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gliiHenciiingen  von  Schriften  und  Dissertationen  werden  erbeten 

von  der  Verlufirsliandlung:. 


I 


Zur  ISTachriclit. 

Auf  Wunsch  des  hisberigen  Herausgebers  ist  Herr 

Lic.  theol.  Kcnihaid  Bess,  Privatdo/ent  der  Kirchen- 
^'eschichte  an  der  Universität  Marburg,  in  die  Hedaktion  der 
Zeitschritt  eingetreten. 

Die  Einsend nn CT  von  Boi tragen  ist  (mit  Ausnahme 
der  „Nachrichten'')  wie  bisher  nach  Leipzig  (Plagwitzei* 
StrasiM^  25)  zu  richten. 

Leipzig  und  C^otlia,  den  15.  Oktober  18ül. 

D.  Th.  Brieger.  Friedr.  Audi.  Perthes. 


Ankliudigung. 

Von  drni  '2.  Ilett  des  XHJ.  liamlis  an  wird  die  XrU- 
schrift  für  Kirdienfßeschichtf  wieder  „Naclirichton**  bringen. 
Die  Rfnlaktion  erlaubt  «'ineni  allffempin  empfimclonc^n  Bo- 
dürfni>  lutireirenüukonimen,  indem  sie  versucht,  allniüldich 
die  Nachriciitcn  xxi  einem  rogolmafsigen  Berieht  über  die 
p^osamte  Littenitiir  der  Kiivbonjrefobicbte,  mit  Einsclilnß  der 
Zcitsehriftcn  und  Dissertationen,  zu  gestalten.  In  knappen, 
rein  »achlieh  gehaltenen  Referaten  sollen  die  Leser  über 
den  Hauptinhalt  und  die  licdcntiuiir  der  einzelnen  Erschei- 
uun^en  niöt^lichst  stdinell  oricutiert  werden. 

Die  Hedaktion  wird  fort  und  fort  bestrebt  sein,  die 
geeigneten  Mitarbeiter  für  dieses  Unternelmien  zu  gewinnen. 
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Das  Leben  und  Wirken« 
Die  l«lato  S«ll. 

a)  Antoniub  im  ^ti-eitc  um  die  Regel. 

In  seiuer  Tliütigkeit  als  Proyinaial  ist  Antonius  gendti^ 
gewesen  audi  wn  den  grofiwn  BVagen  des  Ordens  SieUang 
sa  nehmen. 

Die  EntwickeluQg  des  Ordens  bis  som  Tode  des  Stifters 

ist  jüngst  von  andern  gezeichnet  worden*.   Es  gab  sohon 

zu  Lebzeiten  des  Franz  von  Assisi  zwei  Strömungen  im 
Orden.  Die  eine,  unter  denen  wuiil  vorzu^^sweise  die  älteren 
Genossen  werden  zu  tinden  gewesen  sein,  wollten  so  viel 
als  m^igüch  an  den  alten  Gedanken  und  Zielen  festhalteni 
sie  sahen  mit  Unbehagen,  wie  der  Orden  in  neue  Bahnen 
einlenkte;  die  anderen^  und  das  waren  wohl  voraugsweiae 
dfie  Jüngeren,  die  Gebildeteren,  die  geistig  Überlegenen  mit 
£Iiaä  von  (Jortona  au  der  Spitze,  erkannten,  dafs  uui*  iu 

1)  S.  diese  Zeitschrift  Bd.  XTl,  S.  414ff. 

2)  S.  Müller,  Aüfange  des  Minoritenordcns ,  und  Ebrle,  Die 
Spiritualen,  ihr  Verhältnis  zum  Franziskaiu  l  ordeu  und  zu  den  Fratri- 
cselleu,  im  Archiv  f.  L.  u.  K.-Gesch.  III,  554  ff. 

Z«IUchr.  f.  K.-G.  IUI.  1.  1 
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der  Verbindung  mit  der  Kurie,  in  dem  Eingehen  auf  die 
hierurchiBclien  Gedanken  der  WelikircLe  Uberhaupt  ein  Plats 
für  den  Orden  innerhalb  der  Kirche  eu  finden  sei  Man 

wird  unwillkürlich  an  das  bekannte  Wort  erinnert,  das 
Bernhard  von  Clairvaux  an  den  Papst  fi^erichtet  hatte:  um 
Apostolat  oder  Prinzipat  handuitu  es  sich  iii  der  Kirche 
und  in  der  ganzen  Reform hewegung;  die  schon  seit  einem 
Jahrhundert  in  steigendem  MaÜae  die  Gemüter  ergrififon  hatte. 
Die  Kirche  griff  nach  dem  Prinzipat ,  die  Reformbewegung 
eielte  auf  den  Apostolat  Franz  hatte  den  letzteren  gewählt, 
er  konnte  auf  die  Dauer  nicht  Freund  der  Kirche  bleiben, 
wenn  er  nicht  sein  Pnuzip  mit  dem  der  Kiiclie  vertauäciite, 
denn,  wie  Bernhard  gesagt  hatte,  hier  giebt  es  nur  ein  Ent- 
weder-oder ! 

Die  Wahl  des  neuen  Generals ,  die  nicht  auf  Elias  von 
Cortona^  sondern  auf  Johannes  Paiens  fiel^  war  die  erste 
Reaktion  der  älteren  Genossen  gegen  die  von  Elias  inau- 

gurierte  neue  Richtung.  Aber  des  Elias  Einflufs  bheb  unter 
diesem  weichen  Mann  der  Thränen  doch  der  beherrschende. 
Die  ürdensleitung  ging  in  HeineDi  Geist  weiter.  Die  Ent- 
wickelung  vollzog  sich  jetzt  gerade  in  den  mschest(  u  {Schritten. 
Die  ganze  Zeitlagc  war  ihr  günstig.  Im  Jahr  1227  war 
Qregor  IX.  ^  der  bisherige  Kardinalprotektor  des  Ordens 
und  pendnliche  Freund  vieler  Ordensglieder,  Papst  gewor- 
den-, ein  Greis )  in  welchem  der  Geist  dnes  Innocenz  III. 
lebte ;  gaiiz  von  den  tlieokratischen  21ielen  der  Hierarchie 
erfüllt,  ein  Vii'tuose  in  der  Kirclieii]»ülitik.  Seine  Gunst  und 
Freundschaft  war  stets  bereit,  den  Minoriten  alles  zu  ge- 
währen; seine  hohen  Ansprüche,  die  ihn  sofort  in  Konflikt 
mit  dem  Kaiser  brachten,  brauchten  Waffen  zum  Krieg,  und 
als  solche  wurden  die  befreundeten  Minoriten  alsbald  be- 
nutzt Der  Papst  sprach  den  Ordensstifter  1228  heilig,  und 
die  dankbaren  Brüder  eilten  als  bendhoten  des  Papstes  in 
die  Lande  des  gebannten  Kaisers,  der  ia  der  Ferne  weilte. 
Einst  war  den  Brüdern  aulerlegt^  Bulse  und  Frieden  zu 
predigen^  jetet  müssen  sie  Au^hr  und  Krieg  verkündigen, 
und  ihren  feurigen  Predigten  gehmg  es,  die  Treue  der  Stftdto 
der  Kapitanata  und  Apuliens  zum  WankeUi  das  ganze  Land 
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zum  Aufruhr  zu  bringen  \  Qleicbzeitig  wurde  Fraukreidi 
und  Oberitalien  in  Angriff  genommen;  hier  galt  es  beion- 
den  die  Ausrottung  der  Ketzer  und  auch  ZügeluQg  des 
noch  KU  seibetändigen  höheren  Klerus.  Dae  waren  Jetzt  die 
Ziele  der  Nachfolger  der  Apostel  und  die  Frucht  der  in- 
nigen VerbinduDg  dct>  Ordens  mit  der  Kurie!  Dement- 
sprechend wurde  vonseiten  des  Ordens  auch  sogleich  der 
bestimmtesten  Wiüenaäui'serung  des  heiligen  Franz  in 
einer  Weise  entgegengehandelt  und  sein  Testament  ignoriert^ 
wie  es  gewüs  vielen  im  Orden  rücksichtslos  und  pietätalos 
erschienen  ist  Franz  hatte  in  seinem  Testament  ^beim 
h.  Gehorsam^'  befohlen,  dais  die  Brüder  auf  keine  Weise 
sich  piipstliche  riiviiegien  verBchaffen  dürfen.  Aber  schon 
ain  13.  Mai  1227  erhalt  der  Orden  die  Erlaubnis,  die  Bru- 
der, die  sich  eine  iStrafe  ,,lata6  sententiae"  zugezogen  hatten, 
loflsprechen  zu  lassen  *,  am  26.  Juli  1227  (also  scliuu  unter 
dem  Oeneralat  des  Johannes  Parens)  folgt  die  Erlaubnis» 
eigene  Begräbnisplätze  zu  erwerben*,  sowie  das  Privilegs 
dafs  sie  nur  ImSt  eines  apostolischen  Mandats  vor  Ge- 
Ticlit  zur  Zeugenaussage  get'uidei  t  werden  können  *,  am 
14.  Dezember  1227  wird  dem  ^linister  der  Minoriten  die 
Aufsicht  und  borge  über  die  Klarissen  übertragen  ^ ;  da- 
neben werden  die  alten  Privilegien  erneuert  und  er- 
weitert, so  am  10.  Juni  1228  das  Privileg,  Gottesdienst 
während  des  Interdikts*,  am  5.  Juni  1228,  Gottesdienst 
in  dgenen  Oratorien  fttem  zu  dürfen  ^.  Franz  hatte 
aufs  strengste  verboten,  Häuser  oder  Kii'cheu  zu  eiwerben 


1)  Ehrle  sagt  a  a  O.  8.  567:  „es  ist  diu  ihuea  auferlegt«:  Hirten- 
sorge,  zu  welcher  die  l'äpste  die  Brüder  heranziehen.  Oder  welches 
waren  die  weltlichen  Geschäfte ,  auf  die  jene  pÄpstücheu  Auftrag- 
i»chruibeii  ab/,ielteii  V  '  Ich  wtüi»  nicht,  ub  Aufruhrpredigüu  ein  geist- 
liches Geschäft,  ob  Bevolutiouanstifteo  su  der  den  Päpsten  SttÜBrlegten 
Hirtensorge  gehört 

2)  Potthast  Nr.  7901. 
81  ib.  7974. 

4)  ib.  7975. 

5)  ib.  8089. 

6)  ib.  8807. 

7)  ib.  8304. 

1* 
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oder  auch  nur  anzunebmeii,  ue  seien  denn  der  Armut  des 
Ordens  entsprechend;  aber  aohon  1228  wurde  der  Baa  der 
Pnusfaikirche  la  Aieisi  begonneiiy  und  der  Papst  gab  nicht 
nur  seine  Einwilligung  dazu,  sondern  forderte  anch  dnreh 
Mahnung  und  allerhand  Ablässe  die  Gläubigen  der  ganzen 
Welt  zur  Beisteuer  für  diesen  Prachttempel  auf  *.  Dazu 
eräluiideii  jetzt  au  allen  Orten  in  rascher  Folge  Minoraten- 
konvente  und  Minoritenkirchen. 

£b  ist  begreiflich y  dals  diese  Entwickelung  des  Ordens 
nicht  ohne  Widersprach  vor  sich  gehen  konntSi-  hatte  doch 
Frans  selbst  noch  dem  loUenden  Bad  m  die  Speichen  mt 
greifen  Tersucht  durch  sein  Testament,  worin  er  beson- 
ders diejenigen,  welche  die  Ordensregel  übertreten  oder  ab- 
ändern, mit  schwerer  Ahndung  bedroiite  und  den  Brüdern 
das  Bild  der  alten  Zeit  vor  Augen  hielt  als  das  Ideal,  das 
er  auch  jetzt  festgehalten  wissen  wollte:  dieses  Testament 
solle  in  allen  Eapiteb  mit  der  Begei  yoxgelesen  und  strenge 
beobachtet  werden,  und  weder  die  Regel  noch  das  Testament 
dfirfe  irgendwie  ausgelegt^  oder  glosoert  werden,  man 
dürfe  niclit  sii^en  „so  sind  die  Worte  zu  verstehen",  son- 
dern solle  diedeiben  einfach  nach  dem  Wortlaut  verstehen 
und  halten. 

öo  bildeten  sich  denn  in  der  That  bald  swei  scharf  ge- 
trennte Parteien  —  die  KonservatiTeny  ans  denen  später  die 
Spiritualen  hervorgingen,  und  die  Fortschrittler,  aus  denen 
nachmak  die  Kommunität  erwuchs,  nicht  sutreflfend  gewöhn- 

ich  als  die  Strengen  und  Laxen  unterscliieden.  \\elchc3 
damals  die  hauptsächlichsten  Streitpunkte  waren^  das  werden 
wir  aus  der  päpstlichen  Bulle  vom  28.  September  1230 
sehen. 

Welcher  der  beiden  Parteien  gehörte  nun  Antonias  an? 
Die  allgememe  Ansicht  ist  die,  dals  er  einer  der  Hanpt- 
Vertreter  der  strengen,  konservativen  Richtung  gewesen  sei 

1)  S.  die  Sebreiben  in  Asiogaidi  luyt  96»  fol.  LUI,  Anm.  4.  Wie 
die  Uteren  Brfider  ia  diesem  Bau  eine  Verietsopg  der  Oidessregel 
■sheo,^  das  seigt  die  llberavs  charakteristische  ÄuAemag  des  Brü- 
den Ägidius  über  diesen  Bau:  ^j^tst  fehlt  euch  nichts  mehr  als 
Weiber'*.  Asaog.  Ibl.  UV,  Axun.  S. 
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Diese  Ansicht  stützt  sich  auf  die  Überlieferung,  dafs  der 
Heilige  dem  Elias  von  (Jortona  scharf  entgegengetreten  sei, 
eine  Überlieferung,  die  über  Wadding  auf  die  Chronik  der 
XXIV  Generale  (c.  1374)|  weiter  auf  die  historia  septeu 
tribulatknumi  ordinis  minonun  (1817),  ja  bis  auf  Thomas 
von  Eocieslon  (lelstes  Viertel  des  13.  J«lirbiindert«)  mrttck- 
gebt 

Trotzdem  ist  diese  Ansicht  unhaltbar. 

Sehen  wir  die  ZeugniBse  der  Geschichte  an.  Ich  be- 
ginne mit  einem  Akt,  von  dem  unsicher  ist,  ob  er  Antonius 
direkt  berührt.  Es  ist  eine  fiestätigungsbulie  für  das  Be- 
flüstum  der  Minoriten  in  Ba«nno  Tom  20.  Oktober  1227  ^ 
Sie  beweist  folgendes:  1)  Die  llinoriten  baben  eine  Wohn- 
stltte  und  Gftter  dabei  in  rechtmäTsigem  Besita,  2)  sie  baben 
vom  Bischof  von  Vicenza  die  Kirche  S.  Donato  nebst  Zu- 
behör in  Bassano  cinprerHurat  bekommen^  3)  sie  hiibuu  beim 
Papst  um  Bestätigung  dieser  Besitzungen  nacbgeäucbt,  4)  der 
Papst  bestätigt  den  rechtmäfsigen  Besitz  der  Kirche 

Fast  mit  jedem  dieser  Punkte  ist  dem  Testament  dea 
b.  Frana  (man  könnte  fast  auch  sagen  c<  VI  der  Ordens* 
Tegel)  zuwidergehandelt.  Allerdings  ist  die  Frage  des  Eigen- 
tums offenbar  absichtlich  umgangen,  aber  es  wird  auch  mit 
keinem  Wort  etwa  auf  eine  Klausel  hingewiesen,  wonach 
Kirche,  Güter,  Kloster  den  Äiiuoriten  nur  zur  Benutzimg 
ttberlassen  wäre,  während  das  Eigentumsrecht  bei  den  Ge- 
beni  oder  der  rOmischen  Kirche  Terbliebe  das  war  spätere 
Regel  — y  sondern  rechtmftfiDges  Besitztam  der  Minoriten 


1)  8.  Verci,  Btoria  d.  Eeofllhd  UI,  Doe.  CX  (vgl.  Bd.  ZU,  a  434 
Amol  4). 

2)  Der  Papst  sagt:  Nos  vero  juitis  poitulationibas  gra* 
tum  i  mper tienies  astensuni,  personas  vastras  et  loeum,  in 
qoo  dinno  esCis  obsequio  mandpati,  eom  omaiba»  bonis,  qnae 
in  praeteatlaram  rationabiliter  possidetit,  sab  Beati  Petri 
et  Mostm  proteotkme  susciplmus,  speoiaUter  autem  Eeelesiam 
&  Donsti  de  Afigarano  sitam  .  .  .  cum  pertinentiis  suis,  quam 
de  concessione  veDerabilis  fratris  nostri  Episoopt  VincentiDi  pro- 
ponitis  voe  adeptos^  sicut  eam  josle  et  paeifice  pottidetU,  aathoii- 
tate  Tobia  apOBtoUea  coDfirmamus  .  .  . 
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bldben  Kirche^  Kloster  und  Güter  K  Wäre  Antonius  damals 

wirklich  Provinzial  gewesen,  wäre  (lemp^omäfs  das  Ansuchen 
der  Brüder  an  den  Papst  durch  ihn  gegangen,  so  wäre  da- 
mit auch  entschieden,  auf  welcher  der  beiden  Seiten  er 
stand.  Allein  da  das  erste  nicht  sicher  ist,  so  ist  es  auch 
das  zweite  nicht 

Weiter  Hlbrt  ein  zweiter  Punkt.  Bei  der  Ankunft  des 
Antonius  in  Padua  hatten  die  BrUder  dort  eine  kleine  Woh- 
nung, ArceUa  genannt,  600  Schritte  vor  dem  nördlichen 
Thor  der  8tadt  ^,  beim  Klarissenkloster,  dessen  geistliche 
Leitung  und  leibliche  Versorgung  sie  übernommen  hatten 
Mit  dieser  Niederlassung  war  1225  oder  1226  eine  Kapelle 
verbunden  worden  ^.  In  dieser  Ansiedelung  vor  dem  nörd* 
liehen  Stadtthor  Codalnnga  ist  Antonius  1231  gestorben. 


1)  Vgl.  das  ähnliche  Verfahren  des  Papstes  bei  der  S.  BlasioS" 
kirche  zu  Rom  W  ad  ding  H,  23   Erlass  v.  23  Juli  1229). 

2)  Scardeoiiius,  De  antiquiUite  urbis  Patavii,  1.  II,  fj,  p.  121. 
Das  Gebäude  wurde  1509  zerstört,  s.  Azzoguidi .  not  48.  Es  war 
wohl  ohne  Zweifel  ursprünglich  ein  Eremitorium,  wie  schon  der  Name 
„cella"  andeutet  I  den  M.  F.  und  Bartholomäus  von  Tricnt  diesem 
Gebäude  geben. 

3)  M.  F.:  „(Vinotus)  rogare  ccpit  ut  ad  cellam  diuerteret  in  do- 
mum  fratrum;  Kraut  enim  ibi  fratrcs  prope  mouasterium  domiuarum 
paupenim  commorantes ,  et  inzta  consaetadinem  ordinia  diuina  ilUs 
miniitnmtet.**  Es  war  Alto  dunala  Gewohnheit,  Satk  Minoriteii  die 
Klarissen  geistlich  ver8or<;ten,  eine  Gewohnheit,  die  ans  dem  pSpst- 
lichso  Privileg  vom  14.  Desemher  1227  wohl  entsprangen  ist,  aber 
doch  fiber  dasselbe  hinausging.  Diese  „Gewohnheit^,  die  leicht  mit 
e.  XI  der  Ordensregel  in  Slooflikt  brschte,  Yenursachte  Streit  im 
Orden,  der  doreh  die  Entseheidiuig  des  Papstes  Tom  28.  September 
1380  (s.  nnten  8.  12)  geschlichtet  wurde.  Eben  dsmm  kann  die 
Ordensregel  für  die  Klarissen  wenigstens  in  ihrem  c.  XII  damals 
noch  nicht  Geltung  gehabt  haben ,  da  in  diesem  Kapitel  bestimmt 
wird,  die  Nonnen  sollen  aus  den  Reihen  der  Minoriten  einen  Kapellan 
mit  einem  Kleriker  als  Genossen  zur  geistlichen  Versorgung  und  swei 
Laienbrüder  zur  leiblichen  Hilfe  sich  erbitten. 

4)  Muratori,  Srr  T  VIII,  p.  371  im  Atihfin-  zu  Rol:ni<liu:  „1226 
facta  est  Ecclesia  i?.  Mariac  de  Cella  de  Cauda  louga  "  und  in  der 
Mantissa  zum  Monach.  Patav.  (ib  p.  735)  Monasteriuin  de  Cella  fuit 
fundatum  et  coustructum  per  Beatuin  Franciscum  (.1),  qui  posuit  pri- 
mum  iapidem  a.  D.  1225  (die  Mautissa  geht  bis  1413  herab!). 
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Aber  bei  eeinem  Tod  beeitson  nun  die  MmoritBn  bereits 
ümerhalb  der  Stadt  selbst  im  sfidlicben  Viartel  eine  Kirebe 
S.  Man»  und  daneben  eine  eigene  Wobnung  ^    Ans  jener 

Marienkirche  wurde  später  der  Dom  S.  Antonio  und  aus 
dieser,  vielleicht  ursprünglich  ihnen  nur  geliehenen  Woh- 
nuLg  *  ein  prachtvolles  Kloster  ^.  Nach  der  Überlieferung 
ist  diese  Rirclie  den  Brüdern  durch  den  Bischof  Jakob 
Konrad  von  Padua  (regierte  seit  April  1229)*  ttberlaasen 
wofden*.  Diese  ESrwerbnng  flült  also  zweifellos  in  das 
Provineialat  des  Antonins.  Wenn  dem  aber  so  ist,  so  seben 
wir  daraus,  dafs  Antonius  nichts  weniger  als  ein  Gegner 
des  Erwerbs  von  Kirchen  und  Wohnstütten  ist,  die  über 
das  Alleniotwendigste  hinausgingen.  Vor  allem  aber  ist 
dieser  Erwerb  einer  zweiten  Wohnung  und  zweiten  Kirche 
ein  Zeognia  dafUr^  dafe  Antonius  die  Ubersiedelang  der 
BrQder  ans  den  Eremitorien  in  städtische  Wohnungen^  wie 
sie  sieb  eben  damals  fiberall  vollzog,  begünstigt  hat  Ge- 
rade darin  aber  sah  die  strenge  Partei  der  Minoriten  einen 
beklagenswerten  Abfall  ^.  Antonius  hat  jt  iieni  GnuKUatz, 
die  Wohnungen  der  Brüder  in  die  Städte  selbst  zu  ver- 
legen, zugestimmt,  obwohl  er  tür  sich  selbst  die  Einsamkeit 
lieb  hatte  und  je  and  je  sich  gaas  in  die  Stille  surückzog. 
Sfliiie  Arbeit  sachte  er  im  Gewühl  der  Stüdte,  seine  Ruhe 
in  der  Einsamkeit. 


1)  M.  F. 

2)  So  wenigstens  Angelico  II,  2. 

3)  Schon  Barthol.  von  Trient  sagt:  demum  apnd  locum,  qoi 
dicitnr  Cellas,  in  domioo  qnierit  et  inde  ad  Ecciesiam  S.  Mariae  Vir- 
ginis,  nbi  Fratre«  Mioores  morantur  et  ubi  nobile  monatterinm 
Sancto  ConfessorJ  est  inchoattim,  tninst'ertur. 

4)  Gh\<^  Cnppplletli,  Le  chiese  d'Italia  X,  510 

5)  ArbuHti  e  XVIII  p.  68,  not.  a  vgl.  mit  Azzoguiiii  not.  53. 
^nrh  An^^n^WiTi  IT,  1.  2;  Azeveilo  T.  25,  wäre  dasselbe  durch 

iiin  in  Cou' ^li  um,  Vi  iiedig,  Cremona  verunlalst  worden. 

7)  Vgl.  diu  überaus  ciiaraktcristiscben  Stellen  aus  dem  Schreiben 
dea  Spiritualen  Ubertiuo  von  Casale,  dus  zwar  erst  aub  dem  Jahr 
1310  Btammt,  aber  bei  der  zäben  Treue,  mit  welcher  die  Spiritoalen 
&  alteu  Überlieferungen  festhielten,  gewiüs  auch  hier  schon  verwertet 
«ndea  darf,  im  Archiv  III,  76.  77*  116.  168. 
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£ndlich  rührt  es  noch  an  einen  anderen  Streitponkt 
jener  Tage»  wenn  die  Legende  erzählt,  AntoniiiB  habe  die 
gdatiiebe  Ldtnng  der  KJariawii  in  Padiiai  wonmter 
•n»  'vomefamem  Qeadüedhi^  Helene  TSroelmitil^  genaimt  wird^ 
geföhrt  K  Aber  es  ist  fra^^chy  ob  jene  EnKUnng  sioher 
ist;  an  sich  steht  ja  nichts  entgegen,  das  päpstliche  Priviletg^ 
Tom  14.  Dezember  1227  forderte  eigentlich  dazu  auf. 

So  unscheinbar  diese  Spuren  nun  sind,  so  gewinnen  aie 
doch  Bedeutung,  wenn  wir  nun  sur  Untersuchung  der  wiohr 
tigsten  Frage  übergehen,  nnf  welcher  Seite  Antonius  ge- 
itanden  habe,  als  die  GegensStie  im  Orden  auf  dem  Qenerai* 
kapitel  von  1230  »ir  Entscheidung  kamen. 

Zwar  ist  Antonius  eben  auf  diesem  Kapitel  seines  Proyin* 
zialatö  entliobeu  und  mit  der  Vollmacht  ausgestattet  wordea 
überall  zu  predigen,  wo  er  wolle  trotzdcro  nuifs  er  ge- 
radezu eine  hervorragende  Stellung  in  den  Streitfragen  ein.- 
genommen  haben. 

lioider  sind  nun  die  Berichte  über  die  Vorgiüage  auf 
|enem  Kapitel  so  spät|  so  sichtlich  entstellt  und  mit  Vor- 
gängen yerwechselty  wie  sie  auf  den  Kapiteln  Ton  1933  und 
1239  stattgefunden  liabeo,  dafs  kein  Verlafs  auf  bie  ist. 
Das  einzig  sichere  Dokument  ist  die  päpstliche  Entscheidung 
vom  28.  September  1230,  die  Bulle  Quo  elongati  ^.  Aua 
diesem  Schreiben  ergeben  sich  die  Streitpunkte^  um  die  es 
sich  damals  handelte,  nnd  der  Stand  der  Parteien,  die  sidi 
gegenüberstanden. 

Danach  haben  sich  im  Orden  Zweifel  erhoben  darüber. 


1)  Im  Padaaiier  Brevier  heiibt  ea  uach  Arbusti  S.  41,  Auin.  a: 
die  V  Nov.  Helena  ae  Rel^oni  addizit  in  suborbano  Arcellae  tb- 
tflifs  Mennterio  8etl  FVaneiaQi  cpeia  eonstrueto,  inatructa  a  S.  An- 
tonio, quon  Iii  via  qpiritas  daeem  et  Magistmm  habnisse  fertnr. 
Um  bemerke^  da£l  eme  Jahroiiiigebe  Ishlt  Ober  dSete  Hslene  TgL 
Wadding  m,  71ft  (1S42,  4-6). 

2)  H  P.  Grtinde  fOr  aeiiie  Amtsentsetsmig  sa  iiiehen,  ist 
mfifsig;  dflnn  es  UUit  sieh  sn  tieleD  Beispielen  selgeD,  wie  hlu^g  da- 
aaslo  die  PrarinsisleQ  ohne  hfgendirelehen  eniehtlichen  Grund  ge- 
wechselt wmden.  Salimbene  S.  407  mehit,  nur  durch  den  hftniigsn 
Wechsel  könue  dem  Übermut  der  Vorgeselsten  genehrt  werden. 

3)  Wadding      244£  (1230,  14). 
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ine  eiiiige  StoUen  der  Regel  m  yeratohen  seien.  IMese 

Zweifel  kamen  im  Generalkapitel  zui  iSpiache,  konnten  aber 
nicht  gelöst  werden ,  darum  wurde  beschlossen ,  eine  Ent- 
Bcheidang  vom  Papst  einzuholen.  Zu  diesem  Zweck  wur- 
den von  den  ProTuuoalen  Abgeordnete  an  die  Kurie  gesandly 
dnr  Genend  endneo  penOnlkh.  Der  Papet  entBolued  ao- 
dinn  mcht  warn  päpstlicher  MaektvoUkommeDhett,  aondeni 
wol  er,  in  längerer  Frenndsdiaft  mit  Fnum  Terbondeiiy 
dessen  Absichten  vollständig  kenne. 

Die  einzelnen  Streitfragen  sind  folgende: 

1)  ob  das  Testament  des  h.  Franz  Geltung  habe  oder 
nicht  ^  Die  einen  wollten  es  gehalten  wissen,  und  daher 
kfanton  na  jede  Anal^giuig  der  Regel,  die  ihnen  in  aich  klar 
ibUen,  und  namentiieh  alle  päpetlichen  Friyilegien  ab.  Die 
andern  sprachen  dem  Testament  jede  Geltung  ab.  Der 
Papst  entscheidet  für  die  letzteren.  Franz  habe  kein  Recht 
gehabt^  ohne  Zustimmung  der  Fiuvinzialen  d.  h.  des  Ge- 
neralkapiteis  derartige  Bestimmungen  zu  treffen.  Wunder- 
bare Entscheidung  eines,  der  ab  Freund  die  Absichten  des 
Verstorbenen  ▼aUkommen  kennt! 

2)  Ob  man  an  den  RatMhligen  nnd  Geboten  des  £yan- 
gdinms  überhaupt  oder  nur  an  den  in  der  Regel  ausdrück- 
Hch  angegebenen  Ratschlägen  verpflichtet  sei  Was  damit 
gemeint  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  lieweis,  welchen  die  strenge 
Partei  gebraucht;  dafs  närahch  in  der  Kegel  am  Anfang  und 
am  ächiufs  von  der  Verpflichtung  die  Rade  sei,  I,  das  Ii.  Ii« van» 
gelium  unseres  Herrn  Jesu  Christi  au  beobachten d.  h« 
die  Strengen  wollten^  wie  Frana  selbst  einst,  das  sittHch- 
religiOse  Lebensidealy  wie  es  im  Evangelium  für  die  Jünger 
Christi  vorgezeicbnet  ist,  in  aUem  als  verbindlich  für  die 
Brüder  ansclien,  die  andern  dagegen  betrachteten  nur  die 
Ordensregel  als  ihre  Norm.  Die  einen  hielten  fest  au  der 
alten  Weise  der  BrUderschalt,  die  eben  in  allem  ^achiblgor 
der  Apostel  sein  wollten;  die  andern  wollten  nur  dn  Mönchs- 
orden mit  neuen  Statuten  sein  und  beri^an  sich  darauf  dafii 


1)  Inhalt  und  Bedeutoog  dieses  Teatameuts  geht  aus  dem  oben 
&  3  o.  4  gesagten  hervor. 
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«b  \Aof»  auf  die  Ordeniregel  ▼erpflichtai  aeieii,  und  dafs  aOes 
SU  halten,  was  im  Evangelium  stehe ^  unmöglich  sei.  Der 
Papst  entscheidet  für  die  letzteren,  es  sei  genug,  dafs  man 
die  evangelischen  Katschläge  hinsichtlich  der  Weitveracbtung 
befolge. 

3)  Wie  weit  das  von  c  IV  der  Ordensregel  auflge* 
sprodiene  Verbot  der  Annahme  von  Qeld  unbedingt  gelte. 
Die  Tiden  aoge&ngenen  Bauten,  besonders  der  Bau  der 
Kirche  su  Asnsi  hatten  wohl  die  Schwierigkeit  der  Beob- 
achtung tüeses  Gebotes  gezeigt.    Die  Kun.-ervutivcii  wollten 
auch  hior  einfach  beim  klaren  Buchstabon   bleiben.  Die 
anderen  meinten ^  man  dürfe  die  Dienste  von  gläubigen 
Freunden  annehmen »  so  dafs  bei  ihnen  etwa  Gteld  nieder^ 
gelegt  werden  könne ,  welches  dann  die  Brüder ,  wie  sie's 
brauchen,  benütsen  dürfen.   Der  Papst  giebt  eine  Überaus 
künsttiehe  ErklSrung,  deren  ^n  folgender  ist:  Trota  der 
Regel  wird  thatpächlich  eine  Zwischenperson  (nuncius)  zur 
Geldannahme  ermächtig  und  der  Wortlaut  der  Kegel  wird  nur 
dadurch  scheinbar  gewahrty  dafs  erklärt  wird,  diese  Zwischen- 
person  sei  nicht  Mittelsmann  der  Brüder,  sondern  vielmehr 
Vertreter  des  Gebers  gegenüber  dem  Liefersnten  (obwohl 
ihn  erentu^  die  ]&*tlder  ernennen  dOilen!).    Bei  Kauf- 
geschftften  soH  also  der  OeldTorkehr  an  den  Brüdmii  vorbe!- 
geleitet  werden,  indem  durch  den  Mittelsmann  der  Almosen- 
geber  direkt  mit  dem  Lieferanten  oder  Verkäufer  in  Ver- 
bindung gesetzt  wird.   Bei  Zahlungen  für  schon  geschehene 
Lieferungen  mofs  der  Mittelsmann  sofort  das  G^d  vollständig 
abliefem  und  dari  nichts  behalten.   Bei  Almosen  für  kOnf* 
tige  Ausgaben  aber  kann  der  Orden  thatsichlich  sogar  De- 
posita  hinterlegen,  und  wird  der  Schein  dadurch  gewahrt, 
dafs  der  Mittelsmann  als  Eigentümer  des  Depositums,  das 
ihm  anvertraut  wird,  bezeichnet  wird.    Aber  dieser  „Eigen- 
tümer "  darf  nicht  frei  über  das  Depositum  verftlgen,  sondern 
die  Brüder  beseichnen  ihm  die  Zwecke,  für  welche  er  daa 
ihm  anvertraute  Geld  anwenden  mufa 

4)  Wie  das  Verbot  jeglichen  Eigentums  (e.  VI  der  B^gel) 
au  verstehen  sei.  Es  gab  hier,  scheint  es,  drei  Parteien, 
erstens  die  Strengen,  welche  dem  klaren  Wortlaut  der  Regel 
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zufolge  einfach  den  alten  Stand  festhalten,  also  überhaupt 
jede  Ben  linmg  mit  Eigentum  abweisen  wollten  Cnur  etwa 
BenatsttQg  von  herreDlosen  GegeDständen  erlaubten),  dann 
„einige",  welche  das  Eigentumsrecht  an  den  Mobilicn  dem 
Ordsa  (nicht  dem  eiiutefaien  Möoch)  anuprecheiL  Der  Papst 
entscheidet  wohl  aach  hier  im  Sinn  der  Majoritäl^  d,  h.  einer 
dritten  Partei,  indem  er  jedes  ESgentnm  aamchliefst,  die  Be* 
nutzung  der  Mobilien  durch  die  Brüder  nach  Vorschrift  des 
Oenerals  und  Provinzials  gestattet,  bei  Immobilien  (Gütern 
und  Häusern)  aber  die  Bestimmung  trifft,  dafs  das  Eigen- 
tumsrecht bei  den  Gebern  bleibe  ^  Verkauf,  Tausch  und 
sonstige  Verftulsening  von  Mobilien  ist  gestattet^  aber  nnr 
mit  Genehmigung  des  Gnbemators  oder  Fh>TinxialB. 

5)  Ob  das  den  Provinzialen  in  c  VII  vorbehaltene  Recht, 
bei  besonderen  Todsünden  der  Brüder  die  Bufse  aufzuerlegen, 
nur  auf  öffentliche  oder  auch  aui  geheime  Sünden  gehe.  Es 
ist  klar,  wie  riel  beweglicher  und  verwendbarer  der  Orden 
wurde,  wenn  die  vielen  Beisen  zum  Provinzial,  welche  wegen 
solcher  Sünden  nötig  werden  mochten,  möglichst  boschrftnkt 
wurden.  In  diesem  Sinn  entBchied  auch  der  Papst:  nur  bei 
öfeitüchen,  also  ärgerniserregenden  Sünden  ist  spezielle  Be- 
handlang  durch  den  Provinzifd  nötig. 

6)  üb  nicht  der  General  die  in  c.  IX  ilim  auferlegte 
Prüfung  und  Ikstätii^ang  der  Prediger  an  Stellvertreter 
übertragen  diirie,  da  die  Forderung  der  Regel  bei  der  grolsen 
Ausdehnung  des  Ordens  grolse  Umstünde  mache.  Die  Ent- 
scheidung des  Papstes  ist  eine  doppelte:  a)  für  solche^  die 
eine  Uniyersit&t  besucht  oder  eine  Predigtsehule  durchgemacht 
haben,  also  flir  die  Kleriker  im  Orden,  wird  die  bisherige 
Prüfung  durch  den  General  aufgehoben,  sie  können  ohne 
weiteres  predigen,  falls  nur  der  General  keinen  besonderen 
Einsprach  erhebt;  b)  für  diejenigen,  welche  jene  technische 
oder  wissenschaftliche  Ausbildung  nicht  erhalten  haben,  wird 
<Üe  Prftfung  noch  ausdrücklich  erschwert  durch  die  Be* 


1)  Es  würde  al«<o,  wenn  eine  Kirche  gebaut  wird,  jeder  Stein  dor 
Kirche  flom  gehören,  der  ihn  ^liefert  oder  einen  Beitrag  dazu  ge- 
geben hat! 
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■timmnngy  dar  Ctoneral  mttMe  Aber  jeden  derartigen  Pk^edigi> 

amtskandidaten  mit  den  Provinzialcn  auf  einem  General- 
kapitel beraten.  Damit  ist  nun  das  Predigen  von  Laien- 
brüdern nahezu  unmöglich  gemacht  und  der  Orden  förmlich 
dazu  angehalten,  die  naive  kunstlose  Volkspredigt  aufzugeben 
und  daf&r  daB  Univenitätsstadinm  der  BrUder  in  befördern. 

7)  Ob  wflbrend  der  Abwesenheit  der  Provindale  beim 
Generalkapitel  ihre  Stellvertreter  berechtigt  seien,  Mii|^eder 
des  Ordens  aufzunehmen  oder  auszuBtofseD.  Der  Papst  ver^ 
neint  die  Frage  aus  dem  Gruud,  lafs  auch  die  Proviozjalen 
jene  Vollmacht  nur  vom  General  erhalten  haben.  Dies  be- 
deutet —  im  Gegensatz  zur  früheren  Anschauung  —  eine 
Einschränkung  der  Gewalt  der  Frovinzialen  angonstan  der 
monarchischen  Gewalt  dee  Generals. 

6)  Ob  au  einem  Gkneralkapitel,  das  bot  Neuwahl  eines 
Generali  einberufen  wird,  aHe  Kustoden  des  Ordens  sich 
einfinden  müssen  (nach  c.  VIIT ),  oder  ob  einer  oder  mehrere 
Kustoden  die  Stimmen  ihrer  Kollege  n  aus  ihrer  Provinz  ab- 
geben dürfen.  Der  Papst  bestimmt,  dais  gemäis  einem 
Mheren  Ordensbeschluls  (von  dem  wir  sonst  nichts  wissen) 
YOn  jeder  Provina  je  nur  ein  Kustos  erscheinen  sollei  auf 
den  die  anderen  Kustoden  der  Prorina  ihre  Stimmen  Uber* 
tragen  sollten. 

9)  Der  Eintritt  in  ein  Nonnenkloster  war  nach  c.  XI 
einem  Bruder  nur  auf  spezielle  päpstliche  Krlaubnib  hin  ge- 
stattet Das  wurde  nun  von  den  einen  nur  aui  die  Klöster 
der  Klarissen  bezogen,  von  den  andern  aui  alle  Nonnen- 
klöster. Der  Papst  bestimmt,  dafs  nur  der  Eintritt  in  daa 
Innere  der  Klöster  den  Minoriten  yerboten  sein  solltei  aber 
die  äulseren  Räume  dttzfen  die  Ifinoriten,  wie  andere  Leuten 
mit  Erlaubnis  ihrer  Oberen  betreten,  um  zu  predigen  oder 
zu  betteJn.  Nur  der  Eintritt  in  die  Klarissenklöster  ist  an 
die  spezielle  Erlaubnis  des  päpstlichen  Stuhls  geknüpft.  £b 
war  ja  aber  durch  päpstliches  Breve  vom  14.  Dezember 
1227  die  Sorge  und  Auidcht  über  die  Klarissenklöeter 
dem  General  der  Minoriten  übertragen  worden.  Diese  Sorge 
und  Aufsicht  mufste  durch  bestimmte  Organe  ausgeBihrt 
werden,  daher  Veranlassung  genug  zur  Einholung  solcher 


^  j  .  ^cl  by  Google 
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Erlaulmifl,  dalier  auch  die  ipitaron  Erweitaruiigmi  difiM 
Ziigeititaidiliflaes  1245  und  1S79. 

Dm  wmr  d«r  Streit  und  aeiiie  EniMheidaDg. 

Ich  meine  nun,  es  sei  nicht  schwer  zu  erkennen,  um  was 
die  sich  gegenüberstehenden  Parteien  stritten.  Die  KoriBer- 
vativen  —  oder  Strengen  —  wollten  einfach  an  den  alten 
GManken  des  Stifters  festhalten,  wie  ne  inftbeeoodeie  im 
Teetament  noch  einmal  anigeq^roehen  waren;  ne  woUlea 
dem  Leben  der  Apostel  nachfolgen^  nm  andere  Zwecke 
kOmmerien  ne  eich  nicht  Damm  wollten  sie  kerne  päpit- 
liehen  Privilegien ,  kein  Oeld,  kein  Eigentum,  sie  wollten, 
unbekümmert,  ob  dik»  umBtäüdüch  war  oder  nicht,  auch 
heime  Todsünden  vor  den  Provinziai  gebracht  wiböen,  wollten 
nach  alter  demokratischer  Weise  mögUcbst  viele,  d.  h.  alle 
Kustoden  am  Qeneralkapitel  teilnehmen  Jaaaen  und  da»  Be- 
treten  der  NoonenklÖBter  aus  nttlichen  Obttnden,  wie  irttheri 
durchaus  yerboten  wissen.  Die  andere  Partei  dagegen  sah 
▼or  allem  darauf,  was  ^r  den  Mönchsorden  tauge,  sie  wollte 
durum  vor  allem  der  Gunst  der  Kurie  sich  versichern  und 
den  Orden  für  die  Aktion  in  der  Welt  braiichbar  machen; 
deshalb  wollten  sie  auf  der  einen  Seite  die  allzu  grofse  StrengOi 
besonders  inbetreff  des  Eigentums  und  auch  der  asketischen 
Voraicht  mildeni,  so  dafii  die  Oi^ganisation  eines  groiseui 
überall  eingreifenden  Mönchsordens  möglich  wurde,  auf  der 
anderen  Seite  die  Disziplin  stralfer  und  sosnsagen  ktrdilicher 
machen;  ebendaher  zwar  unnötige,  d.  L.  nur  durch  das  Ge- 
wissen bedingte  Beziehungen  zwit^chen  den  Briidern  und 
ihren  Vorgesetzten  abschneiden,  aber  sonst  die  Befugnisse 
der  höheren  Stellen  im  Orden  erweitem;  aulserdem  wollte 
sie  die  Laieniwedigt,  die  leicht  gefiüurlich  werden  konntCi 
beseitigen  und  das  Universitilsstudium  begOnstigen. 

Bin  volles  Vierteljahr  war  vergangen,  seit  die  Ab* 
gee^andteu  der  riliiiurileu  am  päpstlichen  Hofe  erschienen 
waren,  als  endlich  diese  päpstliche  Entscheiduui?  erfolgte. 
Mmi  könnte  den  Kiudruck  bekommen,  gerade,  weil  Gregor 
die  Absichten  des  h.  Franz  gekannt  hat,  sei  es  ihm  schwer 
geworden,  so  au  entscheiden,  wie  er  entschieden  hat  Denn 
wahrlich,  wenn  man  auch  nur  die  Ordensiegel  und  das 
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Testament  liest,  wenn  man  vollends  aut  die  Anfänge  und 
Entwickelung  des  Ordens  zurückblickt,  so  kann  man  keinen 
Augenblick  im  Zweifel  sein,  welche  der  beiden  Parteien  den 
lUBprflnglichen  Absichten  des  Stifters  entsprach.  Auch 
hattej  wie  Bonaventara  berichtet,  auf  dem  Generalkapitel 
der  General  Johannes  Parens  selbst  energisch  sich  gegen  die 
Neueren  ausgesprochen,  hatte  die  Ordensregel  zur  Hand  ge- 
nommen und  gesagt,  sie  sei  klar  und  deutlich  und  küuue 
wohl  gehalten  werden  und  müsse  von  allen  nach  dem  Buch- 
staben beobachtet  werden  Wenn  dieser  Grundsatz  durch* 
drang,  brauchte  man  keine  päpstiidie  Entscheidung,  so 
hatten  die  Strengen  recht  Aber  man  war  thatsächlich  ja 
schon  ISngst  über  den  ursprünglichen  Gedanken,  auch  schon 
über  den  Wortlaut  der  Regel  hinausgegangen.  Deshalb  ist 
auch  die  Ansicht  des  Generals  nicht  durchgedrungen,  die 
Majorität  sandte  Abgeordnete  an  die  Kurie,  und  der  Papst 
brachte  die  berühmte  Erklärung  der  liege!  zustande  (wohl 
dem  Antrag  der  Majorität  entsprechend),  von  welcher  maii 
gesagt  hat,  es  sei  „ein  MeisterBtUck  kurialistischer  Sophistik 
eine  Anweisung  dazu,  die  Begel  ihres  wesentlichen  Inhalts^ 
zu  entleeren  und  doch  sich  vorzustellen,  dafs  man  dieselbe 
halte,  eine  kunstvolle  Metliudolugie  zur  Betäubung  de^  W'ahr- 
heitsainns,  wie  zur  Losung  aller  Schwierigkeiten,  welche 
bisher  die  Gewissen  gequ&lt  hatten 

Aut  weicher  Seite  in  diesem  Streit  stand  Antonius? 
Antonius  war  nicht  nur  auf  jenem  Generalkapitel  in  Assisi 
anwesend,  sondern  er  ist  auch  ak  Abgeordneter  damals  nach 
Rom  gekommen  und  hat  eich  dort  längere  Zeit  aufgehalten  *. 
Als  Abgeordnete  werden  genannt  Antonius,  Gerhard  Ku- 
signol,  später  Pöaitentiar  des  Papstes,  ilaymo,  später  Urdens- 
general,  Leo,  später  Erzbischof  von  Mailand,  Gerhard  von 


1)  S.  die  SteUe  aus  der  Chioii.  XXIV  GeaeraL  in  Aziogiiidi 
not  26,  fol.  LVUI. 

2)  Reuter,  Gesch.  der  relig.  Aufklärong  II,  197.  Bezeichnend 
ist  der  im  Orden  seihst  auf  laxer  Seite  inuner  wiederk«hreDd»  Aua- 
druck  „securitas  conscientiarum 

3)  M.  P  Post  hec  Jintein  cnm  urgente  familiari  causa  «»'ntfftinr 
ordinis  seruom  dei  antouium  ad  cunam  deatinaaset  etc. 
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Modena  und  PetroB  von  fireecia  ^  Der  Papst  sdibBt  beruft 
lidi  in  der  KanoniBatioDsbaUe  vom  Jahre  1232  '  darauf,  dab 

er  einst  Zeu^e  des  heiligen  Lebens  und  des  bewunderuriji^ä- 
wiiidigen  \\  aiiil<?ls  ded  Antoniua  gewesen  ßei,  da  dieser  eine 
Zeit  lang  iübeuswurt  bei  ihm  gelebt  habe.  Ja,  der  Papst 
hat  auch  nicht  versäumt,  den  scheu  berühmten  Mann  predigen 
zu  hören,  und  hat,  verwundert  über  seine  Belesenheit  in  der 
Uttligien  Schrift,  in  bevoizugender  Verttaulichkeit  ihn  Arohe 
des  Testaments  genannt'.  Antonhu  ist  ah»  wohl  mit  den 
anderen  Abgeordneten  Iftngere  Zeit  am  römischen  Hof  ge- 
blieben, vielleicht  die  ganze  Zeit  von  drei  Muuaten  bis  zur 
Eülsciieidung. 

Was  haben  sie  dort  getbun? 

Wir  brauchen  nicht  auf  das  Märchen  der  Chronik  der 
visrundswanzig  Generale  Anzugehen,  wonach  Antonius  mit 
Adam  de  Marsh  dem  General  £lias  in  Gegenwart  des 
Papstes  entgegengetreten  und,  nachdem  er  Verbal-  und  Real* 

iüjuiieii  von  dem  bösen  EHas  erduldet,  dessen  Aböetzung 
Vüin  Generalat  herbeigeiührt  habe  ^.  Schuii  die  iieihenl"<j!«^e 
der  Minoritengeuerale  überhebt  uns  der  Mühe  der  Wider- 
legung. Ebensowenig  Glauben  verdient  der  Bericht  der 
„historia  Septem  tribulationum''  von  Angelo  de  Clarino  von 
der  Gefangennahme  und  MüSdiandlung  des  Heiligen  durch 
Elias  von  Cortona  Wie  wenig  dieser  Bericht  auf  Kennt- 
nia  des  Lebensgangs  des  Aiitolilu^  beiuiii,  beweibt  bchon 
der  Umstand,  dai'ö  er  die  unter  dem  Generalat  des  Elias  (!) 
vor  sich  gehende  Müshandlung  in  die  erste  Anwesenheit  des 


1)  Thomas  v.  £ccle8ton,  S.  4ö. 

2)  Wadding  II,  286  (ad  1232,  n.  14). 

3)  M.  P.,  über  das  von  den  späteren  Le^'cndoD  dasu  gedichtete 
^^racheowunder  s.  ohca  Bd.  XII,  Ö.  447,  Anm.  1. 

41  Die  Stelle  aus  der  Chroti.  XXIV  Gen.  ist  jetzt  gednickt  von 
Karl  Frty  iu  den  „Neuen  Milteiluiigeu "  S.  242 f.  und  beweist  auf 
tkii  ersten  Bück,  dafs  hier  eine  Verwechselung  des  Antonius  mit 
Hayino  vorliegt,  dessen  ItoUe  vom  Jahr  12;4J»  jius  ThomuH  v.  Eccleston 
a.  a.  (J.  ganz  und  gar  teilweise  wörtlich,  teilweise  auamaienü  auf  An- 
toniu.'^  übortrageu  ist. 

b)  Den  Wortlaut  der  Stelle  s.  Salvaguiui  ä.  183  Anm.  1. 
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Antonios  in  Aaiin  veriegt  ^  —  d.  h.  ako  anl  das  Matten* 
ki^tell  —  wie  er  ja  idion  durch  seine  Verwirrang  in  der 
AnfEfthlang  der  Ordensgenerale  seine  UnsnTerltoigkeit  in 

diesen  älteren  Zeiten  beweißt.  Aber  auch  die  Erzählung 
des  Thomaa  von  E^cleston  • ,  die  früheste  Darstelhm^  des 
Zwiespalts  zwischen  Elias  und  Antonius,  ist  nnbisucbbar. 
Er  berichtet  von  einer  tomaltoariBohen  Soene  auf  dem  General- 
kapitel in  Asaisi  sellMt,  wo  nnbereohtigto  Teilnehmer  dee 
Kapitels  den  Elias  ym  Codona  mit  Gewalt  warn  Omanl 
machen  wollten,  wobd  ne  weder  anf  Johannes  Parens  nocb 
auf  Antüiiiub  vou  Tadua  gehört  haben.  Die  Aufrührer 
werden  aber  zerstreut,  EHas  geht  in  eine  Einsiedelei  und 
heuchelt  Bufse.  Antonius  wird  daraui^  mit  den  oben  ge- 
nannten Brüdern  an  den  Papst  gesandt,  um  die  Hegel  er- 
küren an  Issaen,  und  hei  der  Gelegenbett  verklagen  nie  den 
Elias.  Der  Papst  ist  sehr  Ufee  aof  Elias  nnd  —  macht  üm 
8um  General  wegen  seiner  FVeondsohaft  mit  dem  h.  Frani.  — 
Aber  Elias  ist  erst  1232  General  geworden^    Die  Tumulte 


1)  „Qanm  de  Cecilia  ad  Tialtandom  reliqniss  ssneti  ftan* 
eisd  (!)  Tsnitset  Aasitinm,  captut  et  expoliatss*'  ele.  Nsehher 
nennt  dieio  historia  den  Antonius  damals  „fratrem  peregrianm, 
ineognitam  et  extraneae  nationis  et  lingnae  eaptiim^. 
Mdimal  ist  gani  iweiliBllos  anf  den  Absehnitt  der  Antmdiisl^geBiley 
der  sein  Erscheinen  beim  Mattenkapitel  enihlt,  Beeng  geBommen, 
nebei  freilieh  der  Zweck  des  Besoehs  der  Reliquien  des  h.  Tnnu 
hinsogedichtet  ist.  Elirle's  Versuch,  den  Bcrlclit  zu  retton  dorok 
Veriegung  in  die  Jahre  1226—1230  (im  Archiv  II,  79  Anm.  1)  bt 
nur  aas  Ehrlc's  Unbekanntsch&ft  mit  dem  Leben  des  AntODioa  und 
mit  seiner  Legende  zu  erklären.  Vgl.  zu  diesen  Erzählungen  die 
Widerlegungen  in  Azzoguidi  not,  26  (Iren.  Affb,  Vita  di  Pra  Elia) 
Azevedo  Diss.  XXXVIII— XLT,  Rybka,  Bruder  Elias  von  Cortma 
(Leipzig  lb74),  8.  51  ff.  und  Haivaguini  S.  178£ 

2)  Thom.  V.  Eccl.  S.  44  f. 

3)  Jordan  c.  61,  so  auch  das  Chrouicon  parvum  fratrum  niiuorum, 
eine  Bearbeitung  Jurilun'^  aus  der  Zeit  nach  1280  (vgl.  Denifle  im 
Archiv  I,  hoit).  Azzoguitii,  der  Chron.  XXIV  gen.  folgend,  setzt  die 
Abdankung  des  Johannes  ins  Jahr  1230,  aber  die  Chronik  ist  ja 
selbst  Ober  diese  Jahressahl  nnsieber:  „ . . .  Johannes  . . .  genenüatos 
dimisit,  quod  nt  aliqni  dlennt  tantnm  tribos  sanis  kndsMHer  te- 
neit .  .  .  Alibi  tarnen  legitur,  quod  sex  annis  Oidinei»  gmbemavit** 
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kamen  auf  dem  Kapitel  von  1983  vor,  denn  damals  ging 
es  bei  der  Abdankung  des  Johannes  und  der  Wahl  des 
Elias  nicht  nach  der  Ordnting  zu*.  Dem  Joliaiiiios,  der 
aufseiten  der  Strengen  stand,  mufste  ja  die  Aus  legung  des 
Papstes  mifsfalleny  und  schon  die  selbständige  Stellung  des 
aadera  gesinnten  und  geistig  Überlegenen  Elias,  der  mit 
f^twwg  des  Eirchenbans  in  Assiai  betrau^  neben  ibm  schal- 
tste,  muftte  ibm  anl  die  Daner  onertrflglieh  werden.  Zu 
eittem  Bruch  kam  es  nim  eben  auf  dem  Kapitel  zu  Rom 
1232,  weshalb  Juhuime.s  abdankte  und  nach  Korsika  in  eine 
Art  freiwillige  Veibannung  ging.  Die  Agitation  aber  und 
Anklagen  gegen  Elias  gehören  ins  Jahr  1239,  und  die  KoUe 
des  Anklägers  gleite  nicht  Antonius ,  sondom  Haymo  von 
Feversham.  Also  Thomas  von  fioeleston  vermengt  Dinge 
des  Jabras  1230  mit  solcben  der  Jabre  1232  nnd  1239. 

Dala  in  der  Tbat  Antonins  nicbt  in  einem  gegensftts- 
liehen  Verhältnis  zu  Elias  stand,  wenigstens  nicht  in  einem 
suichen,  das  zu  einem  offenen  Ausbruch  fühlte,  das  zeigt 
am  besten  Salnnbene,  welcher  der  Verdammung  des  Elias 
one  eigene  Schrift  gewidmet  bat,  worin  er  alles  erdenkliche 
Bdoe  auf  den  später  Abtrünniggewordenen  häuil,  doch  kommt 
in  dieser  Scbrift,  dem  ^yliber  de  praelato'',  der  Name  des 
Antoiuiia  gar  nicbt  vor ;  gewüs  hätte  Salimbene  nicht  unter- 
lassen, den  Heiligen  gegen  den  Abgefallenen  ins  Feld  eu 
fuhren,  wenn  ihm  irgendetwas  von  einem  Gegensatz  beider 
bekannt  gewesen  wäre. 

Wenn  also  diese  ganze  Erzählung  von  dem  Auftreten 
des  Antonius  ins  Beicb  der  Fabel  zu  verweisen  ist,  so  er- 
hebt sieh  aufs  neue  die  Frage:  auf  welcher  Seite  stand 
Antonius?    £s  fehlt  an  jeder  direkten  Nachricht  Aber 


A2z<  i;.  11.  26  fol.  LVXII.  Jordau'a  Bicbeie  Angabe  i«t  dem  gegen- 
über fi-rxuhaltcn. 

1)  Däb  Cliron.  parv.  fr.  Min.  sagt:  „Anno  1232  (die  sonst  iden- 
tidcbe  Chronica  auouyma,  Aualecta  Fraucisc.  I,  289  sagt  1233)  cele- 
bn^ar  ci^ittilum  generale  Boroae,  in  quo  absolvitor  Johannes  Parena 
a  fldidstsrio  gsnsndi,  frater  Elias  sed  non  canonics  eleetus  sab- 
■titoitiir**.  S.  Bybka,  Elias  von  Cortooa,  8.  42,  Anm.  66.  Ebeoso 
die  Chron.  XXIV  gen.  t.  SalTagnini  S.  193,  Anm.  S. 

EallMlir.  t         Xm,  1.  3 
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wenn  wir  hören,  dads  Antonius  in  jener  Zeit  in  Jängerem 
▼ertntutem  Verkehr  mit  dem  Papst  gestanden  hat,  dals  er 
mit  Erbanung  von  ihm  gehOrt  worden  ist^  dafii  sein  Wandel 
als  mnsfm^ft  von  demselben  gerühmt  wird,  ist  nicht  von 

vornlierein  wahrscheinlich,  dafs  die  Ansichten  des  Antonius 
mit  denen,  die  s(  fslich  den  Sieg  beim  Papst  errungen 
haben,  übereinstimmten? 

Ich  erinnere  wwter  an  die  oben  >  aus  Bassano  und  Padua 
beigebraefaten  Spuren  der  Tiiätigkeit  des  Antonimk  Ich  er^ 
innere  an  die  yenchiedenen  Punkte,  in  denen  die  Anschten 
des  Antonius  von  denen  des  Frans  and  seiner  ftlteren  Ge- 
nossen abwichen.  Ich  erinnere  daran  ^  wie  Franz  auf  jede 
Kritik  am  Klerus  prinzipiell  verzichtet,  während  Antonius 
dieselbe  scharf  hervorkehrt,  wie  Franz  von  jedem  Bruder 
Handarbeit  verlangt ,  während  Antonius  nicht  nur  nie 
(aniser  aaf  dem  Monte  Paolo)  mit  der  Hand  gearbeitet  ha^ 
sondern  «ach  nie  in  seinen  Schriften  oder  Predigten  die 
Pflicht  oder  den  Segen  der  irdischen  Berafsarbeit  berOfart, 
Ich  erinnere  insbesondere  an  die  eüHge  Vertretting  der 
Wissenschait  durch  Autonius  im  Gegensatz  zn  den  älteren 
Genossen  des  Franz  —  gewifs  ixt  dem  Antonius  die  päpst- 
liche Entscheidung  wenigstens  in  Punkt  6  ganz  aus  dem 
Herzen  gesprochen  gewesen.  Im  Dienst  der  päpstlichen 
Politik  war  Antonios  gegen  die  Ketser  thätig^  für  die  pftpst^ 
liehen  Privil^en  ist  er  in  Booiges  eingetreten.  Daföraber 
haben  wir  nicht  den  nundesten  Anhalt^  da(s  Antonias  selbst  n& 
den  „  Strengen  *^  gehört  hat  Ja,  Antonius  war  streng  gegen 
den  verkommenen  Klerus,  gegen  den  Hochmut,  die  Heuche- 
lei, die  Habgier,  die  damals  herröciiten;  er  war  ein  mutiger 
und  litteriich  -  tapferer  Mann  gegen  einen  Simon  von  8aUy, 
gegen  einen  Ezzelin,  aber  das  ist  etwas  völlig  anderes  als 
die  Strenge  der  Eiferer  am  den  Buchstaben  der  RegeL 
Schon  das  einci  dals  er  offisnbar  unter  Protektion  dee  £üa8 
dem  Orden  die  neue  Bahn  des  wissensehaftiichen  Ruhmes  ge> 
brochen  hat,  beweist ^  dals  er  unmöglich  auiseiten  eines 
Agidius  stehen  konnte. 


1}  &  oben  a  6—8. 
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Kach  alledem  glaube  ich  mich  zu  der  ADnalimc  berech- 
tigt, dals  Antonius  in  der  Tbat  nicht,  wie  die  Tradition  aus 
kieht  begreifüchem  Intemae  ipttter  erdacht  hat^  anfiwitaa 
der  Strengen,  der  KoneenratlTen,  gestanden  ha^  sondern  aof 
der  Seite,  welche  durch  die  Knrie  damals  den  Sieg  davon- 
getragen hat,  auf  der  auch  Elias  von  Oortona  stand.  ISr 
gehörte  zu  der  Fortschrittöpartei  im  Oiden  und  liut  mit 
Elias  das  Verdieust,  den  Orden  dcEiütiY  in  die  rulunvoüea 
kirchlichen  Bahnen  geleitet  zu  haben. 

War  das  wirklich  ein  Verdienst? 

b)  Antonias  als  Prediger. 

Allee,  was  Hsher  von  Antomns  ersfthlt  worden  konnte, 

hätte  ihn  nicht  zum  Heiligen  gemacht,  es  iiiittü  kaum  liia- 
gereicht,  seinen  iSamen  in  den  Chroniken  der  Minuriten  zu 
erhalten.  Andere  haben  dasselbe  geleistet,  und  ihre  Namen 
lind  vergessen.  £r  hat  Ketaer  bekehrt  —  man  kann 
sweüeln,  ob  es  Tide  waren  ^  —  wie  vielen  anderen  ist  das 
aneh  gelangen!  Er  hat  die  Wissensohall  in  den  Orden  ein* 
geftüirt,  eine  folgenreiche  That  —  aber  was  er  in  der  Schule 
geleistet  hat,  ist  nicht  einmal  in  seinem  eigenen  Orden  selbst, 
g^chweige  denn  in  weiteren  Kielten  benützt  und  studiert 
worden.  Er  hat  als  Guardian,  Kustos,  Frovinzial  sicli  ver- 
dient gemacht,  aber  was  er  gethan,  schien  nicht  einmal  den 
CShroniken  ond  Legenden  der  Hinoriten  wichtig  genug  auf- 
gSBsiohnet  au  werden. 

Was  Antonius  schon  au  Lebaeiten  so  berühmt  gemacht 
hat,  war  vidmebr  sdne  Gabe  au  predigen.  Schon  swn 
erütes  Bekanntwerden  im  Orden  verdankte  er  dieser  Gabe, 
tind  fort  und  fort  predigte  er,  und  fort  und  fort  stieg 
sein  Kuf  aU  Prediger.  Und  doch  auch  in  dieser  Beziehung 
ist  an  besweifehiy  ob  er  au  solchem  Kamen  gekommen  wftre^ 

1)  H.  P.  redet  allerdings  von  siner  „noa  parva  eredsathim  turba**, 
iSfb  dnrsh  Antoiiiiis  bekehrt  mndsn  seL  BartholondUu  von  Trient 
ssgi:  ferbo  et  snoiplo  mnhos  ab  errore  refoeavit  Y.     B.  c.  138 

Migt  nur:  „qaomm  etiam  plores  ad  fidem  .  .  .  convertU**.  Diese 
Ausdrucke  machen  alle  nicht  den  Eindruck,  als  ob  Antonios  in  die* 
•SB  Stnek  gmds  besoaders  Henronsgeadss  geleistet  bitte. 
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hfttte  er  nicht  an  der  Mark  Treviso  ein  Feld  fUr  diese 

Thätigkeit  gefunden,  wie  es  kaum  geeigneter  iür  ciDLU  Pre- 
diger von  seiner  Art  hätte  gefunden  werden  können.  Wir  hören 
wohl  auch  aus  späten  Wundei^geechicbteo,  wie  er  in  Rimini, 
Toulouse,  Liraogcs,  S.  Junien  utvI  sonst  grofsen  Zulauf  ge- 
fanden  and  grofse  Erfolge  gehabt  habe  mit  seiner  Predigt; 
wir  wissen  aus  der  ersten^  noch  zu  Lebseiten  dee  Antonins 
▼erfaßten  Franzisknslegendey  wie  sehr  man  sein  Schrift- 
verBtändnis  und  die  Süfsigkeit  seiner  Predigt  im  Orden 
schützte,  wir  wissen,  wie  der  Papst  mit  Freuden  dem  Mi- 
noritcn  zugehürt  hat  —  aber  sichere  und  zuverlilssige  Kunde 
über  die  Massenwirkungeu  seiner  Predigten  haben  wir  doch 
nur  aus  seiner  Thätigkeit  in  der  Trevisaner  Mark,  speziell 
in  Padua.  Dort  hat  er  in  knrser  Zeit  als  Prediger  eine 
solche  Beliebtheit  und  Verehrung  gefunden,  daCs  die  Stimme 
des  Volkes  üm  unmittelbar  nach  seinem  Tod  schon  som 
Heiligen  machte. 

Die  Marjt  Treviso,  das  Land  zwischen  Mincio  und  Taglia- 
mcnto  —  Venedig  ausgenommen  — ,  war  damals  ein  unauf- 
hörliches Tummclfcld  jener  wilden  Fehden,  die  sich  in  die 
grofseD  Kämpfe  zwischen  Papsttum  und  Kaisertum  ver^ 
wobeni  und  bei  denen  doch  jeder  Teil  trots  der  Parteinamen 
Guelfen  und  Qhibellinen  nichts  suchte  als  den  Vorteil  seiner 
nächsten  lokalen  Interessen  und  Befriedigung  seines  lodern* 
den  Hasses.  In  diese  Gcsellschalt  üal  iu  eiiicm  Zeitpunkt 
aup^enblicklicher  Ruhe  ira  Herbat  1229  Antonius,  noch  als 
Provinzial,  vielleicht  mit  Bischof  Gualla  '  und  seiner  Misuon, 
der  als  päpstlicher  Legat  mit  Unterstützung  der  Rektoren 
des  Lombardenbundea  den  Frieden  in  der  Mark  herstellte 
freilich  au  spät  für  des  Papstea  Bedttrfius,  da  dieser  sich 


1)  Wenigstens  sagt  so  der  Biograpli  Gualla's  G.  Ongarello 
(schreibt  1410)  s.  Salvagniui  S.  1B7  und  Kolandin  weifa  ja  II,  19 
auc!i  iiurh  von  anderen  fraunaeu  Lenten,  die  mit  Antonius  damals 
iii8  Land  gekommen  seien.  „Circa  fincm  1229  et  circa  prineipium 
•ubsequentis  niüla  fuit  tcrrarum  praedatio  .  .  .  Nam  et  in  illo  tem- 
pore inter  eeteros  yiros  religiöses  et  justos  adTenit  Beatus 
Anlooiiis  .  .  . 

S)  a.  Potthast  e89a  8425.  6427.  8459. 
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ochon  aas  Hangel  an  UnterstQtBung  seitenB  der  durch  ihre 
wütenden  umeren  Fehden  beschäftigten  abeiitalieniflchen 
Bundeflgenouen  sn  den  Verhandlungen  hatte  herbeilaaeen 
mUflsen,  die  eu  dem  Frieden  von  S.  (Jennano  führten.  Wie 

Antonius  schon  zu  Anfang,  als  er  in  der  Romagna  zum 
Prediger  ernannt  worden  war,  gethan  hatte,  so  machte  er  es 
jetzt  wieder:  er  zog  von  btadt  zu  Stadt,  von  Dorf  zu  Dorf 
nnd  predigte  den  von  den  Greueln  der  endlosen  Kriege  er- 
müdeten Menflchen,  und  wie  erquickten  seine  süfseu  Worte^ 
seine  Friedenspredigten  das  Ijand!  ^  Beeonden  in  Padua 
hoä  er  Gkh(Sr  und  begeisterte  Anhänger.  Mit  Graf  Tiso 
von  Oamposampiero '  verband  ihn  bald  enge  Freundschaft, 
der  Bischof  Jakob  Konrad  von  Tadua  schenkte  den  Mino- 
riten  die  Marienkirche  in  der  Stadt  und  eine  Wdlmung  da- 
zu, Ketzer  und  Sünder  bekehrten  sich  und  wurden  zu  einer 
Bufsbruderscbait  vereinigt  ja  solchen  Anklang  bänden  seine 
Predigten I  dafs  Antonius,  von  seinen  Freunden  bestfUrmt, 
sich  daran  machte,  lateinische  Entwürfe  au  Sonntagspredig- 
ten fttr  das  ganse  Jahr  niederzuschreiben  *. 

Der  mühsam  zustande  gekommene  Friede  in  der  Mark, 
über  den  man  siel»  m  sehr  gefreut  hatte,  fand  aber  bald  ein 
Ende.  Am  Osterfest  1230  brach  in  Verona  der  alte  Partei- 
kampf zwischen  den  Montecchi  und  den  Gueifen  wieder  aus. 
Zwar  konnte  er  damals  noch  durch  Verbannung  der  Häupter 
beider  Parteien  gestillt  werden.  Aber  die  Verbannten  kdirten 
sur  Wahl  des  neuen  Podesth  am  29.  Juni  wieder  zurück| 
und  nun  entbrannte  ein  mörderischer  Stralsenkampf,  in  wel- 
chem  die  Gucllcu  unterlagen  und  ihr  Haupt,  Grat  lücLard 
von  S.  Bonil'azio,  gefangen  genommen  wurde.  Die  ver- 
triebenen Gueiten  suchten  Hille,  und  da  sich  die  siegreichen 


1)  RoUDdiD  II,  19. 

2)  Vgl.  aber  ihn  und  sefaie  Familie  Qrotto  dell*  Eio,  Genni  hi- 
•toricl  snlle  fiuniglie  di  Padova  (Päd.  1842),  p,  473aqq.  £r  wer 
Bibger  Ton  Pidua  and  IVeond  des  Onfea  Bichard  tob  S.  Bomlksio 
In  Termia  aod  des  Uarkgiafisn  tod  Este,  eben  darum  erbitterter 
Feind  der  Eueline,  der  Mbnteochi  in  Yerons  nnd  Salingaerra  Yon 
Ferrara. 

d)  &  oben  8.  7;  Bd.  XII,  8.  435;  Bd.  XI,  &  603  Anm.  4. 
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Montccchi  au  Ezzelin,  Herrn  von  Bomano;  den  später  so 
geiurchtcten  und  gehafstcn  l^Faimen,  hielten,  so  wtam 
Padua  und  Mantoa,  die  Herren  von  Campoeampiero  und 
Este,  als  Todfemde  EbmIuis  die  natfiriidben  Hellbr  der  Ver- 
triebenen. Am  9.  September  1230  sogen  die  veramtcn 
guelfischen  Truppen  gegen  Verona;  sie  konnten  indes  wohl 
das  Gebiet  der  Stadt  erobern  und  gräfslich  verheeren,  doch 
ohne  gegen  das  feste  Verona  selbst  etwas  auszurichten  und 
Ezzelin  aur  Herausgabe  des  gefangenen  Grafen  von  S.  Boni- 
hao  zu  awingen;  und  ao  sogen  sie  im  Winter  wieder  beim, 
(Ane  ihren  Zweok  erreiebt  au  haben  K 

Antonius  war  damals  in  Aadfli  und  Rom;  aber  da  ihm 
auf  dem  Genendkapitel  die  Vollmacht  gegeben  worden  war, 
zu  predigen,  wo  er  wolle,  so  kam  er  wieder  nach  Padua, 
wo  er  besonders  viel  Liebe  geliuiden  iiatte  *  und  wo  er  zu- 
gleich seine  Thätigkeit  fUr  besonders  nötig  halten  mochte. 
Nun  trieb  ihn  die  Not  seiner  Freunde  und  auch  der  J&mmer 
des  Krieges  au  einer  kühnen  Thai  Auf  die  Bitten  der 
Freunde  des  gefangenen  Grafen  von  S.  Bonüaaio  machte 
sieh  Antonius  auf  nach  Verona,  um  Eeaelin  eur  Freilassung 
des  Gefangenen  zu  bewegen,  obgleicii  er  bei  dessen  Stellung 
zur  Kirche  und  zu  den  Mönchen  wissen  mufste,  dais  er 
Freiheit  und  Leben  bei  diesem  Üang  wagte.  Aber  An- 
tonius erreichte  nichts^,  wennschon  ihm  Ezzelin  nichts  au- 
leide  that    Der  Krieg  ging  mit  gleicher  Erbitterung  im 


1)  a  Monaeh.  Patav.  (Huiatori,  Sor.  T.  VIII),  p.  67S,  Chionieon 
Veronense  ibid.  p,  €21  sq.,  Bolandin  L  IH,  e.  1.  4. 

2)  M.  P. 

8)  Rolandin  1.  m,  e.  6  tuid  ebenso  Vita  Bieeisrdi,  Mnratori  Ser. 
T.  Vm,  p.  1S6.  Die  Befaaaptang  eines  früheren  von  Erfolg  gekrSateii 
Ebgieifeot  des  Antomns  bd  Esaelin  ist  nohaltbar.  EsmUa  hatte  im 
Jahr  1S88  die  Burg  zu  Fönte,  ein  Bentsttun  der  CampoBampiero,  6ber- 
fidlea  and  darin  ein  EokeUnnd  Tiso*«  gefiuigen  genonimen.  Padua 
sog  daianf  ffir  aeinea  Borger,  den  GrsÜBn  Tiso,  au  Feld  gegen  Esielin 
and  belagerte  ihn  in  Bassano,  wo  er  nach  längerem  Widerstand  auf 
die  Vocatellungen  seines  Vaters,  die  Vermittelung  einiger  befreundeten 
Adeligen  in  Padua  uud  den  Zusprach  geistlicher  Personen  endlich 
naofagab.  Anogoidi  fol.  CX,  voa  dem  ans  die  Behai^tmag  auf  alle 
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Jahre  1231  wieder  los,  und  erst  die  Vermittelung  der  Rek» 
ioiea  des  Iiombardenbimdai  *  brachte  endlich  im  Septombar 
13dl  den  Gefangeneii  die  Fraibeit  >. 

Bei  den  Termlderton  poUtiichen  Znetftnden  der  Mark  ist 

nicht  zvL  verwundern^  dafs  auch  die  sozialen  Gegensätze  sich 
mehr  und  muln  steigerten  *.  Der  Klassenhafs  trat  neben 
den  Nachbarhalö.  Zuerst  hatten  sicli  uiu^elue  Adeisfarailien 
um  die  llerrschait  in  den  iStädten  gestritten,  aber  bald  hatte 
das  Volk,  begtinatigt  daroh  jene  inneren  Fehden  des  Adel% 
och  emporgeeohwungen,  erBt  nur  Gleiohberechtigtuig,  dann 
war  Herrechafty  bis  die  ei^greiche  Demakiatio  der  Tjranma 


Italioier,  uucb  auf  Verci  II,  28  übör^egaugen  ist,  geht  uuu  uh%'Ou 
aus,  dafs  in  den  (späten)  Legendeo,  in  welchen  das  Zusaminoutretfeu 
des  Antonitu  mit  EsaeUn  beschrieben  wird  (L.  M.  nr.  85  und  8. 
c.  XXXIII)  gesagt  ist,  Enelin  habe  dem  Antoiiiiis  TQUig  nachgegeben, 
wihmd  die  oben  angefdhrten  gleiehseitigen  Chroiiisten  im  Gegenteil 
Mgeo,  dessen  FQrbitte  sei  omsoost  gewesen.  Damm  nimmt  Assogoidi 
■a,  bdde  meinen  venehiedene  VofglUige,  nftmlich  die  Tiegenden  sine 
FSrUtle  des  Antonias  im  Sommer  1228,  die  Chronisten  die  im  Text 
ersShlte  ans  dem  Jahr  1331.  Aber  AntooSas  war  im  Sommer  1338 
nicht  beteiligt,  denn  1)  wissen  sowohl  die  liegenden  als  die  Chronisten 
nichts  von  einem  zweimaligen  Auftreten  des  Antonius  vor  Ezzelin; 
beide  enäUen  das  eine  Auftreten  als  besondere  Heldenthat,  insbe- 
sondere wissen  die  Legenden  nichts  von  Bassano,  sondern  nennen  Ve- 
rona, wohin  Antonius  1231  ^re^'angen  ist ,  als  Ort  2^'  Rolandin,  der 
gröfste  Verehrer  des  Antonius,  hätte  sicherlich  die  erfolgreiche  Ver- 
mittelung des  Antonius  nicht  übergangen,  um  so  mehr,  als  er  selbst 
damals  im  lioer  der  Paduaucr  war  (II,  IG  ego  vidi  cum  d.  h.  E2zeUn), 
3)  alle  Chronisten  schreiben  das  Nachgeben  Ezzelin's  1228  den  Vor- 
ßtellungeu  seines  Vaters  zu  (besonders  die  Zeitgenossen  in  entgegen- 
gesetzten Lagern  Kolandiu  und  Gerhard  Maurisius),  4)  die  Angaben 
der  Legenden  sind  an  sich  anmöglich;  Antonius  tritt  dem  gefürch- 
teteo  l^iaanen  mit  polternden  Sehimpfworten  entgegen:  „Graosemer 
Tjtmm,  Feind  Gottes,  wtttender  Hundt**,  and  EneUn  benimmt  sieb 
wie  ein  Hand,  der  Seidige  bd^ommen  bat 

1)  Die  ^la  Bieeiaidi  sagt:  „ipiod  megis  nigebet*'. 

S)  Monaeh.  Patav.  U matoii  YIH,  674. 

8)  Vgl  G  Hegel,  Gesebichte  der  StSdteferfiMsang  in  Italien 
(Leipmg  1847),  fnr  Padna  besonden  die  Statati  del  Comnne  di  Pa- 
dova  ed.  A.  Glofia  (Fad.  1873).  Auch  Qiov.  Cittadslla,  Storia  deUa 
doB»inasione  Ounxeoe  fai  Pedowa  (Päd.  1842),  T.  L 
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auLeirafiel.  Die  sitüicbe  Verwilderung  erreichte  iu  di^ext 
Kämpiea  einen  hohen  Grad.  Aui  Geldgewinn  und  Sinnen- 
genufs  waren  alle  aas.  Der  Adel  suchte  die  Mittel  dazu 
doreh  Raab  and  Gewalttha^  der  Bfiigentand  durch  Wacher^ 
daa  Prdetaiiat  doreh  Bettel  WeUa  doch  auch  Aatanios 
schon  von  Sehehnen  zu  sagen ,  welche  ihre  guten  Kldder 

vciäteuken,  um  däun  iu  ihrer  Blöiac  der  eiiitiägliclieii  ücttelei 
nachzugehen  ^ 

Es  ist  dariim  gewifs  sehr  wohl  begründet^  wenn  Antonius 
in  seinen  Predigten  als  die  Hauptsiinden  seiner  Zeit  den 
Übermut^  die  Geldgier  and  die  Sinnlichkeit  bezeichnet  Der 
Übermut  war  haaptsichlich  aufaeiten  des  Adels  au  finden, 
der  die  Stralsen  und  Hftaser  der  StSdte  mit  iteten  ESmpfea 
und  beispiellosen  Qreueltliaten  ftülte,  daneben  mit  Ver- 
acLtuiig  aui  die  Bürger  herabsah  und  in  üppigen  Festen 
xmd  Turniereu,  sowie  in  zweifelhaften  Liebeshändein  die 
Zeit  zubrachte,  welche  ihm  der  Krieg  übrig  lielk.  Das  Land 
füllte  sich  infolge  davon  nicht  nur  mit  Bettlern,  Vertriebenen, 
Verstümmelten,  sondern  auch  mit  Rftuberbanden ;  gegen  dne 
solche  im  Kastell  Koale  mnlste  im  Jahre  1232  die  gesamte 
Streitmacht  von  Padua  aufgeboten  werden. 

Ganz  besonders  aber  klagt  Antonius  und  mit  ihm  alle 
Zcit;_a;ii(j8äen  über  die  Geldgier,  namentlich  den  Wucher*. 
Freilich  es  war  der  vergebliche  Kampf  gegen  neue  wirt- 
schaftliche Verhältnisse,  in  den  wir  hier  einen  Blick  thun 
dürfen.  Die  Kirche  yerbot  bekanntlich  jegliches  Zins- 
nehmen *.  Diese  Anschaaung  aber  war  in  den  vor  allem 
durch  die  Kreoasüge  herbeigefiüirten  neuen  Verhältnissen 
des  Grofshandels  und  der  Kapitalwirtschaft  schlechterdings 
unhaltbar  und  je  mehr  das  Zinsnehmen  überhaupt  als  in- 
£un  gebrandmarkt  wui'dc;  um  so  mehr  suchten  die,  welche 


1)  P.  S.  p.  170  dcbemus  iacere  (im  GeistUeben)  sicut  ribsldi 
faciont,  qui  cum  lucrsii  ▼olont,  vestes  bouas  ...  in  «baeonio  re> 
ponunt  et  .  .  .  miBeriam  suam  divitibus  ostendunt. 

2)  In  den  Predigten  vgl.  z.  B.  P.  S.  p.  30.  366,  H.  T.  p.  129, 
s.  auch  oben  Bd.  XI,  S.  516  u.  536. 

3)  Vgl.  ebenso  Bd.  XI,  S.  516. 

4)  VgLUhihorn^  Christi  LiebtisthäUgkeit U,  126E  328ff. 446ff. 
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QddgeMbJlite  mftchten,  sich  durch  ungeheure  Zinsen  va  enir 
ichldigeiii  wosa  anch  die  Armut  an  Edelmetallon  und  die 
geringe  Entwickelnng  der  Ereditinstitate  nötigte.  Die  Städte 
eaehten  in  ihren  Statuten  Oren«en  eu  sieben.   In  Verona 

WLudeu  1228  12}  Prozent  eilauLt,  in  Modena  20  Prozent, 
in  Padua  bei  uiit(  rptUndlicher  Sicherheit  20  Prozcut,  bei 
blofs  handfichriftlicher  dO  Prozent.  Aber  von  den  franzödi- 
■chuD  Wucherern  wissen  wir,  dafs  sie  60  Prozent  nahmeUi 
und  Friedrich  IL  mulate  spftter  66}  Prozent  PreLengations- 
sneen  aahkn.  Dasu  nehme  man  nun,  dafs  das  römische 
Recht,  das  damab  durch  den  EinfluTs  der  Bologneser  Roma- 
nisten überall  durchdrang,  dem  Gläubiger  erlaubte,  sich  an 
die  Person  des  Schuldners  zu  halten  und  ihn  mit  seiner 
Famihc  in  den  behuldturm  zu  bringen;  da  mag  man  die 
traurigen  Folgen  dieser  Verh&itnisse  ermessen  und  den  Zorn 
eines  Antonius  begiei^Bn.  Aber  gerade  hier  gelang  dem 
Antonius  in  den  letaten  Wochen  sernes  Lebens  in  Padua  ein 
grofireri  bleibender  iäfolg.  Auf  seine  Forderung  hin  wurde 
nSmlich  am  15.  März  1281  ein  Statut  in  Padua  errichtet  \ 
wonach  ein  Schuldner  oder  Bürge,  wenn  er  zahlungsunlahig 
auf  alles  Eigentum  vülHg  verziclitetc ^  nicht  weiter  beläbtigt, 
also  nicht  mehr  ins  Geiängnis  geworlen  werden  durl'te;  nur 
ein  betrügerischer  Verzicht  sollte  nicht  gelten.  Wohl  mufste 
im  Jahre  1261  die  Form  der  Vensichtleistnng  auf  alles  Eigen- 
tom mit  enchwerenden  2ieremomeen  umgeben  werden,  um 
dem  MUsbnudi  au  wehren  %  aber  das  Statut  selbst  blieb 


1")  In  di'u  Statuti  dül  Com.  di  Padova  ed.  Gloria,  p  178,  u.  551. 
Natfirlicli  k  iijucu  die  dariu  gebrauchten  Worte  beati  confessoria" 
nicht  iui  Miiiz  geschrieben  sein,  sie  sind,  wie  auch  Gloria  be- 

merkt, erst  später  eingefügt  worden.  Das  Gesetz  selbi>t  ist  iinzweifel- 
haft  echt  und  wird  auch  in  einem  Statut  von  1258  (s.  ibid.  p.  162, 
n.  498)  erwilmt  (servaado  formam  ttatnti  beati  Aatonii  de  captiode 
MMumitomm). 

8)  Ststnti  a.  a.  0.  p.  179  a.  668  der  Gedierende  muTtte,  nor  mit 
Bernd  und  Hosen  bekleidety  vor  verssmmelteni  Bat  auf  einem  erhöhtea 
Stein  seioeii  Venieht  evkUlien  und  war  damit  ans  Padua  und  aeiaen 
▼ofstidten  aoqgewieaea.  Das  letttera  eiiüirt,  wanun  dieses  Oeseti 
in  dem  oben  angefShrten  Statut  von  1968  den  Titel  f3iirt  „de  eap- 
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bestehen,  als  ein  Denkmal  der  humanen  Bestrebungen  des 
grofsen  Portugieeen.  Aber  nicht  nur  vom  Standpunkt  der 
Humanität  ans  ist  dieM  Ton  AntoiiiuB  veraolaiite  Statut 
wicbtig,  sondern  aacbvon  dorn  desBeokti.  Dae  kanoniadie 
Recht  aiegt  hier  Über  das  in  Padua  damals  gehende  rOmisehe 
und  lombardisohe.  Naeh  römischer  Rechtsanschanong  ist  es 
nämlich  eher  möglich,  den  Schuldner  in  seiner  ganzen 
Existenz,  seiner  Person  zu  fassen,  als  in  seine  Privatrechts- 
sphäre durch  Beschiagnaiime  eines  Teils  seines  Eigentums 
eimEUgreifen ;  darum  ist  hier  die  Exekution  durch  Zwang 
an  der  Person  des  Sohnldners,  Schnidhafity  persdnÜeliB 
Strafen  die  B^geL  Im  kanonischen  Recht  dagegen  wiiki 
die  lurohfiche  Ansdbanung  yom  Wert  des  irdischen  Bentaes 
im  Verhältnis  zur  Person  ein,  daher  l&fst  dasselbe  unbedenk- 
lich Tiändung  der  ganzen  Habe,  Mobilien  und  Immuliilicn, 
SU,  während  die  persönliche  Schuldhait  als  Exekutiousmittei 
gänzlich  w^gOÜit  K  Wenn  wir  nun  in  Erwägung  ziehen, 
wie  damals  gerade  von  der  Kurie  das  kanonische  Recht 
durch  Raymund  von  Penna&rte  in  neue  Bearbeitung  ge- 
nommen wurde,  und  hinzunehmen,  dais  Antonius  monate- 
lang  in  der  Kfthe  des  Papstes  als  geschStzter  Prediger  ge- 
weilt hat,  bü  zeigt  daa  Statut,  wie  Antoniub  liier  nicht  nur 
im  Dienste  der  Uumanitäti  sondern  zugleich  der  Kirche 
steht 

War  nun  der  Übermut  hanptsftchlich  die  Sttnde  des 
Adels,  Geldgier  die  des  Bttigerstandee,  so  war  die  Jagd 
nach  Sinnengenu(s  wohl  beiden  gemeinsam.  Beim  Adel  sei 
an  den  Minnedienst  erinnert,  der  damals  schon  die  Spuren 

und  den  Keim  des  sittlichen  Verfalls  an  sich  trug.  Das 
vielgerühmte  Blumenfest  in  Treviso  1214  *  und  der  aben- 
teuerliche Tumierzug  des  Kitters  Ulrich  von  iiichtenstein  als 


tione  forbannitomm Der  Stein  existiert  noch  im  Bithsuwsal  von 
Padua  mit  der  Inaohrift  m1*P>*  ritaperii  et  cessionis  bonorum". 

1)  Vgl.  Ende  mann :  „Die  natlonalökonomiscben  GrundBätse  der 
kanonischen  Lehre"  in  den  Jahrbüchern  für  Natioual Ökonomie  und 
Statistik  von  Br.  Hiidebiand  (Jena  186d),  Bd.  I,  &  560. 

2)  Bolandin  I,  13. 
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Köiugm  Veiiiis  von  Venedig  Iub  Böhmea  im  Jahre  1227 '  t/aigBa, 
wie  auch  in  dieaen  Gegenden  der  Uinnedienat  in  Blllte  war, 
der,  indem  er  aieh  um  die  Ehe  gnmdaiftaiieh  nicht  kUmmerto, 
damals  acfaon  i^elfiM^  mr  Überschreitung  der  kirchlichen 

und  aiUlichen  Gebote  geführt  hat.  Wir  dürfen  dabei  nur 
auf  die  unebeiichtn  Kinderweisen,  die  in  last  jeder  adeligen 
Familie  der  Maik  zu  finden  waren  und  der  man  sich  auch 
durchaus  nicht  schämte.  Der  Harem  Friedrichs  IL  war  mohta 
Tereinaeltea.  Die  Stitdte  waren  namentlich  infolge  der  Krens- 
sQge  oft  genug  angefiUlt  mit  liederlichem  Weibervolk. 

Dteae  poHtiadien  und  soeialen  Milsattnde  in  der  Mark 
Treviso  erklären  es  wahrlich ,  dafs  das  Volk  dort  t  ui  dad 
Wort  Antonius  emptUuglich   sein   muiste,  „wie  das 

Sommcrieldy  das  nach  Regen  lechzf  Übrigens  je  gröfser 
die  Schatten  waren^  die  auf  dem  Land  lagen  und  die  in  der 
Folge  nicht  kidner  wurden ,  um  so  gröfier  mnia  die  inner- 
liefae  bttigerliche  Kraft,  der  Beichtom,  die  Knltor  jener 
Städte  gewesen  sein,  durch  welche  sie  trots  aUer  Hinder- 
nisse zu  der  Qröfse  und  Bedeutung  kamen  ^  die  sie  im  13. 
und  14.  Jalirhundert  erreicht  haben.  Von  der  Gröfse  und 
dem  iieichtum  der  Städte  jener  Zeit  sich  einen  richtigen  Be- 
griff zu  machen,  ist  natürlich  schwer.  Padua,  das  uns  zu- 
nächst angeht,  atelite  nach  Rolandin  am  Schlufs  der  Herr- 
acbaft  VamMnK,  während  welcher  etwa  10000  Menschen  ge- 
waltaam  umgekommen  sein  soUen,  noch  11000  Mann  sum 
Heer  dee  Tyrannen.  Das  läfst  auf  eine  bedeutende  Ein- 
wohnerzahl  scliliefsen.  Der  Reichtum  der  Stadt  rulite  teils 
auf  grofsen  Stadtdomänen,  teils  auf  dem  blühenden  Handel, 
dem  eine  öd'entliche  Bank,  zahkeiche  Märkte,  grolse  Vorrats- 
magniane»  viele  Krambuden,  gute  ätralaen  und  Kanäle 
mpw  tip  iä* 

Als  Antonina  im  Herbst  1330  der  Stadt  Padua  sich  an- 
wandte, da  hatte  er  zunächst  die  Absicht,  schriftstellerischer 

Arbeit  sich  zu  widmen.   Er  war  vom  Kardiualprotektor  des 

I)  J.  Falke,  Die  rittertiehs  Qeselisehaft  im  Zeitalter  des  Fkanea- 
knkw  e.  8. 

S)  M.  P.  qoasi  aiea  jmbfem  sifeieiis. 
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Ordensi  dem  Bischof  Raynald  von  Ostia,  aufgefordert  worden, 
auch  Festtagipredigten  niedensuschreiben,  wie  früher  Sonn* 
tagBpredigten.  Dftinit  beflchäf%te  aich  nnn  Antonias  den 
Winter  über.  Als  jedoch  die  Fastenseit  anbrach  (&.  Februar 

1231),  da  legte  er  die  Feder  weg  und  begann  nochmahi  dch 
ganz  der  Predigtthätigkeit  hinzugeben  uiid  mit  Aufbietung 
aller  Kraft  die  Macht  seines  Wortes  zu  erproben.  Jetzt  sei 
die  angenehme  Zeit,  meinte  er,  und  obwohl  aunehmende 
Krankheit  ihm  die  Arbeit  qualvoll  machen  mufste,  gab  er 
ach  nichts  nach.  Tag  um  Tag  predigte  er  dem  Volk,  das 
in  groften  Massen  anströmte  *.  Aus  dieser  letzten  Fasten- 
seit  stammen  unsm  Berichte  Uber  den  enormen  Zulauf  und 
die  gewaltigen  Kriolgo  seiner  Predigt*;  unautjlöschlicli  luura 
sich  das  den  Zeitgenossen  eingeprägt  haben.  Täglich  wurden 
Bittgänge  in  den  Kirchen  der  Stadt  gehalten,  aber  keine 
Kirche  konnte  die  Menge  fassen.  Von  frühe  an,  ja  schon 
mitten  in  der  Nacht  machte  sich  das  Volk  der  Umgegend 
bei  Fackelschein  auf  den  Weg^  um  au  seinen  Flredigten  an 
eilen.  In  den  Strafsen  drängte  man  sich  so^  dafs  auch  vor* 
nehme  Frauen  zu  Fall  kamen  Da  kone  Kirche  mehr 
auareichte,  mufste  Antonius,  was  er  früher  freiwillig  gethan 
hatte,  jetzt  wieder  tluui  und  auf  dera  Feld  predigen.  Er 
bestieg  eine  Erhöhung,  etwa  auch  einen  Baum^  und  sah  da 
vor  sich  eine  Menge,  die  auf  mehr  als  30  000  Menschen 
geschlitzt  wurde.  Der  Bischof  Jakob  Konrad  und  der  ge- 
samte Klerus  war  in  Proaession  gekommen,  jedes  Alter^ 
jedes  Geschlecht,  jeder  Stand  war  Tertreten.  Soldaten  und 
vornehme  Damen  eilten  herzu.  Die  Krämer,  Kaufleute, 
Händler  schlössen  ihre  Buden,  selbst  Räuber  und  Dirnen 
wollten  den  grolsen  Kedner  hören.    Und  wenn  Antonius, 


1)  H*  P.  in  dem  Abachnltl  Quomodo  Padoam  Tenit 

2)  In  sllen  Lsgenden:  H.  P.  in  dem  Abtehnitt  „de  dmolione 
popoll  psduani**;  Ltg.  B.  n.  27—89;  V.  B.  c.  133;  S.  c.  DE.  ZY. 
XVI;  P*  p.  88.  »8ff. 

3)  Weou  man  das  Wuudcr  in  L.  M.  u.  'Sl  soireit  benützcD  darf, 
wo  der  Heilige  einer  solcbeu  im  Gedränge  in  den  StraTscnscbmuts 
ge&Ueoen  Dame  durch  seine  Wundermacht  die  Mühe  des  Büntens 
enpsrt 
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nachdem  er  sieh  im  Gebet  gestärkt  hatte  seinen  Mund 
aufthat;  da  borte  man  keinen  Laut  mehr,  alles  lauschte  in 
andächtiger  Stille.  Wie  Antonius  gepredigt  hat,  davon 
geben  uns  nun  ireilich  die  von  ihm  niedergeschriebenen 
Predigten  kaum  einen  Begriff.  Schon  weil  sie  lateinisch 
goadoieben  sind,  während  Antonios  sicherlick  lombardiBcb 
predigte';  aber  rach  deshalb^  weil  Antomns  den  grölaten 
Teil  der  EtymologieeD,  Allegorieen  und  Bdspiele  ans  der 
Naturgeschichte,  welche  die  geschriebenen  Predigten  so  selir 
überfiillen,  offtubar  erst  nachträglich  bei  Niedei  sein  eibün 
hinzugeliigt  hat  ^,  was  uns  eine  wahre  Erleichterung  liii'  das 
Verständnis  seiner  Predigterfolge  bietet;  endlich  aber  und 
namentlich,  weil  gerade  das,  was  das  HinreÜaende  ist  bei 
jeder  Volkspredigt^  die  AusHÜining,  in  jenen  gesebriebenen 
Predigten  fehlt,  die  eben  nnr  Skiaaen,  Skelette  ohne  Fleisch 
nnd  Knt  sind  tmd  daher  geradezu  langweilig  wirken.  So- 
viel aber  sehen  wir  wenigstens  aus  jenen  Skizzen,  dafs  An- 
tonius ein  Prediger  der  Bufse  und  der  Weltverachtung  war, 
welcher  schonungslos  die  Bünden  der  Zeit  aufdeckte  und 


1)  Johu,  I  codiei  manoscr.  della  Aiitouiaua,  p.  ÖSsq.  vcrötTeut- 
licht  ans  einem  Manuskript  des  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr> 
hwlerti  kiMüdsa  Eiirioo  de  Gkmdavo  eise  „Oratio  beati  Antonu 
eonf^  qvaiido  iliat  ad  pisedieandmii'*;  der  gat  katholisehe  Salvagidiii 
maelit  daia  die  Bemerkung:  Qiiel  Ihite  che  prega  prima  di  pariere 
al  popolo  &  figora  leggeodaria,  eome  U  goerrievo  che  si  fit  il  eegao 
deUa  cfoce  prima  di  agimiDare  la  spada  (!). 

S)  TVvts  der  BehauptODg  TiiaboschiV ,  dafo  Antoniiu  lateinisch 
g«pred%t  habe.  Die  Schriftsprache  war  wohl  lateinisch,  dr^halb  Rind 
die  geschricbeTinn  Predigtski^.zen  lateinisch,  aber  gerade  Volkspred igten 
und  solche  Erfolge  der  Predigt  sind  ganz  undenkbar,  wenn  lateinisch 
gepredigt  wurde.  Da«  lombardisclio  Volk  damaliger  Zoit  konnte  nicht 
da<5  Lateinische  unmittelbar  verstehen,  man  vergleich»»  difi  voti  Gloria, 
btudi  sul  voigare  padovano  anteriore  a  Dante  bei/j;*  brachten  Beste 
der  damaligen  lonibardischen  Sprache.  Nur  die  Schriftstellcn  worden, 
wie  heute  noch,  lateinisch  citiort.  Schon  1221  hatten  ja  die  Mino- 
riteu  eigene  „Prediger  in  lombardischer  Sprache**  aasgesandt,  siehe 
JordaD  c.  19. 

3)  Ich  bin  allerdings  nicht  sicher,  ob  man  die  Stelle  ans  dem 
Vorwort  der  Somitagvpredigteik  «.  oben  Bd.  XI,  8.  584  Aom,  4  to 
aneiegen  darC 
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nnennildlidi  mm  6ek«imtDu  der  Slbiden  «aSoxdorU,  dfonit 
die  Schuld  ▼ergeben  sei  am  Tag  de«  Gerichts.   Er  prnst 

die  Freiheit  und  Herrlichkeit  der  Armut  und  rät  in  immer 
neuen  Worten,  mit  den  weltlichen  irdischen  Gütern  durch 
Verschenken  sich  den  Himmel  zu  sichern.  Von  der  Pflicht 
und  dem  S^n  der  irdischen  Berufsarheit  und  von  der 
Pflicht  der  pendnlich  dienenden  Liebe  hat  er  nicht  ge- 
•pfochen.  Beionden  Msharf  eifert  er  gegen  den  Wucher^ 
ond  ee  ist  vielleicht  nur  die  krasse  Verdichtung  eines 
Predigtworts  des  Antonins, «wenn  ans  ersKUt  wird,  er  habe 
bei  Beerdigung  eines  Wucherers  gesagt,  das  Herz  des 
Wucherers  sei  noch  bei  seinem  Geld,  er  verdiene  daher  kein 
ehrliches  Begräbnis,  und  thatsächÜch  haben  die  Ver\^  andteo, 
als  sie  den  Leib  des  Toten  öffneten  an  der  Stelle  des  Herzens 
einen  Stein,  das  wnchensche  Hera  selbst  aber  noch  raochend 
im  Geldschrank  gefunden  K 

Unerhört  war  der  Eindruck  seiner  Predigt  Man  Ter- 
ehrte  den  Antonius  damals  schon  wie  einen  Heiligen.  Wenn 
die  Predigt  zu  Ende  war,  so  drängten  sich  die  Frauen  her- 
zu, ihn  zu  sehen,  ihn  anzurühren,  womöglich  ein  Stück  seiner 
Kleidung  als  Keiiquie  zu  erhaschen.  Eine  Schar  von  kräitigen 
Männern  mufste  ihm  schhelslich  den  Weg  durch  die  Men- 
schenmenge bahnen  und  ihn  auf  Nebenwegen  beimfiibren« 
Übrigens  war  mit  der  Predigt  erst  die  kleinere  Hftlfte  der 
Arbeit  gethan;  denn  an  die  Predigt  schlofs  rieh  ein  oft  den 
ganzen  Tag  dauerndes  Beichthören  an,  dem  er  sich  unver- 
drossen bis  zuletzt  unterzog,  denn  auf  genaue  Beichte  legte 
er  ja  den  aUergroläten  Wert.  Natürlich  war  er  allein  nicht 
imstande,  alle  die  Beichtenden  zu  hören,  alle  Priester  der 
Minoriten  und  alle  Kleriker  der  Stadt  hatten  vollauf  an 
thun.  Durch  dieses  Brichthfiren  bekam  Antonius  dann 
ToUends  die  Mittel,  die  reoigen  Sttnder  som  Qnten  au  leiten: 
da  brachte  er  Todftmde  cur  AuseOhnnngi  da  erwirkte  er  Ge- 


1)  So  in  der  enieii  Pkedigt  des  Boiuneiitiiia  ftber  Antonius 
(s.  oben  Bd.  XI»  8.808X  toiito  8.  e.XXVIII  und  UGonf.  Als  Ork  der 
Gesehiebte  gisbt  Bieeo  Potentoas  Tosintia  an,  woauis  die  Itaüner 
des  Torigen  Jsbrhiindeitf  obas  weiteres  Fkneas  gemacht  bsbsa. 


Digltized  by 


AliTONiUS  VOM  PADUA.  III. 


31 


fiusgenen,  wohl  haapMksliIieli  Schaldgefangenen,  FVeflagrong; 

Raub  und  Wacher  wurden  zurückerstattet ,  Schulden  er- 
lassen, Pftüider  herausgegeben;  leichtsinnige  Dirnrn  brachte 
er  asur  Umkehr,  eifersüchtige  ilhegatten  zum  Friedeu.  Da- 
Ton,  dalä  er  selbst  etwa  nach  Art  des  h.  Frans  Kranke 
gepflegt  hätte,  wissen  wir  jedoch  mehts. 

Wie  seine  Fredigt  raoh  «of  gans  rohe  Ctomflter  wirkte, 
aeigt  iolgende^  meiner  Ansicht  nach  gana  glaubwürdige  Ge- 
seMebte^:  Im  Jahr  1992  traf  ein  Ifinorit  eben  gans  alten 
Greis,  der  iiiia  erzählte,  er  habe  selbst  deu  Ii.  Antonius  ge- 
sehen. Er  habe  als  Räuber  und  Wegelagerer  mit  11  Ge- 
nossen in  den  Wäldern  gelebt  und  sich  Yon  Plünderung  der 
Wanderer  genährt  Da  haben  ne  von  den  gewaltigen  Pre- 
digten des  Antonius  gehört  und  auigemadit,  verkleidet  ein- 
mal eine  Predigt  anxtdidren,  denn  ne  halMn  nicht  an  die 
Macht  seines  Wortes  geglaubt,  von  dem  man  gesagt  habe, 
es  brenne  wie  das  Feuer  des  Elias.  So  gingen  sie  denn 
eines  Tages  zur  Predigt.  Als  sie  aber  eine  Zeit  lang  zu- 
gehört hatten,  überfiel  sie  die  Reue  und  nach  Sclduls  der 
Predigt  waren  sie  alle  voll  ächreckens  Uber  ihre  Frevel- 
tiiaten.  Da  beichteten  sie  dem  Heiligen,  und  er  befahl 
ibnen»  unter  keinen  Umständen  wieder  in  ihr  altes  Leben 
BorttckBokehren;  wenn  sie  festbleibeni  verhiels  er  ihnen 
ewige  Freude,  wenn  sie  rllekflilllg  würden,  unerhörte 
arter.  l'^inige  von  ihnen  seien  rückföllig  geworden  und 
hatten  ihr  Lebeü  unter  entsetzlichen  Qualen  beendet  Die 
aber  lestblieben,  starben  im  Frieden.  Als  Kirchenstrale  aber 
hatte  Antonius  dem  Erzähler  auterlsgt,  zwölfmai  nach  Rom 
SU  der  Apostel  Grab  zu  wallfahren,  und  auf  der  Rückkehr 
von  der  awölflen  Wall&hrt  eraählle  der  Qreis  dem  Mukorilen 
unter  Thränen  seine  Geechichta 

Auch  verschiedene  Wundergeschichten später  «rfunden 
oder  wenigstens  ins  Wundeibaie  verzogen,  zeigen,  wie  An- 


1)  L.  M.  n.  59. 

8)  L.  If.  B.  35.  84.  S.  e.  XZXH.  Lststere  QeMhichls  wiid 
MBeh  gans  ebenso  von  Petras  Martyr  dem  grolsen  Kelsamehter 
von  YeNoa,  der  wenige  Jshxsehnts  asdi  Aatonhis  slaib^  «omUilt. 
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tonius  gerade  als  Beichtvater  besonderen  Ein d nick  beim 
Volk  hiiiterlaMen  liaben  muia.  Ja^  nach  seinem  Tod  kamen 
Tiele  und  sagten,  Antonina  sei  ihnen  erschienen  nnd  habe 
oe  Bom  Beichten  angefordert  K 

Man  könnte  meinen,  die  Zeit  vom  Herbst  1229  an  sei 
zu  kurz,  um  diese  aufserordentlichon  Erfolge  in  Padua  und 
in  der  Mark  zu  erklären.  Aber  dag  ist  vielmehr  gerade 
bezeichnend  für  jene  Zeit  und  jenes  Volk,  mit  welcher 
Leidenschafi^  welch  plötalicher  Macht  die  VolksmasBen  damals 
eiigriffiin  worden  anm  Bösen  wie  anm  Guten,  anm  blutigen 
Kampf  wie  aur  tbrftnenyoUen  Bu&e,  aur  Liebe  wie  aum  HaTs. 

Ein  SeitenstUck  zu  diesen  schnellen  Erfolgen  des  An- 
toniuä  bietet  das  Aultreten  des  Dominikaners  Johann  von 
Vicenza.  Es  war  im  Jahr  1233,  als  dieser,  ein  vorher 
dort  unbekannter  Mann,  in  der  Mark  Treviso  auftrat. 
Durch  seine  Rednergabe  rifs  er  sofort  alles  mit  sich^  daa 
Volk  von  Padua  sog  ihm  mit  seinem  Canroccio  entg^n, 
Verona,  erst  vorher  durch  Easelin  fOr  den  Kaiser  gewonnen^ 
legte  sich  ihm  zu  Ffifsen,  niemand  wagte  Einhalt  zu  thun, 
als  er  seine  ThKtigkeit  dort  damit  erdfibete,  dafs  er  60  Men- 
Bchen  aus  den  vornehmsten  Iläusern  wegen  Ketzerei  auf 
dem  Marktplatz  verbrannte.  Treviso,  Feltre,  Beiluno,  Vi- 
cenza gehorchten  ihm;  überall  liefH  er  die  Gefängnisse  öff- 
nen, Todfeinde  versöhnten  sich;  Johann  durfte  nur  befehlen 
und  alles  folgte  ihm.  Sogar  Ezaelin  konnte  sich  der  StrÖ* 
mung  nicht  entziehen ,  er  schwur,  fortan  den  Befehlen  der 
Kirche  au  gehorchen,  mit  dem  Grafen  von  5.  Bonifazio 
Frieden  au  halten,  ja,  eine  Heirat  zwischen  denen  von  Este 
und  Romano  sollte  dieser  Todfeindschaft  ein  Eiidti  machen. 
Eine  grofse  Friedcnsver-sammluiif^  wurde  in  die  Nähe  von 
Verona  zusammenborufen ,  da  kamen  die  Vertreter  aller 
Städte  und  Herrschalten  der  Mark,  der  gef>amte  Klerus  und 
die  Bürgerschaften  von  Verona,  Padua,  Treviso,  Vicenza, 
Brescia,  Mantua;  ja,  es  sollen  400000  Menschen  dort  zu* 
sammengeströmt  sein.  Alle  Zeitgenossen  Tersichem,  daDs 
sdch  eine  Versammlung  nie  wieder  gesehen  worden  s«,  und 


1)  M.  P. 
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das  alles,  um  die  Predigt  eineB  Mönchs  aiUBuhören  und  seine 
fidehle  entgegenstmehmen.  Johann  hatte  sich  vorher  aus 
eigener  Macht  snm  Hersog  Ton  Verona  ausgemfen  (wodnrch 

mit  einem  »Schlaga  diese  Stadt  dem  Kaiser  verloren,  dem 
Papst  gewuniieii  war)  und  predijrtc  hier  als  l)ilviaiur  der 
Mark  und  krönte  sein  Werk,  indem  er  zum  bciiiuiö  KzzeHn 
zum  Bürger  von  Padua  ernannte.  In  ein  paar  Wochen 
hatte  dieser  Dominikaner  alle  Verttältnisse  der  Mark  auf 
den  Kopf  gestellt!  WSre  er  jetst  gestorben |  so  wfire  er 
sichertich  ein  Heiliger  geworden,  hat  doch  Gerhard  Mauri- 
sius,  der  uns  eine  Chronik  jener  Zeit  hinterlassen,  selbst  in 
Vicenza  in  jenen  Wochen  Franziskanermunche  predigen  und 
in  der  Predigt  verkündigen  hören,  dafs  Johann  zehn  Tote 
Auierwcckt  und  viele  Kranke  gesund  gemacht  habe.  Und 
siehe  da!  kaum  acht  Tage  nach  jenem  HofUige  von  Verona 
war  die  ganze  Herrlichkeit  des  Mönchs  Torfiber;  er  war 
ge&ngen,  bald  wieder  freigelassen,  er  verschwand  im  Dunkel 
ebenso  schnei],  wie  er  aufjs^otAucht  war.  Weder  Ezzelin 
m)c\i  die  Paduaner  dacliten  ciaian,  iiire  Versprechungen  zu 
halten.  Verona  gehörte  nicht  dem  l^apst,  sondern  dem 
Kaiser,  die  Feindschaften  waren  alle  so  schlimm^  wie  nur 
}Bf  die  Geiiängnisfle  fUllten  sich  wieder  —  einen  Monaty 
einen  einsigen  Monat  hatte  dieses  Schauspiel^  einem  Feuer* 
werk  veigletchbar,  angehalten^  dann  war  wieder  die  vorige 
Kacht. 

Diese  Episode  diene  uns  dazu,  jene  Zeit  und  jene«  Volk 
zn  verstehen  und  die  ßclniellen  Krlolge  de.s  Auioniuij  zu  be- 
grcitcn,  denn  im  Verhältnis  zu  denen  des  Dominikaners  sind 
sie  langsam  und  klein  an  nennen. 

c)  Das  Ende. 

Die  Fastenpredigten  hatten  die  letate  Körperkraft  des 

Antonius  aulgebraucht.  Einst  halte  er  sich  nach  dem  Mar- 
tyrium gedehnt;  es  war  auch  ein  Martyrium,  mit  ge- 
schwollenem Körper  und  all  den  steigenden  Beschwerden  der 
Wassersucht  solch  eine  Thätigkeit  auszuüben;  aber  er  hatte 
auch  hier  die  ritterliche  Tapferkeit  bewiesen,  die  ein  her- 
vorstechender Charakterzug  an  ihm  ist;  Tag  um  Tag  hatte 
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er  gepredigt  und  Beichte  gehört  und  seines  kranken  Leihe» 
nicht  geschont  Die  Atmungsheschwerden  Bteigerten  nch  his 
SU  Erstickungsanfidlen^  and  Antonius  seihst  ersihlte  seinen 
Frennden,  wie  ihm  einniftl  schon  su  Anfang  äpir  Fastenzeit 

nach  einem  ßolchen  Tag  angestrengter  ^Vibcit  im  Schlaf 
vom  Teufel  die  Kehle  zugedrückt  worden  sei,  ihn  zu  er- 
sticken und  wie  er  dann  auf  Anrulung  der  b.  Jungirau  die 
ganze  Zelle  mit  Üherirdisohem  Licht  eriüUt  gesehen  habe  ^ 
Als  aber  Ostern  Yorbei  war  und  die  Zeit  kam,  wo  die  Feld- 
gesohäfte  die  Leute  in  Anspruch  nahmen  %  da  endlich  gönnte 
auch  Antonius  sich  Ruhe,  und  da  er  sie  in  der  Stadt  Padua 
wohl  schwerlich  gefunden  Lütte,  so  zog  er  sich  ganz  zurück  und 
wählte  dazu  einen  Platz  in  der  Nähe  von  Camposampiero, 
wo  er  auch  sonst  wühl  geweilt  haben  mag.  Camposampiero 
ist  ein  Städtchen^  das  damals  im  Besitz  des  Grafen  Tiso 
stand,  dessen  Geschlecht  ja  von  jenem  Orte  seinen  NameQ 
hatte,  zehn  Miglien  nördlich  von  Padua  Dort  hatten  die 
Minoriten  ein  Wohnhaus  vom  Grafen  Tiso  bekommen.  An- 
tonius suchte  aber  jetzt  völlige  Einsamkeit  und  bcßchlois 
deshalb,  seine  Zelle  nut  einem  in  der  isähe  der  Niederlassung 
der  Brüder  vor  der  ätadt  befindlichen  Nufsbauiu  von  her- 
vorragender Gröfse  aufeuschlagcn,  und  der  befreundete  Graf 
Tiso  richtete  ihm  mit  eigener  Hand  die  luftige  Wohnung  im 
Geilst  des  Baumes  her,  indem  er  die  Aste  verband  und 
Matten  darauf  legte.  Auch  swei  Brfider  bekamen  auf  dem* 
selben  Baum  etwas  tiefer  ihre  Zellen.    Dort  oben  nun  in 


1)  M.  P. 

2)  M.  P.  sagt:  Fnctum  est  uutoin ,  dum  hec  agerentur,  ut  e 
iiieino  tcmpus  nicssis  inf»tnrpt.  Uidciis  igitur  .  ,  .  neceseariam 
populo  colligeiidc  messis  occupatioucm  ...  Antonius  starU 
am  13.  Juni.  Um  diese  Zeit  beginnt  in  gcwöhuliclicn  Jalireu  kaum 
in  Uuteritalien  die  Ernte;  er  war  aber  uuch  vurher  noch  einige  Zeit 

wir  müssen  jedenfalls  Wochen  annehmen  —  iu  Camposampiero ;  da- 
mit kommen  wir  für  den  Weggang  von  Padna  In  eine  Zeitf  wo  an- 
mSglich  sebon  die  Ernte  Tor  der  Thflie  gestandeii  ida  kann.  Ich 
habe  mir  daher  erUnbt,  die  AuBdr&cke  der  Legende  so,  wie  im  Teit 
geschehen,  umsadeuten. 

8)  So  Scardeonius;  die  EiseDbshn  mseht  übrigens  dnen  Weg 
Ten  18  Kilometern  tob  Padua  nach  Oampesampiero. 
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völliger  Emaamkei^  tior  mit  den  Vögeln  des  HimmelB  Zwie- 
sprache baltendi  widmete  Antonius  sich  der  stillen  Betraoh- 
tnng  and  lag  dort  auch  noch  Stadien  ob,  hier  hat  er  wohl 

namentlich  noch  an  den  Festtagsj)iedigteii  geschrieben,  bis 
der  Tod  ihm  die  Feder  aus  der  Hand  nahm  V  A\'ie  lange 
er  dort  oben  lebte,  wissen  wir  nicht.  VioUeicht  war  es  eben 
auf  dem  Weg  von  Padua  nach  Camposampiero^  als  er  auf 
einem  Hügel  stehend  im  Anblick  der  Stadt,  die  so  willig 
sein  Wort  gehört  hatte ,  sieb  in  Lobeeerhebmigen  über  sie 
erging  und  ihr  baldige  grofse  Ehre  propheseihte;  es  war 
vierzehn  Tage  vor  seinem  TikJ,  und  die  Brüder  haben  daher 
jene  \\'ei88agung  auf  die  W  under  bezogen,  die  beim  Grabe 
des  Heihgcu  geschehen  sollten. 

Als  Antonius  eines  Tages  von  seinem  Neste  auf  dem 
Knisbaam  herabstieg,  um  zum  Essen  sa  gehen,  kam  plöta- 
Hch  eine  Ohnmacht  Über  ihn,  und  schnell  begannen  seine 
Kräfte  sich  su  verzehren.  Man  legte  ihn  aof  ein  Bett,  aber 
er  liihlte,  daiö  buin  Knde  nahe  sei,  rief  einen  der  liriider, 
Roger,  und  wünschte,  offenbar  in  Erinnerung  an  die  wilden 
Sccnen  beim  Leichnam  des  h.  i'Vanz  in  Assisi,  seine  Uber- 
fuhrung  nach  Padua  in  die  städtische  Wohnung  der  Bruder 
bei  Sta  Maria.  Die  Brüder  folgten  ungern,  unterwegs  aber 
setste  es  Bruder  Vinot,  der  den  Antonius  gerade  besuchen 
wollte,  durch,  dafs  der  Zug  nur  bis  zu  der  nfther  gelegenen 
Arcella  ging.  Dort  kelntu  Antonius  ein.  Die  Keisu  aber 
hatte  den  Kranken  vollends  erschöpft.  Die  l^an^ägkeiten 
wurden  unerträglich.  Als  er  eine  Zeit  lang  geruht  hatte, 
legte  er  die  Beichte  ab,  empfing  die  Absolution  und  fing 
an,  den  Hymnus  zu  singen': 

„0  gl<Hriosa  Domiiia 
Bxcelsa  super  sidsra; 
Qoi  to  eresYit  provideb 
Laetasti  sacro  ubsre. 


1)  Vgl.  alle  Legenden  und  Rolandiji  III,  c.  5.  Dafs  es  die 
8enno!iCH  do  Sanctis  sind,  die  ihn  bis  zulot?,t  bcscliitftigten,  gehl  mir 
daräu^  hervor,  Uaiü  die^clbcu  uuvolluudet  biud  \ji'w  geben  )a  nur  bhi 
Commem.  Pauli  und  Fragmeute). 

2)  Über  den  Ilymnas  g.  Aieredo,  Diss.  XLVIL 
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Quod  Eva  tristis  abstuUt» 
Tu  reddis  almo  gerinine 
intrent  ut  astra  flebües 
Cooli  feneütra  facta  es. 

Tu  regia  alt!  janoa 
Et  porta  locis  folgida 
Vttam  datam  per  virgiDom 
Gentes  redemptae  plauditel 

Gloria  tibi  Domine 

Qui  natus  es  de  Virgine 
Cum  patro  ot  sancto  Spirita 
In  sempiterna  saocula]" 

Dann  sah  er  tine  Zeit  lang  gerade  in  die  Höhe,  und  als 
man  ihn  irug,  was  ersehe,  antwortete  er:  „Ich  sehe  meinen 
•  Herrn!"  Als  ein  Bruder  sodann  nach  der  feilte  das  Ol  zur 
letzten  Ölung  herbeibrachte,  sagte  er  zu  ihm:  „Du  brauchst 
mir  das  oicbt  zu  thun^  ich  habe  die  Salbung  inwendig  in 
mir."  Er  bat  natürlich  damit  nicht  das  Sakrament  der 
letzten  Ölung  verwerfen  wollen;  aber  man  hat  doch  in  den 
Kreisen  der  Minoriten  bald  fiir  nötig  gefunden,  dieses  Wort 
zu  erklären  oder  zu  korrigieren,  du  man  von  einem  Heiligen 
der  Kirclie  nicht  cinnifi!  soviel  ertragen  konnte  ^.  Nach 
Empfang  der  Ölung  sang  er  die  B^Tepsalmen  mit  den 
Brüdenii  und  kurze  Zeit  darauf  hauchte  er  am  Freitag,  den 
13.  Juni  1231 1  im  sechsunddreiraigaten  Jahr  seinee  Lebens, 
seine  Seele  aua.  Sicco  Polentone  —  ich  weils  freilich  nichl^ 
aus  welcher  Quelle  schöpfend  —  beschreibt  sein  Äufseres: 
Antonius  sei,  wie  alle  ^Spanier,  von  dunkler  Gesiclitstarbc  ge- 
wesen ,  von  ziemlich  kleiner,  aber  durch  A\'as6ei sucht  ge- 
schwollener Gestalt,  auf  seinem  Gesicht  sei  die  Frömjnigkeit 
au  lesen  gewesen.  Nach  dem  Tod  sei  seine  Farbe  schdn 
weüa  und  seine  Züge  freundlich  geworden. 

1)  Legende  A  hat  80|  wie  im  Text  V.  t.  B.  einftch:  Habeo  bane 
unetioneni  intna  me.  Jlff.  P.  und  P'  i.  oben  Bd.  XI,  S.  188.  B:  Habeo 
hsne  unctionem  mtra  me,  aed  etii  necesse  con  sit,  ut  hoe  miiii  ft> 
eiatia,  veromtamen  bene  placet  et  utile  mihi  est  S:  Hanc  uDctiooem 
ego  habeo  intra  mc ;  etsi  aalbaak  non  uecesse  est,  ut  haae  mihi  extrin- 
aecna  adhiheaa,  at  placet  tamen  et  utilia  eat. 
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Kauui  iiatte  Antonius  die  Augen  geschlossen,  so  bej^aüii 
aucli  um  seinen  Leiehnani  einer  jener  hartnäckigen  Kämpfe, 
wie  äie  im  Mittelalter  häuüg  sind. 

Die  Miuonten  suchten  omsonst  den  Tod  zu  verheim- 
lieben.  Schon  stttnte  alles  nach  Arcella,  Männer ,  Weiberi 
Greise  mit  Klagen  und  Weinen.  Die  Einwohner  der  Vor- 
stadt Gapodiponte,  zu  der  ArceOa  geh^yrte,  eilten  bewaffiiet 
herbei  und  umstellten  das  bterl»eh;iui>.  lin  Verein  mit  den 
Kl  arisr^miK  11  ^\  oi^rten  sie  sieh  aut:s  bestimmteßte,  den  Leich- 
nam an  die  ivii  ebe  von  »Sta  Maria  auszuliefern,  wohin  doch 
Antonius  selbst  hatte  gebracht  sein  wollen.  Lange  Ver- 
handlungen vor  Bischof,  Podestä  und  Minoritenproyinziai 
führten  nicht  sur  Einigung,  nach  wiederholten  hedrohlichen 
Tumulten  standen  sich  die  Bewohner  des  sftdlichen  Stadt- 
teilsy  in  welchem  Sta  Maria  lag,  und  die  von  Capodiponte 
he w hübet  in  lörmliclien  Schlachtreihen  ge;;enüber,  bis  end- 
lich eaergischc  ALalsre^^eln  des  Magistrats  das  Blutvergieisen 
zu  verhindern  vermochten.  Am  Dienstag  konnte  der  Ltcich- 
nam  in  feierlicher  Prozession  in  Sta  Maria  beigesetzt  werden. 

Die  Aufregung,  in  der  man  sich  befand,  war  die  rechte 
Stimmung  für  die  Wunder,  die  nun  sofort  in  grofser  Zahl 
geschiihen.  Dadurch  wuchs  die  Verehrung  noeh  mehr. 
Bald  folgte  Prozessiun  auf  Prozession  zum  Grabe.  Der 
Bischof  mit  dem  Klerus,  die  Mönche  von  Padua,  die  Uni- 
versität in  corpore  erschienen,  man  schleppte  \\'uc  hskerzen 
herbei,  die  gar  nicht  in  der  Kirche  aufgestellt,  ja  sogar 
solche,  welche  von  sechzehn  M&nnem  kaum  getragen  werden 
konnten.  SchliefsKch  konnte  man  vor  lauter  Wachskerzen 
fast  nieht  mehr  in  die  Kirche  hinein.  Und  die  V'erelirung 
bescliränkte  sich  nicht  auf  Padua,  die  ganze  Umgegend 
strömte  herzu. 

Was  Wunder,  wenn  der  Ruf  der  Heiligkeit  des  Toten 
immer  grölser  und  bald  das  Verkngen  nach  seiner  Eanoni- 
sation  allgemein  wurde!  Ehe  ein  Monat  vorbei  war  seit 
dem  Tode  des  Antonius,  wurden  von  der  Stadt  Padua  an* 

gesehene  Abgeordnete  an  die  Kuri(3  gesandt  mit  der  Bitte 
um  Kanonisation.  Der  Papst  übertrug  die  Priitung  der 
Wunder  einer  Kommission,  welche  aus  dem  Bischof,  dem 
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berfibrnten  Benediktinerprior  Jordan  Forzat^  und  dem  Prior 
der  DoiiHiiikaiier  in  Padua  bestand  Die  Wunder  wurden 
festgestellt,  und  ea  ergab  sich  die  erstaunliche  Anzahl  von 
47  Wundern,  alle  in  der  kurzen  Zeit  seit  dem  Tod  des 
Antonius  geschehen.  Durch  ein  Traumgencht  0OU  der  Wider^ 
stand^  der  sich  noch  im  ICardmalskollegium  erhob,  gebrochen 
worden  sein,  und  am  30.  M«  1232  wurde  Antonius  vom 
Papst  in  Spoleto  feierlicJi  kaiioiiisiert.  Noch  nie,  meinte 
man,  sei  so  bald  ein  Mensch  von  der  Kirche  heilig  ge- 
s])!  >rhen  worden  selbst  Franz  von  Assisi  war  nicht  so 
frühe  unter  die  Heiligen  versetst  worden,  dessen  Verdienste 
nnd  Heiligkeit  doch  viel  augenscheinlicher  waren  als  die 
des  Minoriten  in  Padua,  von  dem  man  aufserbalb  der  Kreise 
seines  Ordens,  aulaerhalb  der  Mark  Treviso,  fast  nichts 
woTste 

Es  ist  darum  von  Interesse,  nachzu forsch (3 u ,  was  denn  ^ 
der  Grund  gewesen  sein  mag  zu  solch  rascher  Gewährung 
der  Bitte  der  Paduaner. 

Wir  suchen  zunächst  in  der  KanonisationsbuUe.  Diese 
haben  wir  in  zwei&cher  Gtestalt:  1)  vom  1.  Juni  gerichtet 
an  den  Bischof  und  die  Stadt  Padua,  2)  vom  3.  Juni  an 


l'^  AUc'rLlin<j{s  fülirt  Benedikt  X\V.  in  seinem  Buch  über  Kunoni- 
sation  einen  Fall  vor  Antonius  an,  in  wolchoin  vor  Ablauf  ilcr 
JahrasfHst  die  Heiligsprechung  erfolgt  war,  den  von  Homobonus  v.ju 
Cremona  gest.  13.  Nov.  1197;  aber  ohne  auf  das  TbatsUchliche  in 
dietem  Fall  einzngeheo,  können  wir  tmehweiaeii,  dafs  der  Fall  des  Au- 
toniiis  als  erster  in  seiner  Art  und  onerhörter  angesehen  wurde, 
denn  in  einem  snonymen,  jedenfiüls  vor  1253  abgefaTsten  Sermon 
(in  der  Antoniaoa  Cod.  517)  wird  Antonius  aasdrQckUeh  als  der  ein- 
gebotene Sohn  seiner  tfntter  d.  h.  der  Kirche  beseichnet,  weil  er 
der  einsige  sei,  den  die  KIrehe  Innerhalb  Jahresfrist 
heilig  gesprochen  habe,  s.  Josa,  Vorwort  zu  P*  p.  VIII. 

2)  Das  beweist  das  Stillschweigen  aller  Chronisten  des  13.  Jahr- 
hunderts über  Antonias.  Fast  keiner  aufser  dem  Paduaner  Rolaadio, 
weifs  etwas  anderes  als  seine  Knnoni'^ntion  von  ihm.  Selbst  ein  so 
wohl  unterrichteter  Schriftsteller,  wie  der  bekannte  Richard  von 
S.  Germane  ;  Munitori ,  8cr.  VII,  10129)  giebt  nur  bozeicbncnde 
Notiz:  apud  Spol«  tum  QrcgoriuB  queudam  fratrcm  Antouium  de  Or- 
dine  Minorum  canonizaYit. 
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den  gansen  christkathoIucheD  ElentB.   In  der  ersten  wird 
dendich  die  Eile  der  Kanonisation  erklftrt  durch  die  Rück- 
sicht auf  den  warmen  Glaubenseifer  der  Paduaner  gegen 
Papst  und  Kirche,  sowie  aiit  die  ketzerisclie  Bosheit,  die 
beschaiiu,  den  katholischen  Glauben,  der  gestärkt  werden 
60IL    Gleichsam  als  Gep:'  n dienst  wird  von  den  Paduanorn 
▼erlangt  y  dafs  aie  in  Liebe  und  Ergebenheit  gegen  den 
rönuBchen  Stuhl  unbeweglich  verharren  sollen.  In  der  awei- 
(en  Bulle  wird  zuerst  von  EetKem  geredet ,  die  durch  die 
Wunder  der  Kirche  beschämt,  von  lauen  Katholiken,  deren 
Glaube  gestärkt  werden  soll.    Denn,  sagt  der  Papst  weiter, 
zur  Heiligsprechung  gehören  zwei  Stücke,  Verdienste  und 
Wunder.   Die  Wunder  am  Grabe  (denn  dafs  Antonius  auch 
SU  Lebseiten  Wunder  gethan  habe,  davon  deutet  der  Papst 
mit  keiner  Silbe  etwas  an  ^  seien  geprüft  worden ,  ebenso 
der  rttlunliche  Lebenswandel  des  Verstorbenen,  den  der  Papst 
überdies  aus   persönlicher   Erfahrung   kenne.  Vordienste 
werden  keine  arij:^fi\hrt.  —  Man  erstaunt  über  die  Dürftig- 
keit der  Begründung!  —  Wenn  man  von  einem  Mann 
nichts  ansttiiihren  hat,   als  einen  löblichen  Wandel  und 
Wunder  am  Grabe,  so  pflegte  sonst  die  Kurie  nicht  so 
schnell  nüt  der  Kanonisation  bei  der  Hand  au  sein.  Als 
die  Padnaner  spftter  die  Kanomsation  ihres  Antonius  Pere- 
grinus  verlangten,  brachten  sie  auch  Wunder  und  heiliges 
Leben  vor,  aber  der  Papst  wies  ihr  Gesuch  ohne  weiteres 
rund  ab.  Und  Johann  von  Vicenza  und  Armaono  Pungilovo 


1}  Gersdem  kindüwh  iat  der  Versuch,  das  Gegenteil  aus  der 
Bolle  heiaiiesiileeeii,  wie  er  in  den  Atti  dcl  R.  Istituto  Veneto  di 
seieose,  lettere  ed  arti  T.  V,  Ser.  VI,  p.  1032  versucht  ist  ...  s'esi- 
gono  inoltie  i  miracoli  dopo  la  morte,  perch^  fikociaoo  fede 

dellc  seconda  stola  .  • .  com'  h  dato  raccogliere  da  quci  passo  di 

S.  Marco  (If),  ..Tili  autcm  profecti  pracdicavcnint  ubiqiic  .  .  . 
»eqivntihii'^  .sij^ii.s."'  Ii  qual  Inogo  poi  non  e.scludc,  ina  ab- 
braccia  secondoche  risulta  dal  contesto  dcl  Vangelo, 
an  che  i  miracoli  in  vita!  Also  dor  Papst  redet  nur  von  Wun- 
derii  it?K"h  <i"m  Tod,  citiert  aber  ciueu  Bibelspruch,  in  welchem  von 
apostüli.schtn  Wundern  zu  Lebzeiten  die  Rede  ist,  abo  soll  er  auch 
hier  eigentlich  Wunder  bei  Lebzeiten  des  Antonius  gemeint  haben! 
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bat  mau  auch  nicht  kanonisiert;  tiutz  Wunder  und  löblichem 
Wandel.  Aach  die  Rücksicbt  aa£  die  zu  beschämenden 
Ketzer  begreift  sieb  auf  den  ersten  AngenbHck  nicbt  leicht^ 
da  deren  gerade  in  Padna  wenige  waren. 

Die  an  Padua  gerichtete  Bolle  leitet  ttnsem  BHek  viel* 
melir  auf  Umstände,  die  mit  dt^-s  Antonius  \'erdieusteu  mciiU 
zu  thun  haben,  und  in  der  Tluit,  sobald  wir  ein  »Stück  Zeit- 
geschichte herbeiziehen,  erklärt  sich  alles  sofort 

Mit  dem  Flieden  von  B.  Germane  war  awar  ein  ^^''affen- 
stillBtand  eingetreten,  aber  es  war  weder  der  grolse  Gegen- 
satz iwiscben  Kaiser  und  Papst,  noch  der  zwisdien  dem 
Hohenstaufen  und  den  Lombardenstftdten  ausgegiichen.  Der 
Kaiser  hielt  nun,  nachdem  er  mit  dem  Papst  fertig  geworden, 
die  Zeit  fiir  gekommen,  den  oberitalienischen  Städten  zu 
Leibe  zu  gehen.  Er  beschied  die  Abgeordneten  der  toskani- 
flchen  Ötädte  auf  den  25.  April  1231  zu  sieb,  um  zu  be- 
raten, „wie  die  Zwietracht  in  Italien  zu  stiUen  sei".  Ghrund 
genug  boten  ihm  die  oberltallenischen  Fehden,  Aach  dem 
Papst  mulste  an  dem  Frieden  gelegen  sein,  und  er  hatte 
daher  seine  Hilfe  zugesagt  Allein  die  oberitalienischen 
Städte,  die  wohl  wuCsten,  t\  us  der  Kaiser  im  Auge  hatte, 
schlössen  sich  äolort  bei  seinem  Herannahen  aufs  neue  zum 
Lombardenbund  zusammen.  Nur  im  Osten  der  Lombardei 
war  um  jenes  Krieges  willen,  der  sich  wegen  der  Ge&ngen- 
nahme  des  Grafen  von  S.  Bonifesio  entsponnen  hatte,  ein 
wunder  Punkt,  hier  konnte  der  Kaiser  angreifen,  wenn 
nicht  schnell  Friede  gemacht  wurde.  Darum  war  es  wich- 
tig, dafs  dem  im  Juli  1231  hergestellten  Friedensbund  alle 
Herrschaften  Oberitaliens  beitraten,  auch  Ezzelin.  Es  be- 
durfte langer  Verhandlungen,  bis  der  heftige  Widerwillen 
der  Städte  gegen  Ezzelin  überwunden  war,  und  auch  Ezzelln 
machte  zur  Bedingung  seines  Beitritts,  dafs  die  Burg  S.  Boni- 
fazio  ihm  ausgeliefert  werde,  er  wolle  dagegen  den  Grafen 
Bichard  frei  geben.  Die  Städte,  denen  Gerhard  Manrisius 
auseinandersetzte,  dafs  der  ganze  Stiidtebund  wertlos  sei, 
wenn  Ezzelin  als  ihr  Feind  Verona  besetzt  halte  und  den 
deutschen  Truppen  des  Kaisers  den  Eingang  nach  Italien 
öffiiete,  muisten  Eazelin  aufnehmen  und  die  Jbk^ong  seiner 
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Bedingungen  susageo.   Esselin  zog  sieb  infolge  dessen  yon 

Verona  zurück  und  gab  Graf  Richard  frei  *. 

Inzwifjckeü  hatte  der  Pa|).st  aui'  b^eine  Weise  eingegriifeu. 
Ihm  war  Ezzelin  schon  lang  ein  Doru  im  Auge;  er  hatte 
ihn  ürüher  schon  bearbeitet,  jetst  schickte  er  ihm  am  1.  »Sep- 
tember 1231  ein  Uitimatttm,  er  solle  die  Keteer  nicht  mehr 
beschüfsen  und  sieh  binnen  zwei  Monaten  persönlicb  in 
Rom  zur  Verantwortung  stellen.  Gleichzeitig  amidte  er  ein 
Schreiben  an  Padua  in  der  gleichen  Sache,  worin  die  Stadt 
sehr  stark  wegen  ihrer  Ergebenheit  gegen  die  Kurie  und 
wegen  ilirer  Frömmigkeit  gelobt  und  ihr  die  Exekution  an 
£ezelin  übertragen  wurde,  falls  dieser  nicht  in  zwei  Mo- 
naten Bttlse  thue  ^.  Indes  war  ja  £zzelin  schon  in  den 
Lombardenbond  aufgenommen  worden,  und  infolge  davon 
war  der  KaJser  in  der  gleichen  hilflosen  Lage,  wie  12*26. 
Die  Stftdte  konnten  ihm  trotzen,  als  er  am  1.  Dezember 
1231  in  KavLuna  mit  seinen  Tnippeu  erschien,  und  hielten 
flieh  von  dem  Reichstag,  den  er  ausgeschrieben  hatte,  fern. 
Der  Kaiser  wandte  sich  an  defx  Papst,  der  ja  den  Keiciis- 
lag  befürwortet  iiatte.  Dieser  sandte  zur  Vermitteiung  zwei 
dem  Kaiser  yon  vornherein  mißgünstig  gesinnte  und  um 
ihrer  Vergangenheit  und  ihrer  Gesinnung  willen  unangenehme 
Legaten  nach  Bologna,  deren  Verhandlung  der  Kaiser  gar 
uiciit  abwartete  *, 

Diese  ganze  lür  d<  n  Kaiser  ungünstige  La<;e  änderte 
sich  aber  mit  einem  bchlag,  als  Ezzelin,  der  von  Aniaxig 
an,  besonders  wohl  seit  dem  Schreiben  des  Papstes  von 
■einen  Bundesgenossen,  den  Städten  der  Mark,  schlecht  be- 
handelt worden  war,  im  Ärger  darttber,  dafs  man  das  Ver- 


1)  Das  ÜbereinkoDimcu  s.  Huillard-Brdholles,  Hist.  Uipl. 
ni,  291,  die  Geschichte  bes*  bei  6«rbard  Maurisius  (Mur.  Scr.  VIII, 
29),  der  die  Verhandlungen  im  Namen  Ezzelin 's  selbst  leitete,  vgl. 
Roland iu  III,  c.  H;  Chron.  Vcron.  p.  Gi'5.  Ich  kann  hier  nicht 
ausführlich  beweisen,  warum  Wiukelmann  iu  seiner  Gesobichte  Fried- 
ricb'ä  II.  Unrecht  hat,  wenn  er  Gerb.  Maur.  29  ins  Jahr  1227 
Terlegt,  vgl.  Verci,  Stor.  d.  Ecc. 

2)  Verci  a.  tt.  0.  HI,  Doc.  CXXIV  u.  CXXV. 
S)  W  inkelmauD,  Gesch.  Friedr.  IL,  S.  404ff. 
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sproehen  der  Heratugabe  der  Buig  S.  fiomfano  nicht  hieL^ 
mit  einem  Handstreich  am  14.  April  1233  sich  Veronas  be- 

mUchtigte,  Bich  för  den  Kaiser  erklärte  und  eine  kaiserliche 
deutsche  ßusutzuiig  iii  die  Stadt  aufnahm.  Damit  w;ir  dem 
Kniwr  für  spiiter  (iin  Augenblick  la2:en  die  Dinge  in  Deutsch- 
land uicht  günstig)  die  Strafse  geöffnet,  die  Veroneaer 
Klausen  schlössen  sich  nicht,  wie  1226,  vor  seinen  deutschen 
Hilfstrappen,  mit  dem  kaiserlichen  Verona  war  ein  Keil  ein» 
getrieben  in  den  Lombardenbund,  der  Weg  nach  Cortennoya 
war  frei. 

Uber  die  Bedeutung  dieses  Handstreichs  kuuute  niemand 
im  Zweifel  sein,  am  wenigsten  der  Papst,  so  wenig,  als 
darüber,  dafs  der  Konflikt  mit  Friedrich  bald  wieder  aus- 
brachen mufste.  Zunächst  wohl  war  vom  Ausbruch  der 
Feindseligkeit  keine  Bede;  am  13.  Mai  trat  in  Padua  ein 
Eongrefs  ansammeni  in  welchem  jene  päpstlichen  Legaten^ 
die  sich  Ungleich  von  der  Ergebenheit  der  Padnaner,  wie 
von  den  \\'undern  am  Grab  des  Antonius  überzeugten 
den  Streit  zwiselion  Kaiser  und  Lombarden bund  schlichten 
sollten.  Am  20.  Mai  kehrtt.'  Friedrich  nach  Unteritaüen 
snrücky  aber  Verona  blieb  durch  Kzzelin  in  seiner  Uand 
und  war  eine  stete  Qefahr  fUr  die  Zukunft 

Wie  nun  der  Papst  im  September  1281  den  Paduanem 
die  schmeichelhaftesten  Dinge  gesagt  hatte,  nm  sie  gegen 
Ezzelin,  den  Ketzurfrcund ,  zu  benützou,  .-.u  hatte  er  jetzt 
noch  viel  dnugenderc  Gründe,  die  Paduaner,  welche  stür- 
misch die  Kanonisation  des  Antonius  verlangten,  zuirieden 
an  stellen.  £r  hat  ihnen  denn  die  unerhörte  Ehre  angethan 
und  ihnen  so  schnell  einen  i^Nationaiheiligen''  gegeben;  er 
hat  damit  Padua^  die  mftcfatigste  Stadt  in  der  Mark,  zur 
Dankbarkeit  verpflichtet  und  fest  an  die  Sache  der  Kirche 
gekettet,  wie  das  in  «lur  nach  Padua  gerichteLon  Kaauiii- 
ßatioDsbulle  sehr  dcutliidi  ausgesprochen  ist.  Padua,  dessen 
Macht  immer  noch  der  Ezzelin's  Uberlegen  war,  war  nun 
ein  zuverlässiger  päpstlich-gueÜiscber  Vorposten  gegen  £zaelin 
und  Verona. 


1)  M.  P. 
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Eü  sciieiiit  mir  d a rum  Zweifel lo8,  dafa  die  bal- 
dige Kanon isation  des  Antonius  vorwiegend  po- 
litischen, nicht  religiösen  Motiven  suzuschrei- 
ben  ist 


Versuchen  wir  nun  iiuch  mit  einigen  Strichen  diu  Be- 
dentun des  Antonius  zu  zeichnen,  so  ist  bei  den  dürtitigeD 
Nachrichten  grofse  Vorsicht  nötig. 

Dem  Wirken  des  Lebenden  kann  man  eine  weltgeschicbt- 
Üehe  Bedeatong  nicht  zuschreiben.  Dauernde  Wirkimgen 
liat  aar  nnr  in  seinem  Orden  und  etwa  in  Padua  ausgeübt 

Für  den  Orden  bedeutet  er  zunttchst  den  Begrlinder  der 
wissenschaftlichen  Arbeit;  aber  es  ist  fraglich,  ob  nicht 
eigentHch  dem  Elias  von  Cortona  das  Hauptverdienst  liierin 
zuzuschreiben  ist.  Er  war  ierner  einer  der  ersten  in  der 
Arbeit  der  Ketzerbekehrung  und  hat  auch  darin  den  Bund 
zwischen  Orden  und  päpstlicher  Weltkirche  gefestigt ,  wie 
er  denn  mit  Ellas  hauptslichlich  die  politische  Entwickelung 
des  Ordens  förderte.  Er  hat  endlich  —  und  das  ist  sein 
gröfstes  Verdienst  —  dem  Orden  den  Weg  gezeigt,  wie 
man  Äfajjsen  entzückt  und  hinreifst,  er  war  einer  der  ersten 
Volksprediger  im  Mittelalter.  Ein  Johann  von  Vicenza,  ein 
Berthold  von  fiegensburg  u.  a.  sind  ihm  darin  gefolgt.  In 
dieser  volkstümlichen  Predigt  aber  bat  der  Minoritenorden 
jahrhundertelang  die  tie&te  Wurzel  seiner  Kraft  besessen. 
fVeilich  auch  darin  ist  seine  Wirksamkeit  vorbildlich,  dafs 
seine  Erfolge,  so  äugen lällig  sie  waren,  doch  ebenso  flüchtig 
und  vorübergehend  sich  erwiesen,  das  wird  bei  Massen- 
erfolgen immer  so  sein.  Zu  den  hervorragendsten  (jeistem 
in  der  Geschichte,  welche  einer  ganzen  Zeit  andere  Bahnen 
wtaaen,  groltsen  sozialen  Übeln  dauernde  Hilfe  bringen,  ge- 
hört er  nicht  Doch  hat  er  —  darin  von  der  kindlichen 
Demut  des  h.  Franz  abweichend '  —  die  Fehler  seiner  Zelt 


1)  Antouius  war  auch  demütig  —  im  katholischen  Siiiu,  so  wenn 
•  er  in  der  Vorrede  sa  seinea  Sonntagspredigten,  die  ja  strotxea  von 
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besondefs  des  Klerus  zum  grofsen  Teil  erkannt  und  flchor 

uungslos  angegriffen,  und  so  erschien  er,  der  so  kurz  auf 
Erden  wirken  durfte,  der  pphtoren  Generation  überliaupt 
als  der  Strenge.  Als  nun  die  iüclitung  der  „Strengen"  im 
Minoriton Orden  ans  Ruder  kam,  aU  Elias  für  den  Erz- 
▼erfülhrer  im  Orden  angesehen  wurde,  da  wurde  Antonius, 
der  so  bald  Heiliggesprochene,  der  Strenge,  von  dem  die 
Legende  so  wenig  zu  erzfthlen  wufste,  dem  Verführer  Elias 
gegenübergestellt,  und  seine  Strenge,  die  in  Wirklichkeit  80 
piiu'A  anderer  Art  und  Bedeutung  war,  wurde  nach  Art  der 
Strenge  der  Zelanti  übertragen  auf  die  Strenge  der  bucli- 
stäblichen  Auffassung  der  liegeL  Antonius  wurde  zum 
Hauptg^ner  des  Elias  gemacht,  der  er  nicht  war,  er  wurde 
snm  grofsen  Wunderthftter  gemacht,  der  er  nic^t  war,  er 
war  bald  der  grolse  Unbekannte. 

Seine  bleibende  Bedeutung  für  die  Kirche 
aber  ist  ausschl leisücL  d  i e  d  e b  grofsen  \V  u  n  d  e  r  t  U ä t e  r  s, 
welche  er  erst  nach  seinem  Tode  bekam.  Nun  läfst 
sich  geradezu  erweisen,  soweit  in  der  Geschichte  überhaupt 
Beweise  möglich  sind,  dafs  Antonius  zu  Lebzeiten  keine 
Wunder  gethan  hat,  oder  viebnehr,  dafs  weder  er  selbst^ 
noch  seine  Zeitgenossen  etwas  von  solchen  gewu&t  haben  K 


prankendezi  Beweisen  einer  im  Sinn  jener  Zdt  emtoeDten  QelelirMm- 
keit,  lieb  so  ausdrückt:  £vaiigelia  .  .  .  prent  divina  gratia  dispen- 
savit  et  panperenlae  seietitiolae  tenais  vena  respoudit, 
post  terga  metentiam  enm  Rath  Hoabitide  in  agro  Boos  remanentes 
spieas  cum  timore  et  pndore,  qnia  tanto  et  importabili 
oneri  insafficieas  .  .  .  coUlgeas  eoncordairi.  J.  BL  p.  8.  Dae 
weicht  von  der  Demut  des  Franz  von  Assisi  eben  so  weit  ab,  ala 
sein  Dringen  auf  verdienstlicbos  Älmoseugeben  von  der  in  persSnliclien 
Ldebeserweiscn  sich  üufscruden  NüchstenUebe  des  Ordensstifters. 

1)  Denn  a)  weder  di(^  älteste  Legende  noch  üherhaupt  irgeodeine 
Legende  des  13  Jahrhunderts  weifs  irgendetwas  von  Wundem  zu  Leb- 
zeiten, vgl.  oben  Bd.  XI,  S.  ISO.  b)  noch  die  Legende  am  Schlola 
des  Jahrhunderts  glaubt  der.  Hcili'^'cu  verteidigen  zu  müssen,  weil  er 
nicht  durch  Wunder  zu  Lch/XMten  ausgeideiohnet  gewesen  sei,  vgl.  Bd  XI, 
S.  192  Anm.  3;  c)  bei  der  Kaiionisutiün  .<ind  nur  Wuuder  um  Grabe 
verwertet  worden,  auch  der  Papst  wciia  uieJits  vou  Wuiulern  bei  L«b- 
seiteu,  s.  obeu  2».  3U;  dj  Antonius  selbst  sagt  ausdrücküch ,  dals  ra 
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Wie  er  aber  in  den  Ruf  dee  grofsen  Wunderthäters  ge- 
kommen iat^  ist  nicht  schwer  m  erklären:  die  Wunder  am 

Grabe  in  jenen  aufgeregten  Zeiten,  wo  man  einem  Johann 
von  Vicenza,  che  er  noch  einen  Monat  gewirkt  hattc^  in 
öffentlicher  Predigt  zehn  Tutenerweckungen  nachsagte,  wo 
man  über  dem  Leichnam  des  Heiligen  fast  Schlachten  ge- 
schlagen hätte,  ehe  acht  Tage  seit  dem  Tod  vorbei  waren, 
jene  Wnnder  hahen  den  Antonius  snnttchst  in  Padua  und 
der  Mark  Treviso,  wo  er  als  Prediger  schon  vorher  allge- 
meine Verehrung  genossen  hatte,  als  Wunderthäter  bekannt 
gemacht.  ^\  ie  e»  dann  zur  Kanoniaation  kam,  ist  oben  ge- 
sagt Wurden.  Nun  liatte  aber  dir  Christenheit  einen  Hei- 
ligen, der  nach  unerhört  kurzer  Zeit  heilig  gesprochen  wor- 
den war,  von  dem  man  deshalb  auch  eine  unerhörte  Heilig* 
keit  Toraussetsen  mufste,  einen  Heiligen,  von  dem  man  aber 
in  der  Welt  draufsen  fast  gar  nichts  wuIste.  Daau  kam  die 
Legende,  welche  von  dem  ganz  knnsen  Leben  des  HeiÜgen 
gerade  die  wichtigste  Periode,  die  der  ötientlichen  ^^"irksanl- 
keit  ganz  überging,  die  eigentlich  gar  nicht  erklärte,  welche 
Verdienste  die  Verehrung  dieses  Heiligen  begründeten:  das 
forderte  geradezu  heraus,  die  Lücke  auezufullen.  So  hat 
die  dichtende  Phantasie  der  Mönche  hier  das  weiteste  Gebiet 
und  die  dringendste  Aufforderung  gefunden.  Und  gerade 
die  weiten  Rahmen,  welche  die  allan  dfirftige  historische 
Uberlieidung  der  Phantasie  der  wundersiichtigen  Jahrhun- 
derte auszufüllen  überliefe,  gerade  sie  \varen  geeignet,  mit 
allerlei  populären  VVuudergeschichten  augeiüllt  zu  werden, 
und  so  ist  Antonius  in  der  Kirche  der  grofse  Wunderthäter 
und,  iihnlich  dem  h.  Nepomuk,  aber  in  viel  weiteren  Kreisen, 
der  recht  populäre  Heilige  geworden. 

.Dem  Bonaventura  wird  ein  Hymnus  auf  Antonius  auge- 


seiuer  Zeit  die  Wunder  aufgehört  habeu,  s.  obeu  Bd.  XII,  S.  432.  Es 
ist  uomoglich,  dafs  ein  Mann  diese  Worte  ausgesprochen  habe,  der 
fast  auf  Schritt  und  Tritt  Wunder  t^rwirkt  hjiben  soll,  wie  es  die  spä- 
teren Legenden  darstellcii;  e)  die  Wunder  in  den  späteren  Legenden 
sind  teik  oüeubarc  Nacbabroungeu,  teils  wunderbare  Ausschmückungen 
enies  uraprfinglich  natürlicbea  Yoi^gangs,  teiU,  soweit  sie  reine  Er- 
findungen dnd,  läppische,  oh  fiut  firivole  ZanberatSekeben. 
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BcbriebeD,  der  auf  den  geschichtlichen  Antonius  als  an 
immorlim  recht  übertreibender  Panegyrikut  pa&t: 

nO  proles  HiBpaniae 
Pavor  iafidelinm, 
Kova  lux  Italiae, 
Nobile  depositum 
ürbis  Padoanae. 

Fer,  Antoni,  gratia© 
Christi  patrooiQiuin 
Ne  prolapsis  venia«* 
Tempus,  breve  creditam, 
Defluat  inaue!" 

Aber  der  populäre  Heil  1;::^  ist  geceichnet  in  dem  weit- 
verbreiteten, vielgeeangenen  Lied: 

„Si  quaeris  miracnla, 
Mors»  error,  ealaniitas, 
DaemoD,  lepra  fogiunt, 
Aegri  Borgnnt  sanl. 

Cedunt  mare,  yincnla, 
Mt'inbra  resquo  porditas 
Potaiit  et  accipiuut 
Juvenes  et  cani. 

Perinnt  perienla, 

Cessat  et  necessitas. 
Narrent  hi,  qui  BentiuBt^ 
Dicant  Padaanil** 
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Der  FlatoDismus  der  RenaissaDcezeit. 

Von 

IL  RochoU. 


Das  Abendland  wai'  in  Romantik  und  Askese  gebunden. 
Kaiser  und  Päpste  hüteten  die  Christenheit,  und  Aristoteles 
lieferte  die  nötigen  Begriffe  iUr  Schulang  lud  offisieUe  Dog- 
maiik.   Bit  kam  die  Qegenbewegung. 

Man  hat  von  einer  enten  Renaissance  auch  Ab*  die 
Kirche  gered'jt.  Aber  nicht  mit  Kuclit.  Donn  wcnii  inau 
den  stillen  Krieg  meint,  der,  seitdem  Kaiser  Michael  den 
Franken  die  Schrilteu  des  Areopagiten  inB  Land  schickte^ 
im  Anschlttfs  an  Scotus  Erigena  sich  verbreitete,  und  dann 
tOnend  gegen  Abälard^  die  Sententiarier  und  Dialektiker 
sieh  erbobi  so  tastet  diese  Scfailderhebnng  nirgends  die  Welt* 
anschannng  im  gamsen  an.  Die  Viktoriner,  Rupert  von  Deuta, 
die  Reichensberger,  aic  blieben,  wenn  ßie  Platoniker  und 
Realisten  Maren,  die  vollendeten  Anhänger  der  mittelalter- 
Ücheu  Denkweise. 

£s  ist  ebenso  richtig,  dais  innerhalb  der  Kulturgeschichte 
des  Abendlandes  kein  Punkt  nachweisbar  ist,  auf  welchem 
nioht  die  Antike  in  Prosa  und  Poesie,  in  Baukunst  und 
Ghronikenstü  sich  irgendwie  nachklingend,  und  sd  es  nur 
als  Ornament  und  liedebhime,  bemerkbar  gemacht  hätte. 

Im  Dum  zu  Magdeburg  erscheint  aut  einer  Platte  des 
10.  Jahr] lu Oderts  der  Dornauszichcr,  und  Rabanu»  Maurus 
redet  die  Mönche  zu  Fulda  an:  Supplex  vos  posco  tastans 
per  sceptra  tonantisi  So  in  Kloster-,  Stftdte-  und  Reiohs- 
annsden. 
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Alles  dieses  ist  indes,  wie  gesagt^  nicht  von  Bedeutung. 
Die  miUelalterliche  WeltEouchauung  wurde  erat  mit  jenem 
groÜBen  Wiedereintritt  der  Antike  ins  Wanken  gebracht^  den 
wir  Renaissance  zu  nennen  i^ewohnt  sind.   Die  Antike  war 

das  ganze  Mittelalter  liinauich  mehr  oder  weniger  littera- 
riseher  Putü  gewesen.  Jetzt  wiirtlo  sie  glühend  ertaüäte  und 
beheiTschende  Lebeusaiischauung. 

Suche  ich  im  Folgenden  aut'  eine  im  ganzen  immer  nock 
wenig  beachtete  Seite  jener  Bewegung  hinzuweisen  ^  so  isfs» 
weil  dieselbe  wo  und  wie  ich  sie  dargestellt  fand  mir  in 
Form  und  Anordnung  nicht  ganz  genUgend  erschien.  Ich 
finde  sie  im  allf;enieinen  auch  zu  abstrakt,  zu  wenig  quellen* 
lii.seli  wiedergegeben.  Die  Dinge  kouiiiicn,  wo  sie  in  der 
wissenschaitlichen  Darstellung  unserer  Kirchen-  und  Dogmeu- 
geschichten  oder  in  den  ITandbüchem  für  Geschichte  der 
Philosophie  wirklich  erscheinen  ^  zu  leicht  um  ihre  eigen- 
tümliche Farbe.  Sie  sind  von  den  kulturlich  so  wichtigen 
Standorten,  von  ihrem  Hintergrund  losgdöst,  und  durch  das 
Gewebe  modernen  Deid^ens  olt  so  gründlich  filtiiert  und 
ausgelaugt,  dafs  man  statt  der  wiklen  und  bizarren  Elemente 
nur  noch  artige  und  glatte  Systeme  erhält. 

Hier  der  Grund  für  den  tblgendcn  Versuch. 

£e  lag  aber  auch  daraii|  den  platonischen  Aufbruch  und 
Ansturm  in  seinen  Hdhepunkten>  in  wenigen  dnrohaua  kenn* 
zeichnenden  Gestalten  zu  fassen,  und  in  ihnen  das  Ganse 
zusanmienzulassen.  Denn  es  sind  Gestalten,  welche  wirken, 
Gestalten,  in  deren  Kopien  ea  meist  gerade  so  wunderlich 
auasieht,  wie  eben  in  der  gährenden  Zeit  selbst.  Will  man 
aus  ihnen  Systeme machen,  so  werden  die  konki*eten 
Farben  des  Abenteuerliche%  der  bunten  Systemlosigkeit^  er- 
bleichen. Ist  man  fttr  diese  Epoche  mit  Gestalten  zufrieden, 
so  wird  es  vielleicht  möglich  sein,  eine  Gruppe  dersdben  zu 
zeichnen,  welche,  wie  ein  Gebirgsprofil ,  charakteristisch  die 
uralte  Arbeit  der  Massen  zeigen,  die  in  ihnen  sich  ab- 
schliefsend  verkörperten.  Die  Absenkungen  nach  alieu  k^eiteu 
ergeben  sich  dann  von  selbst 
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Blick^Q  wir  samt  auf  Italien.  Wir  setaen  allerding» 
dabm  einen  Einblick  In  das  Erwachen  klasriacher  Knnst 

imd  Wissenschaft  auch  an  den  kleinen  Höfen  der  „bauen- 
<ltn  Fürsten'^  voraus,  wie  neuerdings  ihn  Jakob  Burck- 
bard  gab. 

Die  Anregung  ftlr  Italien  und  weiterhin  das  gesamte 
Abendland  war  mit  dem  Stars  dee  bysantmiechen  Reiches 
gegeben. 

Hellenismus  hatte  sich,  wie  Qregorovius  richtig  sagt, 

iDs  Hyzaiuiricrtuni  verwandelt  *.  Dafs  die  Franken  in  der 
Akropulis  sLiTsen,  dafs  Theben  ein  burgundisches  Füratentuni 
wurde,  dais  vcnetianischo  Nubili  und  Barone  aus  aller  Herren 
Ländern  auf  Cypem  und  den  griechischen  Insehi  schalteten 
und  ihre  Böigen  bauten  — ,  alles  dies  konnte  das  gefiingene 
Hellenentam  nicht  befreien.  Dasu  bedurfte  es  einer  mäch- 
tigeren Hand.  Erst  als  der  Halbmond  ftber  der  Hagia 
Sophia  stand,  ward  diese  Helena  erlöst 

Und  schon  ehe  es  geschah,  war  für  die  iM  iickc  g(  sur/^t, 
über  welche  hellenische  Bildung  in  das  Abendland  treten 
sollte.  Venedig  hatte  mit  seinen  Galeeren,  Florens  hatte 
mit  Handelsuntemebmungen  und  Bankgeschäften  yorge- 
arbeitei  Und  Florena  übertraf  dann  alles  durch  seine  Ifo- 
dioeer.   Florens  wurde  der  Sammelplats. 

Der  Hellenismus  strömte  ein.  Doch  eilen  wir  nicht  zu 
sehr.  Petraika  hatte  den  Leontius,  der  lange  in  Griechen- 
land war,  zum  Lehrer  in  der  griechischen  Sprache  Und 
nun  erhielt  er  von  Sergius  aus  Konstantinopel  ein  vollstän- 
diges Exemplar  des  griechischen  Homer.  Leontius  über- 
setzte  es  ins  Lateinische  und  sandte  eine  Abschrift  an  Bo* 
eacdo.   IXese  Namen  schon  werden  sprechen. 

Petrarka's  Jünger,  der  nnstSte  Johann  von  Ravenna, 
hatte  Schiller  gebildet,  zu  deren  Füfsen  in  Venedig,  Ve- 


1)  Vgl.  Burckhardt,  Kultur  der  Renaissance  in  Italien  I, 
S.  79ff.  OregoroTius,  Geschichte  der  Stadt  Atheo,  3.  AuiL  (1869), 
I,  S.  58. 

2)  Georg  Voigt,  Wiederbelebung  d.  klaaa.  Altert.  I  (Berliu 
1880),  S.  26. 

Z*ttMkr.  L  K.-a.  XIII,  1.  4 
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Tona  und  Florens  die  bedentendflten  Qeister,  und  Fem» 
Fürsten  nnd  Prinzen  aafim.  Niemals  würde  ohne  diese  Be> 
wegung  nir  griechiselies  Wissen  ein  Manuel  Ohiysoloras  nacb 

Italien  ^^ekommen  sein. 

Cluysoloras,  auf  einen  Ruf  von  Florenz  1397  aus  Griechen- 
land zurückgekehrt,  schrieb  nun  seine  griechische  Grammatik. 
Poggio  und  Aretino  waren  unter  seinen  Schülern,  Joliann 
Ton  Raveniuk  ward  sein  Vertrauter.  Wie  begann  man  nim 
die  Handschriften,  die  Werke  der  Alten  nt  sammlen  i 

Bocaccio  hatte  sein  yoUes  Entsetien  ansgedrflckt,  als  er 
sah,  wie  stumpf  den  alten  Schätzen  ihrer  Bibliothek  gegen- 
über die  Mönche  von  Montecassino  sich  verhielten.  Jetzt 
erhob  sich  ein  allgemeine;»  öuclien.  Die  jungen  i^ioreutiner 
durchstöberten  die  Klöster,  durchspürten  das  Ausland. 

Zu  heiterem  G^esprftch  fanden  sich  im  Kloster  degli  An* 
geli  cn  Florenz  iast  tfiglicb  die  schönen  Geister  ein,  die 
▼cm  Hause  Medici,  der  lustige  Nicooli,  dazu  Marsuppioi  nnd 
Poggio  und  der  Kamaldulenser  TraTersari.  Dieser  hatte, 
wenn  Niccoli  reiste,  den  Schlüssel  zu  dessen  eisernem  Schrein 
in  Verwahrung,  in  welchem  seine  Handsciiritten  lagen. 

Und  dieselbe  Gesellschaft  fand  sich  an  Oosimo's  Tafel 

ein« 

H&user  wie  dasjenige  Nioooio  Niccoll's  waren  voll  von 
Handschriften,  Steinen,  Mttnzen,  Denkmälern  des  Altertums. 
Von  hier  st&ndete  der  Ea£er  Gar  alte  BUdnng  fort,  vom  rei* 
chen  Hause  der  Strozzt,  wie  von  dem  der  Mediceer  unter* 

stützt.  Diese  Bildung  war  so  ungemein  vielseitig,  erzeugte 
eine  Sammelwut,  wie  Kom  unter  den  gröiserea  Kaisem  sie 
nur  sah. 

Als  Georg  von  Trapezunt  seine  Vorlesungen  zu  Florens 
erOfinete^  stand  er,  aulser  vor  der  Schar  b^eisterter  Italiener^ 
vor  Spaniern,  Frimzosen  und  Deutschen.  £r  war  Aristo» 
teliker.  So  schürte  er  nur  die  Bewegung.  Sie  wurde  sein 
Grab.  Das  wollten  weder  Pletho  noch  Bessarion,  aber  es 
lag  in  der  ^luclit  der  Umstttude.  Der  Trapezuntier  war 
nicht  wohi  gelitten  am  Arno. 

In  voller  Gunst  stand  dann  Argyropyioa  und  Teraohdüte 
die  letzten  Jahre  Ck)aimo'8  von  MedicL 
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Denn  es  kam  die  Zeit  der  kuchlichen  VerhandiuDgen 
swi&chen  Byzauz  und  Rom. 

Die  geistlichea  Würdenträger  zu  Trapesunt  in  ihren 
langen  Oewändem  Ton  luninielblaaer  Farbe,  auf  der  Bnut 
das  KieoB  mit  BeUqiiie&,  waren,  merken  wir  nna  dies  so- 
^eieh,  der  Astrologie  in  einem  Mafse  ergeben,  welche  za 
Byzanz  nicht  übertreffen  wurde.  Für  Zauberei  und  ma- 
gische Künste  bis  zur  Nekromantie  waren  sie  hinc^onommen 
wie  für  die  alte  Weisheit  der  Griechen.  Hier  zu  Trapezunt 
stand  Bessarion  neben  Pbaneretaa.  Und  wie  an  Trapeaimt 
so  SQ  Byzana. 

Bessarioin  redete  an  Florsna  in  Gegenwart  des  Kaisen 
den  Papst  in  oner  Weise  an,  dafs  er  sieh  schonte,  den 

Herrn  Ostroms  neben  den  anderen  Beförderern  des  Kotizilä 
auch  nur  zu  nennen.  Man  hat  ihm,  der  Trapezunt  docti 
alles  verdankte,  wohl  nicht  mit  Unrecht  Vaterlandslo&igkeit 
yoigeworfen  ^  Die  Zeit  jener  ersten  Einigungsversuche 
war  fireilicb  vorbei.  Es  regierte  kein  M'^f^'  IH.,  weksher 
dem  armen  Meletios  in^slge  des  f^nedena  mit  Born  die  Zunge 
anssefaneidcp  Üdb.  Bessarion  hatte  der^g^eichen  nicht  an  be- 
sorgen. 

Er  konnte  vielmehr  in  jeder  Weise  für  sich  sorgen. 
Kardinalf  reich,  gesellig  ward  er  Mitte  eines  gelehrten  Krciaes. 
BiondOi  Poggio,  Lorenz  Vaila  und  andere  umringten  ihn. 
llfit  ihnen  machte  er  griechischer  Sprache  eme  Gbsse  in 
BaÜen.  Er  konnte,  wie  er  ans  eigetten  Mittehi  eine  Trt- 
i«me  an  rttsten  vennochte,  eine  Bibliothek  sammlen,  die 
einzig  in  ihrer  Art  war,  ,,das  früheste  Master  emer  öffimt- 
lichen  Bibliothek  in  Europa 

Von  BesBarion  wird  man  sagen  müssen ,  dafs  recht 
eigentlich  er  tur  den  Platonismus  Anregung  gab,  auch  wenn 
er  selbst  den  Ansgleich  mit  Aristoteles  mit  Liebhaberei  Tcr- 
snchte.  Schon  ssine  sechs  Bücher  „in  eahmmiatorsm^ 
moisten  in  jener  Richtang  whHken»   Am  Schlofii  des  seohsten 


1)  Falimcreyer,  Geschichte  KaisertomB  Txapenmt,  S.  828 
«Dd  Hilgeafeld,  ZmtKknh  fUr  wiieiaebaftliche  Theologie  1881, 

&  m 
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Buches  wendet  er  sich  gegen  Georgios  sehr  entschieden,  inn 
auf  die  Koiho  der  Zeug-en  für  Plato,  von  Boethius  bis  Al- 
bert, hinweisend y  alle  Zeugen:  ,,Georgium  et  qui  Georgio 
Bimiles  Bant  com  eoium  moribus  relinqaentes'^  K 

Hier  war  nur  Georg  Ton  Trapezunt  der  AriBtoteliker 
gemeiiit 

Und  dennoch  sehen  wir  selbst  von  Bessarion  ab. 

Von  den  Kuströmenden  Griechen,  Gaza  aus  Thessalonich, 
Chalkondylas  aus  Athen,  Georpj  von  Trapezunt,  Are:yropolo8 
und  Lascaris  und  also  auch  Bessarion,  ist  uns  Fiethon  aus 
Konstantinopel  von  der  höchsten  Bedeutung. 

Wftbrend  im  Dom  von  Santa  Beparata  in  Florena  jene 
voriibeigehende  Einigung  der  griechischen  und  römischen 
Blirche  gefeiert  ward^  gab  Plefhon  für  die  Gelehrten  der 
Stadt  und  des  Konzils  Sammelpunkt  und  bleibende  An- 
regung. 

Durch  ihn  wurde  Florenz,  wie  für  die  klassische  Bil- 
dung bereitd  früher,  so  jetzt  fiir  den  Platonismus  die 
Brücke Uber  sie  setzte  er  den  Fufs  ins  Abendland* 

Und,  da(s  wir  dies  so  Beaeiehnende  nur  nicht  veigessen,  — 
er  sdbst,  Pletho,  fineufe  sich  uralter  WeiBsagimgen.  Er 
schwor  auf  zoroastrische  Orakel.  Er  gab  sie  mit  Scholien 
heraus.  Er  berief  sich  aul  eibyllinische  Weissap^uiiireo.  In 
ihnen  land  er  die  platonischen  Gedanken  der  VerwaiKltst  h;ifl 
des  Menschen,  dessen  Seele  leuchtendes  Feuer  ist,  mit  Gott 

Immer  finden  wir  in  Pletho  einen  Vertreter  der  Renaia> 
sanca  im  eigentlichen  Sinn.  Er  ist  trunken  von  den  CN^ttem 
Griechenlands.  Und  seine  Streitigkeiten  mit  Gennadius  erst 
gaben  diesem ,  dem  AristoteHker,  das  überraschende  An- 
sehen. 

Bei  niemandem  fand,  was  Plethon  anregte,  bereitwilligeres 
Entgegenkommen  als  bei  jenem  jungen  Arzt,  der  von  Bo- 
logna aus  von  seinem  Vater  in  den  Paliast  Cosimo's  geftÜui 
wurde.   Wir  meinen  Marsilius  Ficinus. 


1)  Besiarioo,  Opp.,  Venediger  Ausgabe  tob  1516,  p.  116. 
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Er  verliefs  die  Mediceer  nicht  wieder.  Er  sciirieb  die 
vier  Bücher  der  Einleitung  in  die  platonische  Philosophie, 
und  Cosimo,  hingensBea^  Bchenkte  ihm  daflU*  ein  Landgut 
wa  MontevechiO. 

Wie  die  Antike  in  Blichelangeloy  wie  die  klassische  Ge- 
lehrsamkeit in  PoHsdano,  so  verkörperte  sidi  der  Platonis- 
mu8  in  Ficino. 

Lorenzo  von  Medici  hatte  eine  Statue  des  Plato  auf 
einer  der  griechiscLüii  inaein  finden  lassen.  Wir  sehen  im 
Leben  Plotin's  von  Purphyrius,  dais  der  Meister,  dafs  Plotin 
ein  Fest  des  Piaton  feierte  K  Jetzt  feierte  man  aach  sn 
Florenz  einen  Fkto-Tag. 

So  war  in  Fi<anQs  Plato  recht  eigentlich  in  Italien  für 
Europa  auferstanden.  Um  zu  zeigen  ^  in  welcher  Form  es 
geschah,  und  um  dies  noch  an  Ficinus  zu  zeigen  —  bedarf 
es  kurzer  Abschweifung. 

Was  war's,  was  am  Aristotelismus  abstiefs? 

£6  war  dies,  dals  das  allgemeine  vor  dem  einzelnen  zu- 
rücktrat, dals  es  nicht  Idee  blieb,  dals  es  die  Summe  der 
einzehsen,  der  hinterdrein  nur  durch  Addition  gewonnene 
Begrifi  wurde.  Daher  naturnotwendig  der  Nominalismus 
der  Anschauung,  der  die  Trinität  in  Tritheismus  zerlegte, 
der  die  Naturen  in  Christo  nestorianisch  trennte,  der  die 
Dinge  dialektisch  auseinanderspaltete  und  so  zu  halten  liebte 
Und  dieser  Aristotelismus  hatte  die  Schulen  des  Abendlands' 
seit  nun  unvordenklicher  Zeit  im  Berits. 

Dagegen  trat  nun  der  Piatonismus  aus  tiefem  Hinter» 
grund  hervor,  „wie  ein  lang  verhaltenes  Geheimnis"*.  Er 
brachte  den  Realismus.  Er  hatte  ein  Ganzes  als  Idee^  aus 
dem  die  Einzeldinge  sich  entwickeln,  immer  vom  Ganzen 


1)  PorphyriuB.  Auf.  des  9.  Kap.  Porph.  las  an  disMin  Fest 
das  Gedicht:  „Die  heilige  Vermählung"  vor.  Sieveking,  Qssch. 
der  plat  Akademie  m  florens,  S.  4a.  Dm  Werk  leider  ohoe  genaoe 
Qoelleoaiigabea. 

2)  Oafs,  Geonad.  o.  Plethon  (Breslau  1844),  S.  11.  Die  Hand- 
■ehriften,  welche  Gafs  edierte,  anf  der  Breslauer  Stadtbibliothek,  sind 
Yon  Behdinger  in  Padua,  wie  ieh  hinsoietse,  gekauft  worden. 
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getragen.  Damit  war  ein  lebendiges  Ineinander  der  Dinge 
gegeben,  ein  sjmpatLischer  Zusammenhang  aller  in  Wirkung 
und  Gegenwirkung.  Statt  des  toten  NebeneinAnder  war  das 
eine  vor  den  vieten,  die  es  in  sich  scblois  und  trug.  Und 
dieser  PantfaeiBmas  der  Vorausaetsung ,  diese  Bilder  des 
HddisteD  im  Niedrigsten,  diese  Abschattung  des  HöolisieB 
in  tausendfacher  Strahlenbrechung  bis  zur  tiefsten  Verworren- 
heit des  Materiellen  hinab,  es  schuf  reizvoll  ein  grolses 
lebendiges  Universum.  Und  dies  wird  getragen  und  zu* 
sammengehalten  von  dem  einen  erhabenen  Demiaigen,  der 
die  göttlichen  Ideen  wie  LebensqneÜlen  in  sich  fiüsi  und  die 
Dinge  tmd  Welten  aus  sich  hervoigehen  läist 

Immer  müssen  wir  daeu  also  die  Grundsüge  der  |dato* 
nischen  Physik  vorau&setzeii.  \\  iv  meinen  den  jenseitigen 
Gott,  die  Ideen  und  idealen  Urbilder  als  intelligibeln  Or- 
ganismus, die  Weltaeele  in  ihrer  unklaren  Bestimmung,  die 
geraden  und  ungeraden  Zahlen,  denen  die  Wurzel  aller,  die 
Emsy  Torgesetat  wird,  die  Planetenkreise,  die  StemengÖtter^ 
den  Menachen,  seiner  Leiblichkeit  nach  Extrakt  der  gansen 
Welt,  Wiederholung  des  Wellgansen,  Rekapitulation  und 
Summe,  also  Mikrokosmos.  Und  diese  kleine  Welt  di  eilach, 
indem  der  ih)inog  zwischen  der  Vernunft  und  Begierde  steht. 

Alles  das  stiümte  nun  aus  Hellas  herbei.  Die  Venetianer 
wie  die  Florentiner,  Gelehrte  wie  Guanno  und  Filelfo  holten 
Bücher  aus  Griechenland. 

AuriBpa  kam  einst  mit  einer  ganzen  Schiflhladung  grie- 
chischer Handschri^n  aus  Konstantinopel  nach  Venedig  zu- 
rttck.  Unter  diesen  Schriften  glänzten  der  ganze  Plato  und 
Plotin  aib  dic  vunitihmsten  Schätze. 

Dies  ist  bezeichnend.  In  der  That  schied  man  nicht 
zwischen  dem  alten  Platonismus  und  dem  Neuplatonismus^ 
Noch  mehr,  man  £snd  in  letzterem  die  agentliche  Ausge- 
staltung, ja  die  Bittte  des  alten  Platomsmus.  Hält  man  dies 
nicht  fest,  so  wird  man  die  folgende  angeblich  auf  Plato,  in 
der  That  auf  Plotin  fufsende  Bewegung  gar  nicht  yerstehen. 
Mit  Plotin  aber  hatte  man  die  ganze  trübe  Misch udl;  und 
Gährung  morgen-  und  abendländischer  Elemente  h«riiber- 
genommeo,  welche  die  aleiLandriniscbe  Jüiidung  auszeichnet 
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Bie  morgeDlttodkchen  Elanente  dieser  J^dnng  liaben 
irir  in  jenen  ELaflanen  sa  sacheo,  welche  direkt  oder  yer» 
Duttelt  ans  indiaoher  Spekulation  sasMmten,  ohne  deren 

Eindringen  wir  uns  auch  die  später  /,u  *  rwiiinn  iuli  jüdisch- 
kabbalißtisehe  SpfkiiUtion  ebenso  wenig  zu  erklären  vermögen, 
aIb  den  Areupogiteu. 

Die  abendländischen  ZuflUase  sind  auiser  dem  Piatonis- 
mns  8toa  und  Pythagoräismas. 

Das  Qanze  aber  ist  der  Plaloniimus  der  Benaissanceseii 

Bei  den  Pytbagoriem,  tragen  wu*  dies  noch  nach,  decken 
aich  Wesenheit  der  Dingo  und  Zulilen.  Die  Eins,  aua  der 
alle  Zahlen  hervorgehen,  vereinigt  in  sich  noch  das  Gerade 
und  das  Ungerade,  also  Unbegrenztes  und  Begrenztes.  Diese 
beiden,  Unbegrenztes  und  B^renztes,  sind  die  Prinxipijen^ 
die  d(fxai  der  Dingei  also  snnftchst  der  Kosmos.  Diese  swei 
Fkinzipifiii  lassen  nch  nan  an  der  bekannten  Zehnaahl  der 
Prinzipien  erweitem.  Es  folgt  dann  die  Theorie  der  aehn 
gottlichen  Weltkörper,  die  um  das  kosmische  Zentrahc'uer 
wandien,  es  folgt  der  Fixsternhimmel,  die  fiinf  Planeten, 
Sonne,  Mond,  Erde  und  als  zehntes  die  Gegcuerde. 

Hierzu  nehme  man,  wie  Pythagoras  in  Alexandrien,  wie 
er  durch  Jamblich  völlig  verklärt  erscheint  Denn  Apol* 
lonins  von  Tjana  ist,  wie  wir  mit  Baur  sagen  mUssen,  der 
pythagoritische  Ohristos.  Dieser  Apotionins,  wie  der  Pere- 
grin US-Pro teu9-Roman ,  sie  sind  das  Bild  des  Synkretismus, 
in  weichem  der  Kaiser  Alexander  Severus  Christi  Bild  neben 
Orpheus,  Abraham  und  Apoilouius  iu  seiner  llauskapelle  auf- 
etellen  liefs,  einem  lararium  als  secretum  omnium  culturarum, 
das  Bild  eines  Synkretismus,  der  dorch  Heliogabal  alle  diese 
Knltusformen  an  ebenso  vielen  Erscheinungen  der  einen 
Sonne  an  machen  bestrebt  war.  Auch  von  Plate  war  ja  die 
Sonne  mit  dem  höchsten  Guten  verglichen. 

Es  wird  gut  sein,  sich  diesen  Synkretisaius  oder  Piato- 
nismus  deutlich  zu  machen,  wenn  man  Ficin  liest. 

Ist  nun  dieser  Piatonismus,  besser  Neuplatonismus  „der 
Birennpunkty  in  dem  die  alte  Philosophie  sich  sammelt^',  oder 
ist  er  das  Becken,  in  welches  die  Arbeiten  abendUtndisohar 
ptuIosophiBcher  Schulen  sich  stOnen,  um,  mit  orisDtaliseheD, 
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also  auch  k&bb&lisÜBchen  Zuiiüsaen  gcmiBcbt,  auf  Arbeit 
und  Wissen  za  verzichten ,  und  auf  Offenbarung  und  £r* 
leochtiuig  durch  das  jotueitige  qualitätalose  Eme,  das  an- 
iUabara  dmäm,  sa  warten,  so  erUfirt  sich  uns  die  Betomuig 
rm  Divination  und  Schauen  in  Ekstase,  die  wir  mit  der 
platomschea  Idee  des  Mikrokosmos,  als  dessen  wesentlichste 
Organe  und  Thätigkeiten,  nun  e^egeben  sehen.  Bei  Philo 
und  im  Neuplatonismus  wird  in  die  grieciiischc  Philosophie 
der  Qedanke  der  Offenbanuag  getragen.  Und  dies  ist  aller- 
dings eine  Nenerong  ,9 von  weltgesehichtUcher  Bedeutung'^  K 
Das  achte  und  neunte  Kapitel  des  sechsten  Buches  der 
Enneaden  Plotin's  seigt  jenes  höhere  Schauen  und  den 
Weg  dazu.  Wir  trachten  zum  Vaterland  zurück,  zum 
torrog  vori^ogf  zur  ititellip^ibeln  Welt,  aus  welcher  wir  in  die 
Materie  sanken.  Den  Keinen  ötfnet  sich  das  innere  Auge. 
Eb  liegt  schlafend  in  jedem,  (onvai  de  oliyoi.  Diesen  we- 
nigen, dHxßaivovci  ft((og  %o  dm^  geht  in  mystischer  Ekstase 
das  Auge  auf.  Sie  sehen  jenes,  das  ftber  alles  Seiende  hm- 
aus  ist  Der  es  sieht,  staunet  über  das  Schöne,  den  Ur- 
grund des  Geistes  und  des  Seins,  'und  wird  voll  Bewunde- 
rung und  Wonne. 


1)  Harnack,  Lehrb.  der  Dogmengeaehiehte  I  (1886),  S.  77.  — 
Was  das  über  den  Areopagitea  Oeiagte  betrifft,  so  weise  ich  nur  auf 
das  erste  Kapitel  de  angelica  sea  coelesti  hierarcbia  (Colon.  1536) 
hin:  „Eteniin  noque  possibile,  aliter  luccrc  uobis  divinum  radiutn,  nisi 
Tarietate  sacrorum  v  1  a  in  i  n  n  m  anngorricp  circuinvelatum  Die 
jüdische  Metaphysik  klingt  hier  deutlich  durclt  -  Höchst  beachtens- 
wert für  die  Erklärung  des  Alcxandrinismus  immer  H.  Ritter ,  Über 
den  Ernauatismus  im  Ubergang  aus  dem  Altertum  in  die  christliche 
Denkweise,  Göttingen  1817.  —  Wir  dürften  für  diese  Periode  über- 
haupt immer  aouchuiea,  was  von  anderer  Seite  so  ausp;edrückt  wird, 
dafö  die  indischen  Asketen  auf  Alexander  uud  die  Seinen  Eindruck 
machten.  Und  so  unterliegt  es  auch  wohl  keinem  Zweifel,  dafs,  wo- 
mit  Aoeh  Lnwcn  «inTentanden,  „die  Lehren  der  aleaamdriniaeheii 
Neaplatoniker  wie  Neup jthagoräer,  spenett  Aach  die  Lehren  dea  Philo 
TOD  Aloandrieti,  und  die  van  ihm  wieder  leBBortierende  Leine  rem 
Logos  —  indiache  Ziige  tragen ,  und  «la  toq  indiaeher  Seite  her  be» 
froohtet  enelieineD*'.  So  Weher,  Sitsmigsbericht  der  Berliner  Aha- 
demie  der  Wimenaehalten  1890,  S.  935.  Dieses  itonate  Ritter  noch 
Jucht  beachten. 
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Viennaly  bo  enfthlt  Porphyriiu  im  18.  Kapitel  seines  Le- 
bens dee  Meistm,  erreichte  Plotin  dies  Ziel;  er  seLbst  hatte 

nur  einmal  das  erhabene  Gesicht.    Plotin  aber  erhob  auf 

den  von  Plato  ini  Giistmahl  vor^escbriebenen  Wegen  sich 
empor.  Da  erschien  ihm  der  erste  über  alles  Irdische  er- 
habene Qott. 

Im  achten  Kapitel  des  achten  Buches  der  Enneaden 
werden  wir  sehr  deutlich  belehrt,  daft  die  Materie  das  BOse 
seL    Deswegen  soll  der  Mensch  ,,den  Körper  schwftcheo, 

damit  man  es  deutlich  erkenne,  dafs  der  eigentliche  Mensch 

etwas  anderes  sei  als  der  üufseriiche"  (Lib.  4,  c.  14).  Auch 
die  Fülle  des  Körpers  wird  der  Weise  durch  Vernachläs- 
sigung veniugern.  Wohlsein  und  Leiden  werden  il^druck 
auf  ihn  nicht  macheo.    Er  wird  über  beide  erhaben  sein. 

Die  Arbeit  des  Keaplatonismiu  wie  der  Kabbala»  die 
Arbeit  also  heUeoischer  wie  jüdischer  Sp^nlatiODi  welche 
msammenfloBsen,  war,  wie  man  sieht,  doch  nur  «n  und  die- 
selbe: die  Kluft  de»  transcendenten  Gottes  und  der  Materie 
zu  überbauen.  Diese  Uberbrückung  fiel  tlifoieüsch  dem 
Emanatismus,  sie  fiel  praktisch  der  Erleuchtung  und  der 
Ekstase  sa. 

Iii  jener  dem  Jamblich  sageschriebenen  an  Porphyrins 
gerichteten  Schrift  ^  finden  wir  die  genaue  Theorie  des  ek- 
statischen Znstaadsy  der  hellsehenden  Starrsncht,  d^  Aub- 

zeicknuiij::  des  Emporgehubenseins  durch  die  Vision.  Es  ist 
das  Verdienst  Ficin's,  uns  in  seinem  Referat  diese  Schrift 
erhalten  zu  haben ,  welche  so  völlig  seine  Liebhaberei  zu- 
gleich bezeichnet. 

Im  Iicbeo  des  Plotin  yon  Porphyrius  finden  wir  neben 
der  allgemeinen  Schwfirmeru  für  den  ersteren  aber  auch 
die  Beflchwöning  der  Dftmonen^  wie  im  Isistempel  an  Rom, 
wu  der  Gott  riutin's  eisciiien  (c.  7).  —  Auf  dem  prak- 
tischen Wege  der  l']kstase  war  der  Ring  von  unten  her  ge- 
sprengt, welcher  den  Mikrokosmos,  durch  astrale  Planeten- 
lind  dämonische  Götterkreise  von  überirdischen  Mächten 


1)  A.  V.  Harle fa,  Buch  voa  den  Aeg  Mysterien  (Müucheo 
1858),  S.  53ff.   Erdmannn,  Geschichte  der  Philosophie  I,  S.  207. 
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gebunden,  gefangen  hielt  Aber  theoretisch  drängen  diese 
Mächte  immer  wieder  wie  ein  vielgliedriges  antikes  Fatum, 
das  £inzellebeQ  bestimiDeiidy  hinzu.  Und  darum  eriahmte 
"weder  die  aitroLoguche  Soi^  für  die  günatigeiL  Aapekteii 
und  Konjunkturen,  noch  die  Arbeit  für  die  Anrufung  und 
Gitation  der  nötigen  Geister  und  Dämonen,  bis  endlich, 
wie  wir  sehen  werden,  die  Kirche  den  Kampf  dagegen 
siegreich,  aber  so  nur  durchtuhrte ,  dais  sie,  das  Gebiet 
dieser  Vorurteile  selbet  betretend ,  auf  diesem  Boden  ihn 
Überwand. 

Und  nun  bedenke  man,  dala  auch  die  Kirchenväter  an 
dieser  Art  des  Flatoniamus  teil  hatten.  Justin  der  Märtyrer 
und  Origenes  stehen  Philo,  Clemens  von  Alexandrien  sieht 
auch  Numenios  und  Plotin  eigentümlich  nahe.  Dieser  ale- 
zandriniBche  Synkretismus  war  der  Dunstkreis,  in  weichem 
die  Bildung  der  Zeit  atmete. 

Und  dieser  Synkretismus  stand  wieder  auf  nach  vielea 
Jahrhunderten,  ein  uralt  Geheimnis ,  und  liiels  nun:  uPJ*- 
tonismus'^ 

Ünd  nun  kehren  wir  zu  Fidno  sur&ck. 

Maiöilius  Ficinus  hatte  nur  nötig,  dort,  wo  er  stand, 
geschichtlich  in  die  Tiefe  zu  graben,  um  auf  den  romisi  hr»n 
Neuplatonismus,  aul'  Plotin  zu  stofsen.  Hier  hatte  er  die 
jenseitige  Monas,  den  Menschen  wie  bei  Plato  als  kleine 
Welt  in  der  Mitte,  er  hatte  die  eigentümliche  Anschauung 
des  Kerkers,  der  Materie.  £r  that  für  die  Monas  T<m  pytiba- 
goräischer  Zahlenlehre  hinzu,  er  gewann  die  Anschauung 
vom  Hervortreten  der  Zahlen  und  Vielh(;iten  aus  der  Eins. 
Er  ghederte  die  Welt  der  Engel  genau  nach  dem  Areo- 
pagiten.  Kr  stellte  die  elementare  Welt  unter  die  Glocke 
der  Planetenkreise  und  Einflüsse,  er  that  Zoroastiisches 
und  Orplusches,  that  eine  Summe  in  jener  alten  Gährunga* 
periode  des  Qnosticismus  und  KenplatonismuB  gesammelter, 
Ton  den  entlegensten  Standorten  hinzuströmender  Elemente 
dazu,  und  er  hatte  dieses  seltsame  System,  eine  weithin  an- 
ziehende, geheimnisvoll  imponierende  Gedankeomasse. 

Aber  sie  soll  sich  um  das  in  der  Kirche  bewahrte  Wort 
sammeln. 
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In  euoem  Iftogereo  Briefe  an  MaroeUus  seist  Maniliii% 
wf  Namemo«  geBKitst,  ausemanddr,  dala  Plate  der  sweite 
Moses,  der  Moses  In  attischer  Sprache  sei.    Mit  einer  be- 

wnnderüULTSwüi dig  durcheiaandergeworieiieu  Masse,  wie  ge- 
sagt, aller  mni^licben  Autoritäten  indisch-ä^yijtisch-jilioniziach- 
gnechisch  -  römischer  Heimat^  und  hier  kommen  immer  die 
zehn  abyllinisciien  Bücher  in  Betracht ,  aeigt  Marsüiiu  den 
Übeigang  uralter  gilHtlieber  Weisheit  von  Abraham  und 
Moeee  doreh  die  Tenduedensten  Kanäle  in  die  PhiloeopheiDa 
der  alten  V^er.  Aueh  hier  ist  er  der  eehte  Sohttler  Aristo- 
burs  und  Philo's. 

Das  Wcdcii  Guttes  ist  uubewpp^Hche  Huho.  Die  meuach- 
liehe  Seeie  ist  ebenso  subätautieli  unbeweglich,  in  ihrer  Ope- 
ration aber  beweglich.  Der  £ngel  ist  unbeweglich ,  mundi 
lector  intellectaalia.  Der  Mensch  als  anima  ist  mnltitndo 
mobilis,  der  Engel  ist  moltitudo  immobilis,  Gott  ist:  immo» 
büis  unitas  (De  immori  I.,  c>  6).  Besieht  sieh  jene  nralti- 
tudo  auf  das  Nacheinander  der  die  Seele  l>cherräciienden 
Kindrücke  und  lülder,  ist  sie  eine  Zahl,  so  Lcihi rf  es  über 
dem  Vielen  einer  Einheit,  weiche  der  Urspnuig  alier  Zahlen 
als  Vielheiten  ist  So  ist  Gott  omninin  simplicissimua.  Wäre 
Gott  ans  Subetana  und  Form»  wäre  er  überhaupt  susammen* 
gesetst,  so  wäre  er  nicht  der  Vollkommenste.  Denn  es 
wären  ja  Teile  in  ihm,  deren  jeder  weniger  YoUkommeii 
als  das  Ganze  wäre,  welches  doch  unmöglich  ist. 

Von  der  ersten  Wesenheit  nun,  sajs^t  Marsilius^  jjchen 
Ausflüsse  aus  und  durch  alles  hindurcii  wie  Strahlen,  »Stim« 
men  und  Worte  durch  sechs  Stufen.  Diese  Ausflüsse  flielsen 
vom  Seienden  aus  und  in  alles  Seiende  ein.  Sie  durch- 
dringen die  Stufen  niederwärts.  Sie  suid  in  der  Idee  des 
göttlidien  Geistes ,  sie  sind  in  der  Wdtseele,  sie  sind  in 
jedem  einzelnen  Geiste,  und  zwar  im  Verstand,  sodann  in 
der  ersten,  dann  in  der  niedern  Einbildunf^skratt ,  endlich 
in  der  organischen  Lebeuskrait.  Hier  sind  sie  die  Kenne 
aller  Wesen,  durch  welche  die  Gestalten  der  Dinge  fort- 
gepflanst  werden.    Mit  der  sechsten  Stufe,  wie  mit  dem 

1)  Fieiu,  Opp.  ^baael  1576)  I,  p.  866.  De  Christ,  id.  c.  SG.  85. 
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aechsten  Tage,  hören  die  eigentlichen |  direkten  wollen  wir 
Bageii>  Werke  QotCes  aii£  Dieser  Beehsten  Sitah  steht  der 
Mond  Yor^  Regent  der  leisten  Zeugung.  Und  so  hat  jede 
der  Stufen  ihren  prästdierenden  Planeten.   Mit  dem  Tage 

baturns  rubt  die  Schoptung. 

Das  göttliche  Licht  verteilt  sich  hi  und  durch  die  neun 
Ordnungen  der  i^Ingel  hindurch.  Kbeuso  geht  das  Lacht 
durch  neun  Stufen  herab.  Es  geht  in  die  Sonne ,  ins  Fir- 
mamenty  in  die  Sterne  his  in  dieKiyataUe  und  Farben  (De 
lomine  c  12).  Auch  hier  verleitet  die  Zahlensymmetrie  wo, 
Unklarheiten  und  Spielereien.  Die  Hierarchieen  der  Engel 
giebt  Marsilius  durchaus  nach  dem  Areopagiten.  Die  erste 
Hierarchie:  Serapium,  Cherubim^  Throni,  ist  die  des  Vaters. 
Die  aweite:  Dominatioucs ,  Virtutes,  Potestates,  ist  die  des 
Sohnes.  Die  dritte:  Principatus,  Archangeli|  Angeli^  ist  die 
des  h.  Geistes.  Diese  £ngehreihe  geht  als  nnmerua  spiii- 
toaUnm  sphaerarom  den  Stufen  natürlicher  IMse  paralleL 
In  beiden  Linien  nimmt  die  untere  ESnfluls  und  Kräfte,  sie 
weiterluhrend,  je  von  der  nächsten  oberen. 

Der  Mensch  ist  aniraa  rationalis  und  darüber  hinaus: 
mens  angeüca.  Ais  anima  rationalis  ist  er  Hand  der  Dinge. 
Denn  diese  anima  nimmt  in  der  aufsteigenden  Leiter  der 
Geschöpfe  die  mittlere  Stellung  ein.  Dala  diese  anima  mit 
einem  Körper  verbunden  ist,  ist  'und  bleibt  ein  Ungltlck. 
Denn  quis  negat  incorporeae  substantiae  secundnm  generia 
sui  naturam  con venire  magis^  ut  extra  corpus  sit,  quam  in 
corpore?    (De  immort.  1.  I,  c.  5.) 

Ist  im  Menschen,  den  Marsilius  durchaus  mit  Plate  ab 
Mikrokosmus  ninuut,  Erde  und  Himmel,  so  ist  dieser  Himmel 
Bpesiell  in  der  ratio.  Sie  ist  wie  der  Hinmuel  dreitach.  Die 
untere  Vernunüt  ist  auf  die  praktische  Lebenskenntnis  und 
Bethätignng  gerichtet  Höher  steht  die  Vemunl'ty  welche  die 
Weltordnung  betrachtet.  Am  höchsten  steht  die,  welche  die 
göttlichen  Dinge  erschaut  (In  epp.  Pauli  prooemiura). 

Man  begreift  immer  nicht,  wie  aus  dem  jenseitigen  üött- 
licben,  als  der  Monas  in  neuplatonischer  Abstraktheit  ge- 
dacht^ wie  aus  diesem  einfach  Einen  ein  Etwas  emanieren 
kann.   Christus  aber  ist  nihil  alind^  nisi  Über  moraUsi  imo 
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divinae  philosophiae,  vivens  de  coelo  miBsus  et  du  iiia  ips^ 
idea  virtutum  humanis  oculis  manifesta  (De  christ.  reL  c.  23). 
Auch  hier  wiegt  der  antike  Intellektualismus  vor. 

Diese  divina  philosophia  hat  Ficin  wenigstens  zu  einer 
damals  unerhörten  Duldung  der  verschiedensten  Kulte  Ter- 
mochty  irie  Ritter  In  seiner  Darstellung  (Qesefaiohte  der 
Philosophie,  Bd.  IX)  mit  Recht  hervorfaeht  Wie  Alexander 
jedem  Volk  seines  grofsen  Reiches  seine  eigene  alte  Religion 
lielsy  so  thut  Gott  mit  uns  Menschen^  und  dies  ist  sein  Wille. 

Da  wir  den  Briefwechsel  besitzen,  der  Marsilius  mit 
einem  weiten  Leserkreis  verband,  so  ist  es  ennögliclit,  einen 
Blick  in  die  geistige  Bewegung  zu  werfen,  welche  im  Haus 
der  Medioeer  Anregung  und  Stützpunkt  fand.  Wir  haben 
Briefe  an  Cavalcantt,  Bandini,  Oalderini  Malatesta,  Lippi, 
Bracciolini  and  vor  allen  an  Cosimo,  der  auf  seinen  Land- 
sitz einladet,  und  an  Lorenzo  von  Medict.  Ihnen  g^entiher 
ist  Marsilius  von  einiger  Schmeichelei  nicht  frei.  —  Sie  ist 
überhaupt  echt  humanistisch.  Der  Nachruhm  der  Fürsten 
wurde  nicht  wenig  und  niemals  junsonst  gefeiert 

Wenn  wir  endlich  die  araeneiwisflenBchaftliehen  Arbeiten 
betrachten  y  so  tritt  hier  in  Marsilius  m(iglichst  der  Arzt 
hervor,  und  wir  werden  an  Paracelsus  erinnert.  So  widmete 
Marsilius  ;in  Lorenzo  am  10.  Juli  liöy  seine  Bücher:  de 
vita.  Früher  schon,  wie  es  scheint,  erschien  sein:  de  stu- 
diosorum  sanitate  tuenda.  Im  September,  denke  ich,  folgte 
der  Antidotus  mit  Mitteln  g^en  Pest  und  Epidemieen.  ^ 
Wir  finden  überall  die  Bezogenheit  der  Heilmittel  auf  astrale 
Konjunkturen  und  Einflüsse,  ganz  wie  bei  Paracebua. 

Es  wiederholt  sich  also  immer ,  auch  bei  Ficin,  dieselbe 
Arbeit,  welche  der  Areopaglt  unternahm,  al.s  er  in  seinen 
Schrillen  den  Versuch  mnclite,  die  Einheit  der  Grund- 
anschauungen  des  Neupiatonismus  und  des  Christentuma  dar- 
zuthun. 

Marsilius  berücksichtigt  die  Kabbala  direkt  noch  wenig 
oder  gar  nidit^  es  sei  denn»  dafs  mir  Citate  entgangen  wXren. 
Um  so  mehr  nimmt  deijenige  von  diesem  morgenlitndischen 

Gedankenbau  auf,  den  wir  jetzt  zu  zeichnen  verbuchen  werden. 


Digitized  by  Google 


62 


BOOBOhL, 


Der  Weg  führt  uns  wieder  nach  Florenz  und  in  die 
üärten  und  Villen  von  Lorenzo  Medici. 

Hier  finden  wir  in  inniger  Freundschaft  mit  Marsiliaa 
Ficinus  den  abenteuemden  Grafen  Pico  von  Mirandala. 
Sein  fahrendes  und  serfahreneB  iitterarisches  Rittertum  im 
Abend-  und  Moigedand  ist  getreues  l^iegelbUd  des  Stttr- 
mens  und  Driingens  der  Periode. 

Und  getreues  Abbild  dieses  Oftrens  ist  auch  der  Syn- 
kretidnius  seiner  neunhundert  Sätze.  Er  Uefs  sie  1486 
munter  in  Rom  anschlagen.  Uegeu  alle  Welt  wollte  er  sie 
▼erteidigen. 

Auob  hier  sei  eine  kurze  Abschweifang  gestattet  Sie 
dient  dem  Venitftndnis  der  Zeit.  Denn  sie  hat  anf  ein  bis- 
her nur  flüchtig  berOhrtes,  in  weiten  Kreisen  anch  iieiit 

noch  wenig  beachtetes  Element  dieses  Platonismus  deutlicher 
hinzuweisen,  welche^i  damals  gleichfalls  in  die  abend läudische 
Bildung,  ich  will  nicht  sagen:  einströmte,  wohl  aber  in  ihr 
bewegUch  wuide.  Ich  meine  die  in  den  kabbalistischen 
Schriften  enthaltene  jüdische  Spekulation.  Ohne  sie  wire 
dieser  RensissanceplatoniBmiis  nicht  das^  was  er  war. 

Wir  finden  in  dieser  jfldischen  Metaphysik  das  Jen- 
seitige, den  Zahlen  vorhergehende  Eine  als  Ensoph,  um- 
geben von  seiner  Herrlichkeit  und  Doxa  als  Pleroma  und 
Merkabah.  Es  folgt  wie  in  Aonenreihen  der  Gnosis  die 
emanierte  Reihe  der  zehn  Zahlen,  der  Sephireni  ent- 
sprechend auch  den  Hierarchieen  des  Areopagiten.  Wir 
finden  die  nralte  Idee  Tom  Urmenschen ,  wie  bei  Mani  auf 
indisch -floroastrische  länflflsse  deutend  K  Wir  sehen  diese 
Jechidah  als  Adam  Kadmon  also  die  Menschheit  idedl  in 
sich  tragend.  Wir  erblicken  don  Alenachen  als  kleine  Welt 
wie  bei  Plato  und  Baailides.  Wir  sehen  die  magische  Ge- 
walt dieses  Menschen  durch  die  Imagination  (Cawanah), 
sehen  die  Baale- Schern  den  heiligen  Namen,  den  Schern 
hamphorasch  an  magischem  Zwang  benntien,  gani  wie  die 
Nenplatoniker. 

'  Dais  Akiba,  der  errts  BegHinder  des  palSstineostscheB 


1)  Vgl  Neander,  Kirchengeschicbte  II,  S.  817 ff. 
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Talmnd^  aach  der  Verfasser  des  ältesten  aaf  uns  gekomme- 
nen kabbalistischen  AV'erkes,  des  Buches  Jczirah,  sei,  seheint 
vielen  unzweiielhatt.  Im  Jezirah  haben  wir  den  Sitz  für 
die  Sephireniehre  vor  uda.  ^Drei  sind  eins,  das  steht  allein; 
lieben  sind  geteilt,  drei  gegenüber  von  dreien ,  und  die 
8>t»ang  echwaakt  EwiBchen  ibnen.^'  So  ttbenetst  Friedrich 
TOB  Meyer.  Jenish  deutet  die  Zehnsabl  nicht  aua.  Die 
Bntwickelong  der  Sepbirenlehre  kommt  später.  Wir  werden 
davon  hören. 

Der  Sohar  war  im  dreizehnten  Jahrhundert  im  Abend- 
land weit  verbreitet  worden.  Gerade  jetzt  ersciiienen  auch 
kabbalistische  Schriften  wie  das  ^  Buch  des  Qleicbgewichts'' 
ym  U,  Isaak  ben  Aramah  und  etwas  später  „dtm  Haus  des 
Henrn^'  von  R  Moee  HallevL  Die  Auslegung  des  Sohar 
hQdet  immer  die  Mitte. 

Mit  Abraham  ben  Samuel  in  Tuledu  steht  rr  in  Verbiii- 
dmipf.  Das  Buch  Jezirah  kannte  er  offenbar.  War  er  für  den 
Sohar  thatig,  so  arbeitete  er  iiir  den  „  Schloispunkt  einer  län- 
geren EntWickelung  <S  wie  wir  mit  Jost  au  sagen  yoiaehen. 

Die  Arbeit  mit  dem  bk>tei  Stoff  des  GesetieB  seil  tsiv 
kflbiidet  der  Sohar,  eine  fVucht  dea  ESrheDntmabaumes,  die 
mystische  Anschauung  dagegen  diejenige  des  Lebensbaumea. 

Diei^e  myätisclio  Aiiscliauuug  bohL-rracht  den  Sohar. 

Es  ist  nützlich  für  das  Folgende,  einen  Satz  aus  dem 
Buciie  hierher  zu  setzen:  ,|Die  mittelste  Säule  (im  Wesen 
Qottes)  ist  der  Metatron,  welcher  den  Frieden  m  der  (Hiob 
25»  3)  Höhe  wieder  herstellt  nach  Art  des  utsprOnglichen 
Gknaee.  Sein  Name  ist  wie  der  seinea  Heim  in  seinem 
Büde;  nach  seiner  Ahnliehkeit  wurde  er  geschafifon.  Denn 
er  umfafst  alle  Stuieii  von  oben  nach  unten  und  von  unten 
Dach  üben.  Er  ist  das  Verein igonde  in  der  Mitte ,  wie  es 
iMÜst:  Und  der  mittlere  Ki^el,  lautend  durch  die  Bretter 
▼on  einem  Ende  bia  sum  andern'^  (2 Mos.  26,  28).  Der 
Unterschied  Tom  alezandrinischen  Piatonismus  ist  hieri  wie 
man  aieht^  nicht  grois. 

In  Spanien  hatte  nun  der  Ersbisehof  von  Toledo  die 
Massen  gegen  die  Juden  geführt.  In  Sevilla  waren  drei- 
tausend getötet   Die  Verfolgungen  des  Endes  des  14.  Jahr- 
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hfmdertB  waren  au%ewachi  Der  Zustrom  nach  Itafien 
dauerte  fort 

Erinnern  wir  uns,  dafs  Italien  schon  angesehene  Rabbiner 
barg,  während  nun  weitere  zustroniten.  In  Neapel,  in  Ve- 
nedig und  dann  zu  Padua  lebte  Isaak  Abarbamel.  Zu 
Padua  auch  wirkte  Jehada  Ualevi.  Auch  Joseph  Kolon 
finden  wir,  aus  Mantoa  yerwieaen,  in  Padua.  Die  drei  £r- 
wiüinten  starben  hier,  dieaer  1480,  jene  1608.  In  Rom 
lebte  gleichzeitig  Rabbi  Elias  Lovita  und  awar  längere  Zeit 
im  Hause  des  Kardinals  Egidio,  den  er  im  Hebräischen 
uüterrichtete. 

Wir  bemerken,  wie  die  Umstände  es  führten,  dais  Italien 
wie  fUr  hellenische,  so  iür  jüdische  Mystik  empüüdglich  war. 
Damit  stand  man  schon  in  der  antiken  Weltanschauung. 

Was  anziehen  mdste,  ist  diese  kabbalistische  Hieroglyphik, 
in  welcher  jeder  Buchstabe  ein  Inneres  darstellt,  diese  eigen- 
tOmliche  SymboHk,  gemäfs  derer  der  Buchstabe  geheime 
Chiffre  eines  aufzuschliefsenden  tiefen  mystischen  Sinnes  er- 
scheint Es  gehört  nicht  hierher,  und  kann  bei  Molitor  u.  a. 
leicht  nachgelesen  werden,  wie  durch  die  Kunst  der  Auf- 
lösung der  biblischen  Worte  in  ihre  Elemente,  durch  my- 
stische Wortsynthese,  durch  Umsetsung,  Berechnung  der 
Buchstaben  nach  dem  Zahlenwerte  und  Supplierung  des 
Gleichwertigen  (Notariakon,  Tmurah,  G^matrie)  der  ver- 
borgene Sinn  entdekt  wird.  —  Man  suchte  nun  einmal  nach 
Geheimnissen  und  Offenbarung,  wie  der  Platouismus  über- 
haupt 

Der  antike  Kosmos  bildete  immer  die  Unterlage. 
Denn  auch  die  Rabbiner  erachteten  die  Welt  an  die 
astralen  Einflttase  gebunden.    Nach  Aben  Esra  hat  jeder 

Fürst  und  jedes  Volk  sein  Gestirn.  Allerdings ,  Jakob  ist 
Gottes,  aber  die  übrip^en  Völker  unterliegen  den  Sternen 
und  Planeten.  Die  abtrunomische  Anschauung  ist  streng 
antik.  Die  Erde  als  Nabel  ist  die  Mitte  des  Systems.  Die 
sieben  Himmel  umkreiaen  jene  Mitte.  Ihnen  sind  die  Hei- 
den, die  siebiig  Völker,  untergeben.  Über  sie  herrschen 
die  fliebag  Fürsten.  Es  sind  Dämonen.  Für  Astrologie 
waren  alle  Vorbedingungen  Vorhand«!. 
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Dies  knnnte  die  Italicner  der  RenaiBsancc  nur  belebea. 

in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  hatte  Bouatto  die 
Astrologie  in  ItaHen  neu  in  Ruf  gebracht  Sie  erstreckte 
ach  dann  ttber  alles.  Die  Konjonktioii  des  Jupiter  mit 
Satam  brachte  den  hebiÜBcheOi  diejenige  mii  der  Sonne 
den  ägy ptiaohen  Glanben  hervor ,  diejenige  mit  dem  Mond 
werde,  sagte  man^  die  Religion  des  Antichrist  bringen. 
Folgerichtig  stellte  Ohacco  d'Ascoli  dem  Hc^ihmd  der  Welt 
die  Nativität.  lutbige  dieser  Konjunktur  der  UeöLirue  mulste 
er  dann  auch  den  Kreuzestod  sterben.  D  Ascoli  wurde  cu 
Florenx  dafUr  verbrannt.  Dies  hinderte  indes  Oosimo  Yon 
Medid  nicfaty  den  Pagoio  an  seinem  Hofiwtrologen  an  machen. 
Denn  auch  Leo  erfrente  sich  der  himmlischen  Kunst.  Nor 
freilich  durfte  sie  nicht  so  draat  sein.  Pico  bckimpfte  sie 
in  jeder  Form. 

Und  damit  kehren  wir  zu  Pico  zurück. 

Der  (irai  sai«  in  seinem  Laadhaus  zu  l'iesole  als  Horeu- 
ünischer  Bürger.  Lorens  von  Medicis  hatte  ihm  jenes  Haus 
geschenkt  nnd  dies  Bttigenecht  verschafft  Kor  die  Ghinst 
Innoceoa'  VIII.  konnte  er  ihm  nach  VerÖffiantlichnng  der 
900  Thesen  nicht  wieder  erwerben.  Bei  dem  folgenden 
Papst  Alexander  VI.  wurde  die  Befreiung  von  kirchlicher 
i^nsur  erlangt. 

Der  Graf  erhielt  MuTse  zu  schreiben.  An  schöuea 
Abenden  besuchte  er,  aus  seinem  Eichenwald  tretend^  seinen 
Freond,  den  gelehrten  Politian.  Wir  beeitsen  einen  Brief, 
in  welchem  dieser  den  Marsiliiis  Fidnns  einladet,  die  Land- 
flitie  der  Freonde  an  besuchen ,  hei  ihm  selbst  indes  an 
wohnen^  da  seine  Weine  offenbar  hesser  sden  als  diejenigen 
des  Graten  von  ^lirandula. 

Die  Nach  wehen  des  jugendlichen  Voi^eheus,  dessen  Folge 
^e  900  Sätze  waren,  dauerten  Innp^e. 

Die  Konkioebnen  enthalten  500,  itlr  die  Pico,  wie  er 
-flogt,  selbst  eintritt 

Im  allgemeinen  treffim  wir  auf  das  kabbalistische  Ma^ 
terial,  welches  andi  ReuehUn  und  (Hlatin  bringen. 

Berühmt  wurde  die  29.  Conclusio  in  theologia:  „Si  non 
peccasset  Adain,  Deus  fuisset  incarnatus,  sed  non  crucifixus". 

ZMUckr.  t  IL'Q.  IUI,  1.  5 
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Es  jat  die  Konsequenz  der  griecliiachen  y&ter,  namentficb 
Gregor's  von  Nyssa.    Irenäaa  betont  die  Notwendigkeit  der 

Menschwerdung  um  jeden  Preis.  Wessel  hatte  sie  von  Ru- 
pert von  Deutz,  Pico  offenbar  von  der  Kabbala  cntliehen- 
Hier  tiuden  wir  sie  bei  Kalcph  beu  Nathan  vollBtiindig. 

Übrigens  erblicken  wir  in  den  900  Sätzen  eiu  disparate» 
Gemcng  von  Orphischem^  Platoiiisehem,  von  Traditionen  aue 
aller  Herren  Ländern.  Das  Kabbaliatische  herrscht  vor. 
Hulla  est  yirtus  in  coelo  aut  in  terra  seminaiiter  et  s^parata, 
quam  et  actuare  et  unire  roa^  non  posseni  Denn  die 
Himmel  alle  stehen  im  geheimen  gegenseitigen  Verbände. 
Das  coelum  empyraeum.  daB  primuni  im^bile,  das  firmamen- 
tum^  dann  die  sieben  Planetenhimmel,  die  von  Ensoph  aus- 
gegangene Zehnzahl,  sie  wirken  aufeinander  in  magischem 
Verbände.  Alle  Sehnsucht  aber  geht  auf  Tipherei  Sie  ist 
^in  Paradiso  in  medio  ejus  coHocatus  magnus  Adam'' 
Dieser  geheimen  Schönheit,  in  der  Sepbire  und  im  Baum 
des  Lebens  angedeutet,  sie  ists,  der  Kabbalah  und  Magie 
nur  dienen:  „Nulhi  est  scientia,  quae  nos  magis  certificet 
de  divinitate  Christi,  quam  magia  et  Cabala".  Der  Satz  ist 
für  Pico  bezeichnend.  Er  gehört  unter  die  vom  Anathema 
betroffenen. 

In  seiner  Apologie  an  Lorenzo  verteidigt  er  sich  deshalb  t 
,,Kon  magus,  non  ludaeus  sum,  non  Ismaelita,  non  haereti- 
cus,  sed  lesum  colo,  et  lesu  cruoem  in  corpore  meo  porto^ 
per  quem  mihi  mundus  crucifixus  est,  et  ego  mundo."  Er 
habe,  fahrt  er  fort,  in  den  jüdischen  Büchern  nicht  die  mo- 
saische, sondern  die  christliche  Religion  gefunden,  die  er  bei 
Paulus,  Dionysius,  Hieronymus  und  Augustinus  täglich  lese. 
Die  Kabbalah  sei  nur  das  geistliche,  unter  dem  mosaischea 
Buchstaben  verborgene  Gesete. 

Übrigens  habe  ja  Sixtus  IV.  selbst  kabbalistische  Schriftea 
übersetzen  lassen.  Und  über  Zahlen  und  Zahlenmystik 
hätten  duch  auch  Kabanus  und  Wilhehn  von  1  aris  geschrie- 
ben. Mit  einem  Wort,  Kabbalah  ßci  wirkhch  kein  schänd- 
licher Mensch,  der  gegen  Christum  geschrieben.  Kabbalab^ 
sei  unter  und  hinter  dem  Gesetz  des  Buchstabens  Mose 
übergeben. 
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Im  Heptaplus  giebt  Pico  die  grofse  Koiili^urati on  der 
Welten,  der  elementaren,  der  astralen  und  der  inteiiektueUen, 
ganz  wie  wir  es  bei  Agrippa  tinden  werden. 

Pico  gliedert  das  Universum  nach  der  Stiftshütte.  Der 
Vorhof  ist  Menschen  und  Tieren  gemelnBam.  Es  ist  die 
Elementarwelt  Bas  Heilige  mit  den  sieben  Flammen  des 
Leuchters 9  womit  die  sieben  Planeten  angedeutet  sind,  ist 
die  himmlische  Welt  Das  Allerheiligste  mit  den  Cherubim 
bedeutet  die  Engelwelt 

Die  Zehnzahl  der  Himmel  ist  so  geteilt:  Sieben  sind 
Planeteuhinimel.  Es  folgt  der  Fixstemhimmel.  Es  folgt 
dann  der  Krystallhimmel ,  bewegt,  und  endlich  als  Zehnten 
haben  wir  das  unbewegliche  empyraeum.  Die  Gliederung 
9 :  l  entspricht  dem  VerhMltnis  (Rottes  au  den  neun  Chören 
der  Engel. 

Echt  platonisch  ist  indcä  die  Zahl  selbst  bereits  Unvoll- 
kommenheit,  denn  sie  ist  Abfall  von  der  Einheit  (Baseler 
Ausg.  I,  Hb.  3,  c.  l). 

Die  aUegoiische  Auslegung  geht  völlig  alexandrittisoh 
durch  das  Ganze.  Das  dritte  Firmament,  Ton  oben  ange- 
sehen das  unterste,  die  Wasser  unter  dem  Himmel  an  einem 
besonderen  Ort,  es  bedeutet  die  Bestellung  der  Engel  sum 
Dienste  der  Menschen. 

Der  Mensch  ist  vierte  Welt,  „trium  complcxus  et  colli- 
gatio".  Vom  Nabel  bis  zu  den  Fiifsen  herrschen  die  vier 
Elemente  und  der  Mond.  Vom  Haupt  bis  zum  Nabel  re- 
giert die  astrale  Welt  Das  Haupt  gehört  der  InteUektual- 
weit  So  ist  auch  sichtbar  der  Mensch  „coelestinm  et 
tenestrium  yinculum  et  nodus". 

Es  ist  nicht  nötig,  auf  Wnteres  mnsnigehen.  Nor  sei  noch 
der  Gliederung  der  Geschichte  nach  deii  sechs  Schöpf'ungs- 
tagen  erwähnt.  Zwei  Jahrtansende  fallen  aut  das  inane, 
zwei  auf  das  Gesetz,  zwei  sind  der  Tag  df»  Messias. 

Den  Schlufs  des  Ganzen  bildet  die  geraatrische  Aus- 
legung des  ersten  Wortes  der  heiligen  Schrift. 

Wie  firtther  angedeutet,  Terurteslt  Pico  die  Astrologie  in 
hohem  MaTse.  Er  hat  swftlf  Bttcfaer  Disputationen  deshalb 
gegen  sie  geschrieben.    Sie  ist  ihm  „fraus  pestilentissima 

5» 
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—  quae  philoaopliiam  omnem  corrumpit,  religioiiem  iuüriiiat, 
Buperstiüooem  parit  aut  roborat,  idolatriam  fovet,  pnideotiam 

Auch  die  Arbeit  über  die  Würde  des  Meoachen  gipfelt 
in  der  Verteidigung  der  900  Bätae,  die  ihm  bo  viele  Not 
gemacht  hatten.  Die  Schrift  ,,I>e  ente  et  uno^'i  Vortiige 
Uber  Platoniflmus  und  AriBtotelee,  ist  seinem  Freunde  Pelitian 

gewidmet. 

Mit  ihm  stand  er,  es  war  im  Jahr  1492,  dem  Jabr 
wabrsclteinlich,  in  welcliem  auch  Keucblin  zum  zweitenmal 
in  Florenz  sicli  aufliiclt,  —  am  Sterbebett  Lorenzo's. 

Politiani;  Landini's  SchOler,  war  £ndeher  der  Söhne  dee 
Entschlafenen.  In  Florenz  hatte  er  sich  innige  wie  wir 
sahen,  an  Pico  angeschlossen.  Dieser  hinterlieb  eine  Briel- 
sammlung,  welche  den  besten  Einblick  in  die  damalige  Be- 
wegung der  Geister  gestattet. 

Pico  schreibt  an  Hermolaus  Barbaius,  an  PoÜtian,  Mar- 
süius  Ficinus,  dem  er  von  seineu  Studien  des  Hebräischen 
und  Arabischen  berichtet  An  Lorenzo  von  Medici  setst  er 
in  langem  Schreiben  auseinander,  wie  alle  Griechen,  auch 
Pythagoras  und  Plato,  Ton  Ägypten  lernten  und  beaengt 
mit  Numenios  ^  Plato  sei  der  attische  Moses.  Immer  kehrt 
sein  Vorsatz  wieder,  Plato  und  iVribtuteles  zu  vereinigen. 

I'ico  selbst  war  infolge  aller  Anfeindungen  seines  Lebens 
milde  geworden.  Und  schlielslich  hatte  »Savonaroia  die  Freund- 
lichkeit; ein  Nachtgesicht  zu  haben,  in  weichem  er  den  Grafen 
▼on  Mirandula  in  den  Flammen  des  Fegefeuers  erblickte, 
nur  Rache  dafür,  weil  derselbe  gea(jgert  habe,  in  den  Do- 
minikanerorden dnnitreten. 

Marsilius  F^cinus  sab  ihm  trauernd  nach.  Er  schrieb 
am  23.  März  1495  auf  den  so  jung  Eutschiafenen  daa  Epi> 
graium : 

„Antistites  aecretione  mystena  raro  admodum  concedunt 
ocnEs,  statimque  recondunt:  ita  deus  mortalibus  divinum 

1)  Pico  »  Brieff'  Epj>  IIb.  Zizac  1G82.  An  Lorenzo  p.  127.  Die 
Menschwerdiuij^^  utn  jedeu  Preis  ergiebt  sich  im  Flatouismus  von 
selbst.    Ubrigeua  vgl.  Molitor        S.  431. 
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philosophum  Joaimem  i'icuin  MirandulAm  trigeauoao  aetatis 
Mino  maturam/' 

Der  Graf  Yon  Mimidii]a  hatte  recht  Die  kabbalisti- 
Bchen  Stadien  waren  alkordings  unier  dem  Protektorat  der 
Kiuie  auf  die  Bfihne  getreten.  BVeifich  in  sahmer  Form. 
Diee  führt  uns  auf  den  ^lehrten  Fraiiziskaacr  aus  Cajiicco. 

Petrus  Gala ti au 8,  oder  Culimma,  wie  sein  eigentlicher 
Name  mt,  finden  wir  am  Anfang  des  16.  Jahrhuuderts  zu 
Born.  Er  war  Pönitentiarius  des  Papstes.  Denn  Leo  X* 
war  Sohn  Lorenio'e  yon  MedicL 

Indem  Galatin  gegen  das  Judentum  schieibt,  zeigt  er 
flieh  in  seiner  Schrift  ,,De  arte  eabhaiistica''  als  yollendeten 
Kenner  der  Kabbala,  die  er  zur  AIuLtei  der  tliagoräischen 
Philosophie  macht. 

Es  ist  nicht  nur  Freude  an  den  Stücken  alter  Weisheit, 
die  ihn  zum  Schreiben  vermag.  Hier  ist,  wenigstens  vorr 
geschatst,  Tendens.  GaUtin  schreibt  seine  swdlf  Bücher 
contra  obstinatam  Judaeomm  perfidiam"  (Auag.  Franki 
1672). 

In  einem  Wirtshaus  zu  Frankfurt  a,  M.  Uif^t  Galatinus 
den  Pythagoräer  Philulaos  und  den  Muhaininedaner  Mar- 
ranus  gleichzeitig  eintreffen.  Nach  Tisch  reden  sie  mitein- 
ander und  gehen  dann  au  Simon  ben  Eleazar,  dem  Israeliten. 
Sie  finden  Ilm  in  sdnem  Garten.  Und  nun  beginnt  die 
Unterweisnng. 

Er  geht  die  alttestamenttichen  G^eschlechter  durch.  Alles 

zielt  auf  den  Mttler.  Elr  ist  in  der  Zehnsahl  der  Sephiren 
die  fiintte,  Tiphereth,  die  mittlere.  Er  ist  zugleich  Mikro- 
kosmos, „magnus  lile  Adam  quasi  ligniim  vitae  in  medio 
ideaUs  paradisi'';  er  ist  Metatron,  die  mittlere  8äule. 

Wir  sehen,  dals  der  Sohar  in  Italien  bekannt  war. 

Der  Unsereiner''  in  iMoe.  3,  22  ist  also  ,|adam  coe- 
ketis''.  Jakob  sah  au  Bethel  den  I.  H.  V.  H.  Er  that, 
den  Stein  salbend ,  iid)S  unctionem,  that  also  o  =  S  hinsu, 
und  hatte  nun  den  I.  H.  S.  V.  H.  angebetet,  den  Metaüun, 
die  mittelste  Säule. 

Es  folgt  die  Darstellung  der  drei  Welten,  des  muudus 
infonnis  (divinns),  des  mnndus  formaliti  mentalis,  inteiligU 
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biiis^  und  dos  luundus  materialis  als  receptaculum  superio- 
nun.  Zur  dritten  gehören  die  sieben  habitacula  coeleatia, 
die  neben  terreBtri«y  die  sieben  infenia.  —  Wir  werden  sie 
\m  Agrippft  wieder  finden. 

Die  B weite,  die  intelligibele  Welt,  wird  von  der  Seele 
dea  Messias  regiert,  quae  est  ideata  Idea  omnium  vitarum. 

Die  Zuhörer  kehren  in  ihre  Herberge  zurück.  Sie  unter- 
halten sich  dort  —  im  zweiten  Buch  —  über  das  Gehörte. 

Es  wird  nicht  nötig  sein,  die  Kunst  zu  zeigen,  in  wei- 
cher gematriscb  aus  dem  Namen  mrr  die  72  Engel  ge- 
wonnen werden.  Doch  kommen  wir  daraof  aurflck.  Eis 
ist  in  unserer  Litterator  bekannt,  wie  die  sehn  Sephiren  in 
die  Figur  des  Menschen  zusammengestellt  erscheinen.  Die 
drei  obersten  sind  nach  Galatin  „  tres  nuiucr;iti<>ncs,  summae 
et  auprcmae  sedes**.  Die  sieben  übrigen  werden  den  Glied- 
maisen  zugeteilt.  Die  vierte  ist  bracbium  dextrum  u.  s.  w. 
Die  sechste  ist  hier  adam  coelestis,  lignum  vitae. 

Wir  finden  S.  787  aber  anch  Spuren ,  dafs  das  Buch 

Jesirak  bereits  bekannt  war.  ,,Deoem  praeter  quid''  

zeigt  dies  deutlich. 

Interessanter  ist  es,  den  lSclit»piungsbegiili  echt  cniana- 
tiötisch  zu  finden.  ,yDecem  vestibus  iudutus  erat  Dens, 
quando  mundum  creavit,  et  de  ultimi  vestimenti  sui  luce 
Bumsit  et  creavit  coelos,  non  quidem  sensibiles  sed  illas  in- 
▼isibiles,  entitates  spirituales'',  aus  denen  dann  die  Materiai- 
welt  neuplatonisck  durch  Abfall  entsteht,  fügen  wir  hinzu. 

Galatin  iSfst  sich  dann  auf  die  Geisterwelt,  das  Citieren 
der  Geister,  aul  die  Kimat  der  Amulette  mit  dem  (loUcs- 
namen  ein,  die  er  hierfür  Rabb.  Haiiiia  entniuimt :  Er  kennt 
die  Inkantationen  bei  Plotin  und  Porphyrius,  wodurch  die 
Assistenz  höherer  Geister  erzwungen  wird.  Aber  er  weist 
auf  den  Glauben  und  endlich  auf  das  Kreuz  Christi  hin. 

Im  dritten  Buch  erzfthlt  der  Wirt,  es  sei  gestern  Ent- 
scheid von  Simon  wegen  der  Werke  Reuchlin's  eingelaufen. 

Simon  belehrt  dann  über  Ensoph.  Es  ist  ,,deitas  sine 
iiidumeuto".  Eb  werden  die  50  portae  mtelligentiae  vorge- 
führt, die  Engelordnungen.  Es  ist  nichts,  was  nicht  im 
Sohar  bertthrt  würde. 
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Denaeiben  Zweck  verfolgt  Qalatiii|  wie  er  ia  der  Vor- 
lede  an  Kaiser  Maximilian  ea^  in  seiner  sweiten,  von  Leo  X. 
genehmigten  ächrifl:  ^fDe  aicanie  catholieae  yeriiatiB  libr.  XU/^ 
Oalatin  Terteidigt  das  Wahre  im  Tahnud  aar  Befestigung 
der  dirisiliehen  Lehre.  Ihm  gilt  es,  ^fiprina  fidei  catholicae 
arcana  in  Talmud  laütaiitia"  hervorzuhel)6n.  So  müsaea 
die  Juden  mit  ihren  eigenen  Waflfen  geschlagen  werden. 

Galaüu,  Capnioy  Hogatraten  unterhalten  sich  in  diesem 
Bach  über  die  Sephireo^  über  den  Schern  (barophorasch), 
über  das  Tetragramm,  ttber  die  72  Namen  Gottes  (&  9dff.X 
aber  den  Namen  des  Heenaa.  Im  swdlften  Buch  endlich 
tritt  dieser  ein.  ,,Angeiicam  minam  reetaurayit,  foieiTtt 
supernum  thronum,  qui  propter  ruinam  daemonum  diuiinutus 
erat"  (S.  r^6'2).  Wir  erfahren  dnnn  aus  iiabb.  Simeon  ben 
Jochai  die  Geschichte  vom  Wandcistab  Aarohs,  Holz  vom 
Baum  des  Lebens  im  Paradiese.  Wir  erfahren ,  dafs  die 
Weit  ans  Liebe  au  Maria  geschaffen  wurde.  Und  den 
edebten  Teil  der  Masse^  ans  welcher  Adam  genommen  wurde, 
behielt  Gott  sorftck.  Diese  Substanz  blieb  im  edelsten  Ort 
Adaras  geborgen.  Sie  emanierte  auf  Seth,  Enoch.  Und 
eiidlii'h  wurde  Maria  daraus  gebildet.  Also  ,,concluditur, 
cariiem  gloriosae  inatris  Messiae  non  fuisse  peccato  onginali 
infecUm-'  (6.  380). 

Hogstraten's  £iowUrfe  nach  Thomas  werden  bestritten. 
Denn  ,,mater  Messiae  prima  in  massa  Adae  eztiti^  Adamque 
ipee  ab  ea  prooesrit'^  so  daCs  ,,haud  inepte  omnes  homines 
ipsina  matris  Messiae  filii  dici  qnodammodo  possunt''. 

Wir  sehen  hier  ein  von  Leo  X.  approbiertes  Arsenal  lür 
die  Verteidigung  der  unbefleckten  EmptangniS;  welches  noch 
der  Benutzung  harrt. 

Mehr  als  einen  der  italienischen  Platoniker  haben  wir 
hier  unbeachtet  au  lassen.  Ich  denke  an  Leonicus,  Tho- 
mftns  zu  Padua  und  an  Georgio  Zorai  in  Venedig.  va- 
riieren die  platonische  Weltseele.  Letzteren  zeuget  Rixner 
zur  Genüge.    Wir  haben  weiter  zu  gehen. 

Galatin  stand  im  Verkehr  mit  Reuchlin.  Er  korrespon- 
dierte mit  ihm.  Und  indem  er  sein  Werk  ,,De  arte 
cabb.'^  an  Kaiser  Max  sendet,  dem  er  es  widmete,  be^ 
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kennt  er,  daTs  er  es  schrieb  „ad  Capnioziiä  causam  tutau> 
Alles  fuhrt  uns  ao  auf  BeucbUn. 


Vertolgen  wir  nun  den  Humanismus  nach  Deutschland. 

Es  war  Zeit,  daiö  die  Deutschen  erwacliten. 

Die  findigen  Niccoli  und  Poggio  wuTateu  die  alten  Co- 
dices Mich  in  den  deutschen  Klöstern  fiufzusplireii.  Die 
€ntea  Beohs  Btteher  der  Annalen  dee  Tadtos,  v«ncholl«n 
und  veigisbeDy  kamsn  niii  mm  FUniiM  wahncheiiilicli  am 
Lübeck  in  Oodmos  BiblioÜiek.  Sch<m  ▼on  Koetnits  ans 
hatten  die  italieuischon  Spürnasen  die  Klöster  Jveichenau, 
Wein  (garten  und  St.  Gallen  abgebt  reüt  und  trauernd  die  ^g- 
fangenen  Klassiker  gesehen ,  von  deren  Wert  die  guten 
Mönche  keine  Ahnung  hatten.  Die  Gefangenen  aus  ihren 
Kerkern  in  ihr  Vaterland  surilckanuetten,  wurde  sur  Pffioht 
evfaoben. 

Ans  Si  0«]len  kam  die  Argonantika  des  Valerins  Fho- 

CU8.  Heimlich  gelangte  Lncretins  aus  deutschem  Versteck 
nach  Florenz.  Mehr  {üs  ein  Hersfelder  Mönch,  den  ein 
Prozefs  seines  Klosters  nach  Rom  tUhrte,  mag  Bücherhandel 
dorthin  und  nach  Florenz  getrieben  haben.  Und  mehr  als 
ein  Nikdaus  von  Trier  wird  einen  Gellins,  Curtius  und 
swaniig  Komödien  des  Flantos  Uber  die  Alpen  spediert 
haben. 

Dies  wurde  anders.  Man  begann  sich  aufeuraflen.  Der 
Magistrat  von  Augsburp;  kautte  ftir  tausend  Guldguldon  grie- 
chische Handschriiteii  aus  Corfu.  Zweitausend  Bände  wan- 
derten aus  Venedig  nach  Wittenberg. 

Es  rnüftle  nicht  Äneas  Sylvins  gewesen  seinl  Er  gab 
von  Wien  ans  den  Ton  an:  Leben  wie  die  Alten  und  leben 
lassenl  Man  lese  nur  den  Brief  an  seinen  Vater  ^   Er  ist 


1"^  Hagen,  Deutschlands  litt  und  relig.  Verh.  im  Reformntioua- 
zeitalter  I,  S.  82.  Übrigens  Voigt,  Wiederbelebniig  I  (Beriiu  1Ö80>« 
a  266. 
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aicbt  tdiöii  aber  beseieluieiicL  E»  ist  Rehabilitation  der 
l^atnr,  mn  nicht  su  sagen  des  EleiioheB.  Alles  bu  £hren 
der  Hellenen.   Seine  Freunde  an  der  Donau,  die  mit  ihm 

pokulierten  und  alle  Musen  Griechenlands  anriefen ,  die 

Wenzel,  Forchtenaiier,  Berthold  von  Lttneburgr,  Sonnenberger 
und  Kiederer,  führten  ein  höchat  heitereB  Leben,  echt  klas- 
aificher  Art. 

Man  denke  an  diesen  Ghpegor  von  Hcimbofg.  Der  ^üm- 
beiger  Sekretlr  war  yon  den  neuen  berauschenden  Ideen  ange- 
eehwolkn.   Er  vertrst  sie  am  Hof  des  Kallers  au  Nedstadt 

£r  trieb  Leubing,  den  Pfiurer  zu  St  Sebaldus,  in  die  klas- 
sischen Studien.  Er  gewann  HenTinerlein,  den  Nürnberger 
Stadtschreiber,  der  die  Mönche  unbarmherzig  geifselte  und 
die  Kurie  nicht  schonte.  Heimburg  aber,  an  der  Spitze 
einer  Gesandtschaft  nach  Kom^  ging  nach  der  Audi^uE  beim 
Papst  in  aemiieh  roalproprem  Aufisug,  die  Stiefeln  ausge* 
sogen,  vor  dem  Vatikan  auf  und  ab  und  fluchte  auf  die 
Pfaflenwiriachaft.  Aber  mit  Gregor  von  Heimbarg  kam, 
wie  Sylvins  ^agte,  Latium  vollends  i;ach  Deutschland. 

Und  als  Heimburg's  Eintiuls  in  Nümberßr  erlosch,  trat 
Begiomontan  von  Wien  her  hier  ein.  Es  war  1470.  £r 
war  Peurbachs  Schüler,  von  Bessarion  angeregt  £r  be- 
schäftigt sich  mit  Eudid. 

Dietrich  von  Plennigen  und  Johann  von  Dalberg  kamen 
aas  Italien,  Freunde  Rudolf  Agricola's,  den  sie  dort  fanden. 
Dalberg  wurde  Kurator  der  Universität  Heidelberg.  Er  rief 
Agricola  dorthin  Und  nun  ward  hier  ein  Sitz  der  klassi- 
schen btudien.  Ka  war  1482,  als  Agricola  hier  eintrat,  das 
Jahr,  in  welchem  Reuchlin  nach  Rom  ging.  Zwei  Jahre 
darauf  traf  Konrad  Geltes  in  Heidelberg  ein.  Vielleicht  nie- 
mand als  er  tauchte  tiefer  in  die  antike  Weltanschauung, 
ab  er  das  Winsermesser  snr  Seite  geworfen.  Seine  Reisen 
galten  der  Renaissance.  Seine  Stelle  in  Heidelberg  füllt 
WiJiipfeiing  aus,  der  ohueliin  nicht  säumte,  wenn  Gelegenheit 
sich  bot,  zur  Museustadt  einzukehren,  wie  auch  der  Abt  von 
Spanheim  und  Reuchlin  dies  thaten. 

In  Erfurt  fand  sich  eine  kleine  itaUenische  Kolonie  au- 
sammen.  Da  waren  Petrus  Luderus  und  Johann  Pubtidus 
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für  klaasiflche  Philologie.  Rudolf  Lange  und  Morits  öpiegel- 
berg  milasen  sa  ihren  FttÜsen  geaesaen  haben.  Dann  gingen 
sie  nach  Italien.  Eobanna  Heesas  war  König  des  Eifiuier 
Trinkrncha  K 

'.'^  Die  Sodalitas  Litteraria,  jene  frohe  Gesellschaft  Ingol- 

Städter  Huinaiiibten .  war  vun  Aventinus  gegründet.  Sie 
war  von  Italien  aus  gepliauzt.  Echt  mod(M'n  touten  nächtig 
ihre  Lieder  zu  Ehren  aller  Musen  und  aller  Götter  Griechen- 
lande. 

Iii  Basel  hatte  FeUicanoa  das  Studium  der  hebrttiaohen 
Sprache  angeregt  Er  war  Sdittler  Reachlin's.  Aber  aueh 
die  beiden  Buchdrucker  FrobeniuB  und  Amorbaeh  waren 

klassisch  gebildet.  Dieser  hatte  den  in  Padua  gebildeten 
Konon  zum  Erzieher  schirr  Sehne  gemacht.  Man  hatte 
Verkehr  mit  Zaaiua  in  Freiburg  und  anderen  in  lebendiger 
Weise. 

Die  Werke  von  Galaün,  Ficino,  ReuchHn  wurden  an 
Basel  gedruckt. 

Da  wir  aber  in  Basel  sind,  so  greifen  wir  aurttck  Ins 

auf  das  Konzil  von  1434.  Hier  tritt  uns  die  Gestalt  des 
Nikolaus  von  Cusa  entg-egen.  Von  Kues  an  der  deutschen 
Mosel,  wo  sein  Gedächtnis  lebt,  bis  nach  Konstantinupel, 
Rom  und  Brixen  ein  bedeutsames  Leben.  Aber  bedeut- 
samer ist  er  als  j&rllcke  iUr  areopagitische  und  platonische 
Weisheit  und  die  pythagoritische  „Philosophie  der  Zahl^'*« 
Und  mit  seinem  Platonismns  hllngt  seine  Forderung  der 
Menschwerdung  Christi  auf  jeden  Fall  zusammen.  Denn 
der  Mensch  ist  die  mittlere  Stufe,  in  welcher  die  iiiaterieiie 
Welt  mit  der  der  Engel  und  Gottes  sich  eint.  In  dieser 
Einheit  erst,  in  den  Menschen  eingehend,  schliei'st  Gott  die 
Weltvollendung  notwendig  ab. 

Zu  Basel  fimden  wir  1475  Wessel  Dieser  hatte  in 
Köln  von  flfichtigen  griechischen  Mönchen,  von  Babbinen 


1)  Oergel,  Beitr.  tax  Geaeh.  des  Erfurter  Hurnsnlsmus  (Erfurt 
1891),  S.  SO. 

2)  Clemens,  Giord.  Bruno  und   Nik.  von  Cosa,  S.  157 ff 
Omer,  EatwickelaDgsgeschiohte  II,  S.  485. 
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und  ans  Rupert  von  Deutz  gelernt.  Wir  werden  daraiu 
schon  enneesen,  dals  er  platoniflch  angeregt  war.  Zu  Paris 
hatte  er  mit  RencUin  flüchtige  Bekanntschaft  gemacht.  In 

Basel  war  er  sein  Lehrer.  Wer  Wessel  kenut,  wird  tinclrn, 
wie  8ympatlu»ch  Keuohlin  von  ihm  berührt  sein  uiulate. 
Schon  die  Notwendigkeit  der  Inkaraution ,  iiir  Rekapitu- 
lation und  Weltvollendung  behauptet ,  muüste  diese  Geisler 
einander  tief  yerwandt  erscheineii  lassen.  —  Dorch  Rupert 
Ton  Deata  aber  wird,  ein  Umstand,  den  man  Ubersehen  hat^ 
^ne  Kette  hergestellt ,  welche  Yon  der  ersten  Renaissance^ 
wenn  man  nun  einmal  so  will,  auf  Wessel,  der  erst  später 
nach  Italien  ging,  und  somit  auf  die  zweite  fUhrte  *. 

Und  neben  Wessel  finden  wir  in  Basel  zu  jener  2jeit 
Reuchlin. 

Wir  haben  Reuchlin  schon  in  seinen  fieaiehungen 
som  litterariachen  Krsise  von  Florena,  in  BerOhrung  mit 
F^cin,  Pico  und  Galatin  gesehen.  Gehen  wir  nun  auf  deut- 
schem Boden  kurz  auf  ihn  ein.  W  ir  gehen  damit  auf  den 
Platoiiibiiius  ein,  wie  er  sich  aus  wundfrlichen  Elementen 
in  Berührung  also  mit  Kabbala  und  anderen  morgeuiändi- 
scben  Denkweisen  gebildet  hatte.  Und  wir  zeichnen  damit 
den  eigentamlicheD,  ernsteren,  tief  wundersttchtigen  Dränge 
w«lc)ier  hinter  und  anter  dem  fiiToleui  flsthetisierenden  und 
aoagelsssenen  Drang  des  Hnmanismns  sich  hmaog. 

Das  Kleeblatt  Ficinus,  Politianus  und  Pico  in  Floren« 
hatte  iieuchlin ,  uder  „Kapniu'^,  wie  Hennoluiis  liarbarua 
seinen  Namen  übersetzte,  schon  1432  kennen  gelernt.  Er 
weilte  damals  mit  Graf  Eberhard  vom  Bart  in  Italien,  wie 
er  selbst  erzählt ,  und  kam  von  Rom  nach  Florenz.  Hier 
tauchte  er  in  den  mystbchen  Piatonismus  jener  Kreise ,  in 
welchem  er  später  sich  nochmals  so  wohl  itihlte. 

Ein  Schaler  Reuchlin's,  Johann  Widmanstadt,  war  153S 
bayerischer  Geschäftsträger  in  Horn,    iiier  kaufte  er  kabbu- 

li  Dorner,  Kiitwick«>hinj;sgc9ch.  II,  8.528.  Was  H.Schmidt 
in  Rt'aleucyklopädie  bei  Wessel  a.1»  aus  Auguatiu  htauuuend  ansiebt, 
den  Krieg  des  Drachen  mit  dem  Lamme,  —  dies  ist  offenbar  ans 
Kapert  TOD  Deuts  f,De  victoiia  verbi  M**.  Vgl.  meine  Monographie 
«ber  Rupert  toq  Deuts,  8.  166  jl  816. 


Digiii^ 


76 


EOCHOLLy 


ÜBtische  HaDcUchrifteii  in  Menge  aioL  Vielleieht  standen  aie 
seinem  Lehxer  sogebote.  Jetst  bilden  sie  nach  dieser  Rach- 
tnng  hin  den  Reiehtom  der  Mttnchener  Hoflnbliolliek. 

Es  war  lid2,  dafe  Keuchlin  aui'  einer  Reise  zum  Kiuser 
nach  Linz  den  Juden  Jakob  Jesiel  Loans  kennen  lernte. 
£r  setzte  den  in  Italien  begonnenen  hebräischen  Unterricht 
hei  ihm  fort.  Und  bald  beherrschte  dieser  grammatische 
Kopf  des  Hebrftische  wie  das  Lateinisohe  und  Grieehische. 

Wir  sehen  vdilig  yon  den  Kdbier  Wirren  ab>  gegen  die 
Gbdatin  ihn  Terfeeidigt  Wir  gehen  sa  seinem  Haiqii- 
werk. 

Die  Schrift  luiuchlin's  „De  verbo  mirilico"  zei-fällt  in 
drei  Bücher.  Der  Verfasser  läl'st  in  allen  dreien  den  Epi- 
knräer  Sidonius  reden,  welcher |  nachdem  er  Indien  be- 
sooht^  nach  Phrygien  kommt^  wo  er  Barach^  den  Juden,  und 
CapniOf  den  Christen^  findet,  mit  denen  er  sieh  im  Wechsel- 
gesprilch  nnterhJÜt  CSapnio  weist  alle  snreefat  nnd  giebt 
den  Ausschlag. 

Im  ersten  Budi  behauptet  er  zunächst,  Thaies,  Pytliiigo- 
ras  und  Pinto  seien  wie  in  Ägypten ,  hu  in  Judäa  gewesen. 
£r  zeigt  dann,  wie  es  aus  der  Stellung  Adams  im  Para* 
diese  benroi^pehen  mfisse^  dafs  wir  Menschen  Wunder  zu 
äran  vermfigen,  welche  die  menschlichen  KrttAe  ftbersteigeny 
Wnnder  nnd  Zeichen,  die  wir  mit  einem  einzigen  Wort 
henrorbringen.  Baraeh  wifl  sdnen  ganzen  Talmnd  daran 
geben,  um  dieses  Wort  zu  erfahren. 

Am  folgenden  Ta<^,  den  das  zweite  Buch  uinfalst,  treten 
die  Freunde  wieder  zusammen.  Baruch  führt  das  Wort. 
Doch  er  föhrt  es,  um  über  sich  hinaus  zu  fUhren.  Die 
Astrologie  wird  behandelt  und  in  ihrer  Nichtigkeit  ge- 
zeigt  Gäpnio  ftthrt  aar  Ubersengung,  dafs  im  eigentlichea 
Sinn  nur  Gkitt  Wunder  ibne.  Baraeh  redet  von  den  Se- 
phiren.  Es  sind  „deeem  numerationes  attributae,  non  in- 
communicato,  »ed  radianti,  non  eoncluso,  sed  apparenti,  nou 
abstracto,  sed  egredienti"  Sie  sind  aber  auch  ,,deriTatae 
emauationes^'  c.  18.  £s  folgt  die  Beselireibung  des  mysti- 
iteben  Tetragramm  rwr  nach  seinem  Zahlenwert,  die  Be* 
denttmg  des  Senars  y^totins  mnndi  corporn  signaeulom^. 
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Es  Bnd  clie  gcwftbnUchen  kabbalistiBclieii  Digreaflkmoi,  die 

wir  ebenso  bei  Pico  wiederfinden. 
Im  dritten  Buch  trägt  Ca})nio  vor. 

Die  Exposition  des  «na  aui'  Vuter,  Geist  und  Sohn 
düifle  allgemein  bekannt  sein.  Jenes  Urphiftche:  lAox.,  coe- 
hxtOf  aether  legt  er  ebemo  auf  die  Trinität  aus.  Er  redet 
über  die  InkaniMioii.  Am  Je«.  9,  7:  Wunderbar hebt 
er  in  leieriichem  Patbot  der  Bede  das  iiverbnm  niirifionm^ 
berauB.  Im  Eriöser  wird  das  nomen  iuTOcabile  et  ineffabile 
IHVH  durch  das  m  (S)  zum  visibile,  denn,  mit  Hieronymus: 
yyper  dentea  articulata  vux  })roinitnr". 

Capnio  stellt  dann  die  öiebeu  Weltzeiten  bis  zu  Christus 
hin  dar:  1)  bis  Adams  Jj'all,  2)  bis  Noah,  3)  bis  Abraham, 
4)  bis  zum  Sinai,  5)  bis  zum  Königreich  der  Hebrüer,  6)  bia 
Borna  Erbanitng^  7)  bit  Chriati  Gebart 

Alles  bew^  dcfa  im  Alten  Testament  myatiBcb  nm  den 
Namen  Jean.  Denn  nach  Capoio's  Meinung  haben  die  En- 
vttter  die  Buchstaben  dieses  heiligen  Kamens  antizipiert 
Abraliam  erhält  von  Gott  cUö  Ii  in  neinem  Namen,  früher 
hiefs  er  Abram ,  andere  erhalten  andere  Buchstaben  dieses 
Kamens  za  den  ütaig^n  hinzugesetzt  Alle  diese  zerstreuten 
Töne  emigen  sich  im  Pentagramm  des  Kamens  Jesu.  Wer 
Termdcbte  die  Kraft  dieses  Namens  au  schildern!  „Hoc  est 
illud  nomen'',  ruft  Capnio,  „qao  dnce  supra  natoram  ipsam 
dominamor,  et  rea  admirandas  haod  diffieiie  peragimus,  cui 
non  resistit  alia  nominis  virtns,  cnjus  adjurationem  cedunt 
potestate»  et  sccretorum  vires  et  artiuni  energiae,  cui  obo- 
diunt  coelestia  sidera ,  inferna  nuniina ,  natin-alia  elementa, 
nocturna  siientia,  arcana  Memphitica,  Thessalica  iiarmaca, 
Chaldica  murmura,  Zoroastri  dogmata!^'  Durch  die  ganze 
Schrift  hindurch  yerfolgt  Capnio  die  Wunderkraft  dieses 
Namens^  welcher  endlich  abgekttat  in  der  Chiffine:  L  H.  S. 
erscheint  Vom  Gewicht  dieses  Namens  ist  die  Welt  erftült, 
und  man  kann  daher  ebensowohl  sagen,  dais  das  S,  wo- 
durch er  aus  dem  Tetragramin  als  mächtiges  Pentagramm 
lur  diese  Weltzeit  hervortritt,  um  das  «5  als  ■j^td,  als  Ol  der 
Salbung  bedeute  und  also  den  Gesalbten  bezeichne.  Denn 
durch  dieses  S  steigert  sich  die  Offenbarung  zu  der  ftir  die 
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letxte  Welt  bestimmten.  Das  Trigramm  SDI  Sodai  gilt  filr 
die  OffenlMmmg  am*  Zeit  der  Natmr,  das  Tetragramm  ADIÜI 
AdoDai  gilt  Air  die  Zeit  des  Gesetzes,  das  Pentagramm  IHSVH 

aber  tiir  die  Zeit  der  Gnade. 

Weitläultig  giebt  dann  Keuchlin  in  der  Arbeit  „De  arte 
cabbidistica^'  seine  Auslegung  des  Systems  der  Sephiren.  »Sie 
sind  teils  heilige  Namen  ^  welche  die  Disposition  der  gött- 
lichen Essens  bezeichnen,  teils  Emanationen.  Es  sind  die 
^9 Gewänder^',  die  Gott  sum  Zweek  der  Sofadpfung  uro  sieb 
legt  Vom  licht  des  lotsten  Kleides  nahm  er  nnd  scbnf 
die  Tinffiebtbaren  inteUektoalen  Himmel  (Bd.  III^  S.  765). 
Die  Si^pliiren  vermittlen  also,  wie  man  hier  wieder  sieht, 
wie  die  Aonenreihen  zwischen  dem  Jenseits,  wenn  sie  nicht 
die  göttliche  Doxa  (LXX)  und  Uestuit  herstellen  ^ 

Denn  in  diesem  F:dl  sind  die  drei  obersten  Sepbiren 
Cbeter^  Cbeeed,  Gburab,  die  tres^nnmerationes  sommae  et 
snpremae  sedis,  sie  suid  Adonai.  Die  folgenden  sieben 
Sepbiren  zeichnen  dann  die  göttliche  Gestali  Die  vierte^ 
Cochmah,  ist  brachinm  dextrum  nnd  pes  primns.  Sie  ent- 
spricht dem  dritten  bchupluiigstag.  Die  fünfte,  Tiphereth, 
ist  braehium  sinistrum.  Sie  ist  auch  Gurt  des  Königs  und 
entspricht  dem  vierten  Tag.  Die  sechste,  Nezach,  ist  lignmu 
vitae  und  Adam  coelestis.  Die  siebente,  Malchat,  ist  cms. 
Die  achte,  Binab,  ist  pes  stnister.  Die  nennte,  Hod^  ist 
Sion,  Majestftt.  Die  zehnte,  Jesod,  bedeutet  posteriora,  tem- 
plnm  regia.   Die  Ausgestaltung  ist  beendet 

Wir  kennen  Ja  die  kabbaUstiscbe  Spielerei  schon  durch 
Vitrinp;;!  und  L<>selier.  Ersterer  giebt  die  Schriftstelleu  ais 
Anhaltpunktc  für  diese  Siebenzahl  nach  der  dem  obigen 
entsprechenden  Ordnung:  Jes.  11,  2.  Kol.  2,  3.  Ps.  144, 
3.  4.  Offb.  5,  12.  Jes.  11,  5.  Sach.  6,  13.  Oflfb.  19,  16. 
Löseber  giebt  Prov.  3,  19.  20  und  iChron.  30,  11  za* 
sammeogesetzt  ab  sedes  doctrinae  an. 

Wenn  nun  auch  RencUin  Mer  auf  die  Kraft  der  heiligen 

1)  Für  den  Sephirenbatim  darf  ich  auf  Löscher,  Unsch.  Nachr. 
1712,  auf  £.  Reufs,  Art.  Kabbalaii  bei  Herzog  hinweisen  und  aaf 
meine  Arbeit:  ,,!^eiträge  zu  einer  Oeschiobte  deutscher  Theoaophie^ 
(Berlin  1856),  S.  45f. 
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Namen  Är  InkantationeD  xmd  Amulette  nach  Porphyrius 

und  Plotin  eingeht^  so  trägt  er  eben  seiner  Zeit  und  der  in 
ihr  waltenden  Sucht  nach  dem  Geheimnisvollen  Rechnung. 
Und  Hchliefslicb  weils  und  sagt  er,  dals  nicht  die  uiyätischeu 
(Jharaktere,  dafs  nur  der  Glaube  machtvoll  sei. 

Das  Schlufswort  Reuchlin's  ist  an  Leo  X.  gerichtet 
KeucUm  giebt  sieh  dann  telbet  seine  Stellung.  MarailiuB, 
sagt  er,  stelle  den  Plate,  Faber  Stapnlenais  stelle  den  Aristo- 
teles ins  Licht,  er  selbst  stelle  den  Pythagoras  wieder  her. 
P3rthagora8  aber  nahm  Anlafs  und  Ausgang  für  seine  Philo- 
ßopkie  aus  dem  Morgenland. 

"^'as  Faber  betrillt,  so  wulöte  Rjeuchlin ,  als  er  dieses 
schrieb,  allerdings  noch  nicht,  wie  nachhaltig  Faber,  dem  er 
in  Florenz  begegnet  sein  wird,  dort  fUr  den  Platonismus 
angeregt  war.  Denn  sein  Kommentar  zu  den  vier  Evan- 
gelien erschien  erst  1523,  also  in  dem  Jahre,  in  dem  Reuchlin 
starb. 

Die  Kabbala  ist  ftlr  den  Platoniker  Reuchlin  „  symbolica 

theologia,  iu  qua  mm  modo  literae  ac  nomina  sunt  rerum 
Signa,  verum  etiara  res  rerum Ihre  Aufgabe  ist  die  höchste, 
sie  ist  deificatio. 

Und  dies  fehle^  sagt  er,  den  aristotelisch  geschulten  Zeit- 
genossen. 

„Hac  aetate''  —  ruft  Reuchlin  —  „plns  solent  theoiogi 
AristoteHs  dialectica  sophismata,  quam  divinae  inspiratbnis 
ei  sancti  spiritns  ammadyertere  verba.    ünde  studio  hnma- 

nae  inventionis  ipsa  caelestis  traditio  negligitur,  et  loquacitas 
homiuuui  exstinguit  dei  sermonem." 

„Ich  las"  —  schrieb  Leontoriu8  an  Reuchlin  über  sein 
Buch  —  „und  las  es  wieder,  und  bewunderte  ailentbalben 
Erfindung,  Beredsamkeit  und  die  Enträtselung  von  Ge- 
heimnissen, an  welche  bisher  kein  Abendländer  gedacht 
haf 

In  Deutschland  aber  finden  wir  ein  Gegenstück  wie  in 
Reuchlin  zu  Gahitinus,  so  auch  zum  Grafen  von  Mirandula. 

Wir  meinen  den  abenteuernden  Ritter  Agrippa  von 
JNetteshcim. 

Blicken  wir  zuerst  auf  seinen   bekannten  deutschen 
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G^Sfonw,  den  bumaniBtiBehea  Al»t.  Als  wir  oben  HdMbeig 
erwähnten  gedacht«!  wir  andi  seiner. 

Denn  ein  groCser  V^erehrer  seiner  Heidelberger  Lehrer 
war  auch  der  Abt  Johanu  Trithemius.  Sein  Kloster  Span- 
heim war  recht  eigentlich  eine  Herberge  der  Humanisten, 
nicht  sehr  zum  £rgötzen  der  alten  Mönche.  Auch  Celtes 
kehrte  hier  ein.   Sein  Süd  stand  in  des  Abts  Mnseam. 

Der  Abt  schuf  steh  eine  ausgewählte  Biblielliek^  eine 
Sammlung  seltener  Handschriften  und  Drucke.  Ein  Auf- 
stand der  MOnche  unter  Leitung  des  Priors  nötigte  ihn,  viel 
aufserlialb  seiner  Residenz  zu.  sein,  weicliea  offenbar  seiuen 
gelehrten  Ne!g;unfiren  aul^erdem  nioht  wenig  zusagte.  Seine 
Briele  reden  darüber  sehr  deutiicii  ^ 

War  aber  der  Abt  daheim,  so  schwärmten  auch  die 
Freunde  herein;  die  Dalberg^  Reuchlin  und  Celtesi  Wimpfe- 
ling,  Firkheimer,  Math.  Lang,  Peutmger.  Alle  suchten  dea 
Abt  und  seine  stattliche  Bibliothek  auf.  Unter  ihnen 
Agrippa. 

Denn  der  Abt  von  Spanlieim  beschattigte  sich  auch,  wie 
uns  sein  Brielwtxjhsel  mit  dem  lübischen  Bischof  Dictnch 
zeigt,  mit  dem  Areopagiten,  mit  Jani blich  und  Proclua.  Ex 
wollte  auch  über  die  Künste  der  Dämonen  schreiben* 

Und  hier  lag  der  Qrund  seiner  stillen  WahlTcnrandt- 
schaft  mit  Agrippa  von  Nettesheim^  su  dem  wir  auf  dieeem 
Wege  geMhrt  sind. 

In  seinem  Buch:  »^Uber  die  dreifache  Art  der  Gottes- 
erkenntnis" giebt  uns  Agi'i})pn  den  Auinfs  seiner  Erkennt- 
uistlieorie.  ,,Gott  ruft  vom  Himmel,  von  seinem  heiligen 
Berge:  Aciitet  der  Kreaturen,  höret  die  Engel,  horcht  mei- 
nem Sohne,  dais  ihr  fromm  und  gerecht  werdet.  Siehe,  da 
sind  drei  BUclier  der  Erkenntnis  Gottes,  welche  Gott  in 
diese  Welt  den  Menschen  augesandt  Das  erste  Buch,  da« 
der  Kreaturen  y  ist  den  Heiden  vorgelegt,  die  unter  dem 

1)  Epiftolae  Um.  Ubri  duo  Hagenoee  1688.  An  Prior  mid  Kon* 
Yent:  Ego  ODim  et  OMliori  conditiooe  viTOre  et  cum  majori  traoquilU- 
tat«  Deo  senrire  possem  estra  SjpsaheiBi,  p.  105.  Der  Abt  berief  sich 
dsitlr  anf  Bhabaniu  Manroa,  p.  904. 
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Gesetze  der  Natur  lebten.  —  Zweitens  sandte  dann  Gott  das 
Bach  des  OmoIi«  und  der  Sprache,  weiches  er  den  Juden 
gahy  sein  Wort  Jakob  yerkUndigend,  Recht  und  (Berichte  sei- 
nem Volke  Israel  Sie  hatten  (während  die  Heiden  nur  Philo- 
sophen hatten,  die  durch  sichtbare  Kreaturen  gelehrt  waren) 
luela  als  Philosophen:  l'ruplieten,  gelehrt  durch  die  geistigen 
und  englischen  Kreaturen,  und  erkannten  Gott  dadurch. 
Darom  aagt  Ötephanus^  der  erste  Märtyrer:  Ihr  habt  das 
Qeseta  emp&ngen  durch  der  Engel  Geschäfte.  —  Zuletit 
gab  uns  Oott  das  dritte  Buch,  das  Buch  des  EvangehumS; 
an  die  Christen,  die  wir  nun  Gott  durch  Gottes  Sohn  selbst 
erkannt  haben,  der,  ewig  wie  der  Vater,  Mensch  geworden 
ist,  durch  unsern  Herrn  Je.-um  Christum.  Darum  sagt 
Paulus:  zuletzt  hat  er  in  diesen  Tagen  zu  uns  geredet  durch 
seinen  Sohn,  den  er  zum  Erben  über  alles  gesetzt  hat  — ". 

Mit  Aussprächen  von  Merkur  und  Dionysius  zeigt  nun 
Agrippa,  dafs  die  Kreatur  uns  Gottes  unsichtbares  Wesen 
nicht  erschlielsei  sondern  zu  dem  Pantheismus  verleite ,  der 
sich  in  dem  Vene  des  Lucanns  ausdrücke:  Jupiter  est 
qnodcunque  vides,  quodcnnqne  movetur,  und  «am  Dienste 
der  Kreatur,  darüber  Gottes  Zorn  offenbart  sei.  Gestützt 
auf  das  vierte  Buch  Eara  zel^'t  er  dann,  wie  Moses  ein 
doppeltes  Gesetz,  das  BuchstiibiK  hu  und  das  Geistliche,  von 
Gott  erhalten  habe;  und  mit  letzterem  die  Offenbarung  alier 
Mysterien,  welche  unter  der  Oberfläche  des  geschriebenen 
Wortes  gebofgen  und  enthüllt  seiend  enthüllt  jedoch  nur  in 
mündlicher  Überlieferang  —  als  Kabbala»  den  siebsig  Alte* 
sten  jeder  Synagoge. 

Darin  bestehe  —  nach  Rabbi  Moscho  —  das  ganze 
Gesetz,  dais  Gott  und  die  englischen  Chöre  eröffne. 
„Daher",  lährt  Agnppa  lort,  „lehrt  die  Kabhüln  die  An- 
rufung der  vielfachen  heiligen  Namen  Gottes  und  der  Engel, 
und  zählt  die  körperlichen  Akte  auf,  wodurch  die  Menseben, 
gleichsam  den  Göttern  ähnlich  gemacht,  indem  sie  durch 
gewisse  Staffeln  hindurch  nch  den  Himmlischen  subilden, 
SU  den  Uehtem  des  ewigen  Vaters  steigen,  und  damit  er- 
füllt eine  Erkenntnis  Gottes  auf  übernuturiicbem  Wege  oi  - 

Z«itackr.  t  E.-a.  XUI,  1.  G 
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langen;  denn  die  angerufenen  heiligen  Namen  wirken  be- 
deutender auf  unsere  Seele,  wenn  sie  iboen  gehörig  geöffnet 
isty  als  irgendM  Körper,  der  auf  einen  anderen  trifft»  dar- 
auf wirkf 

Agrippa  deutet  dann  auch  aui  die  Buehstabenmystik,  die 

Temura,  wovon  er  weitlÄuftiger  im  Buche:  de  occulta  philo- 
8»>phia  redet,  —  und  bezeufrt  vn\t  den  KablKiÜKten,  dafs  den- 
noch die  blols  selmttenhaite  Weiwheit  erst  mit  doin  Messias 
ende.  Der  Name  der  heiligen  Kabbala  aber  sei,  wie  der 
der  MagiOy  nur  durch  jene  in  Verdacht  ^kommen,  welche 
verbunden  mit  Dämonen  eehändUche  Dinge  gethan  htttten. 

Mit  Dienymns  und  der  hell.  Schrift  eetst  dann  Agrtppa 
die  «nzige  Hdglichkeit  reellen  Wiisens  in  den  Gkubeiv 
denn  was  von  Gott  gegeben  sei,  könne  nur  au»  Gott  er- 
kannt werden.  Der  Glaube  allein  sei  Instrumrnt  und  Mittel 
des  Schauen«.  Eine  gläubige  ^cele  werde  ruh  Gott  wieder- 
geboren, „  wenn  des  höchsten  Gottes  Licht,  wie  der  Sonnen- 
strahl  den  Körper  verklärend,  empoinehend,  zu  feuriger 
Natur  ihn  wandelnd  per  mente«  angelioas  sa  unserer  Seele 
niederetrömendi  ti^ch  die  ins  Fleiflch  versonkene  lockt, 
dafs  sie  frei  yon  aller  Fleischlichkeit  alle  sinnlichen  und 
blofs  vernünftigen  Kräfte  und  Geschäfte  ablege,  und  nur  im 
Geiste  lebend,  in  reiner  Hoffnung,  starkem  Glauben,  in 
Liebe  entbrannt,  panz  £U  Gott  gewandt,  und  in  Gott  reich, 
in  Gottes  Kegimentc  Gottes  8ohn  werde.  So  oft  eine  solche 
Seele  ruhig  in  sich  zurückkehrt,  und  zum  Schauen  des  ewigen 
Gottes  sich  wendet,  steigt  sie  strahlend  vom  Vater  der 
Lichter  cum  Gipfel  der  Gotteserkenntnis,  wo  sie  ptopheti- 
soher  Gesichte  vdl,  oft  sa  einem  Vollsaeher  göttlicher  Wun- 
der erlesen  wird,  dessen  Sprache  auch  über  grofse  Welt- 
bewegungen nicht  eitel  ist.  Daher  kommt  es,  dafs  wahr- 
liait  christliche  und  gottergebene  Menschen  in  Zungen  reden, 
die  Zukunft  weissagen,  den  Elementen  Gewalt  anthun,  Wol- 
ken vertreiben,  Hegen  beschwören,  den  Winden  gebieten» 
Gewitter  bannen,  Kranke  heilen,  —  Teufel  austreiben''; 
denn  der  Glaube  ▼ersetae  Beige.  Also  sei  auch  im  Evan* 
gdium  mne  ftnfsere  nnd  eine  innere,  gehdme  höhere  Weis- 
heit für  die  Schwicheren  und  Stärkeren  geadueden.  Zu 
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dieser  höheren  Weisheit  gelange  nicht  sophistische  und  dia- 
lektische Kunst  im  Wortgefecht  und  Zungendreschen,  dahin 
komme  der  stille,  feste  Glauhe  allein;  jene  Kunst  aber 
stamme  vom  TeaM,  dem  scUauen  Sophisten  i  und  dieser 
Sophistiki  der  Matter  aller  Ketaereien,  sei  Eva  erlegen.  j^Da 
sebofs^i  mft  Agrippa,  „der  wilde  nnd  ▼erschlungene  Wald 
auf,  das  mächtige  Gestrüpp  der  Disputationen,  worin  sie 
mit  elender  Arbeit,  nichtswürdigem  Eifer,  gar  geringem  Er- 
folge unablässig  sich  plagen,  nicht  im  Glauben,  nicht  in 
Hoffiiung,  nicht  in  Liebe  Christo  nachfolgend,  nicht  mit 
Gebel^  Fasten,  Wachen ,  bittend,  flehend,  anklopfend,  dals 
ihnen  das  Heiligtum  gdttlidier  Erkenntnis  au%ethan  werde^ 
sondern  wo  sie  wie  die  Titanen  gegen  Qott  kriegend,  mit  den 
dSdalischen  Künsteleien  der  Sophismen  die  Pforte  der  hei- 
Hgen  iSchriften  aufbrechen  zu  können  wähnen."  So  trieben 
es  die  alten,  ehi würdigen  Theologen,  von  den  Aposteln  bis 
2U  Augustinus,  Beda,  Anselm  und  Bcmlmrdus,  nicht.  So 
ruft  Agrippa  zur  reinen  Quelle  zurück  und  schUefst  mit 
dem  ungeftrbten  Bekenntnis  der  keiligen  Dreifaltigkeit 

Ist  uns  dieses  Bttchlein  des  fidirendea  Bitters  nur  Vor^ 
halle^  so  treten  wir  nun  zu  seinen  drei  Büehem  „Von  der 
geheimen  Philosophie",  einem  Summarium  der  von 
altersher  stammenden,  von  den  Neuplatonikem  bereicherten, 
von  den  Arabern  und  Kubbalinten  mannigfach  ausgesponne- 
nen  mystischen  Theosopheme^  einer  Registratur  und  einer 
iuyentarienmärsigen  Aufnahme  und  Fixierung  des  von  der 
Mystik,  Kabbala,  Magie  jeder  Art  in  jener  Zeit  als  Gemein- 
gut Gangbaren  und  Kursierenden.  Und  das  isfs  eben, 
weshalb  uns  Agrippa  neben  Paraselsns  so  wichtig  ist  Er 
hält  Heerscliau  und  mustert  die  Magie  in  ihren  gegliederten 
Systemen,  wie  in  dem  ganzen  abenteuerlichen  Trofs,  der 
sich  auf  ihrem  Zuge  durch  nächtige  Gebiete  und  Jahrhun- 
derte phantastisch  angesetst  hat.  So  entsteht  ihm  dieses 
Werk,  zur  Ehrenrettung  aun&chst  der  verachteten  Magie^ 
deren  Geheimnissen  der  Jfingling  in  glühender  Liebe  ange- 
wandt war.  Es  ist  eine  vollstindig  objektive,  geschlossene 
Darstellung  der  gehdmen  Philosophie,  in  einer  Ausdehnung, 
wie  wir  sie  bei  rarazeläuä  nicht  ünden,  bei  welchem  ja  Ge^ 
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heiiulehre  aod  Tbeosophie  überhaupt  meist  nur  in  Anwea- 
dang  auf  Medizin  auftreten. 

Agrippa  hat  im  Jahre  1509  so  DoU  in  Boi^gond  m 
Ehren  der  Sttttthalterin  Maigarets  won  Osterreteh  Vor- 
leenngeii  Über  Heaehlin'e  Werk;  „De  verbo  mirifioo^  ge- 
halten, welche  dnreh  die  C^egenwart  lahbeieher  Profeeeoren 
und  Senatoren,  sowie  des  Vizekanzlers  Simon  Veinerius  ver- 
herrlicht wurden.  Wir  erfaliron  dieses  gelegentlich  aus 
einer  kräftig  abwehrenden  und  herzlich  gewinnenden  Er- 
widerung, welche  er  1510  von  Liondon  aas  an  Johann  C3a- 
tilinety  Provincial  der  Franziskaner  in  Burgund  eriäÜBty  denn 
dieser  hatte  ihn  —  ein  Einselakt  in  jenem  Kampfe  der 
Mönche  gegen  die  orientsHschen  namentlich  tahnudischen 
8tudien  —  der  kabbalistischen  Häresie  beschuldigt.  In  dera- 
ßclben  Jahre  sendet  er  seine  drei  Bücher:  über  die  geh»  im e 
Philosophie  dem  Abt  Johann  Tritemius  zur  Durch  irht, 
denn  Johann  v.  Trittenheim  antwortet  ihm  in  einem  uns 
erhaltenen  Briefe  Yom  8.  April  1510.  ,,Mit  welcher  Freude 
ich  dein  Werk,  welches  da  mir  durch  den  Überbringer 
dieses  anr  PrUfang  überschickt,  aufgenommen,  das  faum 
keine  Menschenzange  sagen  and  kdne  Feder  beschreiben. 
Am  meisten  bin  ich  von  Verwunderung  über  deine  unge- 
wöhnliche Gelehrsamkeit  erfüllt"  u  s.  w. 

Das  dem  Erzbischof  Hermann  von  Köln  dedizierte  Werk 
sah  sich  dann  Agrippa  gezwungen  herauszugeben,  indem  es 
in  Bruchstücken  schon  aas  Hand  in  Hand  gewandert  war. 
In  der  Vorrede  zu  dieser  Ausigabe  bittet  er  dann  fttr  den 
jugendlichen  Verfasser  am  Nachsicht,  bemerkt ,  dafs  er,  da 
das  Werk  anbeabsichtigt  firOb  in  die  ÖfientBchkeit  gelangt, 
die  letzte  Pfeile  nicht  habe  duraii  Ii  gen  können,  dafs  er 
aber  zur  Herausgabe  genötigt  gewc-^en  Rei.  um  es  zu  retten, 
und  erklärte,  dafs  er  sich  eben  nur  relerierend  verhalte,  ja 
dafs  er  in  seinem  Werke:  „De  vanitate  ac  incertitadine 
scientiarum vieles  zarückgenoromen  and  yerbessert  habe. 
So  gewifs  dieses  ist,  so  gewifs  halten  wir  ans  für  unseren 
Zweck  nicht  an  den  retraktierenden,  ja  skeptischen,  sondern 
an  den  jungen  Agrippa  and  dieses  Werk  seiner  Jugend. 

In  Analogie   der   dreifachen    Welt,   der  elementaren. 
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UiiiinUBchMi  und  intallektaalen,  deren  untere  allemal  den 
kräftigen  Einflnfs  der  höheren  empfindet,  ,,ao  dals  der  Arche- 
typus durch  Engel,  Üiiuinel,  Sterne,  Elemente,  Tiere, 
Pflaiii^en,  Metnlle,  Steine  seiner  Allmacht  Eigenscluil'ten 
aui  uuB  herniedergieiät ,  zu  deren  Dienst  er  dieses  AU  er- 
schaffen'' —  in  Analogie  dieser  drei  Weiten  zedkUt  die 
Magie  in  eine  naiftrUcbei  himmlische  und  religiöa  -  aere- 
moniale,  sagt  Agrippa,  wie  sich  denn  auch  die  Philo- 
sophie in  Physik,  Mathematik  und  Theologie  gliedert 
In  drm  Büchern  werden  also  die  drei  Arten  der  IVfagie 
beliuiulelt.  Die  Magic,  „voll  der  höchsten  GeheiiiniK-^se, 
umfa^^f  die  tiefste  Anschauung  der  verborgenen  I)inG:o, 
ihre  ^atur,  Macht,  Eigenschaft,  Substanz  und  Kralt,  und 
lehrt  uns  aller  Unterschied  und  Einklang.  Sie  ist  di(3  voll- 
kommeaste  Wissenschaft,  eine  höhere  und  heiligere  Philo- 
sophie^ der  ahsolnte  Gipfelpunkt  aller  Philosophie Durch 
dieedben  SiaffeLü  und  einzelnen  Wdten,  wodurch  die  oberen 
Kräfte  zu  Ulla  herniederströmen ,  gelangt  die  Magie  zur 
obersten  Ursache,  zum  Archet^'pus  zurück,  und  \irwendet 
dazu  nicht  nur  die  Kräfte,  welche  in  den  cdlcreu  Körpern 
schon  liegen,  sondern  reifst  andere  und  neue  von  oben  her 
herbei  Also  werden  die  Erlifte  der  Elementarwelt  durch 
verschiedene  Mischungen  natürlicher  Substanaen  von  der 
Mediain  und  Natniphiloeophie  gesucht;  daau  kommen  durch 
die  Strahlen  und  Einflüsse  der  hImroKsehen  Welt  nach  den 
Regeln  der  Astrologen  und  dei  Mathematiker  —  die  Eij^cn- 
schaften  der  himuiUschen  Welt ;  endHeh  wird  dies  alles  durcli 
die  Kräito  verschiedener  luteiligenzen ,  durch  die  heiligen 
Gebräuche  der  Religionen  befestigt.  So  ergiebt  sich  dem 
Verfasser  jene  Dreiteilung  der  Magie. 

Mit  den  yier  Elementen  mufs  somit  das  erste  Buch|  das 
der  natürlichen  Magie  beginnen.  Im  74.  Kapitel  tritt 
uns  ein  Urwald  jener  massenhaften  barocken  Vorstellungen 
Liiid  Sa*:;*  n  entgegen,  wie  sie  im  gesamteu  Altertum  aul  dem 
Hodrii  der  Medizin  und  Katui künde  üppig  wucherten;  und 
wir  stauneu  über  die  ausgebreitete  Beleaenheit,  die  uns  ver- 
mittelst griechischer  und  lateinischer,  jüdischer  und  arabi- 
acfaer  Schriftsteller  (wir  begegnen  häufig  dem  Avicenna 
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und  Aremoa)  in  jenes  uralte  Zwielicht  mit  dem  ganien 
Spuk  der  Beschwörungen,  BcBaubernngeni  des  bösen  filickes« 
der  sympathetischen  und  astrologiftchen  Kuren,  der  TaBs* 

mane  und  WabrsagerküDste  —  einführt,  welches  zum  Teil 
bis  auf  diesen  Tag  noch  nicht  durch  die  herrschende  Wissen« 
schailt  aus  dem  Volke  verdränf^t  ist. 

Doch  zur  iSacho.  Aus  der  V^ierzuhl  der  Elemente:  Feuer, 
£rde^  Wasser,  Luft,  wird  die  Zwölfzahl,  indem  jedes  der 
£iemente  in  dreifiacher  Form  auftritt,  als  rein,  zusammen- 
gesetzt  und  als  natura  media.  Die  reinen  Memente  sind 
durchaus  dnfitch,  unverAnderlich,  der  VermischuDg  nicht 
iah  ig.  Die  Kräfte  aller  Natur  werden  durch  sie  in  Wii*- 
kun«r  gebracht.  Die  zusaramcngesetzten  Elemente  sind,  ver- 
schiedenartig gemischt,  das  Fundaincut  der  natürlichen  Magie. 
Sie  können  künstlich  zur  Reinheit  zurückgeführt  werden. 
Die  Jüemente  dritter  Art,  versciüedenartig,  mannigHich, 
gegenseitig  sich  verftndemd,  sind  das  Medium,  Alle  Ver- 
bindungen, Auflösungen,  Verwandlungen,  Schauen  und  Sagen 
der  Zukunft,  Vertreibung  der  Dämonen,  Herbeiziehung  guter 
Geister:  komnu'ii  von  ibaen. 

Zu  allen  Wundern  Mnd  Feuer  und  Erde  genug,  sagt 
Hermes.  Dieses  ist  das  Leidende,  jenes  das  Thätige.  So 
ist's,  lahrt  Agrippa  fort;  in  allen  Elementen  wirkt  das  Feuer. 

Es  ist  zwiefacher  Art  „Das  obere  Feuer  hat  alles  be> 
fruchtende  Wärme,  alles  belebendes  Licht;  das  untere  Feuer 
hat  alles  verzehrende  Glut  und  alles  verödende  Finsternis. 
Darum  scheucht  das  himmlische  Feuer  die  finsteren  Dft- 
ijioiieu ,  (iiul  auch  unser  gewöhnliches  Feuer  vertreibt  sie, 
da  es  Bild  und  Gestalt  jenes  höheren  Feuers^  ja  auch  dessen 
hat,  weicher  der  V'ater  der  Lichter  iaV'  Daher  die  vielen 
religiösen  Qebi'äuche  der  Völker.  Die  Erde  aber,  die 
Grundlage  der  Elemente,  aller  Himmel  Strahlen  und  Einflufs 
empfangend,  enthält  aller  Dinge  Samen  und  Kräfte.  Sie 
heilst  die  animalische,  vegetabilische,  mineralische,  und  bringt, 
von  allen  anderen  Elementen  und  Himmeln  befruchtet,  alles 
aus  sich  selbst  hervor. 

Der  Teieh  B»;thesda  zeigt  uns  di(^  Krälte  dva  ^V  assers, 
ohne  welches  keine  geistiiclie  Wiedergeburt  und  iieiuiguug 
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möglich  ist  Daher  haben  Thaies  und  Ilcsiod  wohl  recht 
mit  ihrer  Lobpreunuig.  i>ie  Luft,  der  alles  dmchdringeade 
Lebeoutem,  ist  fast  nur  Medisin  und  Vermittelaog  der  Ele- 
mente.  Sie  empfilngt  stmficfast  die  Einflüsse  der  HimmeLi- 

körper  und  teilt  sie  den  übrigen  Elementen  und  Kinzelweaeu 
mit;  wie  ein  Spiegel  empiUngt  und  bewahrt  aie  aller  Dinge 
und  Töne  Abbilder,  und  iuiut  «le,  durch  die  Poren  der 
Scblaienden  und  Wachenden  dringend,  den  erstauneten  Men- 
schen zu,  daCs  sie  also  Gesichte  sehen  und  weissagen.  Plotin 
belehrt  uns  Uber  diese  Luftspi^gelungeo,  und  Trithemius  iiat 
dureh  dieses  Medium  einen  Gedanken  dem  Freunde  auf 
weite  Entf<Mimng  hin  suxuwerfen  Termooht 

Diesen  Elementen  entsprechen :  die  Tiere,  iSteiue,  Metalle 
und  Pflaumen.  Jede  die&cr  Zusammensetzungen  gehört  einem 
Elemente  besonders  und  vorzugsweise  an,  stellt  aber  ihre 
Kontingente  wieder  allen  Elementen.  Z.  B.  das  Tierreich, 
welches  dem  Feuer  entspricht,  hat  wieder  das  Geschlecht 
der  Würmer  und  Ileptihen  überhaupt  (Erde),  Fische  (Was- 
ser), Vögel  (Luft),  Salanumder,  welche  im  Feuer  wohneui 
Tiere  feuriger  Natur:  Tauben,  Straufse,  Ldwen;  Tiere, 
welche  feurigen  JJainpt  ausschuiiuben  ^ij'cuer  iubbesondcrej. 
So  entt^pricht  wiederum  vun  den  önnien  das  Gesicht  dem 
Feuer,  das  Gelühi  der  Erde,  Geruch  und  Geschmack  dem 
Wasser,  das  Gehör  der  Luit  bo  gliedert  sich  jedes  der 
Beiche  der  Natur  yieliach  nach  den  Beziehungen  zu  den 
Elementen.  Und  nicht  diese  untere  Natur  allein,  sondern 
alle  Natur  bis  zum  Scluipter  hinauf  gewinnt  ihre  Besonder- 
heit aus  dieser  Vierzahl  der  Elemente,  welche  hier  in  dichter 
MaleriaUtät,  höher  hinauf  in  iiöherer  Form  erscheinen,  ohne 
irdische  Dichtigkeit. 

Selbst  in  der  Welt  des  Archetypus,  da  die  vier  Buch- 
staben den  heiligen  Namen  bilden,  lassen  sich  die  Ele- 
mente nachweisen  aus  heiliger  Schrift.  Hier  sind  sie  die 
lebendige  Ideen  des  zu  Schaffenden. 

Die  Krftfte  der  Körper  sind  teils  elementar  (wärmeui 
kälten  u.  s.  w.)  und  wirken  durch  die  Masse  in  erklärlicher 
\Yeirfe,  teils  nicht  elemenüir  (anziehen,  abstofsen)  und  in  ge- 
heimer, «qualitativer  Wii'kungsibrm.    So  erzählt  Pausanias 
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von  sinkenden  Sternen;  so  bringt  in  geheimer  Wirkung  durofa 
blolfle  BerUluniDg  der  Seeigel  die  stärksten  Schifie  mm 
Stellen,  auch  wenn  der  Stann  alle  Segel  spannt;  so  bestehen 
die  Satyrn,  deren  einer  dem  heiligen  Antonios  erschien, 
halb  aus  Tier-,  halb  ans  Menflcbenleibem.  Woher  diese 
Geheironisse  der  Körperwelt?  Ae^rippa  erklärt  sie,  ganz 
wie  Platü,  auB  den  Ideen  Von  btcUung,  Figur  und  Ei<]^en- 
Bchult  der  Gbstirae,  die  aus  derselbeu  Substanz,  aber  in 
yollkommenerer,  reinerer  Mischung  als  die  Weltseele  ge- 
sehafien  sind,  strOmen  auf  die  irdiBchen  Körper  die  ge- 
heimen Krifke.  „Aü»  Krilfte  werden  von  Qott  Termittel» 
der  Weltseele  aber  durch  die  besondere  Kraft  der  Stern- 
bÜder  und  der  sie  regierenden  Intelligentien ,  durch  Zu* 
sammentreffen  der  Strahlen  und  Aspekten  der  Gestirne  in 
Larnionischem  Einklanp^  —  herniedergeluhrt.  —  So  koiiinit 
irdische  Furm  und  Eigen&chait  zuerst  von  den  Ideen^  dann 
von  den  herrschenden  Inteiligentieni  dann  von  dem  wirk- 
samen Blick  der  Gestimoi  dann  von  der  Verbindung  der 
Elemente,  welche  den  himmlischen  Einflüssen  entsprechen." 

So  nur  erklttren  sich  die  Wunder,  dafii  der  Synocfaitea 
die  Schatten- der  Toten  hervorruft,  dafs  der  Anachites  die 
Bilder  Himmlischer  zeigt.  So  giebt  es  ein  Äthiopisches 
Kraut,  welches  Sümpfe  austrocknen  und  alles  Vprschlossone 
öffnen  soll;  ao  ist  eins  in  Skythien,  welches,  nimmt  man  es 
in  den  Mund,  awölf  Tage  vor  Hunger  und  Durst  schtttEt; 
so  soll  es  Kräuter  geben,  welche  unsterbtich  machen.  Solohe 
Krftfte  kommen  durch  die  Leiter  der  Intelligentien,  Ghstime 
und  Elemente;  jedoch  kann  Qott  auch  ohne  diese  Mittel 
Wunder  thun. 

Es  giebt  in  der  Elementarwelt  eine  quinta  esnentia,  geist- 
ieiblicbes  Mittel  der  Einwohnung  der  hiiumlischeu  Seele  in 
den  irdischen  Körper.  Diese  (Quintessenz  (natura  media)  ist 
für  den  Weltkörper,  was  der  Geist  für  unseren  Leib  ist. 
Wie  die  Seelenkräfte  durch  diesen  Geist  den  Gliedern 
zugeitihrt  werden,  so  die  Weltseele  durch  diese  Uber  die 
Tier  Elemente  erhabene  Essens  der  gesamten  Körperwelt 
Wer  diese  spirituelle  Essenz  gewinnt,  aus  Gold  z.  B. 
vermag  wohl  Gold  damit  zu  machen,  aber  nicht  mehr,  als 


Digitized  by 


89 


<Us  i3M  an  Gewidit  hatfte^  womtis  die  Eamui  gezogen  war 
(Agrippft  beraft  sieh  auf  eigene  Erfahrang). 

^\'ie  das  rechte  Au!::;e  des  Frosches  für  das  rechte  Auge 
des  Menschen  als  Heiiniiüei  gebüiucht  wird;  wio  der  Spiegel 
einer  frechen  Frau  dem  Hineinschaue uden  die  Eigenschaft 
der  Frechheit  verleiht;  wie  das  Diptamkraat  Pfeile  aus  den 
Wunden  zieht;  wie  der  Mund  einea  Toten |  der  nie  das 
Fieber  gehabt,  Uber  dnen  Kfanken  gehingt,  dieaen  Tom 
VMortägigen  Fieber  befreit;  wie  der  Btick  des  Badfitken  die 
Kraft  hat  an  t5ten;  wie  selbst  das  Fell  des  toten  Wolfes 
noch  das  Lammfell  zernagt  und,  aul  die  Pauke  gespannt, 
selb-t  die  Pauke,  welche  mit  Lammfell  bezogen  ist,  über- 
tönt: 80  geben  solche  Fälle  (Agrippa  hat  sie  hier  aus  Demo- 
krit  und  Plinios  namentlich  äuikerst  reichhaltig)  Grund,  die 
l^eheinien  ZUge  verborgener  KrftAe  an  bewundern.  Und  der 
IfikrokosmuB? 

Die  einndnen  Teiie  unseres  Leibes  weiden  den  sieben 
Planeten  und  Bildern  des  Tierkreises  von  der  Magie  zuge- 
teilt, und  zwar  in  folgender  Art ' : 


1.  Öaturn 

2.  Ju|iiter 

3-  Mars 
4.  Venns 

o.  Sonne 

6.  Mond 

7.  Merkur 


i 


I 


2. 

rechtes  Ohr 
rechte  Hand 
linkes  Ohr 

Kopf 
Nase  rechts 
Nase  links 
Sehamteile 
rechtes  Auge 

Herz 
linkes  Auge 
rechter  Fula 

Mund 
linke  Hand 


3. 
Onyx 

Öaplür 

Demant 
Smaragd 

Karfunkel 

Orystall 

Agat 


4. 

Zaphkiel 

Zadkel 

Camad 
Haniel 

Raphael 

Gabriel 

Michael 


1)  Das  bterbcr  OMrige  findet  man  aueh  bei  Robert  Find, 
▼QUg  mit  Agrippe  fibeteiiistiiniiieiid;  vgl.  trset.  de  mieroeotmi  eitem 
8eet  I. 
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So  greift  die  Wirksamkeit  der  Planeten,  wie  sie  aicli  in 
der  kleinen  Welt^  dem  Menschen ,  ausspricht,  durch  alle 
Reiche  der  elementaren  Welt  abwftrts  hindttrch,  aufwlrta 
gipfelt  sie  in  der  intelligibeb  Welt,  und  iat  vertreten  dnreh 
die  sieben  Glmster  vor  Gottes  Stahl Bis  ins  kleinste  hinein 
geht  difjrio  Teilung,  in  der  Gliederimg  jeder  rüanze  macht 
sie  »ich  wiederum  geltend. 

Hierher  gchorou  nun  die  astrulogischcu  Talelu  und  Vor- 
aeichnisse  der  den  Planeten  und  Bildern  des  Tierkreises  zu* 
geteilten  Iiandschaiten.  So  sind  dem  Saturn  mit  dem  Stein- 
bock untertban:  Macedonien,  Thrakien,  Indien,  Ariana;  dem 
Saturn  mit  dem  Wassermann;  Oziana,  Scgdian»,  Aralnen, 
Medien  u.  a  w. 

Zur  Eigeuachait  der  Gestirne  gehört  es,  dafsj  bic  den 
niederen  Kreaturen  ihre  eigentümlichen  Charaktere  aufdrücken. 
Am  utfensten  zeigen  sich  diese  in  der  menschlichen  Hand, 
und  da  sind  durch  lange  Erfalirung  die  den  Planeten  zu- 
gehörigen Zeicheni  von  der  Chiromantie,  in  ihren  eigentüm- 
lichen Loneamenten  unterschieden  worden  (folgen  die  Cha- 
raktere). 

Da  nun  alles,  was  in  dieser  unserer  snblunarischen  Welt 

existiert  ,  in  di  r  himmlischen  Welt  in  höherer  Form,  in  der 
iiittlk  kt  luden  Welt  in  noch  höherer  und  im  Archetypus  in 
höchster  Potenz  weBeutiich  auftritt;  da  da^  Niedrigste  im 
Höchsten  und  das  Höchste  im  Niedrigsten  erschaut  wird,  und 
überall  das  Verwandte  im  geheimen  Verbände  durch  alle 
Formen  und  Welten  sich  sympathisch  sucht  und  steht;  da 
die  unendliche  Kette  der  Kräfte  wie  me  Saite  der  Zither 
an  einem  Ende  berührt,  bis  zum  entgegengesetzten  fort- 
bcLvvingt  und  klingt:  so  kann  die  Magic  duicii  unlbpiechciide 
irdische  Mittel,  bei  günstiger  Stellun^:^  der  Gestirne,  himm- 
lische Krätte,  astrale  Geister,  dämunische  Mächte  herbei- 
ziehen. Dafs  durch  geistige  Mittel,  reinen  Sinn,  mystisches 
Gebet  gute  Engel  und  Geigter,  dais  auf  andere  Weise 
monen  und  finstere  Luftgeister  angezogen  und  gerufen  wer- 
den können,  das  wird  ja  gewöhnlich  nicht  geleugnet 

i)  Boi  Tritluiuüud  für  öaturu  Orpiiiel. 
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Was  ntm  jene  wimderbareii  Besaabemogeii  m  Liebe 
imd  Hafsy  jenes  Festbannen  von  Dieben,  Schififen,  VOgebi 

u.  b.  w.  betrifft,  so  geschieht  dieses  durch  Salben,  Tränke, 
An-  und  Umhimgen  gewisser  Diüg:e,  durch  etarke  Imagi- 
natiou,  Bilder,  Charaktere,  ZauberiiedeTi  Beichwöruugeo, 
Exorcismen,  Lichter,  Zahlen. 

Agrippa  zählt  non  die  wunderbarsten  Wirkungen  vei^ 
schiedener  Gifte  auf  yom  Hippomanes  des  Viiigil  bis  su  den 
Haaren  meDstmaler  Franen»  welche  au  Schlangen  werden, 
und  wiederum  dn  Gift  geben,  Schlangen  au  vertreiben.  Er 
beöcliii'i]>t  die  Wunderkralt  der  Räucherungen,  welclie  den 
Geist  gewaltig  zu  Gesichten  entzücken,  unter  günstigem 
Einflüsse  der  Gestirne  Geister  der  Luft,  Donner  und  Regen 
rufen.  Porphyrius  ist  zum  grofsen  Teil  Gewährsmann.  Deu 
Planeten  gemäTsi  mit  Ingredienzien,  ihnen  entsprechend, 
milBBen  die  Räncherungen  angestellt  werden,  ^und  dasu  folgt 
ein  Kapitel  init  Rezepten.  Die  Kraft  künstlicher  Liebes^ 
trSnke,  namentlicb  Salben,  wird  an  vielen  Beispielen  gezeigt 
Ein  Stahlsijiegei,  mit  dem  Salt  des  Heifuls  bestrichen,  zeigt 
die  citierten  Geister.  Soiciie  Mittel  gebruuehten  die  ägyp- 
tischen Magier,  wenn  sie  ihre  istiibo  iu  JSchlaugeu  verwuu- 
delteu.  Willst  du  eines  glücklichen  Gestirnes  Krait  in  An- 
spruch nehmen,  so  nimm  ein  Metall,  dem  Gestirn  entsprechend, 
IdgB  Stein  nnd  Pflanse  derselben  Art  hinein,  grabe  die  ge- 
bfingen Bilder,  Namen,  Charaktere  darauf,  so  wirst  du  des 
Sternes  Kraft  empfinden.  Bei  allen  solchen  Vorhaben  indes 
kuiiimt  es  auf  den  eiitspreclieiideu  Ort  an.  Da  entsprechen 
deiiu  ih'm  Saturn  die  düsteren  ^  verlassenen,  feuchten  in 
altem  Gemäuer;  lustige  Quellen,  grüne  Wiesen,  blühende 
Gärten  gehören  der  Venus.  Licht  wie  Schatten  haben  ma- 
gische Kraft.  Zündet  man  z.  B.  SchUngenhaut  an,  so  er- 
blickt man  Schlangen.  Nach  den  entsprechenden  Qestumen 
aber  und  in  den  entsprechenden  Farben  müssen  die  Brenn- 
stoffe gewählt  werden. 

Da.s  Mittel  zur  liczaiibcrung  ist  dies;  Ein  reiner,  leiner, 
lichter  Geiät,  durch  die  W'äinie  des  Herzens  aus  dem  rei- 
neren Blute  erzeugt,  begleitet  die  Pleiie  der  Blicke  und 
dringt  mit  ihnen,  namentlich  wenn  der  Zaubernde  sich  durch 
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kväftige  ImaginatioD  und  Salben  zogerQBftet  hat,  ins  Hers 
des  Opfers.  Im  roten,  triefenden  Auge  «W  seigt  rich'e 
schon. 

Blick,  Gesten,  Haltung,  Farbe,  Form  des  mensdiHcheii 
Körpers,  alles  hängt  vom  Planeten  ab.  Auf  das  genaueste 
könni'ii  die  Menschen  den  Planeten  zugeteilt  werden;  doch 
gehört  dieses  au^tührlich  in  die  Bücher  der  Astrologen  über 
Physiognomonie,  Metoposkopie  and  Chiromantie. 

Zwölf  Arten  der  Augurien  werden  nun  nach  Mich.  Sootoa 
benannt  nnd  beschrieben.  Sie  kommen  aus  der  antikea 
Welt  Der  snr  Thür  Hinaustretende  findet  ne  in  dem,  waa 
zur  linken  oder  rechten  ihm  anfstöfst.  Man  kann  unmög- 
lich alles  verneinen,  was  das  gesamte  Altci  tum  an  weissagen- 
der Bedeutung  naraentiich  gewit^sen  Vögeln  beigelegt  (Kap.  55); 
denn  wunderbar  ist  der  Natursinn.  Er  ist  eine  prophetische 
Kraft  im  Instinkt  der  Tierwelt 

Den  Elementen  entsprechend  sind  die  vier  Formen  der 
Weissagung  entstanden.  Die  Gtoomantiei  welche  ans  den 
Bewegungen  und  Verftndemngen  der  EkdoberflAcbe,  sowie 
aus  gewissen  Punkten  ^  prophezeit,  stammt  von  den  Arabern. 
Die  Hydromantie  deutet  FImI  und  Farbe  der  Wasser.  Le- 
kanomantie  ist  ein  Teil  davon:  flüssiges  Blei  oder  Wachs, 
in  Wasser  gegossen,  gerinnt  zu  prophetischen  Charakteren. 
Zur  Pyromantie,  welche  die  Feuerzeichen  Himmels  und 
der  Erde  beobachtet»  gesellt  sich  die  Kapnomantte^  ans  den 
Bauche  lesend.  Die  Aeromantie  aber  deutet  die  Strö- 
mungen der  Luft  und  Gestalt  und  Farbe  der  Wolken 

Wenn  völlig  Gesunden  durch  den  Einfluls  der  (jcbtim- 
welt  Träume  gegeben  werden,  so  sind  diese  wichtig,  die 
Entzifferungsregeln  aber  der  Astrologie  sind  ungenügend^ 
denn  hier  handelt  es  sich  um  die  Erfahrung  jedes  Einzelnen. 
Ursache  höherer  Entaückung,  Femsicht  und  XHvination  ist 
die  melancholische  Substans  im  Menschen,  die  weilse  Galla 
(im  Gegensatz  sur  schwansen),  welche  durch  den  iSnflala 


1)  Diese  Spezies  der  Geomantie  ist  die  eigeutliche  und  weil» 
länftig  ausgebildete.   Agrippa  behsodelt  sie  im  dritten  Boobs. 
ä)  Bei  PanceltttB:  Ventiniaa. 
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Satorns,  des  Urhebers  und  Schützers,  des  geheimen  Schauens 
geleitet  wird.  Die  Einwobnung  höherer  Geister  im  Kdrper 
wird  hierdurch  Terankfet  Wenn  die  Seele  in  Entsttcknng 
aber  die  Fessdn  des  Körpers  hinausgetragen,  ganz  in  dra 
ImaginatioD  gerissen  ist,  so  wird  sie  ofl  Wohnung  niederer 
Dämonen,  und  der  Mensch  hat  plötzlich  unerhörte  Fertig- 
keiten. Weissagen  können  solclif  Geister  nur  Dinge  irdi- 
scher elementarer  Temperatur.  Legt  die  Seele  ihre  Kraft 
statt  in  das  imaginative  in  das  verstandesmäfiiige  Denken, 
80  wird  sie  ein  Hans  mittlerer  Geister,  bekommt  als  Arzt, 
Philosoph,  Redner  Kunde  irdischer  Dinge,  prophezeit  Ver- 
änderungen im  Gebiet  der  Völkergeschichte.  Gipfelt  end- 
licli  die  Seele  in  reiner,  mentaler  Anschauung,  so  wird  sie 
Geföfs  höchster  Geister,  lernt  von  ihnen  lüuunlische  Geheim- 
nisse und  Ordnungen  der  Encrel,  weissagt  den  Gang  der 
Vorsehung.    So  haben  die  Sibyllen  Christum  verkündigt. 

Durch  die  äufseren  Sinne  erkennen  wir  die  körperlichen 
Dinge;  durch  die  inneren,  nämlich  durch  Gemeinsinn,  £in- 
bildongskraft,  Phantasie,  Gedächtnis  erkennen  wir  ihre  Be> 
nehnngen;  durch  den  Geist  (mens  üve  intellectus)  die  ab- 
strakten  Gegenstände.  Die  geistigen  Anschauungen  sind: 
sensuell,  rational,  intellektuell  in  Beziehui  auf  die  Objt^kto. 
Drei  Arten  von  Atielvten  entsprechen  ihnen,  darunter  ist  die 
Imaginationskrait  die  gewaltigste.  Sie  bewegt  den  Lebens- 
geist  nach  oben  und  unten,  nach  aufsen  und  innen;  letzteres 
sichtlich  in  Freude  und  Furcht.  Wir  sehen  jemanden  saure 
Sachen  speisen  und  fühlen  die  Säure  an  unseren  Zähnen. 
Das  ist  die  Macht  der  Imagination,  die  aber  auch  plastisch 
ist.  Das  wird  uns  nicht  nur  dadurch  klar,  dafs  Jünglinge 
in  einer  Nacht  voll  schreckender  Träume  greise  Haare  be- 
kommen, nicht  nur  Thatsaclien  wie  das  Verschen  der  Schwuu- 
geren,  die  Wundenmale  und  Wunden  des  heil.  Franziskus 
und  König  Dagoberts  aeigen  dies  einleuchtend,  sondern  un- 
zählige andere  Fälle  von  Laban  an.  „Viel  yermag  unser 
Geist  durch  den  Glauhen,  welcher  ein  festes  Anklammem, 
eme  entschlossene  Anspannung,  eine  gewaltige  Zuneigung  zu 
dem  ist,  der  die  Kraft  giebt.  Wer  also  in  der  Magie  wir- 
ken will,  mufs  beständigen  Glauben  haben,  trauen,  am  £r- 
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folge  nie  zweifeln ,  nicht  zaudern  und  swi^en."  Die  hefÜjST 
imaginierende  Seele  wird  mit  der  Kratt  der  Sterngeisteir  und 
Intelligensen  angethan  und  yerbUndet  Darum  bemcfaen, 
dieaes  weiter  ausgedehnt ,  Ereatoien,  welche  emem  höheroD 
QeBlim  sogehdreiip  ftber  andere  mes  niederen  Sftemea, 
FOrefateet  da  also  die  VenWy  so  stelle  den  Saturn  f&r  dich 
ihr  entgegen! 

Worte  iühren  auch  die  Kraft  des  Redenden  energisch  in 
den  lli»rer  über,  können  nlso  in  ihnen,  ja  selbst  in  leblosen 
Dingen  wirken  und  Lerrsciien.  Darum  aind  Benennungen 
heiliger  Dinge:  Zeichen,  Repräsentationen  und  sakramentale 
Triger  ihrer  Kraft,  dämm  liegt  in  den  Flamen  Eeeens  nnd 
Qoalitit  des  Benamten  nnter  den  Zeichen  Terhoigen.  Die 
Kamen  sind  nach  dem  harmonischen  Einfluls  der  Gestirne 
den  Dingen  mitgegeben,  unveräufserlich ,  im  Himmel  also 
angeschrieben,  und  Adam  hat,  Namen  gebend,  die  ent- 
sprechenck  11  Qtialitäten  der  Dinge  aus  der  Harmonie  des 
Ganzen  erkannt. 

Darauf  gründet  sich  die  Sorgfalt  in  Liedern,  Beschwömnga* 
formefai,  Ebcoroismen,  womit  man  die  Erttfte  an  Dienste 
Bwingen  will;  darauf  die  Macht  geheimer  Kamen;  darauf 
anch  nach  Albertos^  die  swingende  Kraft  des  QeschrieheneD 
in  W  orten  und  Zeichen.  Da  ist  denn  die  hebräische  Sprache, 
die  mit  den  Zeichen  der  Buchstaben,  Vokale  und  Accente 
sich  als  in  Materie,  Form  und  Geist  erweist,  welchen  die 
zwölf  einfachen,  die  sieben  doppelten  und  die  drei  Mutter- 
Buchstaben  wie  die  zwölf  Zeichen^  die  sieben  Planeten  und 
die  drei  hebrftischen  Elemente  entsprechen  —  die  bei  weitem 
▼oraQ^ichste^  Die  H^geb  der  Behandlung  ihrer  Buofasteben 
gehören  nicht  hierher. 

Ist  dieses  ein  Abrifs  des  ersten  Buches,  das  die  Grund- 
lage der  übrigen  enthaltend,  vieles  anticipiert,  so  werden 
wir  Tins  auf  ein  kurzes  Überblicken  des  zweiten  Buch^  be- 
schränken dilrfeUi  da  es  uns  ja  nicht  auf  Vorzeigung  des 
Ver^direns  ankommt,  wie  man  mit  au%efttndenen  Formda 
etwa  das  unbekannte  X  jeglicher  Art  heraussuhriqgen  habe^ 
sondern  ledig^ch  darauf ,  mit  Agrippa  Uber  das  mysCisch- 
ibeoBophische  Torrilige  Inventar  Musterung  au  halten,  um 
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durch  die  geschichtliche  Darsteiiung  die  Hinweisung  hierauf 
frei  zu  haben. 

Das  Bweite  Buch  der  gdinmen  PhikMophie  beachftftigt 
neb,  der  Anlage  naeb,  mit  der  himmlinehen  Magie»  mit  Be- 
aehreibuDg  der  Eigenaebaiton  nnd  Charaktere  der  Himraeb- 

körper,  mit  diesem  Makrokosmos  im  Verbftltnis  zum  Men- 
schen,  und  lepft  somit  den  Hauptton  auf  Arithmetik,  Geo- 
metrie, Optik,  Mechanik. 

Wenn  in  den  natürlichen  Dingen  eine  Fülle  geheimer 
Kräfle  liegt,  so  in  höherem  Grade  in  den  Zahlen.  Haben 
die  Pythagorfter  in  ihnen  gefondit,  lo  haben  wir  Christen 
ein  natQrÜeheres  Reeht»  die  Zahl  des  apokalyptischen  Tieres 
sn  ergründen.  So,  mit  der  mystisoben  Eins  anhebend,  giebt 
Agrippa  die  Tafel  jeder  Zahl  bis  zum  Duodenar,  ihre  Be- 
deutung vom  Archetypus  an  durch  die  intellektuale,  himm- 
lische und  elementare  Welt  hindurch,  bis  in  den  Mikrokos- 
mos hinab  nachweiseDd.  Wir  haben  hier  die  Mystik  der 
heiligen  Sehlen,  sirh  anlehnend  an  die  heilige  Schrift^  sowie 
an  Merkor  nnd  Pythagoras.  Die  Arithmantie  lehrt  nnn,  da 
gewisse  Zahlen  gewissen  Buchstaben  entsprechen^  anf  letcht- 
fiUslidie  Weise  dnreb  einiaebe  Reebnung,  da«  Oestim  finden, 
welches  bei  der  Qeburt  dominiert,  und  dem  Kinde  die  Na- 
tivität  stellen.  Denn  das  Resultat  der  Rechnung,  worin  die 
Nnmen  der  Eltern,  in  Zahlen  ninn;epet/.t ,  niittreten:  zeigt 
eben  das  Oestim,  der  Ternar  den  Jupiter  u.  s.  w.  ^nn 
iblgt  Beschreibung  nnd  Abbildung  der  Planetentafeln.  Die 
kfinattioh  geordneten  nnd  nebeneinandergerteüten  Ziffim- 
reiben  reprisentieren  die  ttberweltlicben  Intelligentien.  So 
geben  die  nenn  Zahlen,  bei  glücklicher  KonateOation  dea 
Satnm  auf  eine  bleierne  Platte  gegraben,  gliieklicfae  Ge- 
burten, verschaffen  Ehrenstellen  und  Rang.  Dazu  gehören 
die  mystischen  Namen,  den  Zahlen  der  Planeten  entsprechend, 
sowie  die  korrespondierenden  Charaktere,  deren  bizarre  For- 
men, ans  den  Linien  der  Hand  s.  B.  au%eiunden^  vovgis- 
tührt  werden. 

Die  geometrischen  Fignren  vom  ZaMi,  ak  MonaSp  an, 
nidit  weniger  die  KOrper,  versagen  bei  BesehwOningsn 
ilure  magische  Kraft  darum  nicht,  weil  diese  eben  anf  dem 
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Zahlen  werte  beruht  und  dadurch  wiederum  in  der  Gestirn- 
weit  gipfelt;  ebenso  wie  Lieder,  eiozeiue  Töne,  musikalidche 
Instrumente,  sollen  sie  ki»£tig  bew^n,  nach  Zahl,  Mafs  und 
Verhältnis  der  Qeetinie  suaammensusetzen  wai,  auf  dfirm 
Einwirkung y  namentlich  der  Planeten,  die  ▼erechiedeiieii 
Tonweisen  sorflckgeföhrt  werdoL  So  erklärt  aich  aller  iSn- 
klang  in  Formen  und  Tönen  aus  der  sozusagen  musikalisdien 
Konstellation. 

Wie  die  Arithmetik,  in  ihrer  Kindiieit  nach  den  Fingern 
aählte  und  so  von  der  Menschenhand  aus  sich  entwickelte, 
SO  liegen  in  der  That  in  der  Gliederung  dos  Menschcnleibes 
alle  Zahlen,  Mafae,  Verhältnisse  der  Dinge.  Hier  ist  alles 
proportioniert,  im  EinkJang  mit  sich,  ja  mit  den  Teilen  des 
Universum  bis  sum  Archetypus,  so  dafs  kein  Teil  dieses 
wunderbaren  Gebäudes  ist,  der  nicht  entspräche  irgendeinem 
Zeichen,  Sterne,  einer  Intelligenz,  einem  göttlichen  Namen. 
Auf  die  Harmonie  in  den  Verhältnissen  der  Sceienkräite 
findet  dies  natürlich  seine  Anwendung. 

Agrippa  zeigt  nmi,  wie  man  zu  magischen  Werken  die 
günstige  Stellung  der  Planeten  abzuwarten  habe,  seigt,  wie 
alle  Fixsterne,  deren  Heer  durch  Licht  und  Feuer  sich  deat* 
lieh  zu  den  Phineten  gruppiert,  deren  Einfluls  zu  verstärken 
vermügen.  Es  geliürt  natürlich  eine  genaue  Kenntnis  der 
zu  jedem  Planeten  gehörigen  Fixstern  weit  dazu,  will  man 
diesen  erhöhten  Einflufs  benutzen. 

Es  sei  genug  mit  diesem  Bericht.  Unvermeidlich  indes 
scheint  es,  einige  Taibln  mitzuteilen.  Die  Bezogenheit  des 
Mikrokosmus  auf  den  Makrokosmos,  das  wlssenschafUiche 
System  des  letzteren,  wird  so  erst  deutHch  werden.  Sehen 
wir  hier  indes  nur,  statt  des  Weiteren  \  den 

Quaternar  der  kleinen  Welt 


terra 

I 

aqua  1 

I  aer 

1  ignis 
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humores 

caro 

apiritas 

tactas 

gustus  , 

1  auditus 

risus 

sensiis 

phaiita*iia 

ratio 

iutelltictas 

corpus 

aaima 

meaa 

1)  Vgl.  S.  106  and  106. 
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Wenn  naeh  diesem  Archiv  des  Abenteuerlichen^  eineB 
Platonismus,  der  mit  PythagoriÜschem  und  Jadischem  ver- 
«etst,  von  den  Humanisten  jenseits  nnd  diesseits  der  Alpen 
aufgenommen  worden  war,  der  edle  Ritter  nun  sein  ,,De 

iiicerütiidiae  et  vanitate  seien tiarum"  schrieb^  so  half  ihm 
dies  wenig.  Verfolgt  und  verketzert  wurde  er  doch.  Die 
Kölner  Theologen  hatten  das  ,,De  occulta  phüodophia  in 
Anspruch  genommen,  die  von  Löwen  warfen  sich  auf  dieses 
^De  incertitodine'^ 

Dem  trockenen  Scholasticismus  gegenüber  führt  Agrippa 
die  Mystik  des  unmittelbaren  Schanens  und  Wirkens  darcb 
die  Magie  ins  Fdd.  Wie  Pico  schwankt  er,  und  zieht  er 
sieb  zurück.  Für  ein  iMartyrertum  ist  er  nicht  der  Mann. 
Zum  Märtyrer  wird  überhaupt  kein  TTnmnnist.  Trotz  der 
l'eicr  des  antiken  Begriffs  von  Ehre  und  Unsterblichkeit 
des  Nachruhms^  von  dem  alle  Episteln  voll  sind,  versteigt 
man  sich  nicht  so  weit  Immer  klebt  auch  dieser  tieferen 
Bichtang  der  Renaissance  das  nnr  flsthetisierende  £Ie* 
ment  an. 

Freier  als  Reuchlin  hält  sich  Agrippa.  Er  sucht  Wir- 
kuii;ren  in  ihrer  Müglichkeit  zu  emeisen,  welche  jener  als 
erwiesen  einlach  voraussetzt. 

Ein  Arzt  war's  ^  mit  welchem  wir  aut  itaiieniBchem  Bo- 
den unsere  Erörterung  begannen.  Wir  meinen  Marsilius 
Ficinus.  liögen  wir  denn  auf  deutschem  Boden  gleichfiüb 
einen  Arzt  ins  Auge  fssaen^  mit  ihm  aber,  der  angleich 
erstes  Glied  einer  weiteren  hier  nicht  au  verfolgenden  Kette 
ist,  unsere  Betrachtung  dieser  Periode  chaotischer  Gärung 
beächliefsen. 

Es  ist  Paraeolsus,  welcher  Inerher  gehört. 

Hier  ist  es  vorzugsweise  Naturphilosophie,  welche,  von 
jpimktischem  Ausgangspunkt  aus  geformt,  uns  entgegentritt. 

Denn  Paracelsus  ist  ein  Mann  aus  dem  Volk,  nicht 
aobtil  gesponnen'',  wie  er  sagt,  sondern  „mit  Kis,  Milch 
und  Haberbrot''  erzogen.  Unter  allerlei  Volk,  In  allen 
Schichten,  hat  er  sich  umhergetrieben  und  von  allen  ge- 
lernt. In  ihm  lebt  der  tiefe  instinktive  Blick,  die  Spürung 
and  Witterung,  die  das  Tier,  die  auch  der  ungebildete 

ZeiUebr.  t  K.-Q.  IUI.  1.  7 
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Mensch  hat,  welche  aber  dnrcb  die  Bildung  des  disknraiveii 
Denkens  verloren  geht  oder  überdeckt  wird. 

Wir  finden  Paracekai  saerst  m  Basel  Ich  g^nbe  an* 
nehmen  an  dürfen,  daft  er  den  hier  schon  bestehenden  Be* 
aiehungen  zu  Fidn,  Pico,  Gküatin  und  RencUin  nicht  fem 
blieb. 

Dazu  kam  hcrvorraprend  ein  neues  Element. 

Lesen  wir  Kopp's  Geschichte  der  Chemie,  so  finden  wir 
in  der  Reihe  der  Alchy misten,  denn  diese  waren  die  Che- 
miker der  alten  Zeit,  den  Erfurter  Benediktiner  Basilius 
Vaientinua  Er  lernte  im  Suchen  nach  dem  Stein  der 
Wdsen,  dafs  drei  Elemente  das  Wesen  der  festen  Körper 
bildeten,  Quecksilber,  Schwefel  und  Sala.  Paracetsas  nahm, 
es  ist  durchauä  wahrscheinlich,  hundert  Jahre  später  diese 
Anschauung  auf. 

Ks  war  die  Zeit  der  bliUienden  Alchymie.  Von  Traut- 
mannsdort'  zeigte  in  seiner  Klause  bei  Trient  den  Stein  der 
Weisen.  Durch  ihn  sei  er  140  Jahr  alt  geworden.  Alles 
suchte  nach  dem  Stmu,  dem  grolsen  UniversaL  Grolse  und 
kleine  Fürsten  begannen  neben  Hofastrologen  auch  Hof- 
adepten anenstellen.  Die  einen  wSren  ihnen  so  kostspielig, 
als  die  anderen. 

Auch  Paracelsus  suchte  und  arbeitete.  Hier  die  empi- 
rische Grundlage,  auf  die  er  bauend  von  unten  her  weiter 
ging. 

Denn  er  scheidet  streng  die  Gebiete  des  Natürlichen, 
welche  der  Pliilosophie  angehören,  vom  Übematttrlichen  als 
Sache  der  %eologie.  Sein  System  ist  der  Mikrokosmos, 
ist  Kosmologie,  zunächst  aber  das  Wissen  vom  Mikrokos» 
mos,  in  welchem  jener  enthalten  ist,  also  Anthropologie. 
Vom  Menschen  aus,  von  ihm  uitd  für  ihn,  um  den  in  die 
Distemperatur  der  vierelementischen  Welt  p^esunkenen  zu 
heilen,  dazu  betrachtet  er  Staub  und  Steine  und  Sterne. 
Denn  alle  sind  die  Mutter,  darin  das  kranke  Kind,  die 
Menschheit,  liegt.  Darum  nur  sind  Philosophie,  Astronomie^ 
Theologie  för  ihn  vorhanden. 

Alles  was  da  ist,  entsteht  durch  das  Wort:  Fiat,  wel- 
ches der  Dreieinige  sprach.   Deshalb  auch  jene  drei  Prin* 
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zipien  in  den  Dingen:  Salz^  Quecksilber^  Schwclel  oder  Bai, 
Snlphur»  Mercurius.  Es  nnd  Prinzipien,  Geister  in  der  Ma- 
terialwelt verboigeD.  Sie  bilden  die  prima  materia.  In  ibr 
flbd  die  Dinge  nur  potentia  enthalten.  Sie  Bind  so  nach 
ihrer  aetralischen  Eigenschaft. 

Es  und  aber  drei  MatrieeS;  das  erste,  das  Wasser  ant  dem 
der  Geist  Bchwebt.  Aus  dieser  matrix  werden  Himmel  und 
Erde  geboren.  Es  folgt  die  matrix  Adae,  und  daraus  wird 
die  Frau  geboren.  Das  dritte  ist  die  Frau,  die  matrix,  aus 
der  alle  Menschen  kommen. 

Anfangs  ist  alles  prima  materia.  In  dieser  prima  ma- 
teria und  Qnintessena  stand  auch  im  Paradiese  der  Mensch. 
Aber  er  ist  vom  Leviatfaan  ge&llt,  ans  dem  ParadiMe,  dsm 
Ebron,  yertrieben  nnd  ,;hat  müssen  in  die  Art  seines  Limb! 
fallen Nun  fühlt  er  den  Mond  und  alle  i'laiieten.  Sie 
haben  Einflufs  und  Gewalt. 

Das  Universum  nun  vergleicht  Paracelsus  mit  dem  Ei. 
Die  Mitte  ist  der  Dotter.  Er  ist  Erde  und  Wasser.  Das 
Klare  im  £i  stellt  Luft  and  Fener  dar.  Es  Ist  der  Um* 
kreis  (Lib.  param.). 

Wir  haben  sodann  bei  Paraoelsns  die  dreifache  Well^ 
die  inteüektnale,  himmlische,  elementare.  Damit  zerOÜlt  ihm 
die  Magie  in  die  religiöse,  hiraralische  und  liutürliche.  Wir 
haben  bei  ihm  die  Himmel  der  Kabbalisten  und  Neuplato- 
niker,  die  Zablenmystik,  so  bei  der  kabbalistischen  Behand- 
lung des  Tetragramm.  Aber  alles  nur  gelegentlich,  und  für 
seinen  anthropologischen  Bedarf.  Astronomie  isr  ihm  die 
Wissenschaft  von  Makro*  und  Mikrokosmos.  Ein  Teil  der- 
selben ist  die  Magica,  und  deren  Unterabteilung  die  Gabba- 
listica.  Magie  ist  yera  scientia^  qua  coelestis  Tirtus  in  me- 
dium üiiiiitur,  et  inde  ptTticiuntur  (ij)erationes  ejus.  Medium 
est  centrum,  et  istud  homo:  sie  per  hoDiinem  virtus  coelestis 
in  hominem  potest  imprimi,  cum  in  eodem  homine  reperta 
fuerit  eadem  operatio,  quae  constellationi  possibilis  existit 
(Scisnt  astron.).  Reicht  diese  Magie  nicht  aus,  so  müssen 
freilich  magische  Figuren  helfen. 

Ein  Element  also,  welches  hei  Paiacelsus  nicht  neu, 
aber  In  grSfierar  Ausdehnung  als  bisher  Tsrwendet  hervor- 
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tritt,  ist  die  Verwertung  der  Kr&it  der  ImaginatioD.  laicht 
neu,  denn  diese  Impresdon  des  Willeiui  ist  vollständig  ab 
Lebre  schon  früher  gefonni 

Aber  der  Qebraoeh  ist  bei  Paraoelsnsy  der  dem  Volke- 
leben  ungemdn  nahe  steht,  ein  ausgedehnterer,  so  dals  ein 
Schopenhauer  mit  Vorliebe  ftlr  seine  Tiieorie  vom  Willen 
in  der  Natur"  darauf  Bezug  nimmt  Wir  werdexi  gleich 
daraut  zuruckkummen. 

Der  Mensch  ist  auch  hier  Mikrokosmos.  In  ihm  sind 
,,a!!c  Himmlische  und  Irdische  natur,  Wftsserische  eigen- 
schafft und  LuffUsche  wesen'',  alle  die  grofsen  wunderbar- 
lichen  Dinge  des  Himmels  Kraft;  alle  Kraft  der  Kräuter 
mid  Bäume. 

In  diesem  Mensehen  liegen  alle  Eigenschaften  der  Welt 

Er  ist  Tier,  Gciät  und  Engel.  Ihre  Eigenschaften  birgt  er 
in  sich.  Als  Geist  besitzt  er  diejenigen  auch  der  Elementar- 
geister, der  Wasscrraenschen,  also  der  Undinen,  der  Erd- 
menschen oder  der  Gnomen  und  Pygmäen,  der  Luftiuenschen 
oder  bylphen  und  Sylvanen,  der  Feuenneiiaefaen  oder  Sala- 
mander. 

Der  Mensch  ist  aus  der  Art  der  Sterne  und  aus  der 
Art  der  Erden  geboren.   Damm  speisen  ihn  beide  wie  ihr 

Kind.  Darum  liegt  aber  auch  in  und  hinter  dem  irdischen, 
elementischen  „  viec bischen "  Menschen,  der  aus  di  in  limbus 
ist,  jener  Geist  aus  dem  fiut,  der  siderische.  Seine  Kraft 
steht  im  Gebet,  im  Glauben,  der  Berge  versetzt,  und  dritt- 
tens  in  der  Imagination.  Sie  ist  Magie.  Wenn  sie  in  ihre 
Exaltation  kommt,  kann  sie  alles,  selbst  die  Pest  vertreiben 
und  die  Menschen  töten.  Denn  ,,die  Imagination  ist  ein 
Werkmeister  in  ihr  selbst  und  bat  die  Kunst  und  allen 
Werkseng,  alles  was  ne  gedenken  mag,  dasselbig  zu  ma- 
chen*'. Sie  wirkt  „durch  ynbrünstig  begehren".  ist 
also  der  siderisclie  Leib,  der  diese  Dinge  voll-brmgt.  Damit 
imaginiert  der  Mensch  auch  in  die  Gestirne  hinein.  Denn 
„der  Vater  hat  beschlossen  in  die  Haut  des  Älen sehen  alles, 
was  der  Himmel  begreift''.  Und  dieser  siderische  Leib  ist 
im  Verhältnis  anm  irdischen  Körper  „ein  Qeist  und  Ter- 
bringt  auch  geistige  operationes^^   Ja,  er  ,y zeucht  an  sich 
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die  Kräfte  des  OeeHrns'^.    Wie  aber  die  Sonne  ohne  «cht- 

bares  Organ,  so  auch  die  Imagination.  Zu  ihrer  Wirkung 
gehört,  lydafs  man  schwanger  sei  in  Lust''  (Fragm.  de  virt 
imag). 

Allerduig»  bleibt  der  äulsere  Leib  deo  Sternen  unter- 
worfen. Darum  hat  er  in  der  Nigromantie  seine  aueh 
änlseren  Waffen  >  seine  magischen  Krystalle  und  Amulette 
und  Sterne  mit  kabbalistischen  Namen  und  heiligen  Cha* 
rakieren,  denen  auch  die  Aetralgeister  gehorchen.  Und 
Tetragramm  und  Pentakel  haben  zwingende  Maclit. 

Die  Arbeit  des  Weisen  ist's  nun,  den  verborgenen  Geist 
in  der  Natur''  zu  finden.  Dieser  Geist  aller  Körper,  nach 
Avioenna,  erscheint,  wenn  aufgefunden,  in  fünf  verschiedenen 
Formen:  irdisch-unsauber,  wässerige  Ölig,  feurig  als  Sandraca, 
«ndlicb  als  glorifizierter^  erlenchteter  Leib  wie  aol  und  luna. 
Dies  ist  das  Lebenselixir.  Es  ist  immer  einigen  Heiligen 
offenbar  gewesen.  Die  Patriarchen  haben  damit  ihr  Leben 
verlängert  (Apoc.  Hcnnet.). 

Gew(^nnen  wird  der  Geist  auf  feurigem  Wege.  Die 
Geister  der  Metalle  sind  tot  Sie  liegen  in  der  Ruhe  wir- 
kungslos. Lebendig  werden  sie  erst  durchs  Feuer.  Das 
Feuer  darf  also  unter  dem  Tiegel  nicht  verlöschen.  Dann 
wird  die  weilsliche  Farbe  des  glühenden  MetaUs  gelblich. 
Dann  kommt  die  Masse  auf  den  höchsten  Grad  wie  ein 
Rubin.  „Kach  solchem  ist  das  Fmnent  der  R6te  bereit, 
und  der  KTmip^  von  Orient  geboren  ,  sitzt  in  seinem 
Königreich  und  herrscht  über  alle  Fürsten  (Metalle)  der 
Erde." 

Der  K5nig  redet  nun:  „Ich  Sulphur  naturae,  ein  Herr 
aller  Herren,  ein  Fttrst  aller  Fürsten,  ein  König  aller  Kö> 
nige-  Dann  mit  macht  kraffi  vnd  Vollkommenheit  vbertriff 
ich  sie  alle.  —  Dann  von  mir  wird  Luna,  Venus,  Mars^ 
Jupiter,  Satumus  vnd  Mercurius  in  gut  Vngerisch  Goldt 
verkelirt,  bestHndig  in  allen  proben  bis  autf  den  hechsten 
gradj  besser  denn  es  die  natur  giebt.  Zum  ander  vertreib 
ich  alle  Krankheiten.'^  —  Dieser  König  verlängert  das 
Leben  auf  zwei*  und  dreihundert  Jahr  (c.  8).  „Der 
liebe  Gott  Vatter  vnsers  Herrn  Jesu  Christi  wolle  sein 
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genad  geben,  daa  wir  Bolclie  Kunst  mögen  recht  gebrau- 

Endlich  wird  die  gesamte  viereleraentische  Welt  resus- 
citiert.  Es  ist  wie  wenn  man  eine  Schlange  in  Stücke 
schneidet  Aus  jedem  entateben  neue  iSchiangen.  So  wird 
alles  auch  transmotiert  Die  ganze  Erneuerung  der  Welt, 
die  Wiederherstellong  des  Erschafoien  und  Erkrankten  axis 
der  Distamperatnr  in  die  Temperatar,  aus  der  Diskordana 
in  die  Konkordana ,  ans  den  vier  Elementen  in  die  Quint- 
essenz —  ist  ein  grolscr  tüchy mistischer  Prozefs,  in  welchem 
der  Makrokosmua  durch  die  Tinktur  erlöst  zum  grofsen 
Universal,  zu  Christo,  in  die  ursprüngliche  Herrlichkeit  zu- 
rückgelangt Alles  durch  Digestion»  Putrefkktion»  Trans- 
mutation. 

In  der  greisen  Transmutation  der  elementaren  Welt  wird 
auch  der  Leib  des  Menschen  wiedergeboren.  Denn  wie  die 
Mutter,  so  das  Kind.   Und  „kein  Mensch  ersteht  im  Fleisch 

Adae  und  £vae,  sondern  im  Fleisch  Christi;  darum  was 
nicht  im  Fleisch  Christi  lebt,  das  wird,  nicht  selig.  Hier 
liegt  der  Punkt  des  Sakraments*'  {de  iundam.  sap.). 


Blicken  wir  von  hier  zuräcky  so  haben  wir  jenseits  und 
diesseits  der  Alpen  einige  Höhepunkte  des  jungen  ästhetiscb 

und  mystisch  gärenden  und  wild  sich  überstürzenden  „Pla- 
tomsmus"  betrachtet.  Von  der  Aristotelik  lanf:^e  überdeckt 
quoll  er  in  jenem  tiüben  Geraisch  hervor,  in  welchem  Par- 
sichManichäisches,  wie  Kabbalah  und  pythagoräische  Zahlen* 
mystik  von  ihren  Btandorten  gelöst,  chaotisch  durcheinander- 
wogten. 

Wir  haben  die  Spitse  der  eigenartigsten,  itlr  diese  Bewegung 
80  charakteristischen  Geister  geseichnet.    Sie  stellten  sich 

uns  in  der  Linie:  Ficin,  Pico,  Galatin  aul  italienischem,  iu 
der  Linie  Keuchlin,  Agrippa,  Paracelsus  aut  deutschem  Bo- 

i)  Parseelatts,  De  lapade  StraCib.  1572,  c.  8. 
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den  cUur.  Die  Reiben  ordatten  eich  io,  dafo  die  Glieder 
beid«  in  umgekehrter  Folge  einender  entspreehen.  Fem- 

celöüö  entspricht  Ficia,  Pico  entßpiicht  Agrippa,  Keuchliii 
entiip rieht  Galatin. 

Aber  nur  Höhepunkte  dtjr  tttüroiischcn  i3cwegung  habeu 
gezeichnet  werden  sollen,  nichl  die  Absenkungen  in  die 
Weite. 

Wir  und  also  auch  jenseits  dar  Alpen  nicht  weiter  auf 
Zorsi  nnd  Pom^miatias»  auf  Gardanas  und  Teksius  und  end* 
lieb  auf  Zabarella  und  OunpaneQa  eingegan^n. 

EbtiiiBu  wtiiiig  waren  wir  willens,  die  Nacii Wirkungen  zu 
zeichnen,  in  denen  dienseits  der  Wasserscheide  die  Reuchlin, 
Agrippa  und  namentlich  Paracelsus  sich  in  die  Weite  be- 
wegten. Denn  nachweisbar  geht  ja  von  ihnen  eine  tiefe 
Wirkung  nach  awei  Seiten.  Zunlchst  auf  die  Helmots  in 
Holland  und  nach  England  hinttber  und  hin  auf  Robert  Flud, 
auf  Henry  More,  den  Q^gner  Ton  Cartesius,  auf  Pordage 
Bromley  und  Leade^  die  Verehrer  Böhme's.  Denn  auf  der 
ajiderii  Seite  wirkte  Paracelsus  naiuentiich  auf  Weigel  und 
steht  in  Jaküb  üohme  wieder  ani.  Und  von  diesem  geht 
dann  die  Bewegung  aus,  die  wie  in  (Jünger,  Urusius  so  auch 
in  Baader  und  Schelling  Macht  gewinnt  bis  in  unsere  Gegen- 
wart  Man  yersteht  ohne  sie  selbst  einen  Joh.  Amd  nicht. 

Den  Schleier  au  cerreilsen,  welchen  tausend  Jahre  fast 
die  eine  der  Weltanschauungen,  die  einseitig  romantische, 
aber  das  christliche  Abendland  ausgebreitet  hielt,  dazu  be- 
durtte  es  also  der  Krweckung  einer  jcweitcn,  der  antiken, 
welche  die  Weltwirkiichkeit  wieder  in  ihre  iiechte  einzu- 
aetzen  hatte. 

Sie  kam  und  schul'  jenen  frohen  und  frivolen  Humanis- 
mus» der  in  litterarischer  und  kflnstlerischer  Schwärmerei 
ebenso  einseitig  das  Diesseits  feierte^  Und  doch  war  dieser 
Humanismus  der  Renaissance  nur  Mittel  anm  Zweck.  Er 

führte  mit  der  Kultur  der  Alten  auch  den  Platonismus  ein. 
Und  dieser,  der  tietere  uud  ernstere  Hintergrund  der  Be- 
wegung war  bestimmt,  zunächst  die  aristotelische  Scholastik 
in  der  Tiefe  zu  brechen,  wie  es  thetisch  in  der  Reformation 
geechahy  dann  aber  und  endlich  jene  einseitig  auf  das  Jen- 
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•eits  und  diese  einseitig  auf  das  DieaeeitB  gerichtete  WeÜ- 
anschaaung  za  eber  Darehdimgongy  in  gerediter  AbsdUttnmg 
des  Wertes  aach  der  WeltwirUichkeity  sa  ndfigeii  luid  dar 
mit  durch  die  G^ensStse  und  den  Eampf  denelbm)  hin- 
durch dxia  im  Ncucii  restaraent  niedergelegte  Thema  allseitig 
zu  variieren,  und,  wenn  auch  erst  in  der  Weltverklärung, 
siegreich  und  zur  Ehre  dessen  iiinauszuiühren  und  2U  lösen^ 

welcher  sagt:  Stehe,  ieh  mache  allee  neal  

Möchten  die  vontehenden  Untersachongea  vor  länger 
als  dreiTsig  Jahren  notiert  oder  geschriebai,  und  wesentlieh 
nur  mit  den  neuen  litterarisehen  Erschdnungen  nun  ver* 
C^dien  wie  der  Oescliichte  der  Philosophie  und  Kultur^ 
so  namentlich  der  Kirchengeschichtö  m  etwa»  dienen.  — 

Breslau,  Oktober  1891. 
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1. 

Zwei  Papslbriere. 

(Gregorys  VXI.  tmd  Hadriau's  IV.  wegen  Irland.) 

Von 

4»  T.  Flliigk-lliirttiiiig. 


Es  ist  das  Verdienst  Weiland*8,  im  18.  Binde  der  Zeitechrift 
IDr  Kircbenrecht,  S.  451»  auf  einen  der  irischen  Fonchnng  zwar 
befaHuten,  der  Papetgesohkhte  aber  bis  dahin  entgangenen  Brief 

Gregorys  VII.  hiugewiesen  zu  haben,  worin  sich  in  angewöhn- 
lirh  bestimmter  Weise  der  Satz  findet,  dafs  alles  dem  h.  Petrns 
unterworfen  sei.  Löwenfeld  naboi  das  Schriftstück  alsdnun  in 
die  zweite  Auflage  der  Jaff^^'schen  Begeöten  unter  Nr.  bÜb^J  mt 

Weiland  meint:  „An  clor  Echtheit  des  Brieles  m  zweilelu, 
ist  wohl  kein  Grund",  und  setzt  ihn  nach  Lappenborgs  Angabe 
über  die  Regierang  des  Adressaten,  Königs  Toirdhealbhach  ü  Hriain, 
in  die  Jahre  1074,  1U7G  oder  1078.  Auch  LöweufeM  halt  den 
Brief  fflr  echt,  ohne  zu  verschweigen,  dals  der  Ort  Sutri  schlecht 
ins  Itinenr  Yon  1074—1078  passe  nnd  es  rattillend  sei,  dafo 
ein  so  wichtiger  Brief  im  Register  feUe;  er  meint  deshnlb,  das 
Jahr  1083  stimme  besser  nnd  der  Name  des  Adressaten  sei  Tiel- 
leiebt  blsoh  hinsagefügi 

Wir  bdnnen  dem  leider  nicht  beistimmen,  weil  wir  mit  der- 
artigen YermatODgen  in  das  Gebiet  der  Willkür  geraten.  So 
gnt  der  Name  „Terdclvacho"  hinzugefügt  sein  soll,  kann  auch 
dss  Dftium  oder  der  Ort  verschrieben  sein  und  noch  mancbee 
andere.    Aolserdem  palst  das  Jahr  1083  ebenso  schlecht  wie 
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die  anderen:  im  Januar  befand  sieh  der  Papst  in  Benefent^  am 
16.  April  in  Bern*  er  war  aleo  fon  Sflden  nach  Norden  nnd 

zwar  hier  bis  Born  gereist.  In  die  Zwischenzeit  soll  nun  nnser 
Brief  geiiOren»  in  den  Februar.  Nach  Löwenfeld's  Annahme 
mOXste  man  deshalb  Sufri  zwischen  Benevent  und  Born  ver- 
muten; es  liegt  dort  aber  beltatintlich  nicht,  sondern  nördlich 
von  "Rom.  Die  Anfstellung  entbehrt  ril^o  einer  beglaubigten 
Grundlage,  gauz  ubgosohen,  dafs  sie  nur  durch  zwangaweisee 
Hinauswerfen  des  Namen  leworloteHigt  worden. 

Und  doch  liefse  sich  einiges  dafür  sapen.  Zu  Gregors  VII. 
Zeit  wurde  in  den  Breves  der  AdreBsalenname  gewöhnlich  nicht 
ausgeschrieben,  sondern  nur  durch  den  Anfangsbuchstaben  an- 
godeutet,  womit  ein  Liischeb  Ergänzen  nahe  lag,  und  auläerdem 
ist  Toirdhealbhaeh  nach  den  Annais  of  the  Four  Masters  nicht 
1076  aondem  erst  1086  geatoxben  \  Freilieh  das  sehleeht« 
Paaeen  ina  Itinerar  wftre  auch  damit  nicht  gehoben  nnd  vor 
aUem  —  wir  halten  anch  dieae  Schlfiase  Ar  fiidaeh,  halten  die 
Ürhnnde  flberhanpt  nicht  flkr  echt 

Schon  die  ümgebnng,  der  der  alte  üsher  de  entnahm,  sieht 
etwas  verdächtig  ans»  ea  sind  zwei  Handschriften  des  Pseudo- 
liiidor.  Anders,  was  neuerdings  Liebermann  im  N.  Arch.  lY»  24 
bemerkte»  dafs  der  Brief  auch  in  Cotton.  Claudius  A.  1  steht, 
welche  Handschrift  er  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  xu- 
weist,  —  das  wäre  also  gar  nicht  viel  später  als  die  Regierung-s- 
zeit  Gregorys;  doch  bietet  das  Manoskript  auchBuUen  von  1154 
und  1183. 

Wati  uns  dennoch  veranlalst,  die  Urkunde  für  unecht  zu 
halten,  ist  folgendes: 

Bekanntlich  Torluhr  man  in  der  pSptlichen  Kanzlei  sehr  for- 
mal. Nun  redet  Gregor  VII.  Könige  entweder  ohne  Beiwort  an, 
oder  wenn  er  eines  setat«  so  ist  es  „gloriosus"  (vgl.  Jaff^, 
Eibl,  n  pasaim)b  Hier  heiftt  es  nnn  aber  H^neljtna  rex**,  ehi 
Wort»  welches  eich  in  der  pipstiicben  Kanslei  anch  aonat  als 
dnrchana  nngewöhnlich  erweist  (meine  ürhunden  der  pftpetlieheii 
Kanilei,  8.  46).  Fetner  ist  die  Bede  von  „archiepiacopis,  epi- 
acopis»  abbatibna'*  etc.  Das  entspricht  den  Zeitverhiltnisaen 
nicht,  weil  Irland  unter  Gregor  überhaupt  noch  keinen  römischer- 
seits  anethannten  Erabischof  hesafs,  sondern  der  von  Ganter^ 
harj  noch  Anspruch  aal  die  Insel  erhob.   Brat  llb2  auf  der 


1)  Die  Stelle  ist  8ehr  auiftührlich  ujiU  lautet  in  der  engliMshen 
Übenetsiing:  „Toifdheiübhiieh  .  .  .  after  baving  anflered  from  long 
lllncss,  dicd  at  CeSDn-conulli ,  in  the  32  ycar  of  bis  rcign,  and  in  the 
77  of  his  npTP,  on  tho  day  before  the  Ides  of  Joly  precitelj.**  £d. 
O'DonoTan  II»  p.  927. 
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filynode  yon  Keils  wurde  den  irUcben  Erzbischöfen  fon  einem 
I>äpstlicben  Legaten  das  Pallium  fiberreicht.  Weiter  verdachtig 
isl  „mbemiam  inhabitantibus  Es  mi  das  eine  AusdrucksweiM 
mit  dem  Accusative ,  dio  den  Breves  des  Papstes  nicht  eigen 
nnd,  ich  möchte  sjig-en,  das  kuriale  Stilgefülil  verletzt.  Gregor 
pfl^o  sonst  eine  Wendung  mit  „in**,  seltener  mit  „per**  xo 
benotzen;  das  gewühulicho  iät:  „in  rcgno  .  .  .  constitutis*',  bzvr. 
„consistentibus**  oder  „commnrantibus",  „coßimanentibus**  ti.  dgl.; 
gebraucht  er  das  Wort  „habitare",  so  hoifst  es:  „in  regno  .  .  . 
habiliiiitibns**,  nicht  „regnum  mhabitantibus"  (vgl.  Jaflf^  Bibl.  II, 
p.  238,  245»  541,  571).  So  aUo  bietet  der  Vorrahmeu  in  drei 
Ponkten  AnlaGi  so  Anasielloiigen. 

Koeh  iiiig1li8tlg«r  stobt  m  mit  dsm  SebliiÜnabmes ,  mit  der 
DitieniDg.  Sie  lantet  hier:  „Data  Sutrii,  YI  Kai.  Hart**  Naa 
aber  wann  die  Originale  and  die  nach  diesem  gefertigleii 
Abaehriften  bis  anf  Victor  HI.  Uberbaapt  nicht  datiert.  An* 
ders  die  in  manchen  Dingen  etwas  ftbeiarbeiteten  Kopieen  des 
Registers  Gregorys  VII.  Diese  bieten  Ort,  Tag,  Monat  und  In- 
diktUm  ^  Unsere  Datierung  paTst  also  weder  hüben  noch  drQbcn, 
wenn  wir  sie  nicht  ai-'f  Kosten  der  ganz  ycreinzelten  und  an  sich 
sweifelhafteu  Ansnalimen  schieben  wollen.  Hinzu  kommt  noch, 
dafs  Gregor  nur  eine  einzi'jp  Urkunde  in  Sutri  ausstellen  liefs 
und  die  im  Oktober,  wälircnd  unsere  Tom  März  sich,  wie  schon 
€r  iiert,  schlecht  einreiben  läJsjt.  Bedenkt  man  nun,  wie  wenig 
Aiih  ilt  der  kürte  und  schmucklose  Kähmen  in  Hre?en  Oberhaupt 
gewahrt,  so  dürfte  die  Gesamtheit  der  Zweifelhaftigkeiten  ge- 
nügen, um  den  Gedanken  an  Echtheit  zu  zersturen. 

Andi  das  Kenskript  weist  in  die  gleldie  Biehtimg.  Der  StU 
ist  mehr  tbeologiseb  geOrbt  nnd  gesuchter  als  der  gewdbniicbe 
Oregor'a,  so  in:  »,de  tbalamo  ano  . . .  tabernaculum  sonm",  oder 
^in  aolida  petra  fondarit  et  beato  Petro,  a  petra  Tenerabile  no* 
man  babentt",  oder  ^nlnis  charitatis"  n.  dgl.  Überhaupt  ist  der 
Inhalt  ohne  den  historieohen  Hintergrun<l,  den  Gregors  Briefe  an 
hahm  pflogen,  melir  eine  allgemeine  theoretische  Auseinander- 
aetsung  über  die  Machtstellnng  des  Papstes.  Nicht  betont,  aber 
erwähnt  mag  noch  werden,  was  schon  Löwenfeld  sagte,  dafs  der 
Brief  im  Register  f«hlt  Freilich  hat  sich  allmählich  die  dort 
fehlende  Anzahl  als  rocht  bedeutend  erwiesen  und  kann  auch 
nicht  anffallen.  weil  wir  nur  eine  Auswahl  uns  dem  Original- 
register  vor  uds  haben. 

Jedenfalls  scheint  uns  der  Brief  gefälscht  nnd  später  ent- 


\  i  Nh^erca  über  diesen  Gegenstand  in  meinen  Urkunden  der 
päpstlichen  Kanzlei,  S.  i7—i%  im  Neuen  Archive  VlU,  S.  235-237 
and  N.  A.  XI,  S.  144ff. 
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standen  zn  sein,  Fragen  wir  nach  dem  Zeitpunkte,  eo  drangt 
«ich  das  zwfdfte  Jahrlnmdert  auf.  ZunJkhst  wehren  des  D  itnins; 
die  aneewainlto  hatieruii^  lat  nämlich  die,  welche  von  Geiasius  il. 
bia  aul  Gregor  VIIL,  also  von  1118—1187,  die  regelmäTsig« 
war.  Ferner  dentet  uut  diese  Zeit  die  allgemeine  geschichtliche 
Sachlage,  eä  iät  jene,  wo  die  letzten  Gewohnheiten  der  alieD 
iriachen  Kirche  auggerottet  wurden,  wo  dl«  Insel  mUmt  den 
eiaendrühnendeii  Bitten  Heinrich*«  II.  eriag.  Mit  dem  ToUan 
Siege  des  Katholieisniiia  eetste  aneh  dae  Beetreben  ein,  die  alten 
TerbAltaiase  im  katholiBcfaen  Interease  in  wdnnlcelo,  den  Katfaoli- 
eismnfe  gleichsam  nach  Terne  in  rficken.  Hierra  palst  unser 
Brief  Tortiefflich;  nicht  minder  die  Nennung  Ton  Erzbiscbdfen 
und  die  Angabe  Liebermanns,  dafs  er  bereits  in  einer  Hand- 
schrift des  12.  Jahrhnnderta  vorliege;  pafot  auch  die  Omgebnng' 
Pseodo«  Isidors. 

Ein  zweites  anf  Trland  hcifigliehes  Breve  von  groTspr  Wich- 
tigkeit soll  Papst  Hadrian  IV.  für  .den  enirlischen  König  aus- 
gest»)lU.  hahon  ^  Es  ist  verzeichnet  Jaffe  Kogesten  10056  und  dort 
lugieich  vermerkt,  dafs  es  angezweifelt  und  verteidigt  werden. 
Leider  reichen  die  Mittel  der  Basler  l>il»liothek  nicht  aDnahemd 
aus,  um  die  Frage  in  ganzem  Umfange  zu  erörtern;  wir  be- 
merken aber  doch,  dafs  wir  das  Schriftstück  ebenfalls  für  unecht 
halten,  und  geben  hnti  niiseie  Orflnde. 

In  der  Adresse  fehlt  der  Name^  welcher  m  dieser  Zeit  gans 
oder  doch  in  der  Initiale  dem  Originale  ansogeh4)ren  pflegt.  Ks 
konnte  dies  anf  Nachlflssigkeit  des  Abschreibers  oder  anf  Un- 
kenntnis eines  Fälschen  berahen.  Oasselbe  gilt  von  der  Da- 
tierung, welche  ebenfalls  nicht  vorbanden  ist.  Damit  ihllea  stt- 
gleich  die  stärksten  Beweise,  die  formalen,  fort 

Gehen  wir  zum  Konskripte  Ober.  Der  Papst  ermahnt  darin 
den  König,  Irland  zu  erobern  ntnl  für  jedes  irisrhe  Haus  jährlich 
einen  Denar  nach  Kom  zu  entrichten  Irlnnd,  samt  allen  christ- 
liclien  Inseln,  geh(>re  der  romischen  Kirche.  Meines  Wi^jsens  ist 
nun  von  dieser  Tributzahluug  an  den  Papst  nichts  bekannt  und 
da  das  Breve  dem  Könige  wenig  nützte,  er  nur  da,s  besafs,  was 
Beine  Waffen  unterwarfen,  so  siebt  man  nicht  ab,  vve»haib  er 
sich  zu  einer  so  kolossalen  Abgabe  sollte  verstanden  haben. 
Anlserdem  lag  es  wahrlieh  nicht  in  seinem  Interesse,  die  An- 
sprüche des  Papstes  anf  alle  Inseln,  wosn  Ja  anch  Britannien 
gehörte,  ansoerkennen.  Und  nnn  gar  erfolgte  das  Breve  anf 
,,]a»dabUe  dssiderinm'*  nnd  »petitionem**  des  KOnigs. 

Befremdlich  erscheint  fbmer  die  Torstellnng  des  Papstes  Ton 


1)  Pauli,  Geschichte  VOR  Eoglaiid  111(1),  8.96,  nennt  es  „seine 
berSbmte  Bolle**. 
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Irlind,  AT  lagt  da:  „tati  magnificentia  eogitat,  dum  ad  dflataa- 

doe  ecclesiae  terminos,  ad  declarandam  indoctis  et  radibna  po* 
pnlis  Gbristianae  fidai  varitatom"  etc.  In  dieser  Weise  geht  ea 
fort;  er  meint  schliefslich:  „ut  decoretnr  ibi  ecclesia,  plaatetnr 
et  crescat  fidel  Christiana©  religio**.  Das  sieht  geradeso  ans, 
als  ob  die  KcTolkerung  Irlands  norh  hoidnisrh  ijewpspn  wäre; 
nun  aber  zog  dort  ßchon  im  ffinften  Jabrhimciert  oder  früher 
das  Christentnm  ein,  und  erlagen  die  letzten  iro- schottischen 
kirchlichen  Sonderheiten  im  zehnten  nnd  elften  Jahrhunderte,  so 
dafg  zu  Hadrians  Zf?it  die  Insel  als  küthnlisrh  zu  betrachten  war. 
Man  sieiit,  da»  btimmt  nicht  zu  der  Ausdr ucksweise  des  l^riefes; 
derselbe  beleidigte  Tier  Erzbischöfe  und  eine  ganze  Anzahl  von 
BlaehOfan  anfe  tiaCBte,  gans  abgaaalieii,  daTa  fDr  den  Papst  gar 
kain  Groiid  ?or]ag,  so  Ton  KathoUkan  tu  leden  und  Hadrian  ala 
Baglindar  dia  iriaeban  YarhAltniaaa  kannta.  JedoniUls  kfttka 
nicht  das  Obristantnm,  aondarn  nnr  dar  Katholidamna  batont 
wariian  kOnaaa,  denn  die  -Plfieta  erkannten  die  Iro-8ehottenkirche 
stets  als  christliche  an« 

Eemer  ist  an  erwftgen,  dafe  der  Papst  einem  Insellrönige 
gegenflber  kaom  so  einfach  von  seinen  Hoheitsrecbten  reden 
durfte,  ohne  auf  deren  Grundlage,  die  konstantinische  Schenkung 
7.-n  TPrvroisen,  wie  es  Johann  von  Salisbury  that,  welrhor  anj^ieht, 
er  hal»e  das  i^rcvo  bewirkt.  Dies  letztere  scheint  ein  wiciitii^pr 
CJriind  für  Echtljoit  zu  sein,  doch  nur,  so  lange  wir  nicht  genau 
prujen,  denn  Joliaiin  sagt:  „ad  preces  meas  .  .  .  Henrico  II.  con- 
cessit  et  dedit  Hibemiam  iure  iiicreditürio  possidendam,  sicut 
literas  ipsius  testantur  in  hodieiuüui  diem."  in  dorn  uiiä  vor- 
liegenden Schriftstficke  steht  nun  ?on  den  Bitten  Johanns  ebenso 
wenig  ala  Yon  erbliehem  Besitatome»  nach  die  offenbar  nrknnd- 
liebe  Wendang  „oonceiiait  et  dedit**  iat  nicht  Torhanden.  Sa 
ist  nacbweiabar,  dalh  Heinrich  IL  weder  Kdnig  noch  Lord  von 
Irland  gewesen  iat^  aondem  nnr  Befaenacber  Jenea  Teila,  welchen 
Strongbow  ihm  nnterthan  gemacht  hatte,  nnd  Jenea»  Ton  dem  die 
Oatmannen,  Feinde  Ton  Dermot  M*Morreagh,  vertrieben  waren» 
nnd  wo  OB  den  Iren  gleich  eracbeinen  mochte,  ob  ihn  die  Ost- 
mannen  oder  Anglo  -  Normannen  besafsen.  Von  einer  positiven 
Wirkung  des  Schriftstücks  verlautet  nichts,  weder  auf  der  Reichs- 
versamralnng  des  Jahres  1155,  wo  Heinrich  finrn  Zug  nach 
Irland  in  Vorschlag  brachte,  noch  sonstwie.  Erst  im  Jahre  1175, 
sechzehn  Jahre  nach  Hadriana  Tod,  soll  der  Erlafs  auf  einer 
Synode  von  Waterford  vorgezeigt  sein.  Der  Inhalt  des  Hadrian» 
Breves  schwebt  also  völlig  in  der  Luft. 

Lange  nach  llaUrian  s  Tod,  i.  J.  1171,  überzog  König  Heinrich 
die  Insel  mit  Krieg  und  da  nicht  etwa  infolge  päpstlicher  Ver- 
leihung^ aondem  weil  flieh  ihm  die  Twhtltniaaa  dmaelben  geradecn 
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aafdr&ngteD.  Lappenberg  (Ersch  und  Qrüber,  Encyltl.  II,  24^ 
S.  63)  meinte  donhalb:  Ifeinnrh  hnbo  den  Inhalt  der  Bull©  nicht 
bekannt  werden  lassen,  womit  uatüriich  wenig  geholfen  ist  Nach 
der  Anerabe  Ji>l);tnn's  von  Salisbury  wäre  die  Verleihung  eine 
allgemeine  und  u n v erjähiliclte  gewesen«  was  weit  besser  zu.  der 
ÜMamtsachUge  pulst. 

Wie  bei  dem  Gregor-Breve  sind  spätere  Dingo  vorwärts  ver- 
legt. Eine  Änderung  der  iribchün  Kirciieiiveiiiältnisse  im  Siime 
des  BreTes  geschah  nicht  durch  Hadrian,  sondern  durch  Alexan- 
der m.,  imt«r  ihm  begai»  der  iiisebe  Klenu  in  eine  mogli- 
eiereDde  Biebtung  hiaabemleiikmi.  Jetrt  smdte  Kdnig  0*GottiiQr 
Ton  ConniMiglit  den  Brtbieehef  ten  Team  nach  Windser,  nm 
einen  Vertrag  sa  seUielseii»  dem  Befolge  der  Ire  den  Bnglteder 
nie  Lord,  nnd  dieeer  jenen  ate  König  von  Irland  anerkannte^  mit 
Auechlufs  des  bereits  engliaoben  Bedtianteils  ^  Erst  lüeinil 
irt  der  Boden  fQr  das  Breve  gegeben.  Heinrioh  HL  epraeh 
edion  von  seinem    Königreiche  Irland". 

Der  Papst  mag  einen  echfpn  Brief  ausgestellt  haben  von 
dem  der  Fälsi-her  wufste,  den  er  ?ielleicht  kannte.  Dor  ge- 
haasige, leidoQSchaftlicliB  Ton  des  Erlasses  weist  auf  einen  Eng- 
lündpf  als  Verfasser,  einen  Feind  und  Verächter  der  Iren;  die 
grif-e  Tnbutxahlnng,  welche  der  Könicr  anerkannt  haben  soll, 
spricht  für  einen  papstfreundlicheu  Autor.  Darum  wird  ausdrück- 
lich erwähnt  .sein,  dais  der  König  Uiu  Au^pidche  des  Nachfolgers 
Petri  zugetitehe  und  den  Tribut  selber  beantrage. 

Als  Tbatsacbe  darf  gelten,  dab  beide  Briefe,  der  Qregor's  YIL 
nnd  der  Hadrian'e  IT.  nneebt  sind. 


Dieee  Abbandlang  sandte  icb  im  Frflblinge  dea  Jabtea  1889 

an  Herrn  Geh.  Justizrat  Dr.  Do?e  nach  Göttingen  zur  Anfnahme 
in  die  Zeitschrift  fQr  Kirchenreobt.  Er  schickte  sie  sofort  an 
den  Terleger  der  Zeitschrift  znm  Abdrucke,  dieser  unterblieb 
aber,  weil  das  betr.  Heft  keinen  Plats  mehr  bot  Dann  ist  der 


1)  Ch.  Haliday,  The  Scandinavian  Kingdom  of  Dablin, 
p.  185  sq. 

2)  Bei  der  Wiebtigkeit  desMlben  iet  freUiob  anffUlend,  dab  nur 

Johann  davon  berichtet.  Möglich  wäre,  der  Papst  hätte  sich  erst 
für  das  Brcve  bostimrncn  la«<sf»n  ,  es  dann  aber  nielit  in  RHuschrift 
ausfertigeu  Itisi^en ,  bssw.  en  nicht  abgeschickt ,  wie  solcher  Fall  auch 
sonst  TorgekonomMm  ist,  docb  pafat  dies  niebt  sa  Johann*«  NaobsoEts. ' 
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Artikel  Terlegt  und  mi  Jekt  in  mm  Ürwidmi  Aktenatftok« 
wiedeigeAindni  wofden. 

Inswisoh«!  mebiMi  A.  fi eil Mktim,  Geoeblohta  der  kB- 
UudiMdieii  Kiroho  in  Irland.  Bind.  I»  S.  318  benntita  er  du 
Breve  Gregorys  aU  echt,  wogegen  er  S.  367 — 378  dasjenige 
Hadrian*8  als  anecht  zorQckwies.  Seine  Begründung  ist  scharf- 
einnig,  eingebend  und  umsichtig,  aber  in  einigen  Angaben  kaum 
etiebbaltig,  woshnlb  hier  kiir?  darauf  eingeg'aTigen  worden  rrnif^.  — 
1,  2)  Die  Bolle  erman^^elt  ulkT  äufsereii  Garantien,  der  Name 
des  Adressaten,  Ort,  Jahr,  Tag,  IndiktioD  und  Unterschrift  das 
Papstes  fehlen.  „Kein  Diplomatiker  wird  iMneai  solchen  Akten- 
stücke Glauben  beimessen."  Diese  Schlufsfolgei  uiig  geht  zu  weit, 
weil  wir  es  ja  uiclit  mit  einem  Originale,  sondern  mit  einer 
event.  vcrbtüuimelten  Abschrift  za  thun  haben.  Schlimmer  noch 
ist,  dafs  Bellesbeim  von  einer  Bulle  redet  and  deren  feierliche 
InAeriiebkeUen  veilangk,  während  ee  eich  nur  mt  ein  nnfeier- 
liehee  Bieve  handelt.  —  3)  Bs  wird  aflf  einen  Brief  Hadrinn'a  IT. 
an  Ludwig  VIL  Ton  Frankreich  verwieeen,  der  gleich&Ue  ron 
Bedtiergteifang  einee  fremden  Landes  handelt  nnd  gans  andere, 
dem  heiligen  Stnhle  traditionelle  OrandsAtM  darbietet  —  4)  Die 
4)nelle,  welche  snerst  die  Bulle  mitteilt»  ist  der  nngenane  und 
einseitige  Historiograph  Heinrich's:  Giraldus  Gambrenais.  Hfttts 
der  König  sie  wirklioh  besessen,  wQrde  er  sie  nicht  zwanzig 
Jahre  geheim  gehalten,  sondern  sie  bei  der  Landnng  in  Irland 
ver<'>flrentlicht  haben.  —  5)  Die  Stelle  im  Metalogicns  des  Johann 
von  Saiisbury,  welche  von  dem  Breve  handelt,  ist  unecht.  Es 
kfinnie  dies  ja  sein,  ist  aber  nicht  annähernd  bewiesen.  Hier 
erscheint  eine  Untersuchung  der  Konzen  Schrift  erforderlich,  ob 
anch  sonst  Interpolationen  darin  vork  mmen;  ist  das  nicht  der 
Fall,  so  würden  wir  nicht  dtn  Mut  hsiben,  ubige  Stelle  tu  ver- 
dächtigen, um  so  weniger,  alt»  feie  sich  in  der  vorhin  gegebenen 
Weise  verwenden  lafst  nnd  nicht  recht  zum  Wortlaute  des 
Briefes  sUmmi  —  6)  Das  Verhalten  des  Legatenkardinals  Vivian 
1177  in  Irland  wider  Heinrich  n.  sengt  dnrchaos  gegen  das 
Torhandeneein  des  Braves.  Hier  ist  sn  bedenken^  dafo  die  Knrie 
danals  wegen  der  Brmerdnng  Thomas  Beeket*s  mit  dem  Kdnige 
lerfUlen  wer.  Viel  beseichnender  dflalct  ans  dss  Benehmen  des 
Königs-,  hätte  er  das  Breve  besessen,  so  würde  er  gewiTs  damit 
das  feindliche  Auftreten  des  Kardinals  durchkreuzt  haben.  — 
7)  Das  Verhalten  Vivian's  zeigt»  dafs  auch  Papst  Aleiander  III. 
die  Bulle  nicht  gekannt  hat,  was  am  so  weniger  anzunehmen 
ist,  als  er  sie  in  seiner  früheren  Eigenschaft  als  Kanzler  selber 
unterzeichnet  haljen  raufste.  Hier  läuft  wieder  die  Verwechslung 
von  Bulle  und  Breve  unter;  auf  den  Braven  that  der  Kanzler 
nichts  und  auch  mit  der  Datierungsformel  der  Bullen  —  am 
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die  OB  sich  nur  handeln  kdnnte  —  iat  €s  ein  recht  verwickeltes 
Ding.  Die  IfaTenabmen  des  Legaten  liefiien  eich  ans  der  augen- 
blicklichen Politik  der  Knrie  erklftren,  —  8)  Daa  Schreiben 
Alexanders  III.,  welches  1173  erlassen  sein  soll  nnd  die  Bolle 
bekrftftigty  iet  ehenfklls  nnecht.  Auch  wir  zweifeln  hieran  nicht, 
obwohl  Ldwenfeld  es  als  eclit  in  Jaff^&'s  Regesten  aufnahm,  doch 
wäre  ein  Beweis  erwünscht  gewesen.  —  9)  Der  Charakter  der 
beteiligten  Persönlichkeiten  und  die  politischen  Verbältnisse 
zeugen  dngegen,  daf:^  Hadrian  daa  Brevo  erlassen  h;it.  —  Die 
irisrften  Annaion  berichten  nichts  von  einem  solchen.  Dieses 
Arg  iinont  ex  silentio  ist  immer  bchw.u  h ,  zumal  wenn  es  sich 
um  so  ungenöirende  Quellen  h.'indelt,  wie  es  lii«^r  der  Fall  ist-. 
Das  späte  Annalenwerk  der  Vier  Meister  lifitte  das  Breve  kennen 
sollen,  da  es  damals  langst  existierte;  doch  es  wurde  von  patrio- 
tischen Iren  veilafat. 

Decken  sich  onsero  früheren  und  jetiigon  Ausführungen  dem* 
nach  uicht  ganz  mit  denen  Bellesheim^s,  so  werden  sto  cosammen- 
genommeu  gewifs  genügen,  die  Hauptsache,  die  F&lschong  des 
Hadrian^BroTOS,  darsothnn. 


2. 

QoeileDstadleD  zur  Gesrbirhte  des  Konstanzer 

Konzils. 

-  Von 

Lic.  Bernhard  Befs  in  Marburg  i.  H. 


L  Die  Eatsioluuis  der  Zessionsformel  Jobaaii'«  XXIII« 

▼m  Z,  Mftrs  1415. 

Am  1 6.  Februar  war  Johann  XXIIT.  von  der  unter  Sigismund*s 
Ftthrung  stehenden  ünioi  spartei  das  Versprechen  der  Zession  ab- 
genötigt worden.   Allein  der  Pup^t  hatte  dies  sein  Versprechen 

in  einer  Form  gegeben,  welche  Verdacht  erwecken  mnfste.  Die 

Nationen  wflnsrhten  eine  unnmwundene  Erklärung',  durch  welche 
die  Zessinn  für  nllo  Fülle  öichergestüllt  würde;  der  Papst  wollte 
die  FintscheiduDg  in  seiner  Hand  behalten.  I>ani1ier  e!l^^t;^nl!en 
VerbandluDgeD,  weiche  erst  am  1.  März  damit  endeteo«  daÜB  Jo- 
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bann  ein«  toh  den  KattoM  gvalante  ZeNioDsformel  aniiahm. 
Am  2.  Mftn  wurde  dieselbe  in  feierlicher  Sttenng  Yerldtodet. 

Hefele  (Konaliengeeebichte  Vn,  84  t)  stellt  diese  Verband- 
liiagen  wie  folgt  dar: 

Die  mit  PrOfimg  der  ersten  Formel  vom  16.  Febmar  be> 
anftragten  Deputierten  hätten  sie  sn  unbestimmt  und  za  gehftssig 
gsgen  die  beiden  andorn  Prätendenten  gefunden.  Papst  Johann 
habe  deshalb  am  nächsten  Tag  ^  eine  zweite  Formel  vorgelegt. 
Da  auch  diese  nicht  genfigt  hatte,  so  hätten  Sigismund  und  die 
Deputierten  der  Nütionen  für  gut  befunden,  ihrer.-oits  dem  Pnpst 
zwei  andere  Formeln  vorzuschlagen,  welcfic  der  von  tiregor  XII. 
eingereichten  teilwei.se  nachgebildet  waren.  Dann  seien  am 
18.  Februar  ^  die  l'ei  ntiertpn  der  Pariser  Universität  eingetrolTön. 
Sie  hätten  sich  am  24.  Fübruar  in  einer  Versammlung  der  deut- 
schen Nation  mit  den  Deutschen  und  Engländern  über  eine  dritte 
Zessiouhiormel  versUndigt.  —  Sonach  wären  von  den  Nationen 
im  ganzen  drei  Formeln  vorgeschlagen  worden,  zwei  auf  einmal, 
dann  infolge  der  Anregung  der  Pariser  eme  dritte.  Weshalb 
diee  geschah,  and  in  welchem  yerhftltnis  diese  drei  Formeln 
stehen ,  erfiüiren  wur  nicht;  wur  erfiihren  noch  nicht  einmal,  ob 
Johann  eine  Ton  diesen  dreien  angenommen.  Es  heifst  nnr:  er 
habe  sich  genötigt  gesehen^  in  der  Oeneralkongregation  am  1.  Märs 
„nachstehende  Urkunde  an  verlesen,  welche  Patriarch  Jobann 
von  Antiochien,  ein  Franzose  und  Hauptwerkzeug  Sigismund^  im 
Namen  der  Synode  ihm  darreichte".  Dann  folgt  die  bekannte 
Formel  „Ego  Johannes  Papa  etc.".  Ilefelo  infst  uns  also  vrdlig 
im  unklaren  über  den  ganzen  Znsammenhang  dieser  Verhandlungeu, 
obgleich  er  den  Schein  erweckt,  als  Kei  hier  nl'cs  im  reinen  ^. 

Für  die  zweite  der  von  den  N;iti  iicu  vorge.sclil.ii^.'^oneii  Tor- 
meln  hält  er  die  Hardt  ^  IV,  43  aus  (Jeiietan  mitgeteilte,  ohne 


1)  Dnf?  dies  schon  airi  lütehsf^Mi  Tag,  den  17  Februar,  war,  ist 
in  den  von  Hefele  beDutzten  Quellen  uicht  uiigegcbeu.  Nach  den 
oflisicileii  Koiudlaakten  bei  Finke  (Quellen  und  FonchaiigeD  aar 
Geschichte  dos  Konstauzer  Kouzils  [Paderborn  1889],  S.  So8)  be> 
gannen  die  Verhandlungen  erst  am  IS.  Fcbnmr. 

2)  Uber  die  Richtigkeit  dieses  Datum»  vgl  meine  deiunächst  er- 
tehehiende  Studie  ««Zur  Geschiefate  des  Konstanser  Konails,  Bd.  I: 
Frankreichs  RircbenpoUtik  vmü  lier  Piosefn  dos  Jean  Petit  ete.*^ 
U.  Abschn.,  2.  Knp. 

3)  Ich  hebe  dies  ausdrücklich  hervor,  weil  es  nur  ein  Beiüuiel 
«Dter  vielen  ist  Von  einem  Sanmielwerlc,  wie  es  diese  Roraibeti- 
gescbichte  (besser  Konzilienchrouik)  ist,  kann  man  nicht  die  Losimg 
aller  Einzelfragen  verlangen,  aber  wohl  müssen  solche  Fragen,  wo  sie 
wie  hier  zutage  liegeni  formuliert  werden^  wenn  der  Wissenschaft  ein 
Dienst  seidstet  weraen  soll. 

4)  Hermann  v  d.  Hardt,  Magnum  oeonm.  Oonstantieoso  Con- 
dUnm,  Tt  VI  (Uelmstädt  1700). 

8» 
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so  bMohten»  Mb  di«86  bis  auf  ^  YwtuaAmg  te  Vumm 
w5rtlicli  Mit  te  Formal  QfngofB  HL  flbeninstiiuBi  Fngi  man 
sich  nach  ta  4Mnd«ii  hierfQr,  so  wird  man  finden,  dafs  alleiB 
die  Worte  ,,s6cnnda  Concilii  fonnola*'  in  der  Überschrift  dieses 
Abschnittes  den  AnlaCs  boten.  Und  diese  Worte  wiedenun  sind 
abhäniri?  davon,  dals  Hardt  in  T.  II,  pars  VIII,  p.  230 sqq. 
die  gemeinsame  Entscheidung  der  drei  Nationen  am  15.  Februar, 
welche  die  IViicht  der  cedula  fillaslres  und  der  daran  sich 
anknüpfenden  Debatte  war  mit  den  Worten  einleitet:  „schednla 
ceäsionis  oblata  Johanni  papae  per  Coucilium  16.  Febroar*".  Von 
einer  schedula  ceseionis  för  Johann  kann  hier  natürlich  gar  nicht 
die  Rede  sein.  Noch  weniger  davon,  d^iiö  diese  dem  Papst  über- 
reicht sei,  denn  ea  heilst  ausdrücklich  Hardt  II,  p.  233  aus 
dem  2.  TeU  dar  WUmar  Handaebrilty  dafo  dar  Papst  „spontanea 
ToliBtala''  am  16.  Falmiir  dia  Zaasian  anbot;  aaoli  Kiabm 
(Haidt  891f.)  wird  er  gabatan  nnd  geht  aaf  diaae  Bitte  ee» 
üMi  ein.  Dia  Formal,  in  welcher  Jobaon  die  Zaadon  anbot,  iat 
▼on  Jenann  Baaehlnia  dnrahana  vaiaehiedaB.  Sie  gefiel  abar  idoh^ 
nnd  ebanao  wenig  eine  xweite*. 

Nach  der  Darstellung  Hardt*a  scheint  es  nun  allerdings,  ala 
hntten  die  Nationen  daraof  in  knrxen  Zwiachenräumen  drei  Zeaaioii^ 
formein  eingebracht  (abgesehen  davon,  dals  die  Notiz  ans  dem 
4.  Teil  der  Wiener  Handschrift  [Hardt  II,  236 f.],  dem  Bericht 
Dorrcs,  eine  andere  Formel  angiebt,  als  Cerretan  zum  gleichen 
Datum  [Hardt  IV,  4ö])  Betrachtet  man  aber  die  einzelnen 
Quellen,  welche  Hardt  auseinander  gerissen  hat,  in  ihrem  Za- 
saramonhang,  so  ergiebt  sich,  dafs  weder  die  Wiener  Hand- 
schriften, noch  die  Elxcerpte  des  Contelorius  bei  Labbe  et  Cossart 
Ton  drei  Vorschlägen  der  Kationen  etwaä  wissen,  diiia  vielmehr 
nach  dem  tibereinstimmenden  Bericht  dieser  Quellen  auf  die  zweite 
päpstliche  Formel  hin  Beratungen  stattflmdao,  ana  denen  eine 
Fmiel  berrorging,  walebe  anfing  „  Ego  Johannea  ete."  mid  wabr^ 
aebeinlieb  bia  anf  die  Worte  n^OTOo  et  joro"»  die  ent  anf  Ab- 
mten  dee  Fariaer  üniveraitll^gaaandten  B^nolt  Gentien  bin  eii^ 
geeeboben  wurden,  mit  der  Formel  übereinatimmt»  wdobe  aoUiaf^ 
lieh  Ton  Johann  angenommen  wnrde,  Dnrcb  Hansi  XXVII, 
8.  665 1.  wo  die  Kicer|ite  dea  Contelorioa  weiter  abgedmckt  aind, 

1)  Vgl.  daiHber  meine  Studie  „Znr  Gesebiobte  dee  Konataaaer 
Koasib",  Bd.  I,  II.  Abschn.,  2.  Kap.  Wenn  ich  hier  von  „Nationen** 
rede,  so  thue  ich  daa  in  dem  hergebrachten  Sinn,  obgleich  thatsäch- 
lieb  nur  der  unter  Sigismond't  Utnng  «teheode  Ausschuis  während 
dieser  Zeit  ftingiert 

2)  Hardt  H,  234f. 

3)  Cerretnn  führt  anter  diesem  Datum  die  Gregorianiscbe  an,  Dorre 
giebt  nur  den  Anfang  „"E^  Johannes  etc.''. 
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als  bei  Hardt,  wird  dies  Resultat  bestiltift,  obcrleich  hier  schon 
die  Worte  „Yoveo  et  juro**  stehen,  wekbe  erat  der  Endredaktion 
angehören.  Diese  Worte  waren  8cli<m  in  der  deatseben  Nation 
▼OD  dem  Verfasser  des  Elstra?  seilen  llerirhtea  vorgeschlagen 
worden  (Hardt  II,  pars  YIII,  p.  241).  ihre  Emfagong  bei  Maosi 
ist  aLo  nicht  uiii'üilcud. 

Die  Ton  Finke  ^  erschlosseneu  beiden  Haoptquellen,  die  ofH- 
swlleii  KomÜBikleii  und  das  Tagebaeh  dee  Kardinals  Fillastre, 
sagen  niohtB  andms  9M,  obgleich  si«  Aber  die  BedaktioD  dieter 
lonel  IniM  nihers  Aagabo  buuImii.  Audi  die  „  iBfoimationea^» 
Jene  naeh  der  Fliudit  JoheiiB*»  verbteitete  AnUageeobrift  gegen 
Stgimmd  und  das  Komil  (Hardt  II,  153 fl.),  wiaeen  nur  fon 
einer  durch  die  KationeD  aufgesteUten  FormeL 

Dieeem  Besultaie  eteht  freilieh  die  Hardt  IV,  44  angefahrte 
Hotis  ans  Cerreian  entgegen »  wonach  am  18.  Februar  die^  Ore- 
gerianische  Formel  mit  ?eranderten  Namen  und  nach  ihr  noch 
iwei  andere  eingebracht  wurden.  Zunächst  ist  es  aber  höchst 
Dnwnhrscheinlicl],  dafa  die  erBto  Formel,  wie  Corretan  sacrt,  von 
den  Natifineii  selbst  als  „rton  admodum  clara**  befunden  wurde. 
Dieee  Formel  ist  bei  weitem  Vlarer  und  bestimmter  als  die, 
welche  Johann  schliefslich  annahm;  man  verpleich©  nur  „juxta 
determinationem  hujus  sacri  Cnncilii  Constancitinsis in  jener  und 
„juxt^*)  deliberationem  praesentis  C^mcilii"  in  dieser.  Vielmohr 
wird  der  llergaug  so  gewesen  seiu,  dalä  diü  Nationen  auf  die 
erste  pftpstliohe  Formel  hin  diese  Gregorianische  Forschlogen, 
der  Pftpek  aber  nicht  daranf  einging,  sondern  eine  tweite  Formel 
nbei,  welebe  iwir  die  HflgliehkeH  von  Froknmtoren  bei  der 
Zeemon  ndieii  md  eine  Balle  darflber  fai  Aneeieht  ateUie,  im 
flbiigin  aber,  wie  daa  eiake  Mal,  die  YeipfllchtiBg  mr  Zernien 
aof  den  Fell  einaehtiiikte^  daJa  dte  Gegenpipete  eben&Ua  ledier« 
ten.  0ieee  Termatung  wird  bestätigt  dadnreh»  dala  in  dem 
Diarinm  Yictorinum  (abgedruckt  bei  Bourgeois  du  Chastenet, 
MMIT.  bist  dn  Concile  de  Const,  Anhang  S.  304  ff.)  jene  drei 
Formeln  in  der  Beihenfolge  abgedmokt  eind,  welche  ihrer  ter- 
ntnteten  Genesis  entspricht 

Durch  die  offiziellen  Konzilsakten  bei  Finke  (S.  258)  und 
durch  Cerretan,  der  diese  benutzt  hat,  aber  auch  SelbbUndiges 
bietet,  ist  der  Tag  fp^itgcstellt,  an  welchem  die  Nationen  die 
Ciregoruiiii;M:]i9  Formel  einreichten,  nämiicb  der  J8.  Februar. 
Wenn  iJorre  (Hardt  II,  236)  schon  auf  diesen  Tapr  die  Formel 
„Ego  Johannes  etc.'*  verlegt,  so  beruiit  daa  uüeubar  auf  einer 
Yerwechselung. 

Die  zweite  pApstliche  Formel,  welche  hierauf  folgte,  litt  noch 


1)  Finke,  Foracbüiigen  nnd  Quellen.  S.  166 f.  258. 
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an  (leihselbcn  Foh!  iii  wie  die  erste;  nur  onbedontende  Kon- 
zessiüuen  waren  Lier  ^a'maL-lit.  Sie  wurde  doshaH)  \on  den  Na- 
tionen verworfen ,  und  diese  scbmiedetcn  nun  au  emer  aeuea 
FomeU  in  der  es  galt,  einen  Kittel  weg  eiazuscblagen.  In  die 
Terlumdlnngea  darflbor  traten  die  Pnriser  UalTeidtibfettuidtoft 
ein  und  entochioden  durch  ihn  Anterität  in  der  letiten  Bo- 
ntnng  am  28.  Febmar  die  Aafiudime  der  sehen  Tcrher  pro- 
ponierten  Worte  ,,TOTee  ae  jnro",  wodnreh  die  Veipflichtnny  des 
Papstes  nicht  nnbedeatend  verstärkt  wurde.  Kaeh  dem  Bxoerpt 
des  Contelorios  wurde  diese  Formel  (vielleicht  noch  in  ihrer  erstan 
Redaktion')  zanächet  Ton  Sigismund  privatim  dem  Papst  vorge- 
legt Dann  folgte  am  1.  März  die  feierliche  Oherreichung  durch 
den  Patriarchen  Jobann'^s  Maarosii  von  Antiochien. 

Weshalb  zählt  nun  doch  Cerretan  drei  von  den  Nationen 
aofgestellte  Formeln?  Zunächst  iit  zu  bemerken,  dafs  sein© 
Zählung  von  der  Uardt'ä  abw  icht.  Nach  Hardt,  der  den  Be- 
schlofö  vom  15.  Februar  mitzählt,  gäbe  es  vier  solcher  Formeln ; 
Cerretan  dagegen  zählt  erst  von  der  des  18.  Februar  an.  Wenn 
er  nun  trotzdem  von  dieiea  spriclit,  su  hat  er  wahrscheinlich  die 
beiden  Bedaktionen  der  Formel  »Ego  Johannes  etc."  als  zwei 
aelbet&ndige  Formeln  angesehen;  oder  er  hat  die  iweite  pipst» 
liehe,  welche  daawiachen  kam,  mitgei&hlt  Jedenftlla  ergioht  die 
PrSfnng  der  Quellen,  dab  Yon  den  Nationen  nur  awei  Formehi 
eingereicht  worden  sind,  tneret  eine  der  Gregerianiachen  nach« 
gebildete,  dann  jene  achliefiilich  Ton  Johann  angenommene.  Beida 
Teile  hatten  nachgegeben;  aber  wenn  man  die  erste  päpatliche 
Formel  und  die  vom  2.  März  mit  einander  vergleicht,  so  mub 
man  sagen:  auch  hier  haben  die  Nationen  oder  besser  gesagt 
Sigismund  und  der  AusschuTs  ihren  Willen  durchgesetzt. 

Das  dürtte  aus  dieser  Untersuchung  erhollon,  <\:\f>  die  un- 
selige Scheiduiiir  der  Quellen,  woh  lif  Hardt  luul  zum  Teil  auch 
Mansi  vorgenommen  haben,  y.n  (iberwinden  ist,  bevor  man  den 
Anspruch  auf  sichere  Ergebnisse  erheben  kann.  Dies  Ziel  wird 
aber  erst  vollständig  erreicht  werden  können,  wenn  Hardt  durch- 
weg au  seiuüu  Quellen  koutroUiert  ist. 


8. 

Herzog  Georg,  KorfArsl  Joaehim  L  aid  Kar- 
dinal Albrecbl. 

Tod 

Dr.  Fei.  (xefs  in  Leipzig. 


Riedel  '  meinte,  dem  Chrunisteü  Peter  Hafft  nicht  Qlauben 
scLeiikfu  zu  müssen,  der  als  den  Ornnd  zor  Flocht  der  Kur- 
fÜTbtin  Klisabeth  oholicho  üü  treue  ihres  Gemahls  hezeichnet; 
solche  sei  doch  nur  nachznweisen  für  eine  Zeit,  die  um  mehr  als 
ain  Jahmbnt  smilckliege  (1516);  die  «inzigo  ihm  bekannte 
«»akieDinAlSnge  Notix,  welche  als  eine  Bestätigung  dieser  Angabe 
allenfalls  gedeutet  werden"  kdnnoi  eeien  einige  Worte  Elisabeth*B 
in  dem  Briefe  an  Herzog  Georg  von  Sachsen,  den  Vater  ihrer 
Schwiegertochter,  gleich  nach  erfolgter  Flucht  am  2.  April  1528 
von  Toigau  ans  geschrieben. 

Diese  Worte  mfissen  im  Zusammenhang  wiedergegeben  wer- 
den; Riedel  rifs  sie  heraus  und  erschwerte  damit  ihr  Yerständ* 
nis.  Elisabeth  schreibt:  „.  .  .  Euer  lieb  haben  vnsers  Achtenns 
vngezweyffelt  wol  vernohraon ,  das  vns  bißher  eiu  zoithing  von 
dem  hocligebornnen  fursten  Hern  Joachim  Marggraffen  zu  Branden- 
bark  vnd  Curfursten  etc.  vnserm  Horn  vnd  (lemahel  vielmals 
Tnd  durch  manichfaltige  wege  vnd  weyse  boscliwerung  vnd  merk- 
lich kumernuß  zugestanden,  wywol  wir  aber  Alwegen  jn  guthor 
Hoffnung  gestanden,  der  Almechtig  ewig  gutig  Gott  wurde  dy- 
selbon  Sachen  bej  gedachtem  vm^erm  Uorn  vod  Gemahel  auff  dy 
weg«  richten  und  verfugeu,  dardnrch  dj  dra&ckselige  noth  vond 
heschwernng,  so  durch  sein  lieb  gegen  Tns  forgenohmenn,  zu 
besserung  gewandt  vnd  alBo  bejeinander  der  gewillen  halben  Tnd 
snnsten  eintrechtigk  Tnd  friedlich»  wy  sich  Tor  Gott  vnd  der 
Weldt  wol  gebart^  betten  blejbenn  Tnd  leben  mögen«  dweyl  wir 
aber  Tormerki  Tnd  entlieh  blonden,  das  sich  dyselben  jrrigen 
Sachen  nit  geringert,  Sündern  Ton  tag  sn  tag  yhe  mehr  be- 
schwerlich gemehrett  Tnd  dermasseo  sugetragen,  das  wir  doraos 


l)  „Die  Koifllntin  Eliaaheth  von  Brandenburg  io  Besiehung  auf 
die  Reformation"  in  der  ,,Zeit«chril(  fdr  pveofg.  Geachichte".  Jahr- 
gang II  (186&). 
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eygentlich  vorstanden,  dm  vnsers  Hern  vnd  Gemabels  Gemueth 
▼nd  will  dohin  gencht  vnd  auch  entlieh  entschlossen  grewest^ 
TjUeicht  durch  anleytung  viel  beser  lewth,  mit  vuuä  dermaikiea 
snluiidebi  Tnd  ingebtten,  das  merm  gewissen,  siieb  heyl  der 
Beeltn  fnd  dona  tumib  ebrtn  ?od  lejriM  bMehiraili«li«r  Tmu»r» 
wistlichflr  TBd  Yiiti^iebar  naobteyl  wdt  «rwaoliaseii  Tnd  aaff- 
gel«gt  wwden,  Wie  wir  daa  des  B.  1.  als  dem  gelybien 
frevnd  Tnd  negstem  blatstorwanteD  gmBiliche Tod 
ajgentliche  vrsaclieii  femner  jn  Tortraenn  ansej* 
genn  wollen'*  .  .  . 

Eia&g  und  allein  also  diese  Worte  schienen  Riedel  „aUen- 
folls**  eine  Best&tignnpr  jener  Angabe.  Biedel  kannte  eben  den 
Streit  HornuTig'e  mit  Joachim  noch  nicht';  er  hätte  soTist  an- 
dcis  geurteilt.  Noch  immer  freilich  hätte  er  mit  liecht  jene 
Verirrniigen  .Toachim*8  nicht  als  den  Grund,  sondern  nur  als 
einen  der  GrQnde  znr  Flacht  gelten  lassen  brauchen. 

Herzog:  Georg  kannte  den  Homnng'schen  Streit.  Es  mag  im 
Jahr  1526  sein,  dafs  er  g-or  ficht  weis  von  ihm  vernahm^ 

and  sogleich  wandte  er  »ich  mit  den  ernstesten  YorstelluDgen  an 
Joachim;  gerade  nm  diese  Zeit  kamen  ihm  auch  über  dessen 
Bruder,  den  Kardinal  Albreeht,  die  ftrgerliebsten  Dinge  m  Ohien» 
and  aoeh  hier  mti&  Georg  keineswegs  lurflckgelialtsn  haben,  wia 
sieb  ans  der  eifrigen  Yertoidigmigsaebrift  des  Ksrdinals  eisehen 


Ich  bringe  im  Folgenden  tanSchsi  diese  yerteidigung  AI- 
hrechfs,  dann  Oeorg's  Torstollnng  an  Joachim,  schliefslich  seine 
Antwort  an  Elisabeth  znm  Abdruck.  Dals  er  in  leiiterer  die 
doch  immerhin  dnnkle  Andeutung  der  FQrstin,  die  er  freilich 

verstanden  haben  wird,  imborücksicbtigt  läfst,  ist  nur  natürlich: 
bevor  sie  nicht  deutlicher  wird,  glaubt  er  "Recht  und  Pfliclit  zu 
luiben,  nur  zu  tadeln,  nur  das  Unrecht  und  die  schlimmen  Folgen 
der  Flucht  ihr  vorzuhalten. 

Anch  hier  wieder  l>omerken  wir  seine  Ehrenhaftigkeit,  seinen 
Emst,  seineu  Eiler  für  die  von  ihm  zeitlebens  verteidigrte  Sache, 
die  er  durch  solch  ärgerliche  Vorkommnisse  bei  den  glaubens- 
verwandten AUtstreitem  aufs  schlimmste  geiUhrdet  sieht. 

1)  Siehe  Zimmermann:  ^Det  Streit  Wolf  Ilomiuiga  mit  Kor- 


Bclben"  in  der  „Zeitschrift  für  prcufs.  Geschiebte",  Jahrgang  XX 
(1883);  gleichzeitig  veiötrt'.utlichte  Kolde  in  seiuuu  „Aualecta  Luthe- 
tana*'  (1883)  die  ihm  von  ZhomennaBn  mitgeteilten  Briefo  von  md 
«n  Luther  in  dieeer  Saehe. 


ULbt. 


furft  Joachini  I.  von 


dem- 
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E(!iUi|g«ii,  8.  Deiember  1626. 

Cardin»!  Albr«elit  ah  H«rsog  Georg,  oigeahAiidig. 

(Dresdener    Hauptstaats  Archiv    [>o<!at  8497    „derer  BflmiaGhen 
Kajser  etc.  erlaasene  Schreiben"»  8.  47.) 

.  .  .  Ab  ineh  B.  L.  mir  itan  eebreyben  in  Baehen  dj 
BinaelimiiDg  des  elealan  inin  newenwerak  ? or  Halle  belangende» 
darinne  B.  L.  vndter  and«  freontlieiis  mitl^den  mit  mir 
tragen,  das  dy  iDtterischen  fug  gemionen,  mieh  in  ire  secten  in 
ayehen  Tnd  derhalb  disses  begionens  nicht  wenig  frewde  enW 
pfiingen  haben  sollen  eto.»  habe  iob  aneb  alles  einhalte  ?eilessn. 
tfag  ser  wol  abnhemen,  wo  dy  sacben  dUser  frratalt»  wy  sy  an 
E.  h.  gehüLret,  außgerichtet,  das  nicht  allriin  lutterys-cben. 
Sonder  vil  mber  personen,  welche  auf  mich  vor  ander  vntzber 
ein  aufsehen  gehabt  vnd,  was  ich  ye  getban,  zum  allervbelston 
aoßgeleget,  disecr  that  erfrewet.  Es  büldet  sich  aber  disser 
handel  vii  anders  und  sunderlicb  also":  die  durcli  lutherisch  Ge- 
sinnte hervorgerufene  ünordniiiig  des  Klosters  habe  ihn  nach 
mehrfachen  vergeblichen  lieformvei suchen  veranlafst,  einem  Teil 
der  Insassen  „abscbyedtsbiyeffe  Tnd  vorsorgung**»  dem  inrflek- 
bliibenden  Teil  aber  einen  veltliebsii  Tonteber  an  geben.  Ein 
aeleber  sei  ans  äbnliefaem  0mnd  aneb  dem  Kloster  MarienseUe 
bei  Qneriinrt  besteUt  wovden.  w  nnn  niebi  gotlieb»  erlieb» 
den  eleetsni  nntdieb»  wil  leb  B.  Ii.  snenneesen  beimgestali  haben» 
ader  ob  ieb  17  mit  raeinen  nnti  gesnebt"  .... 

„Das  mir  aucli  hey  E  L.  Tnd  andern  anfgolegt  wil  werden» 
ala  sidt  ieb  im  Styfft  Ments  mit  gejstlichen  Tnd  elichen  per- 
eonen  ein  Tnczuchtig  leben  fiiren  etc,  mnft  ich  den  lewtten  der 
rede  gnnnen.  Ich  erfrewo  mich  aber  des,  das  ich  mich  fr^f^m 
got,  dem  nichts  vorbnrc'cn ,  nnch  in  meinem  gewissen  des  sicher 
weyß.  r)y  aber  E.  L.  sulchs  antzaygen,  haben  villeycht  sunst 
niditä  anders  zuscbapffen,  ader  sein  der  natur  vnd  art,  das  sy 
nicht  allein  vbelü,  darzu  mit  viiwarhejrt,  tob  denen,  dy  innen  vil 
gnts  gethan,  auch  von  iren  selbs  eigen  berm  reden,  sander,  er 
sy  vugeredt  blyben,  musten  sy  er  von  iren  negsten  augebornea 
freunden»  ia  auch  tod  iren  eigen  muttern,  brudem  Tnd  Schwe- 
stern niditB  gnta  reden;  Ich  achte  aoob,  der  mnft  necb  geboren 
werden»  der  da  tbet,  dae  in  gefyle.  Dy  weyl  aber  ebrebeebnel» 
dsng  des  negsten  nidit  dy  geringste  snnde»  bof  ich  sn  got»  es 
werde  noeb  mit  der  esejt  an  den  teg  kommen»  was  sj  aelbf 
Ter  levt»  md  werden  eieb  dy  vogel  mit  irem  eigsn  gesang  rei^ 
ntksn  Tnd  by  Tnd  dort  iien  Terdienten  len  erlangen»  Tnd  sal 


mich,  ebt  got  wU,  wider  der  rot  ader  braun,  swartz  ader  wey^e, 
nach  blaw  ader  grüner  but  da  hjn  bewegen,  das  ieb  anders,  dan 
einem  ft^Manen  eristlichen  praelaten  lostebet  ?nd  wol  getzymet, 
bandeln  wU"  .  .  .  . 


II. 

MZennormerben  was  Uana  TonScbonberg  an  vneeern 
franntlieben  üben  ohemen,  Sobwager  Tnd  Sobwer 
marggraff  Joacbem  korfnraten  mnntlieb  werben  yff 

vnser  eredenti  sall.^ 

Konzept  von  Georg 's  Hand. 
(Dresdener  Hauptstaataarcbiv  Locat  7235  n^^swi^hen  KoriQist 

Joachim"  eto.) 

^Zenm  graten  aal  bar  fraantlieb  erbitten  tbmi.  Koob  anl- 
obem  801  her  aagen,  dy  weil  mir  dnreb  in  bei  loaaen  antcegen, 

wy  8ein  Hb  etwas  beswerung  het  meiner  thochter  halben,  das 
sy  etliche  schimplicbo  scbrifTt  vonn  im  8olt  gtban  haben,  och  daa 
sy  7nd  dy  ire  dinerin  sein  gölten  sich  mit  spitzigen  gsicht  kogen 
etlicben  personen  bzcoget  haben,  welcbs  als,  wo  es  von  meyner 
thochter  ader  der  ireu  göchen  seyner  lib  ecu  wiilerdruß ,  mir 
nicht  weniger  mißfellig-,  den  seyner  lib,  den  ich  het  meyner 
thochter  in  sniidürheit  bfoln,  sich  ghorsamlich  kegen  seyner  lib 
zcu  liHlten  \iid  in  ann  moyner  stat  vor  im  fdter  zcuuerbalton, 
der  giciclien  sein  gmal  vor  ire  mutter.  Ich  het  och  hansaeii 
bfoln,  mit  meyner  thochter  zcu  reden  vud  ir  ernsÜicb  zcu  bfeln, 
alles,  das  seyner  lib  missellig,  zcu  lassen,  Tor:iehe  mich  och 
gantilicb,  sy  ward  mir  in  dem  ghorsam  lelateni  in  gantMr  ta« 
noraicbt»  das  mein  tbeebter  von  beeaan  lewten  an  aein  üb  aundar 
dy  warbeit  gtmgea  in  meynnng,  den  (^anntlicben  Tnd  gnageten 
wiln  icweaaen  aeyner  IIb  nnd  meyner  tboobter  aca  atobeian 
Tnd  lea  trennen;  aey  mein  firannüicb  bit,  eayn  lib  ala  ein 
weyaaer  korfnrat  wol  in  dem  aeyner  Weisheit  gbranoben,  md 
ab  etwas  auß  unvorata&t  ?on  meyner  thochter  gacbegat  aein 
lieb  wol  sicli  in  dem  zcu  Tnfranntschafft  nicht  bwagan  laaaent 
Bunder  mich  dor  in  mitler  sein  lossen,  ich  wol  alweg  verfugen, 
das  sich  meynn  tbocbter  seynea  gboraaoDa  so  ?il  gborlicb  hal- 
ten sol. 

Ich  wel  aber  aeyner  üb  aoU  trawen  hertzen  nicht  bergen 
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vnd  wer  wul  gnoget  gewest,  iu  egonor  persou  bulchs  seyner  lib 
anzcn  sagen,  so  acht  ich  disse  sach  der  messen,  diib  nicht  wert 
sey,  sein  Hb  zcu  reyssen  bmdhn,  snnder  dy  weil  ich  lUt  vor- 
margkt,  daa  sein  lib  mit  hansseu  vuu  schonberg  der  von  roden 
mag,  80  h&b  ich  im  och  vortrawlich  vff  ein  instmecioii  suldi 
seynsr  lib  anzcuzcegen  bfoln.  Bs  wy  ein  öffentlich  grncht  ?ad 
weid  lenthar  ?on  dem,  den  es  btrelÜBa  sal,  das  sein  lib  ejne  bsj 
sieh  hab,  dj  heifi  dj  bornigin  vnd  sey  der  gbert  ein  blangh- 
feldln  vnd  sein  lib  sol  sy  dem  hornig  gwaldigUoh  vorhaltea»  in 
den  man  oeh  do  hein  gdrangen,  das  her  im  ein  ?ngwon1ich  vor- 
sehreibnng  geben,  vnd  solle  also  im  acwifiMhtigem  ebmch  mit  ir 
sitzen  vnd  kinder  zcewgen,  gfottem  dar  zcu  bitten,  als  wer  ay 
sein  £e  kinder.  Solchs  grucbt  sey  mir  nicht  auß  der  m:trg  zcu 
komen,  snnder  Hornin^,  der  inun  der  frawon,  Kay-  das,  wer  os 
hem  wol,  Des  gonst  ich  seyner  lib,  als  eynem  löblichen  kur- 
furstet^  gar  nicht,  sunder  mir  fronst  ich  im,  das  man  seyner  lib 
ere  vnd  tugeat  noch  saget,  dan  sulch  »chentUcb  mere.  Mau 
wil  och  sagen,  sein  lib  bab  an  der  nicht  gnug,  sunder  hab 
andre  darbv/,*^  do  mit  her  snlcho  firbit/,  (=  Fürwitz)  och  pflege, 
welche  ürbit/.  ich  mich  gentzUch  bey  beiner  lib  nicht  vormutten, 
den  her  hab  ein  ejrliche  furstin,  dy  do  vor  an  zcweiffel  wol 
raten  hont  Dil  gnudit  geb  oeh  ersaeb  bey  den  Intteriseben» 
das  8!y  sein  gatreng  halten  vber  obiistlicher  Ordnung  diste  Tor« 
aehtUeher  halten  vnd  bey  den  Iren  diste  leichter  voxtUgen  nid  seyn 
lib  alweg  weyter  Ins  gmoht  brengen.  Dy  Jenen,  dy  selbe  sein 
batentikeit  in  kriatlichem  glaoben  höchlich  preyesen,  dy  tragen 
des  bossen  grnchts  ein  groft  mitleyden  Tnd  wolten,  das  anders 
were.  Dor  nmb  so  het  ichs  seyner  lib  auß  trawem  bertien  nicht 
bergen  woln  vfb  fraontlichs  pittent,  sein  Hb  wol  es  von  mir 
frauntlich  vormei^ken  vnd  als  sein  lib  einclie  ors;irh  dor  /cu 
gehpn,  so  wol  sein  lib  dor  von  absten  vnd  btracbten,  was  eynom 
eym  (=  Ehren)  libenden,  gotforchtigen,  kristlichen  kodurbten 
wol  anatett,  vnd  sich  snlcben  firbitz  nicht  ober  winden  lassen, 
sonder  btrachteu  dy  proß  straff,  dy  got  hy  zceitlicb  vmb  den 
ebrocb  vnd  dort  öwiglich  thut;  pin  ich  suuüer  zcweiffel,  her 
werd  dor  durch  dy  bossen  mawler  stoppen  vnd  bey  got  ewige 
vnd  Ly  zcoitliche  blonung  du  von  bkommeu,  das  ich  seyner  lib 
Ton  hertzen  wol  gan  vnd  pins  willig,  vmb  sein  lib  zcnnordinen.** 
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III. 

Dresden,  2.  April  152Ö. 
H«riog  Oeorg  an  Knrfflrstin  Blisabeili. 

Konzept  von  Georg's  Hand  mit  Korrekturen  von  Simon  Fistoris. 

(Drefidenor  Hauptätoat^arcbi?  Locat  7'i.S5  „Cburfürst  Joachim's 
lu  BrAndenborg  Q«inabl"  etc.,  S.  14.) 

«Libe  muheoM  rad  BtäwjgtXf  owor  1.  iobreyben,  dor  jniiai 
eye  ?ormeldet,  das  awer  Hb  von  jtm  bMn  Tnd  gnnl  iMiehlicb 
bdrenget  ?nd  vororsacbt  worden,  zca  enrettuog  yrer  seilen, 
gwissen ,  leibs  vnd  ehren  anß  menschlicher  forcht  vnd  mer 
gnagsamer  orsachen  tob  im  zcnwonden  durcli  holff  ko.  wird  zcu 
denemarg  zcu  vuseerm  vettern,  dem  korftirst^ii,  mit  hit,  ab  anders 
an  vns  gtriig-en,  wir  wolten  dem  nicht  glawben  geben,  srmder 
a.  1.  dys  falH  aoß  angzegeten  orKachen  bocbanligenden  dringen« 
den  nottorfFten  vnder  gotz  gbot  lillo  bilHchoit  vnd  recht  vnuor- 
scbolter  nach  bgegcnt  entficholdiget  icü  nemen,  auoli  mit  awer 
üb  ein  cbristUcb  gtrawlicb  mit  lejden  zcutragen,  mit  merem 
•rUtm»  batMn  wir  Torloaien  md  wollen  a.  1.  niebt  bergen,  das  ao 
balt  wir  fornomen,  das  sidi  a.  1.  Ton  ynm  ben  iwaA  gemalb 
gwan^  Saint  wir  des  anebiogken  tnd  baben  daa  mit  bfjder  a.  1. 
gtrawlieb  mitl^dea  gbabet  vnd  nocb;  den  wjfr  wol  abnemen 
Innnsn,  daa  anleba  ane  beyder  ewern  noebtbeü  niebt  wol  gaain 
kan,  mögen  oeb  bey  vna  niebt  bfinden,  daa  awar  Hb  wol  graten 
sey,  es  hab  a.  1.  graten,  wer  do  wolle,  wir  worden  den  elarar 
bricht,  den  wir  anß  a.  1.  aobreiben  Tomemen  mögen. 

Den  08  ist  itzt  Icyder  in  der  kristcnheit  also  glegen,  das 
man  das  vor  trntz  gbot  holt,  das  es  nicht  ist,  vnd  das,  so  got 
gboten,  vnderlest,  dorvmb  sich  eyn  idor  luich  bstcndiger  inan 
wo!  vorsehen  rmiR,  wehn  er  rat  ^agot,  wehr  im  rath  vnd  was 
man  liim  rathe;  doch  woUeü  wir  des  in  der  bdenken  stellen,  dy 
es  bas,  den  wir,  vorst^on;  wir  vorsehen  vns  gantzlich,  wy  a,  1. 
8clireibet,  daö  a.  1,  wyddor  dye  gbot  goteß  nicht  zcu  thun  gbint, 
also  Torseheu  wir  vns  auch  gantzUch,  das  awer  her  vnd  gmal 
ab  ein  kriallloher  ftant,  der  den  e.  1.  von  got  fon  einnem  banbt 
gegeben,  vod  ir  seine  lati  xen  folgen  seboldig,  e*  L  anek  keuiir» 
ley  Tff  legen  wyrdt,  daa  wider  gots  gbot  sey«  Tnd  woln  a.  1. 
nicht  Torbaltea,  das  sein  üb  vns  gsebriben  vnd  mit  bbommettem 
gmnt  angiceget  diesen  ?nlU  wy  a.  K  soft  beyligender  copien 
vnnd  vnßerer  antwort  daraoff  vomemen  werdet,  dor  innen  wir 
nicht  bfinden  mögen,  das  a.  l  von  im  vff  gleget,  das  wider  gots 
gbott  ader  awer  Hb  £re,  Selen  beyl  ader  leip  eey,  des  TorboffenSi 
wo  nicht  andre  inmng  tewoesen  a.  1.  wern,  denn  dye^  vnd  a.  l. 
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TOD  bejta  theilik  folgMi  wolira,  man  aoU  der  sadieD  wd  nfc 
fiadtn»  wo  och  iadio  awor  1.  botn  vsd  fraand  sieh  in  handol 
odüngoD  lüd  TDB  dor  zcq  ÜDfdtrtOD  Tod  wir  Tin  Torgl«ehon 
noehtony  Torholfon  wir,  dissen  sachen  solt  alleyn  wol  rot  wtr* 
dm;  den  es  wol  möglich,  das  ein  woybes  bild  durch  Immmo  nt 
mag  Torfart  werden.  Aber  trawer  vnd  fraantlicher  mejnnng 
können  wir  nicbt  vn^lerlossen ,  n.  1.  fmnntHcb  reu  bitten,  ;i.  1, 
wol  awer  in  acht  haben  vnnd  sich  dar  zcu  incht  hcwogren  liLsen, 
das  e.  1.  das  mit  der  that  thue,  das  wider  den  wiln  uwora  iierren 
vnd  gemals  seyn  mocbt»  anch  *  in  andacbt,  das  a.  1.  ©8  dor  vor 
hilt,  ir  thet  gotz  wiln,  vnd  wer  doch  im  grünt  anders ,  den  wo 
das  pscbege  vnnd  alßo  e.  1.  von  jrem  harren  vnd  gemahl  das 
mit  wuiiie^t  mocht  auffgelegt  weiden,  dari  euch  S.  1.  in  yrem 
wshr^beii  zcuwyst*,  so  word  a.  1.  awer  sach  gantz  vordorben 
TBd  dy  jenen,  dy  «wer  L  wehen  gern  lenrn  besten  wenten*  ab- 
ftllig  maehen,  a.  L  wnrde  och  von  den  hanbten  der  kiieteahelli 
babeet  md  heiaeer,  oeb  gmeiner  kneten  heit  ? nd  in  allen  rechten 
keinen  len  M  habini  vnd  aeibet  in  47  lest  foren,  dor  aoft  auch 
^Jt  BO  e.  L  meint  eneh  wolgeraten  (elc),  nicht  len  brengen  vor* 
mochten;  woe  och  als  dan  a.  1.  mehr  beschwerung  vorzcnbrjngen 
gmeint,  word  man  den  nicht  ßtat  noch  glaaben  geben,  Sander 
allen  vnrath  vnnd  Landt  nnd  Lenthe  vorterb  so  hyr  auß,  do  got 
vor  sey,  erfolgen  mocht,  o,  I.  alleyne  zcumotßen ,  das  wyr  e.  1. 
yhe  nicht  gönnen  wollen  vnd  ^  habens  a.  l.  als  der  traw  frannt 
nicht  vorlialten  woln,  frauntlich  bitend,  a.  1.  dy  wol  es  frauntlich 
von  vns  vormerken,  das  seint  wir  willig  zcauordinen.  Qeben  zn 
Dresden  Sonnabens  palmanun  im  XXVig.** 


1|  Die  Worte  „Tond  sieh  dar  sea**  bis  „seyu  mocbt  aneb**  tiod 

▼DU  Simon  Pistoris  gesetzt  an  Stelle  der  Georgischen  Worte:  „dy 
weil  a.  1.  itzt  an  eym  ort  ist,  do  a.  1.  Icichtlich  mag  be- 
weget werden,  wider  den  wiln  awer«  herreu  vnd  gmals 
sev  handeln**. 

2)  Die  Worte  „vnnd  allo  e.  1.**  bis  MStsnwyst**  sind  von  Simon 
PiBtoris  beigefugt. 

3)  Die  Worte  „Sunnder  allen'*  bis  „gönnen  wolteu  vud''  niud 
YOB  Simon  Pistoris  lagosetst. 
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4. 

Die  Stoekholner  Valgata,  eine  aiigeUiche 

Lutberbibel. 

Von 

KalBer, 

Pftmr  m  St.  Kitlkli  n  hüfüg. 


Aus  der  Königlichen  Bibliothek  in  Stoekholm  befindet  eioli 
eine  Vnlgata,  welche  dort  fftr  eine  im  Beeits  Lnthet'B  befindlieh 
gewesene  Bibel  gilt.  Dieselbe  enthält  zahlreiche  handschriftliche 
Bemerkungen,  welche  aof  Titel,  Rfinder  sowie  fast  alle  leeren 
oder  halbleeren  Zwischen-  nnd  Schlufsblätter  in  lateinischer,  grie- 
chischer und  deutscher  Sprache  geschrieben  sind.  Hier  und  da 
sind  dnrcb  Umbinden  des  Foliobaüdes  (in  Praclitband  und  Gold- 
schnitt) meiirero  Handglo.ssen  beschädigt  wordpii.  Auch  sind 
mancho  Bhltter  sehr  abgegrifTen,  und  die  an  einigen  Stellen  ein- 
gedrungene Feurhtigkeit  hat  die  Handschnit  au  manchen  Stellen 
ziemlich  oder  völlig'  unleserlich  iremacht.  Besonders  dicht  nnd 
zahlreich  sind  die  Kandglossen  im  Neuen  Testamente.  Aul'  der 
Innenseite  des  Vorderdeckels  befindet  sich  eine  Messingplatte, 
Mf  welche  Lnther'e  Bild  graviert  iat,  nnd  in  deren  Tier  Ecken 
eich  die  Worte  befinden:  „Pestis  eram  most  motiens  tne  mors 
ero«  Papa  "  Anf  ein  Tor  dem  Titel  befindliches  Blatt  war  nach 
0.  M.  Celsine  (Bibliothecae  regiae  Stockholmensis  historia,  Hol« 
miae  1761,  p.  43)  „von  Lnther'e  Hand**  ein  Yierseiliget  Yor» 
geschrieben»  nAmlich  das  bekannte  Wort: 

„Ich  leb«  ond  wey«  weil,  wie  langk, 

Ich  sterbi»  luul  neys  woll,  wann, 
lel)  fart'  uu'l  weys  woll,  wiinhin. 
Mich  wuudert,  das  ich  nit  yininerdHi-  rrolich  pin*'* 

„Addimus  tarnen  versus  hosce  ante  primam  paginam  Lathen 
manu  annotatos."    a.  a.  0.  p.  43. 

Die.?e8  Blatt  fehlt  nunmef  r  und  ist  vielleicht  beim  Umbinden 
der  Bibel  verloren  oder  von  einem  Antojrrapben^'jnnmler  an  sich 
genommen  worden.  Der  gegenwärtige  Übeibibliothekar  hat  je- 
doch den  Vers  wieder  auf  das  Blatt  vor  dem  Titel  geschrieben. 

Der  Schreiber  dieses  Aulaatzes  hat  sich  öfters  mit  dieser 
Stockholmer  Bibel   beschäftigt    Jetzt  etwas  über  dieselbe  zu 
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▼erOifoiititcheu ,  scheint  um  so  ehor  geboten,  als  die  Jubiläumä- 
ansgabe  der  Werke  Luiher'e  aaf  die  Stoeltliolmer  Bibel  ihren 
Blick  g^riebtet  bat  Jet  dieselbe  doch  anch  in  Deutschland  bei 
De  Wette-Seidemaan  (?I»  431)  als  mit  handscbtiftiicben  Be- 
merkungen Lutber's  verseben,  angefftbri 

Die  Viilt,'at;i  ist  1521  in  Lyuii  gedruckt: 

Bibliii  cLin  concordiintiis  veteris  öL  du  vi  tostHinenti  et  sacro» 
rum  cannuiira:  iiec  non  ouin  adciitionibiiä  iu  lüargiiiibiia  varietatis 
diversorum  textuum:  ac  otbm  cunonibiid  antiquis  quatuor  evan- 
geliorum.  Novissime  autem  additae  sant  concordautie  ex  viginti 
libris  Josepbi  de  Antiquitatibus  et  belle  Judaico  excerpte.  Lng- 
dnni  per  H.  Jaoobnm  Saccon  impensis  Anton  Koburger  15111. 

Wie  und  wann  dieso  Bibnl  in  den  Boritz  der  Küniglii  lien 
Bibliothek  in  Stockhohii  gekuiiuni'u ,  ht  niclit  mit  Gowifsbeit  zu 
sagen,  do.  h  hat  sie  dio  Bibliothek  bereite  vor  1720  besest-en; 
denn  in  diesem  Jahre  wird  sie  im  Kataloge  dieser  Sammlung 
genannt.  0.  M.  Celsius  berichtet  a.  a.  0.,  d&lh  sie  sich  unter 
den  Büchern  befunden  habe,  welcher  KOnigsmark  1648  sich  in 
Prag  bemAcbtigte,  und  dafs  sie  sugleicb  mit  dem  Codex  argenteus 
und  dem  Oigaa  librorum  nach  Schweden  gekommen  sei. 

Aber  nicht  allein  dieser  0.  M.  Celsius  ist  in  seinem  biblio* 
graphischen  Werke  der  Ansicht,  dafs  dies  eine  Bibel  Lnther*8 
gewesen  ist.  —  Die  Königliche  Bibliothek  fflhrt  sie  unter  ihren 
deokwOidigen  Bachem  als  eine  Lutherreliqaie  :ni  In  der  von 
C.  P.  Caspnri  nnd  G.  JfdinsnTi  in  Christiania  herausgctrebenon 
norwegischen  ,.  theologischen  ZeiUsrhriff "  (VIII,  501  ff.)  hat 
J.  Belsheim  oii  en  Aufsatz  voröfTfintl-chh,  in  welchem  er  seine 
BeobachtunL'»  11  und  Vormutniigüri  üiier  iiose  ßibtd  mitteilt.  Nach 
ihm  fcrhclU  dio  Autorsohaft  Lnther's  .s«-hon  aus  seiner  Ansdmckd- 
weise  und  bekannftMi  Handsrhrift  sowie  aus  den  liäuligen  au.s- 
drücklicbcn  Unterschriftrn  M.  L  ,  M.  L.  D.  mit  hinzugefügten 
Daten.  Wir  finden  nfimlich  die  Unterschriften  nnd  Daten:  „Uec 
Lutherus  in  presentia  dncis  Blectoris  Joannis  Friderici  Sabbatho 
ante  Ocnli  Anno  M.D.XXX1III  et  presentibus  ducibns  Phil.  Gruben- 
hagenn*  et  Vuolifgango  ab  Anhalt"  .  .  .  (auf  dem  Zwischenblatt 
zwischen  Altem  nnd  Neuem  Testament  unter  einer  Ausführung 
Aber  Matth.  4).  »,Anno  1533  dominica  ante  adventum**  (auf 
dem  Titelblatt  unter  einigen  Bemerkungen:  „Der  Weltt  Seyn 
wider  Christum  und  sein  Wortt.  Odio  habuerunt  me  gratis"). 
Ferner  „Ucc  Ijutherus  in  feste  Nativiiatis  Anno  1530  unter 
einem  2^  Folioseitcn  langen  und  lateinisch  geschriebenen  Stack 
mit  der  Überschrift:  „Qno  Rcqnnntnr  perhnet  ad  historiam  nati- 
vitatis  Christi  a  Luca  Ca  II  tractatam"  und  dorn  Anfang:  „Gloria 
in  excelsis  deo  et  in  terra  pax  etc.".    Ebenso  lesen  wir  auf 
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einom  der  letston  Bibelbl&tter :  „Hec  Lutherus  1.  Jannani  Anno 
1681."    Unier  einem  Aofratz  Ober  den  Anabaptismos  (in  der 

Form  nines  Schreibens  an  einen  Unbekannten,  der  gebeten,  ihm 
doch  mittoileu  zu  wollen,  „quue  sont  ftra»  qnae  lalaa^*)  steht 
die  Unterschrift:  M.  L,  n.  s.  w. 

In  dem  genannten  Aufsatz  in  der  Caäpan'öchen  theologischen 
ZeitschriR  ergeht  sich  der  Verfasser  von  der  Voraussetzung 
an»,  dafa  diese  VukMta  im  langjahriL'on  Gebrauche  Luther*s  ge- 
wesen sei,  iu  weitgeiieudeu  Yermutuageu :  die  liiüel  b&l  wohl  eia 
Geschenk,  das  ein  Pflrat  oder  eine  andere  vornehme  Persönlich- 
koit  diu  Bafonator  grauMtbi  bahe  u.  ».  m«;  ei  hoUiii  aiieh: 
«Bin  StAek  soinor  eigenen  Qeeehiehte  wird  hier  tot  nnaeren 
Aegen  anlj^ioUt  und  imur  mH  eo  sMwren  Strieben,  dab  kein 
OeeehiehtMGhreiber  dieselben  eidierar  leiefanen  köimteJ" 

Es  enebeinft  angeielgt,  die  bandsebrifUieben  BiotrageiigeB 
einigermafssB  wa  charakterisieren.  Dieselben  ebid  eiegetischen, 
bomüetiaobeB,  kritischen  und  historischen  Inhalts.  1  Mos.  16: 
Hoc  scripta  sunt  de  Christo.  Zu  16,  9:  De  angelo  domini: 
Sine  dubio  fuit  filiua  del  Zu  18,  '2:  de  tribus  viris:  Filius  dei 
cum  diiobus  ung'elis.  Zu  18,  "iotT. :  Kx  hoc  loro  est  coirnosren- 
dum,  quantnm  preees  justi  alicnjub  et  .sacri  hominis  apud  deum 
ponderiH  habeant.  Zu  32,  42:  Colluctatio  .Tacobi  cum  deo,  qna 
nihil  aliud  significatur  quam  fide  dei  a  deo  impetrari  posse;  ver- 
bum  dei  audivi  et  credidi  Uli.  Kam  videre  deum  uihii  aliud  e^t 
quam  audire  verbum  ejus  etc. 

Zn  Dom.  16:  Samsonis  historia  nihil  aliud  est  quam  typos 
et  figura  perBonae  Christi,  item  paasionis»  moftie  el  reenmeüoiüs 
ipeine  ete. 

Beeonders  xahlreiobe  und  ansfttbrliebe  BemerkniigeB  finden 
aiob  Matth.  6—7,  wo  alle  Bftnder  gani  dieht  oft  Ine  M  in  den 
Text  hinein  beeebrieben  eind.  Zu  Matth.  18:  «Man  sol  Christum 
allein  halten,  achten  und  ansehen  als  einen  Hejlandt."  Zu 
IPetr.  5:  Lncifer  nnd  eeyae  geeel schafft.  2Petr.  2:  „Das  heyst 
das  pspstum  mitt  allenn  seynen  geliedem.  prunch  und  eygenschafft 
herlich  abgomalet.**  Der  kritischen  Stellung  zu  Hebr.  6:  „Im- 
possibile  enim  ejst,  eo8,  qui  semel  sunt  illuminati  etc."  ist  ein 
besonders  scharfoi  Aufdruck  mit  den  Worten  ^'cyeben:  „Hic 
locus  non  est  verub,  i  leo,  quod  «it  contra  mentem  et  Yoluntatem 
scripturao  totius."  k^u  Qäb.  17:  „Die  rote  Hure  von  Babylon 
ist  Juükei  Tapst." 

Zireimal  kommt  die  Bemerkung  vor  (zu  Lok.  8):  „Petrus 
hatt  ein  weyb  gebatt.*' 

Dasn  befinden  aiob  anf  den  BAndem  viele  aneb  im  Teit 
ontentricbene  Stellen,  welche  als  vocee  memorialea  beeonden 
aoegeaehrieben  eind,  s.  B.  IMoe.  9,  6:  Qoiconqne  eifadeilt  bn- 
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wumnm  nagniiMiii  ete.  jas  gladii,  oder  iMos.  15,  6:  Credidit 
Abraham  deo  et  repntatum  est  illi  ad  jostitiam  etc.  etc. 

Auch  viele  Inhaltsangaben  sind  an  den  Rand  gescbrieben, 
1  Mob.  2:  Croatio  hominis,  Punidisii  doscriptio.  Zu  Numeri: 
„Hie  über  contmet  admini.-trationom  tarn  spiritualis  quam  cor- 
poraliä  rerum  IsraeliUrum  et  quomodo  pnpulus  dei  paruerit  et 
ordinatns  sit."  Zu  Uber  ParaiipomeDon  pnraus:  „Hic  Hber  nihil 
aliud  est  quam  ayuxHf ala/ajaii;  omnium,  quae  in  suporioribus 
librid  buut  scripU."  Im  ]Vi6ueu  Te^tameute:  Tarabula  dö  taleotia, 
«ccensio  Christi  in  coelum  etc.  etc. 

0axa  komoMii  ladm  Diela  und  hittdriBd»  Hottten.  Auf 
^•m  obtrta  Baad«  dw  Titels  steht:  „Wn  ChnstoB  neu  est 
yistas  sed  lerror  et  «ner.^  Auf  dem  imteieii  Bande  liest  man 
eine  tsflveis  Tsrwisehte  Bemerkongp  welclie  beginnt:  »Anno  do> 
«ini  HDZXXn  dnx  Joannes*'  ....  16  Aug.  dominios  deeimn 
.  .  .  die  Worte  beziehen  sich  augenscheinlich  auf  des  Knr> 
f&rsten  Johann  des  Bestfindigen  Tod.  Auf  der  Rückseite  des 
^telblnttes  steht:  „Anno  domioi  MDXXXIII  dox  Vairtembergensis 
-exul  per  Philippum  Hassiae  dticem  avito  regno  reetitatas  est 
XX%  milibns  peditum  et  V  müibuä  equitam/' 

Auf  leeren  Titel  „und  Zwischenblättora  finden  wir  verschie- 
-deno  Stücke,  so  eino  Betrachtung,  vielleicht  ein  Predigtstück  über 
Matth.  4,  ein  verwerfeudes  Urteil  über  Kuodemi  evangelium  mit 
^er  Unterscluift  P.  M.  (Philippus  Melau cUlhon)  in  lateinischer 
■Sprache,  eine  Bemerkung  darüber,  worin  bicb  das  Evangelium 
Matthäi  ?od  dem  des  Johannes  und  den  Briefen  Pauli  nnter- 
scheidet. 

Hier  nnd  de  wird  auf  andere  Sdirifken  Terwiesen:  BL  287: 
„qnsm  sententiam  Tide  ex[act]i8sime  absolotam  per  Doct  Phi* 
lippnm  Ifelanehthonem  Born.  XIV.  El.  317  endigt  eine  Ungeie 
AaseinaadersetEattg  mit  den  Worten:  »Hec  Ambsdozffins*'.  Anch 

«of  die  Schriften  Lnther^s  ist  hingewiesen:  Bl*  254:  „D* 
thems  in  libello  de  clavibus". 

Bei  dieser  letzten  Art  von  Bemerkungen  sind  öfters  Wen- 
dungen gebraucht,  deren  Luther  sich  kaum  bedient  haben  kann, 
ßo  lesen  wir  Bl.  271:  „peccatum  in  spiritöm  sanctum  est  ir- 
remissibile.  De  )ioc  vide  pul  ehr  am  oxegtisim  D.  M.  Lutheri 
(Luc.  XII)  oder  hl  293:  Vide  exegesim  iliustrantem  insigni 
commentario  Luthori  anno  1535  edito  (üalaterbnof).  Seine 
eigenen  Schriften  kuunto  Luther  nicht  in  dieser  Art  citiert  babcn. 
Dies  war  das  erste  Bedenken  des  Koforenteu,  jedoch  nahm  er 
au,  daXb  hiei  eme  andere  Hand  thätig  gewesen  sei.  Dazu  aber 
kam  bald  ein  anderes  Bedenken,  aof  das  er  bingewiessn  wnrde: 
Lntber  wird  knam  in  Bfloher  ivm  eigenen  Qebraneh  nnter  seine 
Anmerkungen  Namen  und  Datom  gssetrt  haben  nnd  hat  sonst 

Z«itockr.  f.  K.-0.  XHI.  1.  9 
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das  nachweislich  nie  gethan.  Was  hätten  für  ihn  seihst  Unter- 
schriften wie  Hcc  Liitherus  etc.  tür  Ikxloutimg  ^'chabt? 

Keferent  hat  ^chliefdlich  die  iilu»to^raphische  Abbildnng  eines 
beschriebeneu  Blattes  Yomehmen  iu<^on ,  diu»  ncbbt  zahlreicLei^ 
Notizen  Prof.  J.  KÖstlin  in  Halle  vortrole^reu  hat  Das  Urteil 
dies  kompetenten  Lutherforechers  geht  dahin,  dafs  die  liier  vor- 
liegende iiaud  nicht  die  Luther'^  ist,  und  daSs  ein  Verehrer  des 
Beformatorfi  sich  ans  seinen  Predigten  und  Tielleiobt  auch  aon 
Beinen  Schriften  Eintragungen  gemacht  und  Lutber*B  Kamen  dar^ 
unter  gesetst  hat  J.  KOstlin  verweist  anoh  auf  ehoe  Bibel  to» 
J.  HeAi  in  Breslau,  in  die  aua  Schriften  Ton  Bok  und  Zwingli 
(mit  der  Unterschrift  Zw.)  derartige  Notiien  gemacht  sind* 

Hiermit  dflrite  denn  die  Angabe  bei  De  Wetle  -  Seidemann 
und  anderen  ihre  Berichtigung  empfimgen  haben,  und  den  bei 
der  Jabiliumeausgabe  Beteiligten  die  «rwfinachte  Auskunft  er- 
leilt sein. 


5. 

Zu  deu  AüfaDgen  protcslantischeD  Eberecbts  im 

la.  JahrhuDdert. 

Mitteiluugou  aus  gleichzeitigen  Akteu 

▼OD 

0,  SeUeitsnery 


IV». 

Entteboldungen  det  Wittmibergor  Kontittorlunt. 

Nach  den  früher  (Bd  YI,  S.  390—393)  gemachten  Mit- 
teilnnii-en  zerfallen  die  in  Utr  Handschrift  „Wittenbergisch  Con- 
sistorium  '  enthaltenen  Entbcheiduugeri  dieser  Behörde  in  zwei 
Abteilungen.  Im  ersten  Teile  der  Uand£chrift  sind  den  „Bat- 
sehlSgen''  oder  „Bedenken**  Luthet^a  und  anderer  Gelehrten 
BL  54^  —  61*  Ätscheidungen  der  «»Veiexdenten  Gommiaearien 

1)  Vgl  Bd.  VI,  a  890--^  und  Bd.  XII,  8.  576^-583. 
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te  Ckinnstorü  in  Wittenbeigk"  liiDiogefflgt:  sftmtlieli  ohne  Zeit- 
angabe S  werden  nie  doch  mit  Bestimmtheit  der  ersten  Zut  des 

Konsistoriums  zngewiesor  ^^o^den  dürfen.  Sie  sind  naoh  be» 
stimmten  Bobriken  geordnet.  Ich  bringe  sio  als  erste  Abteilung 
genau  in  der  Beihenfolge  der  HAndschrift  (die  fieuffernng  rfthrt 

von  mir  her). 

Die  zweite  ßeüie  von  EntsrhoMungen  bilden  den  zweiten 
Hauptteil  der  Handschrift  (Bl.  05"— 82*  und  8G^— 108''')  ^  das 
sog.  „  Wiitenbeigischo  Bach".  Es  sind  99  ;in  der  Zabl ,  im 
Bache  selbst  gezählt  Ich  gebe  hier  nur  eine  Auswahl  aus  ihnen. 


1. 

Erste  Reihe  von  Entscheidungen. 

A. 

Cmiis  deflertlomun» 

Com  deeertor  desemit  despossatam  ante  Nuptias  ant  post, 
deeisi  a  Conslstorie  Witenhergensi. 

1.  Desertio  post  nuptias  cui  uon  adhaeret  adalte- 

r  1  u  m. 

Vnser  freundtlich  dienst  Erwird.  etc.  Als  ir  vns  einen  de- 
sertionhandel  Gregorien  N.  vnd  sein  Eheweib  so  nuhn  zum 
fiiteu  mal  von  imo  hinweg  gelaufFen  belangendt,  tzogeschickt 
vnd  gebethen,  wie  dem  manne  zurettung  seines  gewissens  zu 
xalm,  Demaaeh  so  TUteiriehten  wir  dieweü  ais  der  ?benelüGltten 
Oopey  noch  nicht  befindlich  das  dss  weib  in  vnmdit  hinweg  ge- 
gangen oder  Solisten  die  ehe  gebroohen,  So  mag  noch  snr  lejrt 
dem  manne  sich  aaderweidt  snnexehelidien  nicht  erlenbet  wer- 
den, Aber  gleiehwohl  wo  der  man  vber  solch  vielnehltlig  hinweg- 
lanffen  ir  weiter  nicht  Tortranhen  honte»  er  aiudi  ihr  sn  irem 


t)  Das  einzige  mit  einer  solchen  vorsehcne  Stück  (Nr.  1.5)  ist 
keine  EIntscbeiduDg,  sondern  eine  Erziihiung  über  einen  interessanten 
EhehU,  welcher  lo89  in  Wittenberg  entschieden  Itt:  die  geiatliohen 
Beiflitzer  Jonas  und  Agricola  standen  hier  wider  die  Juristen  (na- 
mentlich Kilian  Goldstein)  und  es  war  Luther'^?  Entseheidui^g,  welche 
die  Sache  im  Sinne  der  ersteren  zum  Austruge  brachte. 

9)  Bl.  88*— 85^  ein  „Begister  der  Trteill  in  diesem 
Buch".  Auf  einer  lose  beiliegenden  Abschrift  desselben  (2  Bogen, 
Hand  noch  des  16.  Jahrhunderts)  lautet  die  Uberschrift:  „Register 
der  Yrteiü  im  Wittenbergischen  Buch^'. 

9* 


ISS 


ANALBKTSN. 


]imw<glAii0ni  nicht  TMDh  gegeben  hette«  Anff  Solehen  All  mlMe 
äe  deonooh  gehoiei  md  deehalben  dateh  offim  ediet  oiürt 
den  eidi  deeeelben  «raeiandtirorten  vnd  ihn  vnsehnldt  dee  mn^ 
willigen  abecheidena  liurtniweaden,  Solehe  edieto  mnten  der  ortgr 
do  sie  sieh  entbeltet  von  der  Oaniel  geleaen  Tetfcflndjget  vad 
oiFentUohen  angeschlagen  werden.  Und  wo  sie  dann  in  einer 
benanten  zeyt  nicht  erscheinen  noch  erhebliche  andtwert  oder 
entschnldignng  forznwenden  hette,  alsdenn  wurde  dem  mann  anlT 
aein  Ansuchen  su  seinem  gewissen  ferner  geradten.   Za  Yikiiiidt 

Yerordento  Commieearien  dee 

Conaistorii  in  Wittenbeig . 

S.  In  simili  eaen. 

Vnser  freandtlich  dienst,  wirdig.  etc.  Als  ir  tub  einen  de- 
eertionhiiidel  Helehior  K*  an  tinain  vnd  Blimbeth  H.  eein  ehe- 
welb  aadenieilB  beLangendft  lageeeldeht  Ynd  eneh  biember  des 
rechten  inbelemen  gebetten  habt,  So  Ynteirichten  wir  nach 
▼leiaiger  bewegnng  dea  Ada  weil  darana  noch  nteht  befindlich 
daa  die  fraw  die  ehe  gebroehen»  oder  aouaten  nach  dem  hinweg* 
lanffen  aich  Tniftchtigliehen  gehalten.  So  mag  noch  zur  zejt 
ime  dem  manne  sich  anderweit  znuerehclichen  nicht  erlaubet 
werden,  Aber  gleichwoU  soll  die  fraa  durch  öffentliche  ediota»  am 
dem  ort  da  sie  anzutreffen  oder  bey  euch  auff  einen  ^eranmen 
termin  citirt  werden,  ihr  entwort  vnd  ynschnldt  gecrcTi  ihres  c be- 
mann es  klage  einzubringen ,  mit  angeheütiu  commmation  wo  sie 
auff  die  zeit  nicht  erscheinen  wfirde,  das  alsdenn  Ihres  vnge- 
hor.siims  halben  ergelien  solle  was  recht  ist.  Do  sie  aber  er- 
scheinen wurde,  sollet  ir  den  man  dohin  lialton  «ich  mit  seinem 
woibo  zurcconcüiiren.  Dieweil  die  angetzogene  ablieiidigang  dea 
weibs  zur  ebeficheidung  allein  nicht  gnogsam.  Von  rechts  wegen 
an  Vrkundt 

Terordente  ComaiiaBarien  dee  Conaiatorii 

zu  Wittenbergk. 

3.  Desertio  post  nuptias  cni  subsequutam  est  adnl- 

terium. 

Vnser  freundlich  dienst,  wirdiger  etc.  Als  ir  an  vns  ge- 
langen lassfln,  Welcher  crestalt  einem  Eheman  N.  sein  oheweib 
N.  etlichmal  ontlaulToii,  in  verlassen,  vnd  sich  an  andere  ge- 
hangen, vnd  wiewol  er  sie  Tormüge  seines  eigenens  schreiben« 
Tnd  anderer  glaubwirdiger  dea  Amptmans  zu  N.  Tnd  Stadtroita 


Digitized  by  Google 


flGHLEUSHEB,  AHFilieB  DES  FBOTBttT.  BBEBECBTS,  133 


2U  N.  kuridtschafft  wider  zu  imo  vormaliueu  vnd  briogen  iikison, 
auch  angenohmen  vnd  treulich  Torwarnet  yoq  dem  bo^en  leben 
abzüstehen.  So  bab  sie  doch  solches  vber  ihre  zusage  nicht  ge- 
balteo,  äoüdern  eey  wloderumb  vou  Ihme  gelauffeii,  dnö  nie  auch 
Tff  euer  mandlich  eitation.  So  ihr  drey  mahl  Ton  der  Cantzel 
gethan,  Tod  damlier  dnrob  olfentlieh  edki  «n  die  kiiditiillr  g«- 
btfll  dergleichen  erfordert  md  formahneit  Dennoch  nicht  er- 
schienen vnd  mit  hitt  euch  saherichten»  Ob  dem  manne  hieranS 
erlanht  mden  mSge  ein  andere  m  ehe  mnehmen.  Demnach  be» 
richten  wir  dieweil  das  weib  mm  ander  vnd*  vlelleiobt  mehr- 
mahlen  in  ynzncht  von  ihrem  manne  gegangen,  des  ihr  tob  die 
obhemrte  glanhwirdige  kondtachaflt  Tberechickt  eich  auff  gnng- 
aam  erforderung  ?nd  yermanong  lor  cohabitation  nicht  wieder 
eingestellet  noch  auch  der  Tszucht  ynd  ehebnichä  entschuldiget, 
HierKmb  vnd  wo  solches  von  ir,  das  sie  sich  an  lose  buben  ge- 
hangen bey  euch  in  ein  gemeine  rede  vnd  gerücht  kommen, 
Danen  ir  selbst  wustet  oder  nm  wenigsten  der  mit  ehrlichen 
Tnbescholten  mennern  darbrechte ,  die  solche  gerflehte  bey  ibrün 
wahren  Worten  bekenneten.  So  i&i  die  vrsach  gnngsam  dad  der 
man  von  ihr  geschieden,  wie  denn  auch  dadurch  die  ehe  bereit 
vor  Gott  geäckeiden  iöt,  vnd  er  bette  frejhet  vnd  macht  ein 
andere  ehelich  ta  nehmen.   Zn  Yrhnndt. 

YerordeDte  Commissarien  des 
Conaifitorii  zn  Witt 


4.  Desertio  facta  ante  nuptias. 

Ynser  f^enndlich  dienbt  Ehrwirdiger  etc.    Auff  den  £hefiül 

So  ihr  ms  Tberschickt  ynd  euch  darüber  zu  belernen  gebethen 
habt  mterrichton  wir  das  N.  nochmals  auff  eine  g'oraume  zeyt 
zur  andtwort  vnd  erheblich  vrsach  anzuzeigen,  Warumb  er  das 
Ehegclubdo  mit  Jungfrau  N.  znuoltziehen  nicht  schuldig  sein 
solte,  peremptorie  durch  öffentliche  edicta,  wo  er  sonsten  persön- 
lich nicht  anzutreffen  solt  citirt  werden.  Wo  er  nnhn  aufif  be- 
stimbten  termin  Terechtlich  anßenbleiben  würde,  auch  sonsten 
kein  beäteudige  entächuIdiguDg  vorweudeu  möchte  So  wurde  er 
als  denn  in  Tngehorsam  vorteilt  ^  vnd  vor  ein  mutwilligen  de- 
ssrtorem  hOUch  erUeert»  Derwegen  auch  der  welilichen  cbeiMI 
mlrailni  benohlen»  Aber  die  Jnngflran  mScht  sich  als  der  vn- 
eehnldige  teil  aoff  den  IUI  im  nahmen  dee  Herrn  nach  jrer  ge- 
ligenhelt  in  andere  wege  veiehelichen,  wie  wir  ancb  ihr  eolehes 


1)  L:  MmrleiH. 
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aas  bewogliclieD  Tisacben  iiiermit  nachgeben  Tnd  erlenben.  Zu 
▼rlrandt  etc. 

Yeiordente  Commissarien  des  ConeiBtorii 
zu  Wittenbergk. 


6.  Desertio  cui  non  est  adiunctuiu  üdulterium,  aed 
ubi  8ermon68  sunt  fapti  de  obitu  doaertoriB. 

YiiBer  fireandlich  dienst  Ehrwirdiger  etc.  Als  ihr  w  einen 
fiül  Tbencbiekt  Tnd  gebetfeen  dsraber,  waa  recht  luberiebten, 
Daraoff  andtworten  wir,  ist  N.  als  er  mit  N.  seinem  weibe  ver- 
trauet vad  ebollch  beygelegt  nachdem  er  in  Zwey  Jhar  bey» 
gewonet  in  vnpflegliohem  seinem  haashalt  on  vrsacb  von  ir  ab- 
geschieden den  kriegem  nachgelauffon  in  die  acht  Jhar  ohne 
schriefTt  vnd  zuentbiettung  anßenblioben ,  Darüber  fnr  zweihen 
Jhareu  durch  Manßfeldt  mit  anderer  rutte  nach  Vngern  dem 
turken  Zuge  nachgereiset,  doselbst  von  etliclien  So  der  örter  mit 
Ihm  gewesen,  kranck  gesehen  vnd  hmderstellig  gelassen,  Die  da- 
fürhalten das  er  nicht  hab  auilkommen  noch  lewendigr  bleiben 
mögen,  vnd  dieselben  werden  für  euch  in  beysein  etlicher  ausm 
radt  die  Ir  zu  euch  bittot  ßolchs  uuü  ihre  wühre  werte  vnd 
pflichtlich  aussagen  auch  wenn  ir  denselben  von  der  Canzel  drey 
Sontag  nachdnandar  erfordert  öffentlich  vnd  vermahnet,  do  er 
noch  am  leben  das  er  innerhalb  vier  monat  wiederkeren  vnd 
seinem  weibe  ehelich  anhangen  wolle,  Er  aber  innerhalb  der 
Z^  nicht  erscheint  noch  etwas  schreibt  oder  annerleslich  entbietton 
würde,  So  migei  ir  demselben  weibe  im  namen  des  Heim  einen 
andern  man  ehelich  innehmen  vergönnen. 

Yerordente  Commissarien  des  Consistorii 
an  Wittenbergk. 


6.  Desertio  cni  adinnctam  est  Adnlterinm. 

Vnsi3r  freundlich  dinst,  Ehrwirdiger  otc.  Auflf  den  erger- 
Uclien  tall ,  Hieronymum  N.  vnd  Clara  N.  sein  entlanffen  weib, 
so  sich  in  öffentliche  Vnzucht  vnd  ehebruch  begeben  belangondt 
vüterrichteu  wir,  obwohl  berurte  Clara  im  gemeinem  Hanse  ge- 
west  vnd  o£fentlicho  vnzacht  solte  getrieben  haben,  lant  eines 
erbam  radts  der  alten  Stadt  Stetin  gegebenen  kantschalRen. 
So  soU  dennoch  znm  vbeiflns  in  eoher  kirchen  vnd  an  denen 
enden,  do  sie  sieb  enthalten  dnreli  offentliohe  edicta  sor  andt- 
wort  vnd  poxgatioii  wieder  ires  Ehemannes  anclage  peremptori« 
anff  «nen  geianmen  termin  citirt  werden,  mit  angehaffter  com- 
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miniuion  wo  sie  aulT  ernantcn  termiii  vn^^  liorsp.mblicli  aiißen- 
bleiben  wurde,  Das  gleichwohl  des  eiiebruciiH  vnd  scheidung 
halben  ergeben  solte  was  sich  nach  gelegenbeit  dieser  sacheo 
gebort,  wie  wir  dann  .;uü  uon  fall,  autf  feruer  des  mannes  ann 
regeu,  wollen  ergehen  lassen  was  recbt  ist,  , 

Verordente  Comiuissitrien  des  Consistorii 
za  Wittenberg. 


7.  Cohaeret  cum  praecedenti  sententia. 

Ydmi  frenndlicli  dinat  Ehrwirdiger  ete.  Aaff  besohnldigden 
TflgohorBam  vnd  ferner  vorbringen  HieroiiTiDt  N.  degern  an 
■einen  vnd  Clara  N.  beclagten  andersteils,  so  ir  vns  zugaschickt 

▼nd  encb  darüber  zubelornen  habt  geboten  Tntorrichten  wir  die- 
weil  boclagte  durch  öffentlich  edicta  zur  andtwort  peremptorie 
citirt  vnd  vngohorsamblich  außen  blieben,  auch  niemandts  von 
jreiitwogen,  so  sie  zuuertrettcn  angemnsct,  auff  ernanten  tormin, 
erschienen,  so  wirt  sie  für  ein  ofTontlicho  ehebrecherin  vnd  ver- 
lasserin  ibres  ebogemals  laut  der  clagen  vnd  geürten  kuntscbafften 
geachtet,  iamaßen  wir  sio  dauor  erkleron  vnd  der  woltlichon 
obiigkeit  derhalben  znstraffenn  heimstellen.  Aber  clagendem 
Umm  ehemanne  So  dorch  solchsn  begangenen  ehebraeh  albereidt 
TOT  Ctott  vnd  sarecbt  von  ihr  gesoheiden,  als  den  Tnachuldigon- 
teil  wirit  zoerrettong  seines  gewiesens  aioli  anderwega  im  nahmen' 
<3ot(eB  merebeliehen  nacbgelaaaen  vnd  erlenbt  billich  ?nd  von 
leefata  wegen. 

Terordente  Commissarien  dea  Consistorii 
an  Witfcenbergk. 


B. 

Cms  matrimoniales  in  eontraettbofi, 

decisi  a  Consistorio  Wittenbergensi. 

8.  Non  legitime  liberatna  a  priore  eoninge  decepit. 

alteram  in  contractu. 

Tneer  firenndlicb  dienst  beaor  Ehrwlrdiger  vnd  bochgelerter 
günstiger  Herr  vnd  Frenndt,  anff  eneni  logeachickten  ML  das 
einer  mit  nahmen  N.  H.  etwa  sich  mit  einem  weihe  K.  yerehe- 
lichet  welche  balde  nach  der  eheetifflnng  heimblich  hinweggeUnifeDt  ^ 
TOd  nnha  lange  leyt  vber  etliche  Jhar  aoftenblieben,  alao  das 
man  nicht  gewost,  wo  sie  hinkommen  oder  sich  enthalten  machte, 
Das  derhalben  obgenaater  N.  N.  sich  mit  einer  aadern  mit 
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nabmen  Margaretha  N.  ferner  zinierehelicben  eiugeiaaseo,  Nach* 
dem  aber  das  eraie  weib  N.  (Polchs  erfahren,  halt  sie  darch  die 
Obrigkeit  so  viel  zuwege  bracht,  das  ir  man  dan  ander  weib  Latt 
verläbbeQ  vnd  ir  wiederumb  ebelicben  bojwohnea  müssen,  darauff  ir 
begeret  berieht  sa  sein,  ob  der  andern  fraoen  ^  Margarelh»  N.  wmI 
ä0  Ten  K.  H.  ans  tibmIi  wie  geboret,  gescheiden,  aieh  mit  eSneia 
andtm  YeieheKeben  kostet  Bekennen  jnd  Tnterrieliten  wir,  Di*- 
weil  gedMhte  Marguetha  N.  von  N.  K.  betrogen  vnd  mit  im» 
bej  leben  ta  enten  wdbee  dmion  er  noeh  teehtiidi  lüeht  g«- 
eebieden,  kein  ehrietlieh  noch  bestendig  ehe  hatt  besitzen  m6gen, 
fio  Wirt  ir  «is  diesen  vnd  andern  bewegliehen  vrsaehen  eidi 
anderweit  nmerehelicben  billich  erleubet  von  reehtnregen.  2n 
vrknndt  mit  vneerm  Consiitorial  Insiegel  vorsiegelt 

Terordente  Commissarien  des  Cenetstoiii 
SU  Wittenbeigk. 


9.  Contractus  conditionalis. 

Vnser  frenndtlich  dienst    Enamer  ete.    Als  ir  ms  ein* 

ekeberedling  inmaßen  die  zwisclien  euch  vnd  einer  witwen  zn 
N.  [zngesGhiekt] '  vnd  euch  darüber  subelemen  gebethen  habt. 
Demnach  so  vnterricbten  vnd  bekennen  wir  nach  gelegenheit  des 
falB  zu  recht  ercrrundt  zn  sein,  habt  ir  euch  niclit  pure  oder 
ohiiü  vDterscbeidt,  sondern  mit  einer  bedingung  vn<i  anbang  mit 
gedachter  witfrau  zunerehelicben  eirgelnfisen,  nemblich  so  fern 
ir  geburta  vnd  abschiedtsbrieff  aus  <uihL*rn  vatterulandt,  damit 
ir  zn  N.  meiste r  werden  möchtet  erlungeu  vnd  beknmmen  wurdet, 
vnd  aber  ßulchs  euch  auff  euer  aßauclieu  von  der  übrigkeit  dö- 
selbst  mitzutbeilen  gewegert,  auch  enher  broder  vnd  freundt 
ener  veterUeh  erbeeliafft  haben  der  mdnung  das  ir  eneh  ndi 
enher  hab  vnd  gottem  von  danncn  nicht  begehen  oder  an  flremb- 
den  oftem  verheiraten  seit,  verkümmern  lassen  vnd  also  di» 
Conditkn  darvnter  ir  eaeh  eingelassen  niehfc  erftüki»  Wo  ihr 
nohn  dieses  alles  beglanhigen  kOntet,  so  amg  solehs  fiir  kelB 
verbünd  ig  ehegelnbd  geaeht  werden,  Deswegen  mOget  ir  euch 
von  beiderseitz  in  andere  weg  verehelichen.  Die  fran  ist  aneh 
schuldig  euch  euher  geredt  vnd  kleider,  so  sie  bey  Ihr  vnbillicher 
weise  mit  kommer  beseti'»  volgen  tolassen.  Billich  vnd  voa 
reohtswegen. 

Veiordente  Commissarien  des  Gonsistorü 
  zn  Wittenbergk. 

1}  riehtig:  die  andere  fran. 

2]  So  oder  ihnlich  ist  der  Tsst  der  HiMidBehiift  sn  enElBaeB. 
8)  d.  h.  fltit  Besehlag  bdegt 
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10.  Coniractus  sin«  eonieasu  pareatia. 

YBatr  fiwiuidllidi  di«iiit.  Wirdiger  ete.  Wir  hsbeii  den 
Tl»«ra6]ikUon  eiiebuidel,  vie  sieh  der  swiseheii  Meister  Wemel 
Sehttffiichtor  m  Hall  md  Anna  K.  Witfrau  dosaHmt  sngetragwi 
galMwii»  und  berioliten  liierattiT  iiaeh  vleiaiger  erwegang  dea  iüB 
kimdte  dar  fraaen  vattar  vor  aain  intacwae  vad  ainrada  aidlioli 
artenliem,  das  er  in  das  abagalnbdi  aainar  toehtar  nicht  gewU« 
liget  noch  aus  erheblichen  Trsachen  drein  willigan  mOehta  odar 
weite,  So  wurden  solche  Sponsaiia  so  olma  aain  consens  ?nd 
bewilligüTig  geschehen»  wo  man  in  nicht  dazu  vermögen  möchte, 
das  man  doch  ans  christlicher  liebe  nnchmals  mit  vleis  versucheTi 
soly  mit  ertunerung  waa  vor  gefahr  viid  bchimpf  seiner  tochter 
gleichwol  daranff  stunde,  vor  vnbundig  geachtet  ynd  hinterzogen, 
?nd  muchte  berurthen  Meiater  Wenzel  auff  den  fall  eich  in  an- 
dere wege  nach  Christlicher  Ordnung  eiiihussen  vnd  verehelichen. 
Aber  die  Frau  so  sich  ohne  vorwissen  ihtes  vatters  widdor  die 
Terboih  gotlicher  vnd  weltlicher  rechten,  sonderlich  mit  einer 
aalebaii  peraolm  sa  Tanhaliehan  angomast,  soll  daf halben  aar 
abaehawa  aadarar  aiMtria  iadioia  l^ieh  gaatrafll  wardan. 

Yenodaata  Conimiaaaiian  daa  Oanalatorit 
sn  Wittanbazg. 


11.  Contracieji  non  purua. 

Ynaar  fraiudtitoli  dianal,  Wiidigar  eto.  Ala  ir  vna  ain  aha- 
baradnng  wia  aioh  dia  zwischan  K.  clegerin  eins  vnd  Kicel  N. 
liaeUgten  andersteils  zugetragen  zogeschickt»  So  vntarriolitaii  wir» 
weil  bacUgter  der  clegerin  enttiob  oder  pure  nichts  versprochen» 
sondern  allein  auff  ein  hitidergang  mit  ir  handlang  vnd  beredung 
von  der  ehe  g-ehabt,  wie  klegerin  vnter  anderen  selbst  bekennet, 
6o  mag  solches  für  kein  verbindlich  ebegelubdt  geachtet  werden. 
Derhalben  so  wirdt  beklagter  aus  diesen  vnd  andern  beweglichen 
Trsachen,  wie  in  der  partheihen  bericlit  bfifindlich  von  der  cle- 
gerin loßt  getzelt  vnd  von  dieser  anfurderong  absoluirt,  Beiden 
Partheien  aneh  sich  in  anderweg  zunerehelichen  bilüch  erlaubt 
vnd  gehtattet. 

Varardanta  Commiaaariaa  daa  Conaistarii 
SD  Wittanbargk. 

12.  Contraotas  oni  aabserlbont  tatoraa  at  rafragatar 

matar. 

Toaer  Iraandllieb  dianal,  Aebbatar  ate.  Aoff  daa  ahahaadal 
flnfim  H.  aa  abiaoi  vnd  Jnngfraa  Margarafta  N«  aDdtntaUa  be- 
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langendt  vnterrichten  wir,  haben  beide  persoueu  eiaander  ein 
bestendigs  ohoKt'lubdt  zugesagt,  vnd  darauff  Malschatz  pregeben 
auch  der  Jungklxaueu  gesetzte  Vormunden  vor  euch  aU  dön  pa- 
storn  Öffentlich  bekandt,  das  sie  dieser  bejratb  guten  gefallen 
hettni,  So  idrdt  solch  ehogdabdt  tiwisGhen  Jonea  TOfeadiiet  dor 
mnttor  Contradiction  so  doch  ohne  das  kein  erheblich  oder  be- 
stendig Tisach  ihres  dissens  antieigt  tot  TorbandHich  geaohtet 
md  mit  dem  ehelichen  bejiager  m  solemnistren  in  ener  kirchea 
hillich  gestattet  vnd  logelassen. 

Yerordente  Conmiissarien  des  Coosistorii 
SU  Wittenbelg. 


13.  Anno  domini  M.D. XXXIX  decisns  est  Witten- 
berg a  e  casus  i  s  t  e  m  a  t  r  i  m  0  n  i  a  1 1  s. 

Ein  Junger  gesell  freihet  umb  eine  metze,  wirbt  sein  wort 
selbs,  Die  motze  spricht  sie  woll  nichts  hinter  ihre  uiutter  thun, 
Wens  ihrer  mutter  will  ouiii  wolto,  so  Solts  Ja  sein.  Die  metze 
hatt  einen  stiffratter  vnd  eine  rechte  mutter,  die  haben  alle  beide 
nicht  willigen  wollen.  Der  gesell  aber  holt  an,  begert  Ton  der 
mets  das  Ja  wort,  des  sie  sieh  wegert  md  spricht  Ich  wils  ohne 
meiner  mutter  willen  nicht  thaen.  Letslich  saget  sie  das  Ja  tu 
Tnd  spricht  Ach  ich  weite  dennoch  nicht  gerne  meine  liehe 
matter  ennmen,  der  gessll  foddert  die  metse,  der  stÜfTatter  ynd 
die  rechte  mntter  wollen  sie  nicht  folgen  lassen.  Bs  kompt  die 
Sache  vor  die  verordento  Bichter  D.D.  Jonas  vnd  Agricola  vnd 
D.  Chilian.  Goldtstein,  Diese  werden  im  sententE  sprechen  Tnslna^ 
Jonas  vnd  Agricola  sprechen  es  sey  kein  ehe  sondern  com  con- 
ditione ,  So  bab  es  kein  Icrnfft  woil  os  geschehen  ist  ohne  der 
eitern  wilkn,  ITonora  patrem  et  matrem  etc.  Daruber  ists 
auch  Im  Churlurstentbumb  öffentlich  verbothcn ,  8o  ist  conditio 
da  Si  ist  uolunt4is  matris,  Ach  Ich  wolte  meine  mutter  nicht 
gerne  erzürnen.  Die  andern  zwcen  sprechen ,  es  sey  ein  ehe 
qnia  vitricus  non  habet  curam  priuignae,  nec  iilia  oat  suh  cura 
matris  sed  patrLs.  Dieweil  aber  der  naturlich  Yajtber  tod  ist,  So 
ist  die  metze  firey  sich  suuorbeiraten.  Hie  werden  angesprochen 
M.  Lntber  vnd  Hieronymus  SchorlT  als  obmenner  so  einem  part 
sollten  znfsll  thnn.  SchnrflT  thnt  Zofall  den  Jaristeo,  D.  Harthi: 
thot  ZoiUI  D«  Jonae  et  AgrioohM  welche  daranff  bestehen  das 
wort,  Ach  ich  wolte  nicht  gerne  meine  liebe  mntter  ennmen, 
sey  ein  condition  vnd  der  gesell  hab  vnrecht  gethan,  das  er  also 
aoff  die  motz  gedrenget  das  sie  solte  das  virte  gebot  verachten. 
Yod  ist  also  erkandt  (tar  kein  ehe.  St  princeps  sie  rMom 
habnit 
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C. 

Casus  matrimoniales  In  Gradibus, 
dedBi  in  Consistorio  Wittenbergeiui. 

14«  Bruder  kindes  kindor. 

TJnsex  tBjmä^h  ditD9t  Srbare  etc.  Aiiff  den  Tbergebenea 
Swbandel  ▼ntemchten  Tnd  epreohen  wir  so  recht  das  die  ehe 
iwiechea  N.  und  Jnngfraa  N.  oJs  bmder  kindee  kindem  ver- 
mtg  gemeiner  vblichen  rechten,  8e  eich  dieses  fals  eoerhaltang 
ehxietUcher  Zucht  ?nd  öffentlicher  honeetet  liehen  vnsnlesUch 
Berbalben  werden  die  Sponsalia  so  albereit  geschehen,  weil  son- 
sten  noch  nichts  weider  erfolget,  biUich  retractirt»  Vnd  mOgen 
sich  bemelte  personen  anderweit  in  Tnnerbothenen  graden  he» 
gatten  vnd  Torehelichen  ?on  rechts  wegen. 

Yerordente  befehlbaber  des  Consistorü 
in  Wittenheig. 

15.  In  tertio  gradn  affinitatis. 

Ynser  freundlich  dienst  Wirdiger  etc.  Als  ihr  einen  ftU 
eines  eheaerlObnas  halb  swischen  N.  an  einen  vnd  semes  Tätern 
bmders  acnes  etwo  witwe  andertheils  belangendt  sngeschickti 
Berichten  wir  darauff  Dieweil  diese  personen  einander  im  dritten 
geüed  der  Schwegerscbafft  Torwant  welcher  in  den  kirchen  Ter«- 
bothen  Hiernmb  vnd  wo  auff  dos  gelöbnis  mit  Vermischung  nichts 
gefolgret,  Bo  solt  anch  die  ebovoltziehung  nicht  zugelassen  wer- 
den. Were  aber  ein  fleischlich  Vermischung  auflf  solch  verlobnis 
g-efol^'et  vtid  sie  betten  das  verboth  geseilter  recht  nicht  gewust, 
diewoil  der  grad  in  gutlic'  rn  noch  naturlichen  rechten  nicht  vor- 
bothen  auch  vielmal  dunnuon  (lispensirt  worden ,  So  mochten 
sie  die  ehe,  jedoch  ohne  sonderlich  gebreng  znuoiztelien  vnd  ein- 
ander ehelich  beyzuwofanen  geduldet  werden,  Jedoch  das  sie 
gleichwohl,  darumb  das  sie  vor  der  tbat  nicht  radt  gebraucht 
geätraift  werden. 

Yerordente  Commissarien  des  Consistoril 
tu  Wittenberg. 

D. 

Casus  rariiy 
de  qnibos  pronnnciavit  Gonsistorium  Witenberg. 

•    16.  BiTortinm  propter  adnlterlum  pnhUeuia. 
'  Ynser  frenndHieh  dienst  würdiger  ?nd  Achtbarer  betender 
gniher  frenndt  aoff  euhem  an  ans  geetelien  üü  berifihten  wis 
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Weil  N.  N.  in  offen tlirhem  ehebruch  erwischt,  derhalben  auch 
gerechtferti^^et  ?i)d  ausgesteupt  ist  worden,  So  ist  dodurch  die  ehe 
vor  Gott  Tnd  der  weit  albereit  auffgeht  ben  vnd  g-escheiden. 
Derwegeo  wirdt  seinem  ehewoib  N.  als  dem  vnschuidigen  teil, 
wo  sie  sich  uicht  enthalten,  aucli  mit  ihrem  manne  nicht  ver- 
Bönen Wülte  noch  kondte  zuerrettuiig  ihres  gewissens  m  andere 
wege  nach  Christlicher  Ordnung  sich  zuuerohelichen  billich  er- 
laubt ynd  nachgelassen.  Zn  Vrkandt  mit  Txuerm  ConsistoriaL 
insiegel  fontogvli 

Yerordente  Commissarien  des  Consistorii 
m  Witteubergk. 

17.  SpoDsalia  pabiica  pr aeferuntar  priuatis» 

Viwer  fremidlicli  diosst  Wirdigwr  «tc  Ala  üir  vns  •im» 
tekht  nelMii  den  aebriefitont  bo  Ton  beiden  theilen  eigangwk 
Tnd  einbiBohi,  ▼benebiobt  eine  ebebandlvng  iwiscben  Enünnen 
9.  degerin  an  einem  vnd  N.  beclagtem  anderstheils,  so  berichtaii^ 
wir,  wo  68  eich  mit  dem  vorlobofis  zwischen  gedachten  beclagten 
9it  einer  zn  Magdeburg  dermaßen  heldt,  das  es  öffentlich  vnd 
in  beider  teil  froundtschafft  Gcc^pnwertigkeit  gehandelt  vnd  ver- 
williget,  So  würde  das  selbti  dum  eruten  iüh  dem  heimbUchea 
tnigetzogen,  vnd  bleibt  bedagter  von  der  degerin  billidi  ledig 
fnd  Tnnerbindert. 

Yerordente  Commissariou  des  Consistorii 
zo  Wittenbergk. 


2. 

Zweite  Beihe  von  Eataoheidimgen. 

Vorbemerkung.  Den  dritten  und  letzten  Teil  unseres 
Aktenstückes  bildet  das  sogen.  „Wittenbergische  Bucb'% 
mwenB  Wiaeene  blaber  »>eh  aiige&de  vevöltatlicj^  Dieeer 
Titel  iat  dem  doppelt  beigeAgten  Itogiater  in  entnebmen,  weleben 
einmal  mitten  drin  CBl.  8S*— 85^)  eieb  eingeaebaltet  findet»  bier 
nnter  der  Übencbrift  ^Begi^ter  der  ÜzteUl  in  dieeem  Bnoh**» 
anlkeidem  aber  auch  noch  in  einem  Bzemplar  loae  beiUegt  vnd 
da  genauer  bezeichnet  iat  ala  das  „Begieter  der  ürteiU  Int 
Wittenbergieeben  Baebe^ 
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Am 


Die  bMondare  einldtend»  AuMirifl  und  Maltiiagal»  rm 

„In  eausis  matrimeiiialibiiB. 

Nachfolgende  Yrtheill  haben  die  Herren  Commissaheu  dm 
Connstorü  n  Wittenberg  in  BhesMhen  auf  Beohtabelelming  von 
flioh  geMbrieb«n/' 

Es  ist  also  offenbar  die  älteste  offizielle  Sammlunsr  von 
Entscheidungen  des  Wittenberger  Konsistoriums  in  Khedaclieu, 
die  wir  hierin  vor  uns  haben,  und  lusofern  gewifci  auch  von  be- 
sonderem Interesse.  Und  zwar  sind  im  ganzen  99  Nummern 
Ton  Entseheldiuigm  ote  Ürteilen  darin  antbehaltam  (unter  et- 
liebeo  Nmuiieni  meluere  Urteile  tuamiiien),  toh  aabr  Tereobie« 
dener  Liogep  bald  mehrere  Seiten»  bald  wenige  Zeilen  nmftwaendt 
dte  allenneiateii  denteeb,  bier  «id  da  mit  lateiniaehen  Siaaebal* 
taqgen  oder  ZnaitMO»  gaas  lateiniaeb  nor  4.  Eudge  wenig» 
beben  es  nicht  direkt  mit  der  Ehe  zu  thun,  sondern  mit  Pfarr- 
Witwen,  einem  Findelkind  und  dessen  Taufe  u.  dgl.  Leider  fehlen 
bei  der  grofsen  Mehrzahl  alle  näheren  Angaben  Ober  Abfassungs- 
zeit, Empßnger,  Verfasser  «.  s.  f  Nur  zehn  bieten  da  mehr 
oder  minder  einen  Anhalt.  Es  geht  daraus  hervor,  dafs  das 
Buch  Urteile  enthält  mindestens  von  1544  ab  bis  in  die  Re- 
gierungszeit  des  Kurfürsten  August  und  seiner  Gemahlin  Anna 
hinein.  Eins  hat  mitten  in  seiner  Auseinandersetzung  die  Zeit- 
angabe „Mittwochen  nach  Natiuitatis  Mariae  Im  xLv.".  Anfser- 
dem  ist  noch  ein  Urteil  mit  dem  Datum  „Sontiiga  nach  Elisa- 
beth anno  45",  eines  „Sonabents  nach  Ascensionis  Domini  anno 
zlüü"  mid  iSm  vom  Jahre  58  Teneiehnet.  Bei  leteterem  iat 
D.  Pbfl.  Helanehton^a  Anaieht  entwickelt.  Deraelbe  atobt  bei 
dem  gleieh  daianf  folgenden  Urteile  aoadrflekliöh  mit  D.  Maior, 
D.  Lanreniina  landemann,  D.  Tenber,  D.  Sebneidewein  und 
K.  Croeaw  tnaammen  nntexieiebnet.  Dann  folgt  wiederam  eis 
Urteil  mit  den  Ünterschiüteii  von  D.  Maior,  D.  Schneidewein  und 
D.  Tenber.  Von  letzterem  allein  findet  sich  späterhin  aneh  neeh 
eine  (ein  lateinisches)  ausgefertigt.  Von  Belang  ist  sodann  auch 
eins,  Bruder  kindes  kinder  betr.,  von  dem  es  ausdrücklich  heifst, 
Lütlier  nnd  Bng^nhagen  hätten  diesen  Ehohfindel  dem  Kon- 
sistorium übergeben,  übrigens  schon  einmal  früher  in  unserem 
Aktenstücke  enthalten  nnd  von  uns  unter  Nr.  1  der  Casus  Matri- 
moniales in  gradibus  decisi  in  Üonsistorio  Witten bergensi  gegeben. 
Es  wird  hier  ein  Wittenberg-er  Buch  w<3rt.lich  also  ein  freie  i  tet : 
„ünsem  etc.  Es  haben  vna  die  Ehrwirdigo  vüdt  liücligelurthe 
Herren  Martinus  Lnth.  vndt  Johan.  Bugeohan  beyde  der  heiligen 
aehrieflt  Dootores,  ein  ehehandel  Tbergeben  Tnndt  eurthalben 
dember  daa  faehtaia  an  betiohten  gebethen.  Demnaob''  n.  a.  w. 
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In  ttinem  andern  ist  auf  den  „hochwirdigeu  Fürsten  Herren 
Herren  Tilemann  von  Hussen,  Bischoff  zu  Schicsowig"  h&gag  ge- 
nommen. Und  in  zweien  sind  ausdrOcklicb  die  Emptlnger  g'o- 
nannt;  in  jenem  von  Mclanchthon  mit  fünf  HTi<1pren  unterzeich- 
neten Urteile  iist's-  di^r  „wirdige  vud  wolg-elartho  Ebrn  Matthiali 
Wonckel  probst  zu  Kenhergk"  und  in  einim  nn<!ern,  das  einfach 
„verordente  Commissarien  des  Consistorii  zu  Witteubergk"  unter- 
schrieben ist,  ist's  der  „  Erenucste  Ranfeit  von  Zschanwitz  Haubt- 
man  zur  Lubraß".  Die  Kuiiun^tiii  Aui.a  ist  in  den  Fall  mit 
einem  lu  einem  iuikfiiiager  gefundenen  dreijährigen  Mägdlein^ 
um  dessen  Taufe  es  sich  handelt,  mit  verflochten. 

Wir  werden  nun  im  Folgenden  noch  alles  Wichtigexe  ane 
der  Zahl  dieser  sftmtlieben  Urteile  geben,  snvor  aher  teilen  wir 
einfiush  ihr  Begaster  selbst  mit,  damit  so  die  rechte  Übersicht 
ftber  ihren  reichen  und  manniglaltigen  Inhalt  gewonnen  werde. 
Es  ist,  wiewohl  die  Urteile  meist  deutsch,  ra  einem  groben  Teile 
lateinisch  abgefofst. 

Ragtotor  dor  VrMU 
tan  WÜtoaberglaotaen  Baohe. 

A  du  1 1  e  r  i  um. 

1.  Aocüsans  suam  cuniugem  Adnltorii  et  aliam  desponsans 
cogitur  iliam  dimittere  et  priori  culiabitare  donec  suf&cienter 
probauerit  adultorium  im  33  Vrteil  et  22. 

2.  Yiro  absente  adultera  genuit  dnas  proles  quo  redeunle  et 
aliam  sibi  dseponsante  qnaesitum  est  num  liceat.  Besponsum 
quod  liceat;  sed  quia  permissn  iuditiali  id  non  fecit»  iudid  mulctaifc* 
dum  relinquitar  uel  committitnr,  34 

8.  Idem  fere  casus  est  in  68. 

4.  Item  sed  aliter  in  85 

5.  Einer  klagt  das  sein  weih  92  wochen  ehe  das  Jar  nmb 
von  der  hochzejtt,  eines  kindes  genesen  vormeint  das  kindt  s^ 
nicht  sein,  will  gescheiden  sein,  non  coneeditur,  cogitur  probare 
adulterinm.    Jura  concednnt  7  mensihna  pesse  mulierem  pa^ 

rere,  87. 

6.  Ein  Diener  scliwecht  ein  Dinstmagdt,  will  sie  nicht  zur 
ehe  nehmen,  mnß  sie  nach  ihrem  vermnegen  steuern  et  magi- 
stratui  mulciandum  committitur,  88. 


1)  Dem  Urteil  34  ist  in  dner  BaadgloMe,  wdeheo  diese  Inhalts- 

angäbe  in  erweiterter  Form  wiedoholt,  nocüb  bdgelOgt:  AdohCim 

traditur  magistratui  punionda. 

2)  Dort  ist  bemerkt :  Mulier  commisit  adolterium  et  aufugit,  debet 
cHaii. 
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Von  freyen  Personen. 

1.  Geschwengertt  vnd  nicht  die  ehe  zuge^a^,  ob  ime  die 
brautt  das  sagt,  do  er  die  Tadt  gestehet  die  tzusag  aber  vor- 
ne int,  das  er  ir  die  ehe  hab  tzogesagt  Wirdt  loA  gefiprocben» 
wenn  er  ein  eidt  thnit  1. 

Idem  fere  in  6  |  «t^m 

2.  Item  in  29  ^  \ 
Item  in  48  \  . 

3.  Item  in  18  ^ 

deüurauä  uirgiuem  nec  promittenä  coDiugium  doteoi  det  pro  con^ 
ditione  uirginis  et  infimtem  alai. 

4.  Si  uirgo,  iorameBto  eoBfirmabit  N.  sibi  oonioginm  pro- 
minflse^  tanetor  oam  dnoere  in  SO. 

5.  Yirgo  inrat  ae  non  promisiaae  coniagiam  abaoluitar,  58. 


Conaanguinitaa  et  affiaitaa. 

1.  Sponsaliu  in  3  gradu  conaangainitatis  non  concednntur, 
7  et  17,  Id  3  giada  oonaang.  negantar  naptiaa.  Sed  eopnla 
eanialia  iDteioaaait  paniantor  poena  exüii  et  pater  tenetar  alara 
iafkBtem  az  inceatn  aatam,  17  at  groB?atan  bradan  thoehtara 
Terbothan  in  3  gradn  39. 

2.  Nnptiae  in  3  gradn  conaangninitatia  pTOhibentnr»  46  et  47 
et  69. 

3.  Seiner  leiblichen  Matter  Bruders  tbochter  gaachwengert  kaa 
mit  ir  kein  ehe  beaitzen,  wirdt  der  Obrigkeitt  aar  atraaff  vbar* 
andtworttet,  54. 

4.  Einer  hatt  seinos  vatters  Schwester  thocbtor  geschendett» 
sollen  mitt  Sümpschlugeu  geutrafift  werden,  62. 

5.  Zweiher  Oriidcr  kinder  mugen  sich  nicht  nehmen,  70. 
Auch  nicht  bruder  vnd  schweater  kinder,  51  et  52. 

6.  Üruder  kindes  kinder  mOgen  sich  nicht  nehmen,  45. 


Äffinitas. 

1.  In  '2  gradn  affinitatia  prohibentnr  nnptlae  40  et  53. 

2.  Weibes  Schwester  thochter  verbotten  est  2  gradn  affin.,  42. 

3.  Verstorbenes  weibes  Schwester  hatt  einer  zn  Torg^w  ge- 
freihett  den  hatt  der  Cbarforat  von  Sachsen  laaseu  enthaup- 
ten (I),  45. 


1)  Bdm  Urteil  lelbet  ttebt  daneben:  Aetrix  nibil  probauit  ueram 

quia  muitao  praesuuipliones  upparcnt  ex  actis  contra  rcuin,  ideo  ei 
ex  officio  d.  bt  t  iiiramentum  purgationig  imponi.  Eine  äbnliche  An- 
awrkuBg  tindct  sich  bei  Urteil  4b. 
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4.  Seines  Weibs  veistorbenea  lialben  broeden  tocbtor  kau 
inaii  nicht  frejb^n,  50. 

6.  Einer  halt  sieb  miit  seines  vorßtorbeoeü  weibes  Tattere 
Schwester  Thocbter  ▼orebelicbet  md  bescblaffen  ist  in  3  grada 
affinitatia  suU  verwiesen  werden  etc.,  3ö. 

6.  Ob  einer  seines  verstorbenen  weiba  bmders  weib  zur  ehe 
nemen  möcbt  Beeponsnm  vi  debeai  admoneri,  quod  a  propodto 
dasistai,  n  lum  unlt  ooncadendmn  ei  esae,  86. 

7.  Ob  «inar  amnm  tantortieiiaii  weibt  l»nied«ni  Thoohtor 
tnyhMk  map,  ootUMditar  aed  dUBeiiltar  Tide»  ntioM  in  87« 

Deaartio. 

1.  Daaertor  citate  at  at  hob  «enit  aonaadiutiir  nuptiae  inno- 
aeaii  paiwmaa  aad  sine  aolamnl  ponpa  nopüanim  parfanmida  (smI) 

aliqaibns  necessariis  de  canssis,  3;  simile  aak  in  66« 

2.  Idam  aad  panlo  alitar  da  diaortio 


«OBcaiiloiw  pmiltor  aaroare  8  diarom  ad  atwaplnm,  aimila  In  96. 

8.  Einer  lest  Im  eine  Terleben,  wUl  die  brantt  nieM  haben 
leiebeti  wegk,  wirdt  eitirti  do  er  niebt  kemptt,  wirdi  der  brnntt 
einen  andern  lunebmen  vorgont  In  10.  VrteiL 

4.  Deaerta  peraona  despenast  albi  aUam,  interen  rediii  de- 
aeririx,  qoeeritar  nom  aeeandae  aponeae  coneedatnr  iure  alli  vi 
nnbat.    B.  quod  coneedatnr  et  possit,  12. 

5.  Desertrix  nel  adnitera  debet  reconciliari  niaritO|  ai  ia  non 
nnlt  secTJndao  ei  concedantur  nuptias,  83. 

6.  Propter  FfioTiitinm  importunitatem  tiiri  nnpta  discessit  et 
ad  cohabitandum  inuitatnr  ot  udhortatar,  quod  si  detrcctnt  opes 
niro  cedunt  saloa  propriet&te,  et  illa  pro  deaertrioe  habenda  eat 
15,  Bimüe  89. 

7.  Famulam  uitiauit  qaidam,  quae  infantem  interfecit  et  per 
politu'um  miij^Mistratum  occisa.  Adulter  rediens  et  per  alios  mu- 
lieri  recouciliatus,  adiunctis  cautelis  qnibusdan^,  <^uaä  dum  hic 
non  seruat,  a  coninge  repudiatnr  et  mnlieri  aecnndae  nnptiae 
eonoednntnr,  38. 

8.  Non  babentea  anilleientea  eanaaa  dinortil,  eoguntor  eobn- 
bltaie  qned  ai  reenaant  per  nagiatnftani  oompellantnrt  88. 

9.  Dno  petunt  dinortinm  propter  nanam  et  aliqnam  enapilio- 
nen  eed  non  ooneeditnr,  60. 


persona  duzit  aliam  sine  inria 
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10.  Dflsertor  in  «lio  looo  dniit  uorom,  debei  dtori  ai  non 
«•Bit»  coBcedimtar  miptiae  permM  limooentiy  61. 

Fatria  potestaa. 

1.  Si  contraphitnr  eob  eonditione,  si  parentes  conseDserint,  et 
üli  raqvlsiti  ahie  iaata  oanaa  conaantire  nolaenml  ualat  aonlraetoa» 
natrimonii,  80. 

8.  Com  nolnnt  impedire  Boptiaa  tenantnr  adferra  cansaa  anfB- 
«taotea,  5.   liam  m  21,  aimila  in  64. 

3.  Promittens  coniugium  et  uitians  oogitur  dncere  non  ob» 
atante  Patris  anthoritate  31.  43.  73. 

4.  In  59  poana  imponitur  iiboria  inobedientibna  pQblioa  pooni- 
tentia  ^ 

5  Pater  fiiii  sponsalia  sine  consensu  facto  praotcxtis  iustis 
et  sufßcientibns  causiä  sc.  filii  innentutem  et  spoosao  annosi- 
tatem  etc  annihilat,  66.    simile  fere  in  f>7. 

6.  Eine  hatt  sicli  verlobtt  aine  consensu  parentum  ot  uitiata 
muß  gewarten  was  ir  zutrcsprocben  wirdt  von  rochtswegen 

7.  NB.  opiimucQ  coosilium  de  patria  poteätate,  ^0.  ubi 
etiam  de  diuortio. 

8.  Pator  oum  cosditione  cnidam  promtsit  filiam  in  matri- 
montnm  ae.  ai  dimidiam  part«m  poaBaaai  patrimonU  habaat  quod 
com  lUe  non  poaaet  praastare,  alii  daspondit  ot  iure  49 

Sponaalia  publica  ot  elandeatina. 

1.  Sponsalia  publica  praefernntur  claadestiois  Jure,  8.  d.  16. 
19.  65.  72. 

2.  Tina  airgo  tiibua  coniogimn  promiait,  aad  primnm  poteat 
probare  bnio  nnbat  ezcloaia  dnobns  poaterioribna,  23.  poona 
talinm  est:  Vir  fit  infiuniai  oiigo  vel  midier  caroere  Tel  exilio 
mnlctetnr,  24.  55. 

3.  Yirgo  tribus  promisit  coninglnm  et  ab  nno  nltiata  qoao- 
ritar?  B.  qnod  ille  qoi  nitianit  nec  coniugium  promisit,  id  inra- 
mento  conflrmet^  dotet  eam  pro  conditione  eioat  infkntem  nnUiat, 
nagistratni  mulctam  det,  27(^). 

4.  Uirginis  uitiatae  mater  qnaesivit  sttipratorem ,  num  iiitia- 
tam  babero  uclit.  K.  qiiod  ncHt,  oogitur  it:ique  de  iure  eam 
ducpro  licet  uerba  aliter  iotelligonda  esse  censoat.  (Rescripsit 
se  iliam  babere  neUe.    Cogitnr  itaque  iilam  ducere  licet  prae- 


1)  Dazu  sind  hfim  Fall  sclbBt  „vier  Wochen  Career"  angegeben. 

2)  Angabe  der  Nummer  des  Urteils  fehlt  hier.    Es  ist  7ö» 

3)  Die  Randglosse  xu  Urteil  2ii  bat:  si  primus  confirmarc  poteat 
<ibi  virginem  proinisiase. 

XHtwbr.  f.  K.^.  Xin,  1.  10 
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tendat  se  uerlM  illa  aliter  intellexisse.   Sed  oorbi  de  coniogio 

intelliguntur  eo  modo  quo  prolata)  ^  30. 

5-  Quidam  promisit  et  arrham  *  dedit  praesenUbos  «liquiboa 
pofitea  retractare  cupiens,  sed  cogitur  diicere,  57. 

6.  Poät  »pOD^alia  de  pr.-ipsenti  atnbo  diuersas  daxerunt^  qood 
CODceditnr  sed  difficiilLer  et  puena  additnr.  86 

7.  Claneularia  spoiisalia  facta  sponso  negante  sponsa  afQrmat. 
Sed  non  probante  non  naleot,  cum  tarnen  »it  uitiaia  ab  ipäo, 
tenotur  eam  dotare^  71. 

Impotentia. 

£iu  Mann  You  70  Jharen  nimpt  ein  impotentem,  wenn  ir 
mebt  kan  gebolffon  weiden,  mos  er  sie  Ihr  lebetag  ehmehren^ 
TBd  la  rettung  seines  gewisBeos  nimpt  er  eine  ander,  91.  simi- 
Uter  de  contagiosie,  92. 

Fnriosa. 

Forioea  deepeneaia  eeoitatori  et  honüeidae  peetea  eana  feel» 
retraetanit  qnaeritur  mmi  alii  nnben  [poeeit].  B.  qnod  possit  14. 

Inf  an  8. 

Infime  in  Tarda  nel  Hnngaria  receptoa  in  eastris,  Qaaeritnr 
nnm  baptizari  debeai   B.  qnod  debeal^  97. 

Spnrii. 

An  apnrfi  in  diniaione  bonomm  patrimoniomm  enm  legitimis 
prooedani  R.  Non.  eed  tarnen  alimenti  pro  »tione  bonomm 
et  indieio  indieis  aUqud  illii  dator,  84.  85. 

So  weit  das  Begiater,  das  fttr  aidi  allein  aebon  lehrreleh 

genug  ist. 

In  ihm  sind  tlbrigens  nicht  mit  erwähnt  nnd  mtlesen  hier 
noch  besonders  nachträglich  angeführt  werden: 

ürt^'il  44,  des«!eTi  Inhaltsangabe  am  Bande  lautet:  praegnans 
si  ueris  rationibus  demoustrabit  fornicationem,  fornicator  eam  du- 
cere  cogitur,  sm  secus,  ambo  plpctantnr; 

45*'.  In  gradu  3  consaDguinitatis  conceduntur  bic  naptiae 
(nach  Randbemerkung),  desgl.  45*. 

45*.  Desertor  citetur,  qnod  bI  nun  apptiruerit  ad  terminnm 
desertor,  nobere  conceditnr  alii  (nach  Bandbemerk uii^^). 

68  (Ton  D.  Tenber).  De  poena  adiecta  sponsalibus  (nach 
Übeisdirifl). 


1}  Die  eingeldammerteu  Worte  stehen  beim  Fall  selbst. 
8)  Vi  ™r.  Malwbats,  wie  der  FaU  ergiebt 
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74 — 76  handeln  von  bestrittenen  EhegelQbden,  Ehebruch, 
Detertkm  jl  ft. 

79  Ivringt  eiM  inttreiMiite  Notis  flbar  das  Beobt  te  Pfiurr- 
wilireii  UBd  ftber  die  PAidit  dsr  Pftrrhetnii  fftr  den  Fall  ihits 
Abtobens  «in  Inmtur  d«  PfimraigmitiiBia  und  »ine  Begiitratnr 
d66  PfuniiikoiDtnaBS  la  hiniarlMseD. 

82  betrifft  wieder  ein  EbegelQbde. 

93.  Defloreae  ei  Don  aalt  daeere  etm  (ee.  deflemtam)  (nieh 

fiendglosse). 

94.  Turpem  personam  dacens  (nach  Randglosse). 

96.  Pocna  stupri,  alimenta  ioCuitie  et  qoMitiim  etapratae  de* 
beatur  (nach  Übersrhrift) 

98.  MiTshandlung  einer  Schwiegermutter  *iiirr-h  ihre  Sc)iwieger* 
tochter  auf  dem  Ijando  iu  lieihein  des  Ehewanns  u.  s.  f. 

99.  De  pitrnore  et  constituta  pecunia  (uach  Bandglosse).  — 
Es  orfjbi  iL;t  nnn  noch  die  ^'enaiiü  Wiedergabo  der  wichtigsten 

und  lutereösautebtea  Stücke  auö  der  Zahl  jener  Ü9  Nummern. 

1)  Nr.  22  (Bl.  72*'— 73*  siehe  Inhaltsangabe  im  Kegiäter 
«nter  Deeertio  7): 

Wier  die  Torordenteii  Commiaearien  dee  CmtUMi  wa  Witten» 
beigk  Trknndan  biexmit  effeatliob  dal  folgender  fitll  fna  fhrge- 
tragen,  daranf  wir  dan  «nnebt  tnd  gebetben  werden  des  reebten 
doranf  sabeiiebten.  N.  N.  batt  einen  ebebmob  begangen  seine 
eigene  Dinatnagdt  gesobwengert,  welche  folgedes  die  frncbt  so 
sie  Ton  N.  empfingen  decb  ohne  schnldt  ?ndt  zuthun  getddtet 
fundt  derwegen  wiedemmb  geiecbtfertiget  worden.  So  batt  eieb 
derselbige  N.  flncbtigk  gemaobt,  vndt  nachdem  er  eine  zeitt- 
lang  in  fluchten  irrgtinpen  ist  er  zn  gleidt  (?)  vudt  die  snche 
zwischen  Im  vnn«lt  sjt'inom  weibe  luuorhoren  vnndt  haudtlung 
kommen,  auch  durch  Hochwirdige  Fürsten,  Herren  Herren  Tile- 
mann  von  Hussen  Bischoflf  zu  Schle^ewig-  der  H.  schrifft  Doctorem 
Tnsern  gnedigen  Herren,  Hampt  seine  g.  Käthe  vnd  seine  vor- 
ordenten  consistoriales  vortrugen,  In  massen  des  bnchstabens 
folgendes  voitruges  der  vnter  8.  g.  Insiegel  volnzugen  luiialter 
Ton  wort  zue  wort  lautendt  also.  Ich  N.  N.  Solchen  vortragk 
batt  N.  so  yiel  abbitten  aneb  die  TonnehnnDg  kegen  seinem 
Bheweib  belaagendt  vor  den  Biscboff  vnndt  tn  banien  in  der 
kirohen  vnndt  TeiSBiiiInng  der  gemein  folge  getban  ist  aneb  in 
der  ftmwen  bebausang  wieder  einkbonmen,  aber  mttt  der  sehmaeb 
ssln  weib  wie  ToroialA  tob  Im  gescbeben  msebenden  so  lesteni 
batt  er  nioht  nachgelassen,  sondern  deeselben  tages  wie  er  wieder- 
omb  ZOT  frawen  ins  baoA  kommen  hatt  er  damitt  fortgeHittren, 
dieselbige  Lestmngen  Yomenet,  welches  im  doob  in  anfgericbten 
fortrai^  Twbotten,  derw^n  in  den  die  frawe  znr  gentslichen 
vsnmnng  niebt  annemen  woUeo,  aondem  ebe  vndt  laror,  den 

10« 
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sie  gedaebtam  Iram  Man  ehepfliebtang  gelaCstot  Ist  sie  berarler 
Tnaehen  halben»  das  sieb  der  Nabn  des  Tortrages  niebt  gehalten, 
anB  Irem  häuft  entwichen»  ?nndt  Yorhoffen  daa  angezeigter  ver- 
tragk  vber  die  nichthaltung  vnndt  vorbrechung  Irea  Bbenannes 
sie  weitter  nicht  soll  vorbunden  sondern  sie  des  begangenen  Iree 
ebemanns  eliobrnchs  billich  von  Im  ledig  vrindt  b>ß  sein  yndt 
bitten  hieriiuf  des  rechten  znlernen  vnndt  zuberichten .  das  ancb 
dieser  vorbeschriebener  fall  sich  oberzelter  maßen,  in  der  war- 
heitt  halte,  haben  vor  vns  die  wirdige  N.  tlcr  kircben  zu  N. 
beyde  glaubwirdig  in  Vnincrsitet  zu  Wittenberg  woibekante 
Menner  bey  Iren  wort«n  außgenagt  vnndt  bekant.  Hierauf  ist 
durch  die  Cünsijitoriales  zu  Wittenberg  auf  Rath  der  vornemb- 
sten  Theologen  daselbst  zu  recht  erkandt,  das  wo  sich  der  faH 
enelter  gestalt  Terbfelte,  So  wirt  die  fraw  von  ?oraönung,  weill 
der  Man  den  Torbragk  gebrochen  loB,  nindi  wurde  Ir  wegen  diss 
Hannes  ehebmoh  sich  anderweiU  saaorehelichen  erlaubt 

2)  Nr.  36  (BL  78»  n.  ^»  t^.  Register  anter  Afflnitas  8) 
mit  der  Bandbemerkang:  in  matrimonits  est  apeetandmn,  non 
solnni  quid  licoat,  aed  etiam  quid  honestum  sit.    Kling,  fol.  26. 

Ob  einer  seines  TorBtorbenen  weibes  Broeder  weib  tat  ehe 
nehmen  magk. 

Dieser  fall  hatt  sich  anno  53  alhier  im  Consistorio  zugetragen 
da^  N.  Bur^remeister  sa  N.  liatt  wollen  seines  weibes  bruder 

weib  nehmen. 

D.  Phil.  Mel.  ist  in  der  opinion  gewesen  diis  diese  person 
in  zwey  peiitir'  afiinitatis  einander  verwandt  et  post  micrnam 
diliLTontiam  eadem  computatio  est  reperta  apud  liostien.  in  s  iiii  jia 
institut.  de  afßiiitate  vno  m  cum  qmliter  ipsa  genera  aiüul- 
ta'js  etc.  ('?).  Ibi  hoc  auttim  secutiUuiü  genus  contrahitur  aliquando 
ex  ntroque  latere  etc.  Yundt  derwegen  hatt  D.  Philip,  weitter 
vonneidet»  das  er  eUich  mal  aolche  ehe  bette  logegsben,  wie- 
wol  Dominns  Lntherns  nicht  hatt  wollen  in  diesem  die  ehe  ge- 
statten, propter  hanc  rationem  qanm  maritos  et  vxor  iure  dioino 
eesent  Tna  earo»  ins  cinile  adstipnlator  sententiae  Iinth.  con- 
siderans  in  naptüs  eontrahendis  non  tantnm  id  quod  licitum,  sed 
etiam  quod  honestam  esse  obseruandtun»  yndt  darumb  ob  wol 
vzor  prinigni  secundum  computationem  canonicam  auch  in  secundo 
genere  affinit  wirdt  gefunden  tarnen  vitricus  eam  prohibetur  ducere 
per  textnm  legis  uxorem  ff.  de  ritn  niiptinrnm  tertin  ot  i;ltimn. 
So  ists  ein  scanlalum  der  dem  genicinon  uuuorstendigen  man, 
wo  man  die  so  leuchtlich  concodiro  y.n  befharen  das  sie  darnach 
kein  vntor.schcidt,  vud  in  die  vorbotene  hipschafft  greiffeu  moch- 
ten, darum  obwol  ius  canon.  die  ehe  iu  gemelten  fall  zugibt, 
welchod  decisio  decisionis  i.  ciuilis  vorgezogen  werden  m  ig,  so 
sein  doch  die  obberurten  vrsachen,  solch  ehe  leocbtUch  zuzulassen 
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bedencklicb,  sed  pro  iure  caacn.  facit ,  quod  intae  perBonae  iure 
diuino  contrahere  non  probibentur,  ut  leuit.  18.  Id««»  tollerari 
possit.  Dio  Consiiatorialoä  busclilui^äcn  bich  diescu  üiaü  in  der 
guete  zubereden  propter  caussas  dictas,  ut  abätineret  ab  bulos 
iiodi  Duptiis.   Qaodfli  abstlnere  non  udltt,  eonoedendnm  esM. 

8}  Nr.  37  (dem  Torigeu  FUle  gleich).  (Bl.  78^— 79^  vgl. 
Segister  anter  Affinitaa  7.) 

Vnser  etc.  wir  werden  durch  Tbcmae  Biehmer  bericfat  wie 
er  eeln  Tochter,  dem  Peter  Bichter  ingeeagt  vnndt  ehelichen  la- 
geeigt  haben  soll,  da  doch  derselbige  Bonor  obgemelter  Peter 
dee  Haainee  Kemblicb  Jobaunes  ^  Bhiemera  leibliebe  ecbweeter 
inr  ehe  gehabt,  vndt  nach  dem  do  dieee  eacbe  mitt  unseru  willen 
Tnd  nachgeben  In  zweiffel  bette  geschehen  sollen,  alß  betten 
wir  VHS  nicht  vorsehen,  das  diese  person,  ohne  vnsor  vorwilligung 
mit  der  ehe  vurlobniis  fortfUaren  sein  solteu,  Sondern  betten  vil 
mehr  gemeinet,  bie  selten  vnsere  in  einung  vber  dicken  füll  von 
vns  eingenobmmen  vnndt  angehört  buhen.  Denn  obwul  solche 
Personen  bej  den  BepstUchen  recbten,  sich  mitteinander  vorebe- 
Ucben  uiuegen,  So  geben  doch  die  gemeine  keyser  recht,  von 
wegen  eußerlicher  zucht  vndt  Erbarkeiit,  welche  Uan  Ueui  htiiigeu 
Ehestände  zu  tiiitu  iu  allewege  für  äugen  sein,  in  gleichen  fall 
die  ehe  nicht  tu,  vnndt  weil  dann  auch  sonsten  Man  Tondt  weib 
TormOge  göttlicher  schrillt  vor  ein  blntt  vnndt  fleiecb  gehalten 
wnden,  So  fbret  dennoch  dieaer  fall  den  gemeinen  unnontendigen 
Hban,  in  einen  miAvorstandt,  das  rie  darnach  ohn  allen  vntei^ 
echeidt  sich  mitt  Irem  Blnttefrennden,  die  ihnen  anch  vonnQge 
gottlicher  echrilft  sonehnen  vorbotten,  vorehelichen,  solche  gefbar 
vnndt  blulschande  znnormeiden  vundt  nicht  leucbUich  vrsachen 
dann  zugeben,  liatten  wir  nicht  vnbiliichea  bedencken  gehabt,  mitt 
Tormahnung  den  N.  von  seinen  vornehmen  abzuwenden.  Darnmb 
hatt  er  auch  solches  zunorsuchen  vnndt  darnach  abwarten  sollen, 
vnndt  weil  dnn  wir  teglichen  orfaluTn ,  da«  die  blntsclionderoy 
geferlirlieu  einreist,  Ist  auch  an  stadt  vfnsers]  g|uädigen]  H|errn] 
ßeleJii  vor  vnser  person  Bitt,  das  ihr  nachmalß  fleissii,'e  nach- 
forschuug  habt,  ob  die  ehevorlöbnus  wie  die  part  meiden,  voln- 
zogen,  gleichwul  vnser  obborurte  meinung  vorhalten,  vnndt  sie 
darnach  in  die  volziobuiiL:  dim  h  christlichen  kirchgang  vnndt 
ehelich  beywobnen  ferner  nicht  vorhindert,  sondern  iu  Kamen 
des  Herren  zulast,  do  Ir  aber  befindet,  das  die  vorlobnng  nicht 
geechehen,  so  wollet  ihr  naohmala  fleiB  haben  in  bewegnog  ge* 
nelter  Tisachen,  die  part  durch  gütliche  vormanung  von  solchem 
Irem  vorhaben  anwenden.   Dieses  haben  wir  ench  wegen  vnseis 


1)  Der  Wechwl  der  Voniatiieu  beroht  offenbar  auf  einem  Sehreib- 
fehler. 
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befolenen  ftmpts  sanoxbalien  nicht  gownst»  Tiuidt  semdt  eaeb  nie 
dienen  wflliglc,  Datom  Wittenbeigk  eie. 

Torordente  Gomminarien  dee  Consistorii  m  Wtttonbeigk  eto. 
Dem  wirdigen  vnndt  wolgelaiiben  Bhrn  MitlhiaA  WeniAel  probet 
wa  Kenbergk'  eto.  ▼nsern  gQtten  fireondt 

Phil.  Melantbon.  D.  Teuber. 

CoBBensenint  D.  Haior.  D.  Schneidewein. 

D.  Laurentios  Lindomann.    M.  Orocaw. 

4)  Nr.  38  (R1.  79^  vgl.  Eegi'fpr  unter  Afßnitas  5)  mit  der 
Kandglosso:  „In  tortio  grada  af&nit.  in  iinea  iuaequali  non  con» 
ceduntur  nuptiae."    Es  lautet: 

Uiiser  otc.  Auf  euer  gothane  frage  vnterricbten  wir,  Hatt 
N.  euer  tochler  zur  e)ie  £ri>habt,  vndt  nachdem  dieselbige  vor- 
stornen  ,  liatt  er  nicli  niitt  euer  Schwester  tochter  die  in  den  in 
dritten  giud  der  Schwegerschafft  in  ungleicher  Linien  zugethan, 
anderweit  vorehelichet  vnndt  vngeacht,  das  er  sie  vor  dem  Chriät- 
Uoben  kirchgangk,  daianf  beeeblaffen  batt,  katt  er  sich  doch 
darober  mit  einer  ander  vorlebt»  do  ee  sieh  also  enerem  Beriebt 
noch  Yorhielte,  das  solohes  erstes  Torlobnns  nieht  mehr  rein, 
sondern  bseehlaffen  were,  so  mochte  die  ehe  vommege  gOttliober 
sebrifft  immer  diftfals  gednldift  Tnndt  nachgegeben  werden,  Dle- 
weil  aber  personen  ohne  der  Obrigkeit  dispensation  vnd  toi^ 
wUlignngk  hieb  mitteinand  in  vorbottenen  fall  Yorlobt  vnndt 
darauf  floissiglich  erkandt,  so  werden  sie  aacb  deiowegen  andern 
zur  abscheue  durch  die  Obrigkeit  mitt  landesvorweisung  oder  sonsten 
in  andere  wege  billich  gc>trcifiFt,  worc  es  aber  sach,  dns  iillein  das 
vorlöbnns  geschehen ,  vnndt  das  beyschlaffen  nicht  erfolget  so 
werden  diese  personeu  sich  ferner  ssuuorebelichen  nicht  zugelassen. 

D.  Maror. 
Consonserunt  D.  Schneidewein. 

D.  Tenber. 

5)  Nr.  41  (siehe  Register  unter  Debertio  2)  mit  der  Rand- 
bemerkung: Desertrix  citatur  ter,  si  non  apparet  ad  purgandam 
oontomaciam,  Desertns  aliam  dneet 

Unser  etc.  wir  haben  abermalft  ener  schreiben  sampt  den 
andern  eoem  In  gelegten  kondtschafiten  N.  vnndt  sein  entladTen 
weib  belangendt,  empfangen  vnndt  gelesen,  Mnegen  encb  bieraal 
nicht  bergen,  obwol  die  Fraw  aof  Itsigen  Termin  nicht  ersehie- 
neu,  sondern  vogeborsamblich  aoOenbleiben,  so  soll  sie  dennoch 
nachmalß  vndt  zu  vberflnessigen  auf  einen  geraumen  Termin,  alft 
swiscben  hie  vnd  paoi  bekernng  schriefftlich  vngetberlicb  In- 
massen  wie  zuuorgeschen,  peremptorie  ad  purgandam  contumatiam 
citirt  werden,  vnndt  aof  den  fall  do  sie  abermal  vngehoraamlieb 

1)  Remberg  bei  Wittenberg. 
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«•btnblftiben  wurde,  so  Bolte  M  dum  cleger  sieb  «Ddenroiit 
tnaotebeliehen  In  Namen  Gottes  erlaobi  TDiidt  seiii  weib  m 
negen  Izer  miittwUligeii  deeertion  Tnndt  ehebrucb  gebborlieber 
weise  fiislniffeii  der  obngkeitt  befoUen  werden.  Solchee  bsben 
wir  eaeb,  alft  dem  wir  freondtlich  seedienen*  willig  nicbt  bergen 
woUen.    Datum  Sontags  nach  Elisabeth  anno  etc.  46  etc. 

6)  Kr.  45**:  In  grada  tertio  eonsangninitatiB  ooncedantor  bie 
Boptiae.    Es  lautet: 

Vnsern  freimdtlich  dinst  zonor,  Erenuester  gutter  freimdt, 
auf  euer  au  vns  vborschickto  Rechtsfrage,  dombor  ir  euch  des 
rechtens  zaiberichten  srobeten  iiabt ,  visterrir-hti  n  wir  verordente 
Commissanen  des  Cuubidtorij  zq  Witteübergk  vor  recht,  hatt 
einer  in  euerem  befolonen  ambt  sich  in  einer  Freundin  In  dritten 
gradt  der  blottfreundtschafft  gleiche  Knien  eheliclion  vorlobt .  So 
"irirdt  auch  solch  ehcgülubdtnus  vormuege  güttlicher  bclirillt,  vuudi 
gemeine  keiser  recht,  Inen  beyden  mit  christlichen  kirchgang 
vnndl  ebelieber  bejwonnng  so  errettung  Irer  gewissen  snaolsieben 
UUiob  gestattet  tob  reehtewegen.  sn  rrkondt  mit  vnsern  des 
CoBsistorii  Insiegel  Yorsiegelt. 

Torordente  Commissarien  dee  Consistorü 
sn  WittODbergk  etc. 

Dem  Brennesien  Banfelt  von  Zscbanwits  banbtman  snr  Lab* 
laB  vnsern  gotten  freundt  K 

7)  Nr.  45*: 

Einer  hatt  eine  widtwe  gelassen  die  hatt  zwey  kind  ein  Sohn 
vnd  eine  tochter,  die  froyet  wieder  vnndt  nimbt  cinrn  wittwer 
welcher  auch  2  kinder  hatt  ein  Solm  vnndt  eine  tochter  die  be- 
geh Ii  Ben  das  des  Mannes  Tochter  Iren  Sohn  nelimen  soll ,  vnndt 
Irt)  tochter  des  Mannes  Sohn,  ist  die  trage  ohs  gedohehen  magk. 
£.  quod  sie. 

8)  Nr.  62  (ßl.  91* — 1)3^,  vgl.  iiegister  unter  Consanguiuitas 
et  Af&nitas  4).    De  §  duorum  fratrum  lastit.  de  Nuptiis. 

Anf  die  frage  den  gefangen  Baorknecht  zu  B.  belangende 
der  sieh  in  seineB  vatere  Schwester  tochter  anfserhalb  dee  ehe- 
standee  geleget  vnndt  sie  geeebwengert,  ist  es  ein  Zweiffei  ob 
sie  einander  zoer  ehe  haben  können.  D.  Hartinus  Luther  seliger 
helt  in  vielen  seinen  ecbrtfften  neben  andern  Herren  Theologen 
das  naeb  göttlicher  scbrifft  solche  personen  den  ehestandt  be* 
sitiiB  können,  vnndt  das  ihnen  Niemandt  daromb  ein  gewissen 
machen  solL    Vendt  haben  vor  sich  ftimsmlichen  drey  vrsachOD» 


1)  Hierzu  die  auffallende  li^-iudbcmcrkung:  Das  die  Herren  Com- 
rniä^arieu  dieses  gesprochen  weil  die  Lubeias  vnter  dem  Churfurstcu 
von  Seebaeo  nicht  gelegen,  sonsten  wurden  sie  die  ehe  ho  volzogen 
gewasoii,  nicbt  gescheiden  liaben.  jjondorii  beyde  personell  doS  Laildcs 
zuuor weisen  oder  sousten  zustraöen  erkandt  haben. 
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Brstlich  das  exempel  dee  beiligen  Abnhams  Timdt  Hahor  die 
da  zwo  Schwestern  genonmea  ihres  leibliehen  Broeden  tochter 
Gene.  11  cap.  Zun  anderen  das  In  Lenit  18  da  Gett  die 
peiBonen  so  Torwantnns  halben  sieh  nidit  ehelichen  kennen  dordi 
Mosen  vorbotten  diese  peisonen  nicht  anAdnicUichen  rorbotten 
sein.  3.  So  lassen  solches  auch  die  alten  keiser  recht  zu  in 
L.  eelebrandis  C.  de  nnpt.  Die  Herren  Theologen  sagen,  das  sie 
solches  alleino  dem  gewissen  zu  tröste  schreiben  tnndt  bekennen 
selbst,  das  Moses  hernachmalß  Leuit.  18  Vorboten  das  einer  seine 
Mulimo  die  doch  im  gleichen  glidt  ist  nicht  nomen  darff,  darumb 
etliche  Theologen  duranß  schließen,  dioweil  Gott  durch  Mosen 
YürbotC'ü  gleiche  SibschafTt,  das  bniederkinder  darunter  mittge- 
meiuet  vnndt  eiugeschlossen,  darumb  könte  solche  ehe  nicht  be- 
stehen, wie  solches  alles  ex  acriptis  Tbeologorum  D.  Sarcerins 
im  Bnch  von  Ehesachen  Im  andern  theill  referiret  bezeuget  wirdt, 
mit  die^ien  stimmen  auch  die  geistliche  rechte  vber  ein,  darnach 
in  das  geistlichen  Consistorien  gesprochen  wirdt,  so  gibt  es  ana- 
drooklioh  die  Bonische  kirohenozdtnung  das  dennaften  ehe  nicht 
an  dnldsn  vndt  mag  das  angexogene  exempel  Abrahae  Tndt 
Kahor  dieses  nicht  hindern  dann  solches  hernach  durch  Mosen 
ans  Torberorten  madien  Toriieten  Tnndt  also  anfgehoben  worden, 
alft  Leoit  18  (dabei  Bandbemerkong :  certe  non  nt  probat  Ln- 
fherns  in  libro  vom  ehelichen  leben).  So  seindt  auch  alle 
exempla  patmm  nicht  zu  imitiren,  sonst  kOnte  emer  mitt  der 
magdt  kinder  zeugen  wie  Abraham.  Item  viel  Eheweiber  zugleich 
haben  wie  .Tac^>b  der  d,i  zwo  Schwestern  zugleich  zur  ehe  ge- 
habt, die  keiser  recht  muegen  diesem  gleichsfalß  nicht  liindern, 
dieweil  sie  gottlich  recht  zu  wieder,  den  Moses  vorbeut  gleich 
gradum  wiewoU  liuea  inaequali:  Ergo  seindt  Bruder  kinder  mitt- 
gemeinet,  So  haben  die  geistliche  recht  dermaßen  keyser  recht 
aufgehoben  vnndt  corrigiret,  w  iti  dauon  ein  schöner  text  auß  dem 
heil.  Augustmo  genommen  in  0.  com  üst  35.  q.  1.  Dcuuuib  wau 
sich  Brueder  kinder  nehmen,  kan  keine  ehe  da  sein,  die  kinder 
Ton  ihnen  gebohren,  sindt  anch  nicht  ehelich  anhalten  nt  Inqnit 
Galat  in  d.  1.  celebrandi,  so  ist  anch  keine  mitgab  sngebenr 
Ja  die  kinder  sollen  anch  keine  alementa  nach  kejserlichen  rechten 
haben  tex.  noch  ex  complexn.  C  de  inre  Nnpt,  et  habetur  in  §  ad- 
nersns  instit.  de  nnpt.  sed  de  aequitate  canonica  sont  istis  alimenta 
secundum  facnitates  decernenda.  gl«  fl.  in  c.  (vermutlich:  glossa 
finalis  in  capite)  cum  haberet  est  de  eo  qni  doxit.  So  hab  ich  viel 
urteil  des  consistorii  zu  Wittenberg  das  man  halt  vor  eine  blut- 
gchande  g-eachtot,  vom  brnder  oder  schwenter  kindes  hinder  (ßw  in 
dritten  gradu  liniae  iiicestn  5^ein)  ein  ander  zur  ein'  iiebmeu  wollen, 
das  aber  aus  dispensitien  (J)  des  keisers  (uler  der  weltlichenObrigkeitt 
zulassen  dennaßsn  ehe  geduldet  will  ^lemandts  sintemal  solches 


Digitized  by  Google 


SCHL£DSN£Ry  AKPÄMOB  DBS  PfiOTBST.  8HBRECHT&  153 


wieder  göttlich  vmlt  natürlich  recht  gescbiehet  «ntacUuldigen,  wie 
aber  die  persuutn  Im  kegenwertigen  fall  die  sich  aofserhalb  der 
ehe  zuhuuimengefündeü  hüben  zostraffen  sein  Setzet  der  tcxt  iu  der 
peinliche  gericbtsordtnong  Cup.  117  nbi  relinquitur  poena  iu  di&po- 
litione  ivzia  commnniB.  Aber  Barth.  Angel,  et  (LA.  (d.  i.  Doctores) 
in  e.  5  adolterinnn  com  ineesta  ff  de  adolterio  diemi,  quod  eom« 
mittontes  tDcestom  eine  cdore  matrimonit  indietiBcte  eont  puniendi 
Bon  habito  respeetu  aetatn  ignoranttae.  Sexus  etc.  qnod  dedenmt 
operam  rei  fUieitae,  praesertim  qnando  aeineront  consanguliutatem. 
In  aliis  vero  qni  sab  matrimonii  colore  commiserunt  incestum 
distingnitnr»  Dt  ibi  per  textum  nbi  dd  eollegentnt  triplicem  poenam 
incestnosorom  I,  Vi  matrimonium  ioter  eos  hob  nideaU  II,  quod 
repellantar  a  locro  quia  nec  dotis  nec  donationis  propter  nnptias 
exactioni  locus  est,  d.  §  si  aduersüg.  TTI,  Poena  est  qnia  pnniiintur 
in  corpore  et  bona  coetu  consecrantur  quando  nou  habeant  legi- 
timob  liberos  auth.  ince>tns  niiptiis  contrahentes  poena  e.st  con- 
fiöcatio  bonorum  tarn  caeteroruin  quam  dotis,  exilinm  quoque  et 
cinguli  si  qu:indo  petitur  spoliatio,  vcrbera  quoque  si  nilis  est, 
Foemina  (jUfKju*^  lalia  scienter  poccanto  simili  poena  suliiiig-iuidu 
C.  de  incöbt.  nupt.  et  loquitur  isla  lex  de  ij»,  qui  eub  praetextu 
matrimony  deliquerunt  Idem  est  in  aliis  secundnm  Barth,  in 
d.  1.  si  adnlterium.  Kam  committeiis  mGestam  eum  eonsanguine» 
non  nupta  panitnr  ob  inoeatrair  ei  nero  Aierit  nopta  punitnr  de 
adolterio  aeemidaiii  lei  ueritatem.  nn  poena  est  qnod  Üben 
nati  ex  noptüs  inceetis  non  babeantur  pro  legiümis  sed  pro 
spnriia  Yt  ex  textu  in  d.  §  si  adneraos  ete.  T.  Poena  est  qnod 
sunt  infames  Yt  Fab.  in  d.  §  si  adnerana  ete.  Dorauß  will 
folgen  das  sie  beide  kanten  mit  stanpeeblegen  nach  scherffe  der 
rechte  des  Stiffts  vorweiset  werden  aus  vrsachen  des  sie  außer- 
halben  der  ehe  vnndt  nicht  vnterm  schein  derselbigen  wissendt- 
liehe  blntschenderey  geabt  si  uero  adnlterium  esset  cum  in<:e8tu 
commi;-;  um,  tunc  esset  poena  adulterii  scilicet  gladij  sicut  punitnr 
aduiterium  per  gladium  in  pl  d.  1.  si  adulterium,  dieweil  aber 
dieser  fal  nach  der  opinion  berurter  Theologen  etwas  zweiffol- 
bafftig,  hat  es  das  ansehen  alß  könne  man  diese  scherffe  etwas 
lindern  das  sie  ohne  Staupschlege  beyde  des  Stieffts  vorwiesen 
werden  Quamuis  legulanier  iudex  sequi  debeat  poenam  ordiuatam 
legis  tarnen  ex  probabili  causa  potest  Ulam  uel  mitigare  nel 
ezaapeiaie  nnnc.  in  C.  test.  de  qsti.  et  lex  C.  1.  ant  &eta  § 
aL  ff.  de  poenia  nbi  bäbetnr  ete.  Aber  dieses  bedencken  vnndt 
mitigation  wXk  albie  nicbt  balllen,  dieweil  die  bejde  personen 
anBerhalbe  des  ebeetandea  et  sie  non  colore  matrimonii  Boadem 
beindicb  ansanunen  gefunden  Tnanebt  vnndt  blntschande  mit 
einander  genbt  Kam  hoc  casu  indistincte  debent  puniri  poena 
ordinaria  tax.  et  ibi  Barth,  et  dd  in  d.  1.  8i  adolterium  cam 
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iacetta  etc.  Daranft  siflh  ibennali  Uar  vnndt  halle  aeUewt 
daa  sie  die  atopra  TUidt  inceatnm  beyde  mit  ordentlkbar  atnff 
iiibelegen. 

Wan  man  auch  die  sacho  gleich  auf  eine  geltstraffd  richten 
wolte ,  80  gibt  OS  doch  dem  recht  nicht  nach,  welches  da 
biiben  will,  das  man  vndt  weibes  personen  welche  auch  eheliche 
beyla^'  ^'ph;iUon  vnndt  Blutschande  fiiter  dem  schein  der  Ehe- 
gelubd,  Millen  zum  wenitrsten  vorwiesen  werden,  vielmehr  sollen 
die  härter  gestrafft  werden,  die  außerhalb  der  ehe  blut^chande 
geübt,  alß  in  diesem  fall,  da  ist  doch  gantz  vnndt  f?ar  keine  ent- 
schuldig uiig,  Dammb  soll  die  magd  so  woll  aU4  der  kuaciii  gestrafft 
werden  vndt  ist  ihr  viel  weniger  emu  mitgiilt  zu  macheu  das  kindt 
aber  soll  von  dem  blutschender  de  acquitate  Cano.  alimentiret 
werden  qnae  omnino  probantur  per  inm  anpra  allegata  et  adde 
qoed  Joan.  Fab.  in  d.  9  n  adnersna  didt  qnod  aieot  eentrahentM 
Inceetaa  nnptiaa  sunt  infunce»  sie  et  anni  infiuDea  approbantaab 
defimdentee  et  potroeininm  praeetantes  etc.  Licentiatna  Maoaeraa 
in  T.  Üt  Inat  de  nnpt  ist  der  meinnng»  daa  diese  personen  de 
anoeatn  zustrafen  mdt  daa  ea  keine  ehe  aey  acUicet  aectmdnm 
inm  caaonica  derwegen  sie  voneinander  zuscheiden,  sed  haec  opinio 
uan  non  seruatnr,  weil  der  thcologorum  bedencken  darwieder. 

9)  Nr  63  (Bl.  93»^ -91»,  im  Register  nicht  angel&hrt). 
Do  Poena  adiecta  Sponsalilnis. 

Keuerendissime  Domiiie  Doctor.  Senteutjam  de  poenis  spon- 
saiibus  adiectis  qnam  petitis,  non  habeo,  Sed  e^t  noslri  publica 
disputatio  luridica,  cui  interfuit  D.  Melanthon,  in  qua  puuitar 
pro  regula:  Quod  adiectio  poenae  circa  sponsalia  tiunquam  contra 
bonos  moie.s  «t  libürtatem  matrimonij  ntui  ualeat,  et  quumio  vnus 
contrahentium  dissentiat  et  velit  reäiliie,  quod  ab  eo  taliä  poeua 
cenaenta  peti  non  poseit,  sed  petens  repellitor  exeepttone  doli 
mali  lex  «et  in  C«  Gamma  est  de  sponsalibna  et  in  L.  Jolia  IT  de 
nerb:  oblig:  et  aic  est  libenun  qDantnm  ad  hanc  poenam  spon- 
salia non  perficere,  aed  poenae  legales  sen  inris  nihilo  minus 
habent  loeum  et  peti  possnnt  ab  eo  qni  absqne  insta  eanasn 
dissentit.  Sunt  aatem  poenae  legales  sen  inris  contra  desertorem 
hae.  I.  amittit  arrham  dotis  ael  duplicatos  restitmt  1.  fii>.  c^  de 
spons.  II.  quando  dotis  ant  donationis  ob  naptias  nomine  ali- 
quid traditum  est.  illud  idem  amittitur  L.  eonsensn  C.  de  resüt 
III.  Desorons  spunsam  pot  (?)  commeriti  actione  in  factnm  ex 
aequitate  uel  de  dolo  quando  de  dolo  constat  ud  interesse  damni 
emergeiitis  V' t  factas  impcnsas  restituat  Bolus  in  i.  i.  C.  de  spons. 
IUI.  iiuthuritate  iuris  diuiui  desertor,  qni  non  uult  reconciliari 
punitur,  qnod  debeat  mauere  innuptos  1  Cor.  7.  Luth.  est  in  ea 
sententia  quando  pars  innocens  iterum  uubit,  quod  desertor  ma- 
litiosus  per  magistraium  de  Ulo  loco  sit  relegaudus,  ne  marito 
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EDto  ociilos  uersetnr.  Deriiquo  desertor  coiitrahens  alia  sponsalla 
8it  infamis  ].  j.  ff.  de  bis  qui  uel  iiifa.  ^  Kis  poouis  debet  pa- 
Biri  nuJeaoIe  reaooftns  sponsalia  oontracta.  Kam  qoando  iasta 
oiiSBft  diBsolnendl  ea  interoadit  iudicio  JBcclMiae  pionanciari 
debet  dmorlinm.  Et  bis  poenia  desertor  Bomine  poenae  ediectae 
BOB  libexator.  NjUB  licet  poeBA  coBoenta  bob  ualaat  et  babeator 
pro  BOB  adieete,  qnod  absquo  meto  iatioa  poeait  reueaie  tamsB 
qoaado  sponsalia  pure  de  praesenti  finniter  fnere  contracta,  talia 
a  pooBia  iuris  nondum  est  iBimania.  Idem  ioria  est  quando 
Qterqae  uelit  discedere  et  pooBam  exproaaam  alter  alten  remit- 
tere,  qula  facere  hoc  non  possunt.  Nam  absque  iusta  canssa  et 
sine  Hidi'üo  ecclesiae  matrimouium  ntriusquo  dissensu  non  dissol- 
uitur,  Vt  probat  Dictum  Domini:  Qaos  Deus  coniuuxit  etc.  Et 
Paul  ICor.  7  ot  Doct.  in  L.  niipt.  ff.  d9  rog.  in.  Sicut  igitar 
coniagos  disseutiontes  uon  possunt  dissoluere  mitrimoniam,  sed 
officio  iudicio  coguntur  uel  cohabitare  nel  si  recoacUiuri  uon  po- 
t^runt  debont  ambo  manere  innnpti,  ita  et  sponsi.  Sic  aaepius 
nidistis  in  bünteutiis  Witteb.  coniistorialiuui  prüuuiidatuui.  Prae- 

terea  addo  optimom  (?) '  Coatit:o  iahoaesta  ael  im* 

poaaibilis,  qoae  bob  eet  oontra  aabiam^  matrioioBii  liabatar  pro 
BOB  adieota  qnod  lex  eam  improbit,  et  periBde  eeasetar  ac  ai 
natrimoBiam  pare  Bit  coatractaia»  ato  fanora  matrimOBil  lex  I  ibi 
panormitanos  Ib  1.  fia.  de  oOBditL  appoa.  Idem  debet  ease  qaaado 
apOBBalibna  per  partes  poeoa  eet  adieota.  Nam  cum  illa  repro« 
betör  a  ioie,  Bibilooiinus  ob  fauorom  matrimonii  debeat  ipaa 
apOBsalia  maaere  rata  et  flrma.  Nam  regala  est:  Vtilo  per  ia* 
Btüe  BOB  uitiator,  et  si  qais  uelit  ea  perficere  absque  legitima 
eaoaaft  qood  ille  praediotia  poeaia  tamqoam  desertor  sit  puniendaa. 

D.  Teuberus 

lu)  Nr.  70'  (Bl.  96^—97%  Tgl.  Begister  unter  patria  po- 
testos  6). 

Vnser  f^reundlicben]  dpenst]  z[uuor].  Wir  haben  euer  wieder- 
schreiben  N.  Sohn  vndt  N.  belangendt  gelesen,  mucgen  euch 
hierauf  niclit  bergen,  das  wir  Jii  negsten  vorhör  so  viel  erfunden, 
das  die  ehegelubdt  wen  es  gleich  geschehen,  alß  doch  beclagte 
nicht  gestanden  wieder  dea  Tateia  irilleB  rrnfgenobmoB  wordea 
VBBdt  derhalboB  Tnkreiftig  derbalbeo  were  die  Cifigeria  so  viel 
^  ebe  belaogendt  mit  ihrer  Ibrderang  abgewieaea,  aber  ao  Tiel 
die  SebweBgeniBg  TBBdt  dea  kindea  rnterbaltoBg»  so  aie  aar  weit 
geboni  betriefEI,  darumb  weiaeB  wir  aie  aa  eacb  alA  der  weit- 
lieheB  Obngkeitt  beaelich  haboB  vadt  wo  Ir  aie  Ib  der  gaete 

1)  Doch  infames. 

2)  ob  für  remeare? 

B)  Hit-i  steht  oiii  gaus  unleserliehes  Wort,  vielleicht  =•  Augtutinttin. 
4^  ob  fiur  sabii^om? 
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nicht  mueget  darumb  vorgleichcn  so  werdet  ihr  sie  Uurch  den 
wcgk  iltis  rechten  derhalbeu  zu  entscheiden  wissen,  das  wir  euch 
nicht  wollen  pergeu  vndt  seindt  euch  iVeundtlicb  zudienen  ge- 
flissen.  Den  Sonnabents  nach  AMonsionis  Dsi  ao  xliiy. 

11)  Nr.  79  (B.  99^  fehlt  im  Begieter). 

1.  Im  Churftrstentnm  Sacbeen  bleibt  des  pfarheim  Torlasaeiie 
Tidtfraw  ein  halb  Jar  in  der  pfarre  vnndt  nimpt  alles  etn- 
kemmens.  Jedoeh  das  eie  allewege  durch  den  Neuen  oder  einen 
andern  das  Minister ium  bestelle  darnach  mntt  aie  renmsn»  mndt 
darf  nichts  mehr  fordern  etc. 

2.  Ein  pfarber  muß  ein  Inuentarium  machen»  was  er  bey  der 
pför  gcfonden  dasselbe  muß  wieder  dabey  gelassen  werden. 

3.  Kiu  pfarber  soll  registratur  seins  einkommens  haben.  Die 
Originalia  (solches  einkommens  sollen  hei  dem  Cousistorio  vor- 
bleibon ,  vniidt  wievvol  dieselbe  originalia  iit  vorgangen  kriegs- 
leufltcu  wegkommen,  so  ist  man  doch  in  te^^licher  arbeitt  ab- 
Kchriefft  derselben  /.uwegezubringen  oder  aber  auß  fleisfiiger  nach* 
loröchuug  neue  machen  zulassen  etc. 

12)  Nr.  9Ü  (vgl.  lugi.ter  unter  Patria  potohtaa  7). 

Wen  ein  Sohn  sich  mitt  einem  Hurenkindt  vorlobet  wieder 
seines  ?atteni  willen  vad  der  Sohn  seiner  vorlebten  halben  nicht 
mag  ein  weigic  beeitm  oder  darein  zugelassen  werden  y  so  soll 
der  Sohn  Torsnchen  ob  er  seine  Eltern  in  seine  meinung  miti 
vnterthenigen  hindtlichen  pflehen  sieben  kan»  wo  nicht,  soll  der 
Tater  Torsnchen  ob  der  Sohn  Ins  handtwerk  genommen  werden 
magk  Wo  das  anch  nicht  erhalten  kan  er  von  Ir  lo6  getheUelt 
werden  etc. 

13)  Nr.  96  (nicht  im  Kegister). 

Poena  stupri,  alimenta  infantis  et  quantum  stupratae  debeatnr. 
Vfnser]  f[reundlicheuj  dpenst]  z[unor].  Erentuoster  besonders 
gntter  l'reundt  a)ß  ihr  vns  einen  Ehehandel  vberschickt  vndt 
euch  des  rechten  etc.  V[iis(  r|  K[eyponsum].  Hatt  George  Bysche 
vrban  Qu.  tochter  prisca  genant  geschwenuertt,  mitt  der  zusagimg 
das  er  sie  nimmber  verlassen  wulte,  vnudt  sie  solto  Im  die 
Allerliebste  sein,  vnndt  alß  nun  an  tagk  kommen,  daa  gemolte 
diiü  ticijwanger  guigü,  ist  er  aufSgetreten ,  vnudt  die  MugdL 
mittlerzeit  in  seinem  abwogen  einen  Jungen  söhn  gebohrcu,  der 
nodi  am  Leben ,  vnndt  da  er  wiedenimb  anheim  kommen,  vnndt 
Im  solches  furgehalten,  hatt  er  sich  zur  tbat  bekent,  das  er  ir 
abert  eine  ehe  vorsproehen  vndt  angesagt  verneint,  ist  Clegerin 
schildig  beclsgten  Georgen  Bischen  wie  recht  ta  vbertieagen,  das 
er  Ihr  die  ehe  sogesaget,  vndt  da  solches  geschehe,  wer  er  sie 
zu  ehelichen  schuldig  vnnd  in  wegerung  des  wirdt  er  dnrch  be- 
qnemlicbe  Obrigkeitt  darzn  comppellirt  vnndt  angehalten.  Ihm 
Fall  aber  da  solches  nicht  kOnte  bewiesen  werden,  worde  er  der 
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tadi  M  gM6hl«k,  Ist  aber  dicMm  kindt  die  allmenta  3  Jiiar 
lang  bej  der  Mutter,  Nemlieh  alA  uiigefber  jberlichen  4  alte 
aeliock  sogebea  Tnndt  naeb  ansgang  B  Jhars,  das  kindt  in  eich 
nmehmen,  Ir  aber  für  den  Crantz,  so  viel  alB  sie  von  Irem 
?ater  inr  MittgifTt  bekommen  roöcbte,  angeben  aclmldig,  vndt 
werden  beyde  persnnen  von  wej^-en  begangener  vnzucht  von  der 
weltlichen  Obrigkeitt  In  wilkurlicber  skaff  billicb  genobmmen  ?on 
rechts we^en  etc. 

14)  Nr.  07  (siolii'  lü%'i;ster  unter  Infant»). 

Dabei  steht  die  K  mdbemorkung : 

Infans  foemella  triennali^^  iüiü'iita  in  castri««  Turcicis  nel  in 
campo,  qiiaeritur  num  debeiit  baptizari  cum  ncscitur,  num  Mit 
Turci  uel  iluugari,  certuui  praeponitur  iucerto  et  bapUzari  sua- 
detar. 

Der  Fall  lantet: 

Alft  Tna  eine  frage  forgetragen  worden,  belangendt  ein  Jang 
gefimgen  Higdlein  Daa  der  Dureblaochtigaten  Hocbgebomen  Fnretin 
Tnndt  Frawen  Franen  Annen  gebemen  aus  kOnigiioben  atam  an 
Dennemarckt  Herttogia  in  aachaen  radt  Cbnrfnratin  Landtgraffln 
Inn  Duringen  MarggiafAn  tu  Meissen  vndt  Borggrafßn  zu  Magde- 
bnrgk  genendt  frauen  zugesandt  aus  begerten  bericht  begehret 
ob  solch  Mägdlein  ila.s  etwan  Drej  J4rigk  vnndt  noch  nicht  ge- 
tauflft  auch  vom  Turcken  gebohren  zu  sein  vormutet  itzundt  in 
seiner  kintheitt,  od<>r  erst  vb  t  etlich  Jar  n.icb  ponugsamen 
vnterricht  in  Christlicher  lelir  dtirrh  dio  belüge  tauff  zu  der  ge- 
meinschafft  df»r  Christlirboii  kirchen  aufzunpliraen  sey,  odor  wie 
sich  Fnor.^ten  ^aic!)  aufu  fali  gefliorlicher  t  idtlicber  kranckhcitt 
gogen  deiaselHen  Mägdlein  zuuorhalten  Demna'  h  Pi'<ir«n  wir  euch 
zu  begerden  Vnterri«'ht  nicbt  borgen,  da  KrsUich  gewiß  vndt  vn- 
zweifflich  diw  gedachtes  Mü^'dluin  ein  Turckiscbe  vndt  also  eiu 
yngetaufft  kindt  sey,  wollen  wir  der  tauffe  wegen  vns  keinen 
aenderllohen  zweiffel  machen  eondem  ea  alfl  von  Qott  dem  Berren 
dnreb  dieeem  gefengnosee  aar  gemeinaehafft  der  Cbriatlieben 
Ureben  bernffen  vnd  anft  der  vnglenbigen  achaar  vndt  sali  der 
gottlosen  Tnrcken  Mahometen  abgesondert  anft  pfliobt  Christlieber 
lieb  anf  vnndt  angenohmmen,  vundt  dnrcb  die  Tanlfe  dem  Herrn 
Christo  Je  ehe  Je  besser  furtragen  ynndt  einpflantsen  vnndt  es 
folgendes  zu  erkentnus  des  Herrn  Christi  vferziehen  vnndt  ge- 
wehnon  lassen,  da  auch  gleich  auß  allerley  vmbstenden,  wie  dis- 
falß  billich  zcierwcgen  Jemandt  sonderlich  hedencken  alß  das 
dieser  krieg  In  vngorn  vnndt  nicht  inn  der  turcken  cig-enen 
Landen  gotbuorot  worden,  do  Christliche  Lehre  vndt  also  auch 
die  heiligen  TaufT  nicht  gentzlich  verloschen  noch  aufgetiobrn  ist, 
vndt  das  hienebon  vngewiß  vndt  zweiff^nKifftik' ,  ob  die  Türken 
for  aicb  wie  vu^er  Deutsch  voick  bisweilen  üegen  Ire  weiber 
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?ndt  sondorlicli  aber  solches  alten  wie  dift  H Igdleia  in  seni 
geachtet,  Iii  In  Hertnige  vndt  kriege  mit  sich  nebmen»  vmMlt 

demnach  Tormatltcben  aogesehen  werden  mßcht  [fndt]  das  dift 
Me^lUin  ein  vngorischon  von  Christen  gebohnn,  vndt  alle  weil 
getaufft  kindt  sein  köndt  vndt  derwegen  die  gefabr  der  wieder- 
tanfifong  zu  befurchten,  vf  disen  fall  trachten  wir  demnach  bin- 
dangesetzt  allorli^v  weittlenfftigkeitt  vndt  zwciffol  Christlicher  Liebe 
viifit  (irr  alten  kirchon  crehrauch  gemeäseo,  da  man  durch  die- 
jeiilire  so  obgedaclites?  ^'ilegillein  gefangen  vnn«!t  bishero  mit  sich 
gefuert,  oder  durch  des  kindes  t^prach,  weil  es  drey  Jerigk  vndt 
sonder  zweiffel  etliclie  wurt  seiner  mutier  sprach  wirdt  Ton  sich 
sagen  kdnnen,  L^ntz  keine  gewisse  nachrichtung  haben  möchte, 
das  es  far  ein  Cbiistlich  kindt  vndt  getaufft  ohne  zweitlel  zu 
achten  daran  den  fleissige  Yndt  ernste  nachforschnng  billicb  for« 
genobnniea  wurde,  So  bidten  wir  gentilieh  das  ohno  anaii  einige 
bedenkeB  der  wiedertenffdng  wie  ein  ander  flndekindtlein  bej 
den  Chrieten  billich  gehandelt  vndt  gehalten  vndt  ohne  diepn- 
tation  dem  Herrn  Christo  anf  diese  ansage  lasset  die  kindtleia  eto* 
durch  die  tanife  angetragen  vndt  eingelenbt  werde,  dan  das  es 
TOn  Türkischen  eitern  geboren  soll  in  an  der  Christlichen  tadf 
nun  mehr  keines  weges  hinderlich  sein,  dteweil  alle  aar  gemsin- 
schafft  Christo  wie  oben  Tormeldet  bernffen,  mdt  zu  erkentnns 
Christi  füglich  kan  erzogen  werden,  Nachdem  es  auch  die  heilige 
tauffe  haben  kan,  der  dipputation  der  ewigen  erwelnng  von  noten, 
vnndt  !8t  dißfalß  die  regel  za  halten:  Teneto  certam  et  relinque 
incertum. 

Dan  das  gott  der  Herr  olmo  ansehen  der  person  allen  heiJen 
Tnd  volkern  seine  gnade  anbietet  vnndt  vorheisset  anß  allen 
volckern  zue  allerzeitt  otzliche  zur  iremeinechafft  seiner  kirchen 
wunderbarlicher  weise  beniileu  halt,  vnndt  noch  beralTet  vndt 
das  allen  denen  so  die  heilige  TaulSe  haben  können  dieser  ein- 
gangk  anr  Chnstllchett  Urchen  gemeinacliaflt  nötig  ist  gantz  ge- 
wii^  das  andere  alles  macht  weittlenfftige  dispntation  Tndt  aweillsl 
dammb  er  billich  hindan  gesatat  vndt  clan  gewisheit  demsalbaB 
Torgeteogen  wirdt^  80  befindet  man  anch  dem  findekindelein  fndi 
was  noch  also  gehalten  wirdt  in  Ganenibos  de  consecratiena  dial 
4  cap.  pamolos  qu\  a  parantibus  snbtracti  annt  etc.  Tndt  aoft 
des  D.  Luther!  Tndt  Pomerani  seligen  werchen  Tome  19  Ger* 
manico  fol.  178  von  dem  findekindlein,  dammb  wenn  man  ilta 
kindt  findet  vndt  nicht  weiß  wem  es  zugehörig  ?ndt  ob  es  ge- 
taufft  scY  ndpr  nicht,  wen  es  schon  gotaiifft  wero ,  doch  wenn 
keine  otTeiiUiche  zeugnus  vorhanden,  soll  mans  noch  einmall  in 
der  kirchon  lassen  Tauffen  vndt  raacr  solche  tauflfe  für  keine 
wiederttiuffe  geachtet  werden,  den  die  wipdertfliifl'er  fechten  allein 
an  die  öffentliche  kindertauffe,  ex  C.  piacuit  de  iniantibus  qnotiee 
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Bon  uraenhiBtDr  certiBBUiii  testes  qni  m  ttapüsatos  «ne  sin» 
dabitatim  affirmeDi  noqoe  ipsi  sunt  per  aetatem  idonei  de  tn^ 
dilis  vbi  sacramentU  roepondero  altsque  ulio  scnipiilo  mm  eos 
biqitnaodOB.  Nostra  tnpidatioDe  eos  faoiat  Baenaneiito  ano  pur- 
gaüoDe  pnuaniem  etc.  Haie  et  legati  a  bactrU  redimerunt  (??)  ^. 

15)  Nr.  98  (fehlt»  wie  die  folgende  letzte  im  Begiater). 
Noras  rostica  socmm  suam  fiiio  marito  inspectante  ei  qao- 

dammodo  conscnticnt*'  nudanit  et  flagris  caecidit  indignis  modis. 
Bes  ad  iiohilpm  peruenit,  qni  n-quisiuit,  an  eam  malctare  de- 
beret.  Kesponäum  D.  DD.  schabinalus  i'i)  An  eam  offensam  socrus 
filio  et  TiTirni  Temisisspt.  non  p08set  ex  ofBtio  aliquid  nobilis 
poena«  et  molclao  nomine  exigere.  R.  Et  siqui  lom  socrus  re- 
misisset  iniuriam  quae  eam  sensissct  maxime  uideri  hoc  osse 
priuati  iuris,  nec  ei  pnblico  officio  Nobilem  amplius  quid  exig^ere 
po&se,  Arbitrariam  tarnen  poenam  competere.  Vide  C.  de  oüäeq. 
a  lib.  per  et  über,  patri"  Hoat  1.  4  si  maanmiasori  ete. 

16)  Nr.  99  (e.  o.). 

De  pignoie  et  oonatitata  peeonia. 
Lipeeneis  meicator  alil  cnidarn  eioi  nrntoo  dedit  SOOO  anreoe» 
pro  islis  alias  qnidam  tertiiu  ebligaait  et  oppigneraait  etiam  sna 
bona  interposito  eimal  fideioaeore  D.  Doetore  qnodam  Coroeo  (f) 
debendi.  sed  doctor  eallide  ie  exemit  sponsione.  Igitur  alter 
ftdeiassor  in  solidom  ee  pro  toto  debito  opposoit  piaedam,  Con» 
tigit  debitorem  principalem  non  Bolaere,  sed  fore  cedere,  fide- 
iussor  autem  in  solif^nm  rolif^tis  bonis  suis  eo  in  loco  ubi  obli- 
garat  alio  nempe  N:njniburgum  commig^rat.  R.  est  creditorem 
bona  üdeinpsoris  quae  Jj  psiae  mmi  capere  posse  et  pro  credito 
ano  occupare,  oportet  et  inspici  iocum  K 

1)  Die  beiden  letalen  Sitse  tind  in  der  vorliegenden  Fofm  (die 
8cbuld  des  uDgelehrtOD  Abschreiben!)  TSlIig  unverstindUeb.  Ver- 

mntlich  ist  zu  k>sf>?i :  Nostra  trepidatio  ne  eos  faciat  sacramento  sao 
et  purgatioue  priuatos  etc.  Und  weiter  vielleicht:  Hoc  est  legatis  a 
eastffs  i^sflBfeiianni. 

2)  Auch  nicht  deutlich. 

3^  Betreffs  der  übrigen  Urteile  oder  Fälle  mag  noch  erwähnt 
werden,  dafs  in  Nr.  3  der  Fall  einer  Elisabeth  verehel.  kocbwich,  in 
Nr.  97 ■  der  eines  Sererin  Baumgartner,  in  Nr  88  der  eines  Greg. 
Heniem  {?)  bebandelt  wird,  dafs  in  Nr.  6  Ton  einem  f,k.negischen'* 
Vormund  die  Rode  ist  «iid  in  Nr.  25  der  Ort  ni<«choffhain  vorkommt, 
so  wie  endlich  in  Nr.  16  auf  eine  Miasive  hingewiesen  und  in  Nr.  89 
ein  sweimaligeB  An%ebot  aagefölirt  wini. 
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Auhaus« 


h  Der  EhefaU  des  Abtes  von  Pegaus 

Veit  Zan  bttt  in  stehfloder  ehe  mit  nvMm  weibo  Hedewick 
SpitildrcbeD  eine  magdt  beaoblaffeo,  gesobwengert  vnd  mitt  ibr 
daTon  gegangen  eein  ebeweib  laasen  aitsen»  welcbea  aie  daa  Ebe- 
weib  gntt  getaengnna  batt  von  dem  radt  an  Latten.  Weil  der 
man  eie  deaerirt,  batt  atcb  das  weib  zom  apt  von  Pegau  ge* 
halten.  Da  nnbn  die  Closter  Auffgetbant  batt  der  Apt  diese 
seine  bulschafit  so  er  14  Jbar  in  abwesena  ibrea  ebemannes  bej 
<\ch  gehabt  f  zur  ehe  begert  vnd  gebetbent  mtin  wolle  sie  ime 
Ehelichen  vertranben,  liotio  er  sie  zunor  geunelirot.  So  wolte  er 
sie  nuhn  ehren,  Iv-ft  nr  in  sflndcn  vnd  scbRTvdPTi  -mnor  mitl  ihr 
gelebet,  So  wolto  er  nuhn  Gütlich  vnd  Chnstlicii  in  JiojÜL'-en  ehe- 
standt  bcy  ihr  leben,  Er  liott  es  ir  vprht  vnd  roiljcli  gelobt 
vnd  wolt  noch  l\ont  für  Gott  vnd  in  seinem  {gewissen  kein  andere 
znr  ehe  haben;  Halt  solches  gesucht  hey  I).  Medier  zur  Naum- 
burg, Dieweil  aber  D.  Medier  gebort,  das  d;is  Weib  noch  einen 
lewundigon  man  bette,  batt  er  den  radt  gOii,'ebon,  Sie  sollen  die 
sacb  an  ir  selbs  gen  Wittenbergk  in  das  Consistorium  schreiben 
vnd  darinnen  lassen  sprecben  was  das  recbt  wirdt  bringen,  des 
weit  aicb  D.  Medier  balten.  Aoff  aolcbe  antzeigen  ist  die  aaeb 
an  daa  ConsiBtorium  gescbrieben  vnd  das  Consistorinm  eine  Ci- 
tation  Ober  den  desertorem  togelassen,  der  desertor  aber  nicbt 
erscbinen.  Hitler  tzeyt  in  verzag  der  Sachen  batt  der  Apt  mit 
gnthen  Worten  seine  bulsrhafft  von  sich  geredet.  Wie  die  von 
im  zeuhet,  fieihot  der  Apt  oine  .Tungfran  sar  llaomburg,  batt 
mit  ir  öffentlich  Verlöbnis  vnd  bittet  man  soll  ime  die  b;ildt 
gehen,  snget  weil  jene  mmr  einen  mnnn,  fo  kenne  er  sie  nicht 
haben;  da  dad  weih  solchem  erferct.  lici,'ert  «io  man  wolle  in  der 
Sache  f^till  stehen,  Vnter  des  helt  sie  an  hey  dem  Consistorio 
vmb  Vrteil  vnd  rocht  vud  ergrhet  ein  solche  Vrteil.  Nachdem 
der  Ehebreoher  vn  l  desertor  auff  die  Citation  nicht  erschienen, 
wird  er  als  ein  vni:<  iiorsamer  vnd  ühebrecher  declariret  vnd  dem 
weltlioben  recht  zur  Straffo  verurteilet,  vnd  das  weib  wird  de- 
clarirt  frey  vnd  ledig.  Darauff  spricht  das  weib  den  abt  an 
vnd  eitirt  In  fer  dsa  Consistorium  vud  wiewol  der  Apt  viel  ans- 
flucht  gesucht  da  nicht  zustehen,  batt  man  dennoch  ordentlich 
procedirt.    Dieweil  aber  die  aach  sieb  vorzogen  vnd  der  Abt 


1)  Bl.  51»-G8i».  —  Vgl.  Bd.  VI,  S.  421  f. 
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Mtff  sein  ansucbung  von  D.  niedler  nicht  mit  der  Jungkfran 
copnlirt  wird,  fehret  er  mitt  der  Jongfrau  auff  ein  dorfif  und  lest 
sie  ime  ehelich  fertrauhen  ?nd  hatt  hernach  öffentlich  hochMit 
Tnd  hatt  den  Sentenz  des  Consistorii  der  zuuor  in  der  ersten 
Machen  ergangen,  dnrch  Juristische  practicen  zu  nicht  maohon 
wollen.  Vber  Solches  ist  ein  Vrteil  ergangen  wie  volget. 

In  ehesachen  gesehener  einrede  halb  der  sich  anwalt  von 
Simon  Blirks  durch  rechtliche  Vhifi^f}  bescliweret ,  vnd  anwalten 
Hedewick  SpitzVirchen  beciai^c'ie  anders  teils  beclagende  Erkennen 
auff  clage,  antwort,  verfurt«  beweisung  vnd  der  Parteien  hierauff 
eingewandte  disputation  wir  die  verordente  Commisäarien  des 
Ctaatstorii  n  Wittenberg  für  uns  Tnd  auff  gehaltenen  radt,  das 
tut  der  getMOgm  anssage  ?nd  «nut  ans  den  aet«D  eo  viel  eiw 
Bcbeinel»  das  &  Simon  Blieh  die  ehe  So  er  Hedewick  SpitzUrehen 
geloht  gnngBamhlieh  bekant  vnd  pnblidrt,  gefordert  dae  Hedewiek 
Slpilakirehen  iien  Torigen  man  Veit  Zan  ehebmeha  vnd  19  Jhar 
lang  deeertion  halb  vor  Yna  auff  gesehene  demiasion  heolag, 
welcher  zn  einem  andern  mal  vnd  vbeiliuasig  anff  ?iel  geraume 
2eit  durch  offene  ediet  eitirt  sich  dea  snnerantworten  Vnd  aber 
alleweg  außen  blieben,  nicht  erscbinen,  noch  einige  entsohnldi- 
c-nug-  furgewandt  Mitlerweil  Er  Simon  Blick  dem  weih  cohabt- 
lirt  öie  für  sein  ehoweib  tractirt,  al^o  genennet,  dafür  gehalten 
aiich  ander  dafür  halten  lassen  Vnd  nu  aus  dem  das  der  Spitz- 
küülien  voriger  man  sich  des  ehebruchs  vod  12  Jhar  muttwil- 
liger  desertion  nicht  verandtwort,  auff  solchen  sein  Vugelioisam 
vnd  des  radts  zu  Lützen  gesigelde  kuntschafft,  domit  er  oüont- 
Uchs  ehebruchs  vnd  entfurena  eines  andern  maus  tochter  die  Frau 
aber  ehrlichs  lebens  vnd  gehalts  betzeuget,  die  scheidungs  vrteil 
ergangen  So  hatt  gedachten  Simon  Blick  nicht  geburt  in  Bolchen 
bangenden  rechten,  daa  er  aelbs  gefordert,  aich  mit  einer  andern 
mnnloben.  Daromb  ao  ist  anch  der  Spitakirchen  einrede  ans 
gutem  gmnde  aber  dee  Blicken  ftimehmen  vnd  attentiren  wider 
recht  vnd  nnbülicfa  geechehen  vnd  dieweil  Ehebmeh  die  ehe 
acheidet  vnd  desselben  halb  der  ehebrecher  alsbaldt  für  Qott 
vnd  dee  weihe  halb  für  todt  geacht,  So  ist  auch  sein  das  weib 
frey  vnd  ledig  vnd  deahalben  die  tzugesagte  ehe  zwischen  Sr 
Simon  Blick  auff  diesen  enent  der  declaratorien,  den  er  erwarten 
hat  sollen,  bCndlich  gewesen,  Darnmb  das  er  bey  leben  der 
Spitzkirfheu  mit  keiner  andern  einige  ehe  besitzen  kan ,  Sondern 
ist  daramb  daa  er  die  gericht  verachtet ,  vnd  mit  dem  andeni 
vorlobuus  in  hangender  rech  Fertigung  attentirt,  wieviel  das  ge- 
schehen, daa  denn  vntuchtig,  andern  zum  abschou  von  seiner 
Obrigkeit  ernstlich  zuotraffüu  vnd  vber  das  verpflicht  dem  weil) 
die  expens  vnd  gerichtskostung  auff  richterliche  ermessung  zu 
eiBtattan.   Von  rechta  wegen. 

2«iUclir.  f.  K.-Q.  IUI.  }.  11 
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2.  Eine  Jenenser  Bntaclxeidung. 

Den  Sohluffl  dM  swoiton  Haaptteilea  nsMre«  Akteiu»tQck«tf 

Diuortimn  ex  emisa  fenafltii. 

VnMr  frvimdtiioh  dienst  zaoor,  Enamor  gaiher  freundt,  Auff 
tuhor  Ml  tus  g0ttia&«  frag,  Spreoton  wir  ?or  Mobt,  biti  •mh 
•nbtr  weib  Mmnrinoi  iQm  oUtennak  in  kott  vnd  tnnek  g»- 
jDfikgtt»  Tnd  «neh  damit  vngehmk  «roll«,  das  ibr  Mob  fon 
wogMi  go&br  ooFM  lebeofl»  dawelbig«  euer  waib  for  Ibtaii  md 
enbarn  fraimdaB  badagt,  welcbs  sie  dann  gaatandan,  md  mb 
vafgabang  gabatan,  Ihr  abar,  Tnd  aobar  vattar  solches  ir  niabt 
ansagen  woUan,  i)arweg^en  sie  zuuormeidnng  dar  atraff,  von  eueb 
gelaufen ,  vnd  eoch  auff  drej  Jharlang  verlassen  halt,  Da  ea 
nuhn  euhern  bericht  nach  nllonthalben  nach  gewent,  ao  wehre 
dadurch  die  ehe  geöcheiden  vnd  würde  euch  als  dorn  vnschu^- 
dig^eu,  Bich  anderweit  zuuerelielicUen  nuhn  mehr  billicb,  vergönnet, 
vnd  zugelassen  vun  lüclits  wegen.  Zu  vrkundt  mit  vnserm  der 
Juristen  Facultet  Insigel  besiegelt. 

Dachant  vnd  andata 
Doctoiaa  dar  Jnriatan 
f  aaultai  dar  LOblieban 
Yiuf  aiaital  in  Jbana. 


6. 


L  Zum  Briefe  Batften'a  «n  MeaeUaaiia. 

Bei  anderweitigen  Studien  zur  Beformationsgeschichte  stofsa 
ich  in  dem  bekannten  Sammelband  der  Landeshuter  Eirchen- 

VibliotheV  auf  den  Brief  Hutten*8  an  Mosellanus»  welcher  in 
B^Jcking  H  Aufgabe  der  Werke  HutWs  Bd.  iV,  S.  689  nach 
einer  für  Bnckmg-  ungefortig'ten  Absf'lirift.  abgedruckt  ist.  Bei 
dem  lQt«r«8äe^  welches  der  Brief  als  Seitenstück  za  dem  Briefe 
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an  Luther  von  demselben  Tag«  h&t,  df»rf  dip  F^orirhtignnjr  einiger 
angenfiDfirer  Yeiseban  im  Biksking'schen  Texte  wohl  bier  ibre 
Steile  ünden. 

ßftcWng  Z.  9  srhreif.t  Hutten  deutlich:  Ferrfmandura;  Z.  14: 
evasisse  eicher;  Z.  1  r.  lie«:  Leum  statt:  eom  (Ffntten's  Streit- 
schrift gegen  Edward  Lee  bei  Böcking  I.  346  —  348).  — 
S.  690,  Z.  2  lies:  sascept^m.  —  Dm  zweifelhafte  ferus  Z.  5 
kaiiD  ich  miT  fen  lewn.  —  Z.  10  lies  Juvate  statt:  iucitate.  — 
Htoter  0ermania9  mt;  Hoc  mmäm»  f&retf  —  Am  Sehlnls 
iit  Tielleielit  comseptum  m  iMeo,  da  ganM  Woiia  niehi  fehlen. 

Weitenhagen  [bei  Qreifswald].  Lic.  Vogt. 


2.  Ztt  dem  Briefe  dei  Mjooaini  M  Lvlher,  Zeliiohr. 

in,  805. 

Im  dritten  Bande  dioser  Zeitsr.hrift,  8.  3«»f>.  hat  Reideinann 
einen  Brief  des  Friednch  Jfyconiuä  vom  Dienntag  den  30.  No- 
vember 1529  an  Luther  ans  der  alten  Abschrift  in  Msc.  Drosd. 
C.  34  2  (früher  in  Viiientin  Löscher's  Besitze,  das  Original  iKitte 
Georg  Knnheim)  4te  Blatt  17  f.  veröfTenthcht.  £r  leitet  die 
Veröffentlichung  dieses  Briefes  mit  den  Worten  ein:  „leh  sebalte 
hier  einen,  so  fiel  ich  weife,  imhetauntea  Brief  dee  Hjoonina 
n.  e»  f.  ein.'*  Dieeer  Brief  dee  Kyeonine  ist  aber  aehon  Mher 
einmal  gedmckt  worden  nnd  iwar  ?on  C.  A.  HenmaaB  Im  Jahre 
1736  in  den  QMtinger  Pareiga  (Pareiga  eive  aeeeeeionee  ad 
omnie  generis  eniditionem,  T.  I,  üb.  III,  p.  9eq.)-  Heamann 
hat  diesen  Brief  naammen  mit  swei  anderen ,  welche  sich  eben- 
falls anf  den  Biaenacher  Mönch,  Johannes  Hillon,  beziehen  nach 
den  im  Besitze  des  Hamburger  Theologen  Joh.  Christoph  Wolf 
befindlichen  Handschriften  veröffentlicht.  Johann  Christoph  Wolf, 
geboren  am  21.  Fehrnar  1683  zu  Wpmig^prnde ,  peRtorben  am 
25.  Jnli  1739  als  Pastor  an  der  Katliarinenkirche  zu  Hamburg, 
hatte  cliosn  ITsindschriften  nebst  anderen  aus  der  TTffenbach'schen 
Bibliothek  er^t^inden.  Conrad  vun  Uffenbacb,  geb.  22.  Februar 
1683,  post.  6.  Januar  1734,  mehrmals  Bßrgermeister  seiner 
Vatefötadt  Frankfurt  a.  M.,  einer  der  bedeutendsten  Bibliophilen 
seiner  Zeit,  besafs  eine  berühmte  Bibliothek.  Wolf  hat  seine 
gro&e  Bibliothek  der  Öffentlichen  Bibliothek  zu  Hamburg  Ter- 
madit  Die  Wolf  eehe  BrieAanmlnng  bfldet  nooli  hente  eine  der 
Haaptiierden  der  Hambniger  Stadll^iblioihelc. 

Der  Brief  des  Myeonine  befindet  Bieh  in  dem  eraten  Bsnde 
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der  jT^rofspn  WalfVrlit  n  Iinefsammlung  uud  macht  in  diesem  (nach 
der  neiiesiteu  Be/^ilTerung  der  Blätter  durch  A.  fon  Dommer)  Bl.  84 
aus;  in  demselben  Bande  befindet  sich  Rl.  348  noch  eine  Kopie 
des  Biiefes,  die  wenig  Wert  hat;  sie  steigt,  wie  Herr  Pastor 
D.  Bertlieau  sagt,  dals  gcbou  der  alte  Kopist  die  schwierigsten 
8t0ll«i  nicht  bat  lesen  können.  Der  Band  seihst  ist  der  im 
Coaspoetos  sopellwstilis  ^istolicM,  Himburg  1736,  8*^,  mitor 
Kr.  1  tiif  S.  1  ff.  besehri^beii». 

H«rr  Pastor  D.  Berthean  hat  die  Gate  gehabt^  aaf  dar  Ham- 
horgar  Stadthibliothak  die  Handsebiift  eiasnaeheB  and  mit  den 
beiden  Dmckan,  dem  tob  Heomann  und  dem  ?on  Seidemann, 
genan  an  Tergleichen.  Seine  [Jntersuchangen  haben  ergeben,  daXa 
Henmann  die  schwer  Icibare  Handschrift  an  nicht  wenigen  Stellen 
nicht  richtig  entziffert  hat.  Im  folgenden  sind  die  Varianten 
des  Seidemann'pchen  Textes  nnd  der  Handschrift  nach  den  Er- 
mittelungen des  Herrn  Pastors  D.  Bertheau  nebeneinandergestellt 
(doeh  sehe  ich  von. den  blofs  orUiographiscben  Abweichungen  ab). 


Seidemann. 

Domino  Martino 
Domine  Luthore 
ex  yitnlis 

reliquijs  carceris  expiscari 
dem  perderentk  aervintes  (ur) 
ncn  niai  haec 

marijrmn  et  monomenta  cb-  j 
etrannt 

HS  de  hac  terra  clament  ad  \ 

Oominnm,  sed 
com  jam  Tontams  sit 
Pnit  Iltenioa.  olim 

putnrint 
folia  quidom 

Apooaljpticam  iilam  meretricem  i 

extra  salutem  sunt  ' 
anuum  Christi  1651  ' 
Boge  autem,  mi  Kev.  Luthere  t 

« 

tamen  Jam  abiqoe  morienti 
pati  ae  jostom  esse 
Üi  Tcs  in  olamando  a4jn?am. 
Scripai 

et  perditionem  illorum  ferori  | 
eommiaari,  qiiod  cito  dabnnt  j 


Wolf'sche  Handschrift. 

D.  Martino 
D.  Luthere 
ex  vetulis 

reliquijs  laeeris  expiacari 
dam  perderentur»  eurfavtar 
heo 

martirnm  sangoiaem  et  monl- 
meata  obstranat 

Ke  de  hac  terra  olamet  ad  do- 
minum. Sed 

cum  iam  iam 

Fuit  Htenins  Ule  taotus  olim 

pntarent? 
quidam 

Aponal iptiratn  illam   esse  Me- 
retricem 
sint 

annum  dotniin  1B51 

Boge  autem  tu,  mi  Keverende 

Luthere 
Tamen  iam  nbiqae  mortente 
pati  et  instom  esse 
Yt  Toa  in  elamando  adinvarem, 

scripsi 

et  perdenttum  iltum  forori  oem- 
minari,  qaaa  eito  dabantDo- 
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Domino  horrendas  poenaa  baie  :  mino  horrendas  peiias  bum 
9i  danino  oltioiMiB.  I     et  diram  (?  domino  sicher 

nicbt)    ^Htominii  diTinain] 

ultionem. 
videtur  * 
pro  tcrgendis  natibos 
dicitur.  Nisi 
Sed  gcis.    Quid  mercedis 


Tideatnr 

pro  tergeodk  aaribus 
dicitnr,  nisi  qnod 
Sed  scis  quid  mercedis 
Salttta  sociam  i  Saluta  revercntcr  Sociam 

üoihe  1529  f  pij  Aadree  Gotha  1529.     5  feria  p.  (f'O 

Aodrae  (oder  5  Ma  post 
Andree) 

Vnäukm  llieoDiua  Ffidoriebita  Hyooniiu 

Über  das  Datum  des  Briefes  inijNrt  sieb  Herr  Pastor  D.  Bcr« 
tbsaa  fblgendermafiwn:  »»Die  Abktniiiig  für  ftria  ist  TOlUgr  Bieber, 
ebenso  das  dann  folgende  p.   FhigUeb  ist  das  t  dann,  aber  ee 

kann  doch  nicht  anders  gemeint  sois.  (Also  6  feria  post  ftstnn 
Aiidree.)  Die  5.  feria,  d.  h.  der  Donnerstag  nach  Andreas  war 
isa  Jahre  1529  der  2.  Dezember.  Woher  die  verkebrie  Datie- 
nnig  des  Briefes,  als  wenn  da  nnr  stände:  »Qotbe  1639  Andree*» 
stammt,  weifs  ich  nicbt." 

Tm  Anscblüfs  :tn  diesen  Brief  des  Myconius  bemerkt  Seido- 
mann (a.  a.  0.),  'hif^  Loscher  in  Fnrtgps.  Sammlung  1744, 
S.  317 f.,  den  Brief  Spaiatin's  an  Luther,  worin  erwähnt  wird: 
HComerus  Denccendorfensis  Variscus"  als  vom  Jabre  1520  ab- 
drüclren  lassen  (Burkhard  S.  36).  Er  fügt  hinzn,  dafü  bich  der 
Briefscbreiber  deutlich  als  Cornerius  Domdorfianus  Parochus  unter- 
zeichne, auch  määfie  der  Brief  Tom  Jahre  1529  sein.  Diesen 
Brief,  welchen  LAseber,  Bnrbbardt  und  Seidenumn  als  omen  Brief 
Spalakbra  anseben,  bat  Henmaiin  ebenüüls  an  der  Wblfsoben 
HandsebriftensBininlnng  abdmclcen  lassen.  Im  Bingange  liest  tr 
riebtiff  Joannis  Gomerii  and  niobt  Comei.  Wolf  bllt  den  Brief 
nun  nicbt  Ar  einen  Brief  von  Spalatin»  sondern  fftr  einsn  Brief 
TOS  Myeonins,  nnd  zwar  vertritt  er  die  Ansicht,  dafs  dieser  Briefe 
fralcber  haoptsftchlich  aus  dem  Berichte  des  Job.  Cornerius  be- 
liebt» das  Postscriptum  des  Myconins  zu  seinem  ersten  Briefe 
sei.  Za  dieser  Annahme  würde  der  Eingang:  „Cum  clansissem 
literas  misit  ad  me  Ribplebensis  Fpisropns**  crut  pausen;  dafür 
spricht  auch,  dafa  er  weder  Untersrhrift  noch  Uiitnm  hat.  Warum 
ihn  Löscher  a.h  einen  Brief  Spaiatin's  bezeichnet  hat,  erhellt  ans 
dem  Texte  nicht 

Der  von  Hfenmatin  gebotene  Text  weicht  an  einzelnen  Stellen 
fOn  dem  Loscher'sclicn  ab.  Herr  Pastor  D.  Bertheau  hat  auch 
diesen  Brief  in  der  üuiidächrift  eingesehen  und  erklärt  die  Ab- 
schrift in  den  Parergis  fflr  sehr  gut    Er  liest  Sibelebensis  (Lö> 
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BCher:  Sibelensis),  Comerii  (Corneil,  Tltoni  (Titini),  Amstaten'.f^f: 
(Arnstetenses) ,  diligenter  (diliffpntem) ,  sooranm  (seorsim),  usque 
ad  diem  eiitos  (ad  diem  exitii^"},  Suhiünxpnint  (subiuaxerat),  Fu- 
turum, qund  (ut)  nuUum  Monasterium,  —  et  alia  ad  enm  nihil 
eonduccDtia,  qoae  non  est  opus  exarare  (&  alia  ad  nihil  coudu- 
centia,  qnao  nan  opos  exarare). 

Die  rote  Kandbemerkung  (in  der  statt  „leprosus  fuit"  steht 
„fait  leprosus**)  kann  auch  von  Mjconius  herrühren,  doch  ist 
das  nicht  sicher;  sie  ist  sehr  abgebleicht,  klein  am  Bande  ge- 
febriebeD  und  bietet  keine  liesonderen  kuidaohrifilichen  Formen. 
Hinten  anf  den  SSettel  sieht:  »«Rz  peetremis  literis  Jo.  Gornerü  ad 
Jo«nnem  Bartbolinum  de  Uten.^.  Dieee  Werte  sind  so  gesehriobeo, 
dafe  sie  anf  dem  snssmmengefitlteten  Zettel  oben  «nfttsaden. 

Wie  Herr  Pastor  D.  Berthean  mitteilt,  befindet  sieb  dieses 
Brieffragment  in  demselben  Vol.  L  epist  man«  wie  der  erste 
Brief,  nnd  swar  foL  868  nach  neuer  Nnmeriernng.  Die  Be- 
seichnung  „fragmentum  epistolae  .To.  Comerii  ad  Jo.  Bartholi- 
nnm",  die  vielleicht  schon  Uffenbach  diesem  Zettel  gesehen  hat, 
ist  irreführend :  in  Wahrheit  ist  es  ein  dHrchwec  Ton  Myxonius 
geschriebener  Anhang  zu  einem  anderen  Bricfö  und  zwar  ohne 
Frage  eben  zu  dem  Briefe  vom  2.  Dezember  15  29  Die  Hand- 
Rchrift  des  Myconias  iät  so  sicher  wiederzuerkenneD ,  dafs  daran 
kein  Zweifel  möglich  ist. 

Auch  das  ist  also  durch  die  Bemöhungen  des  Herrn  Pastors 
D.  Bertheau  fest^'ostellt,  dafs  dieses  Brieffragment  nicht  wie 
Löscher  angenommen  hat,  von  Spalatin  herrfthrt,  sondern  das 
Postekriptom  sn  dem  Briefe  des  Myconias  Tom  2.  Des.  1529  ist. 

Friedendorf  bei  Seslow.  P,  Wolff,  Pf. 


3.  Joh.  Stlgel  an  Joh.  Lange.  1546. 

Die  k.  b.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zn  München  besitst  das 

Autograph  eines  Briefes»  der,  am  24.  Februar  1546  (also  sehr 
bald  nach  Lnther's  Tode!)  in  Tiefurt  (bei  Weimar)  von  dem 
Wittenberc:er  Philologieprolossor  Joh.  Stigel  an  den  lutheri- 
schen Prediger  Joh.  Lange  in  Erfurt  geschrieben,  wohl  nocb 
niemals  darch  den  Druck  veröfifentlicht  worden  ist. 

Die  auf  der  AoTsenseite  des  betr.  FoUobogens  stehende  Adreeee 
lautet! 

Clarissimo  ac  doctissimo  viro.  d  Joanni  Langio.  Yerae 
Theologiae  Doctori,  et  Ecclesiasti  Erphnrdensi  patrono  et  amico 
sQo.  obseraandissimo. 
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.     Der  Brief  sellMt  hat  folgenden.  Wortlaut: 

t 

.S.  Non  eiigua  consteraattone  asimoin  menrn  porenlit  in* 
opinalns  excesnu  wnetisiimi  Doetori«  If.  Lftiitti  boo  mim 
iteam  ab  aomm  opiuiiwo^  qni  ariolant&r  eo  per  CIuMun  snblato 
magiiaiD  remm  matatioMm  impandare»  eum  negoeia  omnia  tam 
gfldaaiae  tum  Baipoblicae  in  aummo  eardino  Yarsari  Tideantor. 
Qok  enini  negarit  non  modo  eum  virum  summum  fnisse,  sed  eum 
etiam  Tirom  fiiiwe»  qoi  Spiiitu  diuino  plenoa,  plua  acieritf  pliia 
ndant,  qoam  Sexeantt  al\j.  Itaqne  recordor  eum  iam  annnin 
Tnnm  atque  altemm  graphice  graultcrquo  concionatum  esse  de 
ira  Dei  adnernus  ingratitudinem  hnminum  ac  öecaritatem,  Quod 
&Q  fato  qijo(i;im  üostro  ita  factum  ^it  alijs  conßiderandum  relin- 
qoo,  certe  qui  tumua  nos,  qiii  KuaDgelicam  veritatem  profitemor, 
qoo  fructu  Christiani  audiainud  quia  non  videt? 

Sed  bec  ?t  alia  omnia  recte  comuitiudabimus  Deo ,  ac  pre- 
cabimur  vt  mentes  nostras  gubernot,  ne  auersae  a  celcsti  Eiian- 
gel\j  doctrma  rapiaulur,  et  haue  clarisfiimam  lucem  veritatis,  ij^ 
qua  nunc  versantar,  amittaat 

Ego  GQin  boo  tempore  abeiin  ab  Aeademia,  boneetoiiiite  qni- 
dem  de  eaiieaia,  neu  iamen  eitra  deeideriom  ac  dolorem:  qvm 
eommme  pionim  omniom  Jodieinm,  enmmam  dootrioae  tanti  ?lri 
breiieauiie  eomplezoe,  in  Carmen  ccnleci,  qnod  eo  nomine  liben* 
Üv»  In  hao  vidnia  extare  publice  velim,  ?t  canonicia  monacbii, 
et  id  genas  alijs  hominnm  monstria,  qnae  apud  yos  in  impro- 
bandisaimo  vitae  genere  volntantor,  conscientiam  nonnihil  vel- 
licet  ac  commoueat,  dum  Canones  Simulant,  et  Asoti  caetera 
niami.  Ego  profecto  nihil  omnino  menti^,  nihil  «^onsus  ilU  in- 
esse  puto ,  qui  non  totns  contrcmisrit  puDnitinitia,  cum  audit 
lueritum  Cbnati  antecellere  operibus  hominum.  Qui  enim  hoc 
nun  credit,  quumodo  persuasum  habebit»  Deum  ea^a  prestantioremi 
poteotiorem,  sapieütiorem  homineV' 

Sed  liec  alieniim  uuuc  tcmpos  ^t  tractandi.  Tibi,  clarissime 
Langi,  ita  vidobitur,  liberum  erit,  haec  in  publicum  emittere, 
gralumque  erit  mibi  ac  forUsäiä  alijs  etiam ,  bi  ouraris  Tt 
fimmque  ezemplum  (yemacnlum  enim  cupio  extare  plebis  canesa) 
ita  typia  ftmueribatiir,  ?t  papyro  aperta  parietibua  afflgif  ae  eb- 
«üiaiitiiim  oQiiIie  exponi  possit  Bene  in  Cbrisfco  Tele  ae  aaloe. 
neqoe  dignitatia  tnae  atudioflisalmum  ene  persnaaum  babeto. 
Sx  DUhrt  6.  Calendaa  MartQ.   Anno  Saintia  1646. 

T. 

Joannea  Btigelina. 

Man  aiebty  der  roranatehende  Brief  bildet  eigentlicb  daa 
fleitMbraiben  in  einem  tob  Stig^l  TerfaHiten  tfaanalEript ,  welcb' 
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letzteres  durch  Lange  in  Erftirt  zum  Druck  befördert  werden 

sollte.  Die  von  Stigel  gewünschte  Publikation  ist  denn  auch 
wirklich  erfol^'t;  und  da  die  Mfinchener  Staatsbibliothek  ein 
Exemplar  von  der  fraglichen  Druckschrift  besitzt,  so  bin  ich  in 
der  Lage,  aus  Autopsie  darüber  berichten  zu  können. 

Das  ganze  Opus  besteht  ans  nur  vier  QuartblJittoru ,  also 
acht  Quartseiten.    Der  die  erste  Seite  wegnehmende  Titel  lautet: 

DE  YIBO  SAN-  |  cto  mabsixo  ltibsbo  |  purae  doctrinae 

Snangeiy  iastanritoie,  |  ex  hac  mertali  nita  ad  aetemaa  Dai  { 

comoetadinein  enocaio.  |  kmS  das  Chrlsllldie  1 1 beierb en, 

des  heiligd  Theo-  |  logen»  Doeteris  Martini  |  LntberL  |  Dnreb 

If.  Jobannem  |  Stigelium.  |  H.D.XLYI. 

Die  nächsten  2^  Seiten  eiud  bedeckt  mit  zusammenhaDgeD« 
den  lateinischen  Distichen,  wie  sie  von  den  Humanisten  der  Be- 
naieaance  mit  ieehnisolier  Virtnoeittt,  al»or  ebne  indiridoellai 
Ghankter  geaebniedet  ti  werden  pflegten.  Tial  dentfieber  «Iba» 
^art  aieb  Btigere  geistige  IndifidnalitAt  in  den  ebrlieben  teii» 
aoben  Knilteheraen,  die  ef  aelner  latoiniaohan  Stalienpeeale  nie 
freie  Übenetanng  aagebAogt  bat  Ken  bOre  folgendea  PiObelieii: 

Bit  daa  dich  Gott  m  iiymeia  tfaien 

Genomen  hat  durcb  seynen  SoD, 
Da  da  nun  bist  iu  seligkcvt 

In  fread  In  aller  beniigkeyt 
Vbd  siehst  vom  hymel  mter  dir, 

Das  schendtiich  vnd  vprdampte  thier 
I>as  schentlich  Boui  das  alle  weit 

Vmb  guot,  leib,  Seel  hat  geeehnelt 
Daneben  siehst  jr  straff  vnd  pein 

Die  jn  forthin  bereytet  sein. 

Im  lateiniachen  Originale  lautet  diese  Stelle  so: 

Hoc  diuiuft  Dei  te  donec  ab  orhe  noluntas 

Sustulit  in  regni  templa  beata  sui; 
lustus  ubi  ^  nitido  damnatam  sydere  Bomeni 

Protpicis,  Ansonq  sappiieiQmqae  Papae. 

(Job.  Stigal  iat  9f*  1662  ui  Jena  als  PreÜnior  eleqneatiae 

geatorben«) 

Xflnehen.  Aug.  Thenn, 

k.  b.  Studienlehrer  a.  D. 
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Bisher  haben  lo^rlniärsiixc  Mitnrbmt  ziigosagt  dio  Horrent 
a.  o.  Prof.  Jjk:  Dr.  Fr.  Aniold-Bruslaii,  Pfarrer  J.  liaiin  - 
Marbuig,  Privatdoc.  Lic.  B.  Bess- Marburg,  o.  5.  Prof.  D. 
TIi.  Brlefiror-Tiri})/»'}?,  Oberlehrer  T)r.  J.  Draseke-WanclH- 
beck,  Dr.  E.  FOrster-pH  ilin,  Viui,  D.  K.  HaHfeider-iii  ulc-l- 
b<>i)r,  Obcrbibiiothekar  Dr.  U.  Haupt- Oief»en|  o.  o.  Pmf. 
D.  F.  Kuttenbiiseh-Giefflen,  o.  ö.  Prof.  D.  B.  Kaweraii- 
Ki«"i,Pnvaul(K'. J)r.  P.  Kehr->fnrl>ui-jr,  <>.ö.  Prot.  D.Th.  Kolde- 
Krlangen,  iStiidiendirektor  Pli»  Heyei*-Erieh»biirg,  o.  o.  Pn^f, 
I>.  C.  Mlrbt-Marbtir^,  a.  o.  Prof.  Lie.  Dr.  N.  Mflllci^Heriiii, 
o.  ö.  Prof.  0.  RIetsehel-Leipzig,  a.  o.  Prof.  Lic.  <).  Kitschi- 
Kiel,  Dr.  K.  Samon-Göttingen,  Bibliothekar  Prof.  Dr.  Tli. 
ScIiOtt^Stuttjjart,  a.  o.  Prof.  Dr.  H.  v.  Sclmbert-Stnifsbiirg, 
J)r.  0.  8ocbars-Stiittu:art,  o.  ü.  Prof.  D.  K.  Stähellii-liasel, 
o.  ö.  1^-of.  D.  P«  Taehackert-Göttingcn,  Piivatdue.  Dr. 
K*  Wenek-Marbm-'r,  Privatdoe.  Lie.  Dr.  Worner-Mar- 
hurj:;,  Dr.  iluol.  vi  phil.      Wflkt'ns-Kalksljur^  Ix'i  Wim. 

Die  Kcduktion  lioti't,  dulk  die  Verlngsbiiehhandiiingen 
lind  die  Verfasser  vf»n  Dinsertationeii  sie  dureh  Übersen- 
iluiijj,  iln*er  Kr/cugiiissc  uut<uvtüt/cn  worden.  Einscialungi'u 
von  Büchern,  Dissertatit>nen  und  Aufsätzen  werden  erbeten 
an  die  VcrUigsbiiehhandlung  von  F  r  i  c  d  r.  A  n  d  r.  P  e  r  t  Ii  e  b 
in  (jiotlia. 

Li'ipzi^  und  Harbui'g,  DeKenibcr  I8ül. 

D,  llicuilur  Biieger.       Lic.  Beriiliaril  ßess. 
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SF.P  26  '892 

Zu  itereBgar  vob  Tours. 

Von 

Wilhelm  Br^kln«. 

1. 

Berangar  von  Tours  naoh  der  römisolieii  8y« 

node  des  Jahres  1070  \ 

Aul*  der  römischen  Synode  des  Jaliros  1079  hat  bekannt- 
lich die  Kirche  in  Sachen  der  Abendmahlalehre  Bereogar'a 
von  Tou«  offiziell  das  letzte  Wort  gesprochen  ,  indem  sie 
diese  Lehre  endgültig  als  ketzerisch  verwarf  und  ihren  Ur- 
heber swang,  einen  feierlichen  Widerruf  zu  leiatw.  Dafs 
Berengar  nun  trotz  dieses  Widerrnfes  an  seiner  Überseugun^ 
festgehalten  hat,  beweisen  schon  znr  Genüge  jene  nach 
seiner  Rijckkc^hr  von  Rom  verfafsten  „Acta  Concilii  Kuäuani 
8uV>  Gregurio  papa  VJl  in  causa  Berengarii  ab  ipsu  Beren- 
gurio  conscripta  cum  ipsius  postea  i-ecantatione  eine  Ge- 
schichte der  beiden  Svnodcn  von  1078  und/ 1079.  Daf« 
Berengar  aber  sonst  noch  in  anderer  Weise  auch  nach  der 
Entscheidung  von  1079  seiner  überKeugong  Ausdruck  ge- 
geben hahe,  konnte  bisher  nicht  angenommen  werden ,  weO 
hierfür  kein  sicheres  Zeugnis  bekannt  war.  Nun  ^-icbt  es 
aber  doch  ein  tiolches  Zeugnis^  welches  geeignet  sein  dürfle. 


1'  Die  nachfolgende  Untersuchung  ist  diejenige,  welche  ich  in 
der  „  Deutschen  Zeit^ohrift  für  GeschichUwiaMoiohaft Bd  V,  8.369» 
N.  4  aogekimdigt  habo. 

ZeilMlir.  t  K.-a.  XUI,  1.  f.  i'^ 
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uns  über  das  Verhalten  Berengars  nach  dem  Urteilsspruche 
und  nach  dem  Widerrufe  einigen  AufschluTs  zu  geben. 

Dieses  Zeugnis  ist  ein  schon  bekAnnter  Brief  Berengars 
an  den  Bischof  Eusebius  von  Angers ,  in  welchem  er  den 
letsteren  bittet,  der  Polemik  eines  Oegners,  des  Qaufied 
Martini,  Einhalt  zu  thun  oder  ihm  eine  Disputation  mit 
üauircd  über  des  Ambrosius  Buch  von  den  Sakramenten 
zu  gestatten  ^ 

Nach  Öudendorf 's  Vorgange  ^  hat  man  bisher  angenom- 
men, dafa  dieser  Brief  noch  vor  dem  Todestage  des  darin 
erwähnten  Kschois  Wulgrinus  von  Le  Mans  geschrieben 
■ein  mlisaei  und  demgemftCs  lAfst  ihn  die  neuere  Forschung 
so  2.  R  Schwabe^  der  den  Brief  zuletst  verwertet  hat,  noch 
vor  dem  10.  Mai  des  Jahres  1065  geschrieben  sein* 

Diese  Daticnnip  ist  Tueiner  Aubicht  iia.cli  durchaus  uü- 
rit'htig,  und  icli  geil«  nkc  vielmehr  im  folgenden  zu  zeigen, 
daiö  der  Brief  erst  nach  dem  11.  Februai*  1079  geschrieben 
sein  kann.  Gudendorf  begründet  seine  Ansicht  folgender- 
mafsen  * :  Berengar  bezeichne  in  seinem  Briefe  den  Erz- 
bischof  Hugo  von  Besan9on,  den  Bischof  Eusebius  seibat 
und  den  Bischof  Wulgrinus  von  Le  Mana  als  Zeugen,  auf 
welche  er  nch  zu  berufen  beabsiehti^.  Er  würde  diea 
nicht  gethao  haben,  wenn  sie  niclit  iiucli  gelebt  iiatteu,  als 
er  den  Brief  schrieb.  Der  erste  von  ihnen,  welcher  starb, 
war  Wulgrinus;  folglich  aei  der  Briei  noch  vor  dem  Todes- 
tage dieses  Bischofs  geschrieben. 

Zunächst  ist  diese  Folgerung  nicht  so  unbedingt  noi* 
wendig,  wie  Sudendorf  annimmt,  selbst  wenn  die  Voraua- 
setzung^  von'  welcher  Sudendorf  ausgeht^  richtig  wäre,  denn 
es  giebt  noch  dne  zweite  Möglichkeit:  der  Brief  kann  auch 

J)  S.  den  Brief  bei  Sndendoif  in  Miaem  „Bera^garias  TaiWMtt- 
•is»*,  S.  219  f. 

2)  a.  a.  O.  S.  141. 

3)  H.  Schwabe,  Ftudicn  z.  Gesch.  des  zweiten  Abendmahl« 
Streits,  p.  lUU,  N.  1.  Sudeudorf  hatte  ak  Todestag  den  10.  Mai 
1066  angenommen.  Vgl  hierzu  Biahop  im  „Bist.  Jahrb.  d.  GÖnes- 
Qtn:'  1,  S.  2*7,  N.  1. 

4)  8.  Sadeudorf  a.  a.  Ü.  S.  141. 
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erst  am  Todestage  aeibat,  j«  sogar  noch  einige  Tage  ipftter 
getcbrieben  Bein,  da  es  ja  gar  nioht  ttberÜeferl  ist,  wann 
Berengar  die  Todemacliricht  empfangen  bat  Sadendorf 
daiAe  eben  nur  folgern :  der  Brief  mufs  geedirieben  eem  aa 
einer  Zeit,  wo  Berengar  noeb  nichts  vom  Tode  des  Wnl- 
grmos  wiifßte ,  also  entweder  vor  dem  TodeöUigc  des 
Biachots  oder  um  die  ZeiL  seineH  Todea. 

Jb'erner  bat  «Sudeudort  gans  übersehen,  dafs  Berengar, 
wenn  er  in  seinem  Briefe  wirkHch  davon  spricht,  er  wolle 
sich  auf  bestimmte  Perscmen  als  Zeugen  berufen,  niebt  nur 
jene  drei  beben  Geiatltcben  als  Zeogen  annift,  sondern  m 
demselben  Znsammenbang  aneb  ibre  Kleriker  K  Haa  mttlste 
also  fesfznstdlen  suchen^  wer  von  allen  diesen  Geistlichen 
zuerst  gestorben  iat,  um  daraus  einen  Schlul's  tür  die  Ab- 
fas:-uri;j;s/t'lt  tlcs  Briefes  7Ai  ziehen.  Da«  ist  aber,  wei!  jene 
Kleriker  gar  nicht  mit  Hainen  angciiihrt  weiden,  iür  uns 
ein  Ding  der  Unmiiglichkeit.  Man  kann  daher  aus  der 
BriefeteUe^  in  welcher  die  Gtoistlioben  genannt  werden,  über^ 
hanpt  keinen  Seblafe  auf  die  Zeit  der  Abfaseang  stehen.  . 

Qana  abgesehen  aber  hiervon  ist  auch  die  Yeiansseteun^ 
von  welcher  Sudendorf  bei  seiner  Beweisföbnmg  ausgebt, 
gar  nicht  richtig,  denn  in  dem  Briele  steht  mit  keiner  iSilbe 
etwas  davon,  dafs  Berengar  sich  auf  Imstimmte  Personen 
—  wie  «Sudendorf  annimmt,  auf  den  Krzbisehof  Hugo  von 
Besanyon,  den  Bischof  £asebin8  und  den  Bischof  von  Le 
Hans  *  als  Zeugen  an  berofen  gedenke.  Die  Stelle  des 
Briefes»  SB  welcher  der  Drei  £rwfthniing  geschieht,  kommt 
n  folgendem  Zusammenhange  vor:  Berengar  besofawert  sieli 
über  das  Treiben  jenes  Ganfred  Martini,  der  sich  gegen  die 
wahre  Lehre  erhebe  und  lalöclie  Ansichten  vortrage  „  contra 
vestrae  *  etiam  dignitatis  .  .  .  publicam  proteatationem,  quam 
fideliter  scriptam  memoriaeque  conunendatam  babemus  in 
promptu  qnamque  ille  ipse  presens  audiuit  in  capella  do- 
minae  Hild.^  comitissae,  com  ibi  adesset  dominoa  Hugo 


1)  S,  den  Wortlaut  der  BriefitoUs  weiter  aniSB  in  Test 

2)  i.  e.  Eusebii  cpiscopi. 
d)  i  e.  HUdegardis. 
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üesontiensis  archiepiscopue  cum  elericiö  ipsius,  uobiscum 
«t  ouin  epiicopo  CM&oiiuumeDfle,  cum  ciericis  AndegaueiMi- 
biu  et  Caenomannicisi  quorum  nomina  memoriae  maDdare 
contmuo  uon  diatulimiiB.  Viderit  ille,  qomniii  haec  tanto- 
pere  aatagif 

Der  wirUiche  Sinn  der  Worte  Berengar«  ifit  xweifelloe: 

möge  Gauf'red  zusehen ,  wie  er  sich  darüber  verantwortet, 
dar»  er  seine  ialgchen  Lehren  luitei  <l  ii  Aiij^^eu  des  Bischofs 
Eusebius  vurzutragen  wagt  sogar  einem  oticntiichen  Bekennt- 
nisse des  letzteren  entgegen,  welches  er  selbst  mit  angehört 
hat  in  der  Kapelle  der  Gräfin  Hild^ard,  als  dort  der  Eit^ 
biMshof  Hugo  von  Beflan^n  mit  sdnen  Klerikern ,  ferner 
EiiBebms  aelbeti  sowie  WtdgriDut*  von  Le  Hans  und  die 
Kleriker  beider  Biecbdfe,  deren  Kamen  sieh  Berengar  genan 
gemerkt  hat,  anwesend  Avarcn  Man  sieht  also :  lierenj^ar 
bezf^ichnet  die  drei  genaunten  hohen  (Geistlichen  nebst  üiren 
Kierikern  hIk  Teilnehmer  eiuer  kirchlichen  V'eröauiniluüg 
—  gemeint  ist  die  zu  Augers  im  Jahre  1062  unter  Vorsitz 
des  £rzbisobo&  von  Besannen  gehaltene*  — ^  auf  welcher 
Eoaebins  ein  Air  Berengars  Lehre  gfinstiges  Zeugnis  abge- 
legt habe.  Es  kommt  dem  letzteren  eben  dftranf  an^  den 
Bischof  gegen  jenen  Gaufred  Martini  einzon^raen,  indem 
er  daraut  hinweist,  dals  sein  Treiben  sich  auch  direkt  gegen 
den  Bischoi  richtet;  gieichzeitirr  ^HU  er  Eusel^iiis  mit  Nach- 
druck an  jenen  Bekenntnis  erinnern,  welches  er  einst  zu- 
gunsten Berengars  abgelegt  habe,  indem  er  ihm  jene  Kirchen- 
vsnammlimgy  auf  der  das  Bekenntnis  erfolgt  ist,  und  die 
Teilnehmer  derselben  ins  GedAchtnis  zurückznrafen  sacht 

1)  S.  Sadeudorf  a.  a.  O.  S.  22U. 

2)  So  hat  auch  Sudendorf  selbst  an  anderer  Stelle  diese  Worte 

aafgefafst,  8.  a.  a.  0.  S.  145. 

3)  S.  Sudendorf  a.  a.  O.  S.  140f. 

A)  DsiH  wäre  in  der  Form,  in  welcher  ea  geschieht,  wohl  kaan 
nötif;  ^'owescii,  ^vcim  der  Brief  wirklieh,  wie  Sudendorf  an^.norameii, 
drei  bis  vier  Jahre  nach  die.ser  Versamrohmg,  die  ja  dHiiii  die  letzt4» 
io  Sacheu  Bereug&rs  gewei>ea  wäre  und  dem  Biochof  Eut^cbius  doch 
noch  recht  wohl  hätte  in  der  Erinnerung  sein  mÜMen,  getchrieb^ 
wäre. 
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oHuahar  in  dar  Hoffnung,  iliu  durch  diete  £riiiiieniii|(  von 
aeoeiii  sa  einer  (öffentlichen  Parteinahme  ftr  die  wahie  Lehre 
hewc^n  an  können.  Keineslalle  sprioht  Berei^^  hier  die 
Absieht  aua,  nch  auf  Enaebiat  «elbcit,  nowie  auf  die  beiden 

anderen  hohen  Geistlichen  als  Zeugen  berufen  zu  wollen 
Es  ist  daher  ^av  nicht  nötig  anzunehuiei!,  dai's  das  Abli^xju 
der  beiden  letzteren  zur  Zeit,  al»  Berengaj-  den  Briet  8chrieb, 
nooh  nicht  erlolgt  oder  dem  Briet'achreiber  nicht  bekannt 
war.  Die  Aneetsung  des  Bride»  vor  dem  Todestag  des 
Wii%nno8  oder  um  die  Zeit  eeinea  Todes  erweist  tieh  also 
auch  nach  dem  Worthtnt  der  Stolle  als  nnbegrttndet. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  wann  in  Wirklichkeit  der 
Brief  geschrieben  ist.  Zu  ihrer  Beantwortung  fuhrt  uns  da« 
auf  den  Brief  JLk;i"engar'8  ergangene  AiUwui  tschreiben  des 
Enaebius*,  von  welchem  ich  nachgewiesen  habe^  dafu  es 
erst  nach  der  römischen  Synode  des  Jähret»  1079,  also  jeden- 
&UB  ersf  nach  dem  11.  Februar  1079  abgelalst  sein  kann*. 

HfauichtÜch  dieeer  Datierung  würde  es  an  und  tlür  sich 
fSat  die  Abfiunungszeit  des  firiefoe  Berengar's  awei  Möglich* 
keiten  geben:  entweder  wäre  er  noch  vor  dem  11.  Februar 
1079  gesclirieben  oder  gleich  dem  fWcfc  des  Eusebius  erst 
nach  diesem  Tage.  Wir  werden  jedoch  sehen ,  dals  der 
erstere  Fall  td»  ausgeschlossen  zu  gelten  hat. 

Das  Schreiben  des  Eusebius  ist  nämlich  die  direkte 
Antwort  auf  Berengar's  Brid*;  es  ist  deutlieh  genug  ontsr 
dem  finaohen  Eindrucke  der  an  den  Bischof  geriohteteii 
Aufibrdenmg  geschrieben,  von  Amts  wegen  gegen  Ganfred 
Martini,  den  Gegner  Berengar's,  einzuschreiten  oder  durch 
Gewähnin<]r  der  Disputation  die  Abend mahlslrage  seinerseits 
als  eine  noch  oti'ene  anzuerkennen.  Man  kann  daher  dieser- 
halb  schon  annehmen,  data  awischen  beiden  Briefen  kein 
grOiaerer  Zeitraum,  sagen  wir;  mehr  ala  ein  Jahr,  liegen  kann. 
£s  ist  ferner  an  bedenkenj  dafs  die  gpnae  Angetegenbeil 
nicht  nur  fbr  Berengar ,  sondern  auch  für  den  Bisebof  Eu* 

1)  Näheres  ttbsr  dasselbe  s.  „Deatsebe  Zekschr.  fttr  Otehw/' 

Bd.  y,  S.  362. 

2)  a.  a.  0.  8.  mß.  and  oMioe  Beriefatigaag  dasa  Bd.  VI,  S.  m 
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sebins,  wie  ans  seinem  Scbreibon  deutlich  hervorgeht,  drin* 
gender  Natur  war,  denn  gerade  die  Lebhaftigkeit,  mit  wel- 
cher neb  EttaebiüB  gegen  einen  neuen  Verench,  die  fVage 
durch  eine  Disputation  wieder  vor  die  Öffentlichkeit  zu 

brinji^en ,  erklärt,  beweist  besser  als  alleü  andere,  dafs  der 
Biseliul  grulscs  Tnteresae  hatte,  die  Sache  womöglich  noch 
im  Keime  zu  ersticken.  Das  war  nur  möglich,  wenn  er  den 
unbequemen  Wahrheitskämpfer  Berengar  von  der  inzwischen 
▼onkogenen  Wandlung  seiner  Ansichten  und  der  daraus  sich 
ebbenden  Abneigung,  seinerseitB  ofifiaiell  mitauthun,  so  rascb 
wie  mdglich  in  Kenntnis  setste,  nicht  aber  erst  ein  ganaea 
Jahr  und  mehr  über  der  aVutwort  verstreichen  liefs. 

Ein  solcher  Zeitraum  aber  imUste  zwischen  dem  Briete 
Berengur't«  und  der  Antwort  des  iilusebius  liegen,  wenn 
der  Briet  des  ersteren  vor  dem  1 1.  Februar  107  9 
geschrieben  wäre.  Ja,  es  wOrde  nicht  nur  ein  ver- 
hftltnismärsig  so  grofser  Zwiseheofaum  swisohen  beiden 
Briefen  Hegen,  sondern  auch  Ereignisse,  welche  den  Brief 
Bereiigar's  einfach  gegenstandslos  und  die  Antwort  des  Eu- 
sebius in  der  uns  vorliegenden  Form  völlig  unnötig  erschei* 
uen  lieüicn. 

Wenn  der  Brief  nämlich  vor  dein  11.  Februar  107  ^>  ^o* 
schrieben  wäre,  so  müfste  seine  Abfassung  spätestens  Ende 
1077  oder  Anfang  1078  erfolgt  sein,  und  zwar  aus  folgen- 
dem Chtinde:  der  Brief  ist  in  Frankreich  geschrieben,  wie 

sich  aus  seinem  Inhalte  von  selbst  ergiebt.  Berengar  bat 
sich  aber  von  Kude  1077/Anfan^  1Ü78  bis  zum  11.  Februar 
107  nachweislich  aul'serhaib  Frunkreicbs  autgehalten,  näm* 
lieh  in  Kom.  Innerhalb  dieser  Zeit  könnte  der  Brief  alao 
nicht  geschrieben  sein  ^  * 

Dann  würde  also  Berengar  seine  Bitte  um  Gewährung 

t>  Wonn  wir  Hnnehmen  dürften,  dal»  Bereugar  »ich  strenge  hö 
(las  in  d(Mi  ersten  Jahren  des  Pontifikates  Gregor's  VII.  an  ihn  er- 
gangene (Jebot,  sich  bis  zu  einer  erneuten  Untersuchung  durch  den 
Papst  ruhig  zu  verhalten  (b.  hierüber  Schwabe  a.  a.  0.  S.  121), 
gehalten  bat,  ao  möCste  der  Brief  dieserhalb ,  ÜXU  da«  nicht  aus  an- 
deren Gründen  nnmS^ch  wSrs,  noch  viel  frfiher,  nXmlioh  in  deft 
ersten  Jahfen  des  Pontifikates  Gregor*s,  geschrieben  sein. 
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einer  Disputation  noch  vor  Antritt  seiner  Reise  nach  Rom, 
die  Ende  1077/Anfiy:ig  1078  vor  sich  gegangen  ist,  an  £a* 
sebins  gerichtet  haben;  der  Bischof  hfttte  hierauf  filrs  erste 
gar  nicht  geantwortet  —  seine  Antwort  ist  ja  erst  nadi 
dem  11.  Februar  1079  erfolgt  — ,  Berengar  wire  nadi  Rom 
^eganpen,  hätte  sich  dort  im  ganzen  über  ein  Jahr,  jeden- 
talls  biß  zum  11.  Februar  1079  aufjjehaltcn ,  hätte  dort, 
nachdem  seine  Angelegenheit  auf  zwei  iSyuodea  verbandelt 
war,  den  Widerruf  geleistet  und  wäre  darauf  nach  Frank- 
reich snrOckgekehrt,  und  dann  erst  hätte  Bischof  Eosebiiuiy 
der,  wie  man  annehmen  moTsy  jeden&Us  schon  entschlossen 
war,  sich  der  Entschddnng  Roms  au  fügcü,  sich  veranlafiit 
gesehen,  jenen  vor  mehr  als  Jahresfrist  an  ihn  ergangenen 
liriel  Berengars,  der  inzwischen  durch  die  Ereignisse  limg^ 
überholt  war,  in  einem  austühriichen  Sclireibcn,  dessen  Ton 
gar  nicht  in  die  veränderten  Verhältnisse  pafst,  zu  beant- 
worten und  seine  Bitte  um  Gewährung  der  Disputation,  die 
doch  nach  Berengar's  Ansicht  in  mögUcbst  kttzsester  Frist 
hfttte  stattfinden  sollen,  nachträglich,  nachdem  sie  gans  gegen- 
standslos geworden  mn  mnfste,  unter  gründlicher  Darlegung 
sdnes  von  dem  Bereogir'schea  abweichenden  Standpnnktss 
abzulehnen. 

Es  genügt,  glaube  ich,  sich  die  Ereignisse  so,  wie  sie 
sich  gefolgt  sein  mulsten,  falls  i3ereDgar's  Brief  vor  dem 
11.  Februar  1079  geschrieben  wäre,  nur  flUchtig  an  Ter* 
gegenwärtigen,  um  .au  dem  Schlüsse  au  gehogen:  dieser 
Verlauf  der  Angelegenheit  ist  aus  inneren  QrQnden  unmög- 
lich; iolglich  kann  auch  die  Voraussetsung,  auf  welcher  sich 
jene  Darstellung  aufbaut,  nicht  richtig  sein.  Jedenfalls  würde 
es  ganz  unvcratiiüdlich  bleiben,  warum  der  Biaclioi  Kusebius, 
naclidcm  Berengar  seine  Lehre  in  Rom  "widerrufen  hatte 
und  es  nun  doch  erst  abzuwarten  war,  was  er  weiterhin 
unternehmen  würde,  mit  solchem  Eifer  und  solcher  Leb- 
haftigkeit gogen  einen  fraheren  Versuch  Bereiigar's  und 
seiner  Anhftnger,  die  Frage  tou  neuem  zur  Sprache  zu  brin- 
gen, Front  macht  Es  ist  vielmehr  ganz  klar:  der  Bisehof 
konnte  so,  wie  er  geschrieben  hat,  nur  schrei- 
ben, nachdem  auch  noch  nach  der  Entscheidung 


Digitized  by  Google 


176 


«IOGKUI09 


vou  1079  an  ihn  die  Bitte  gerichtet  war,  Be- 
rengar eine  Disputation  mit  einem  seiner  Gegner  zu 
gewAhren  K 

Nor  unto  dieier  VbraiiMetiiiiig  wird  uds  das  Schmben 
dea  BSoiebiaa  aaiiiem  ganaan  Tenor  und  aeinun  Inhalte 
nach  vantfndlich;  und  damit  iallan  alle  Unwahnoheinlicli* 
keilen  und  Schwierigkeiten^  die  sich  bei  jener  anderen  Da- 
tierung ergeben,  von  selbbt  turt.  Es  niui's  demnach  dea 
Brief  lieieugar  4  ernt  nach  dem  11.  Februar  des  Jahres 
1079  gescbi'ieben  wurden  sein. 

Ist  diese  Beweisführung  richtig,  so  gewinnen  wir  iHr  die 
Geachicbte  Berengar's  iöJgende  Tbatiaohen:  Berengar  hat 
nach  aeiner  BBekkehr  von  der  römisohen  Sfynode  dea  Jahres 
1079  keineswegs,  trotadem  er  den  Widerruf  geleiatet  hatte^ 
darauf  verzichtet,  ftir  seine  Lehre  vom  Abendmahl,  an  der 
er  innerlich  noch  immer  testhielt,  auch  rjffentlich  einzu- 
treten. Virlmehr  hat  er,  als  ein  gewisser  Gaulred  Martini 
im  Sprengel  von  Angers  unter  den  Augen  des  Bischois 
Eusebius  es  unternahm,  fUr  die  nach  Berengar'a  Anaicht 
fidiehe  Lehre  Lanfranka  vom  Abendmahl  Propaganda  an 
niaelien,  und  dabei  die  Behauptung  aufrtellle,  dafs  Am* 
brosina  in  seinem  Boche  über  die  Sakramente  der  Lehre 
der  Evangelien  und  der  Apostel  über  das  Abendmahl  wider- 
spräche, einen  Versuch  gemacht,  diesem  Treiben  entge^n- 
jüiitieten,  indem  er  Mch  an  den  Bischof  Eusebius,  deri  er 
noch  iUr  einen  Gesinnungsgenossen  hielt ,  mit  der  Bitte 
wandte,  den  Gegner  zum  Schweigen  zu  bringen  oder  doch 
die  firianbnis  «i  einer  Disputation  awiachen  beidfln  über 
dea  Ambroaus'  Bnch  von  den  Sakramenten  so  geben  *. 


1)  Aas  dem  Sckdalasatüe  des  Schreibens  den  Eusebius  „est  enim 
causa  ter  provinciae  no8tra(e)  judicio  terminata«  quarto  sedis  apo- 

stollcao  «»yncKli  »ententia  extinrta"  iRfst  sich  meiner  AiiHioht  nach 
nicht  folgern,  dafs  die  hier  erwähnte  päpstHclie  Kut^choiiluug  -  ge- 
meiiit  ist  die  des  Jahres  1079  —  dem  Bittsteller  bekauut  icin  inviintc. 

2)  Dieser  Versuch  war  vergeblich,  denn  Bischof  Eusebius  nufam 
jetzt  die  Gelegenlu  it  walir,  sich  ein-  für  allemal  von  .s«  iiiLin  bisherigen 
Sühiitzliug  loszusÄgen.  i».  „Deutsche  Zeitschr.  iüv  üsehw.",  Bd.  V, 
8.  362.  366  und  Bd.  VI,  S.  232. 
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üieMr  Schritt  Bmngar's  entspricht  sowohl  dem,  wa«  wir 
im  lülgoneioeii  von  aelnein  Ohankter  wiMen^  $h  auch  der 
Thatsache ,  dafs  er  zeitlebens  an  seiner  Ldm  festgehalten ' 
und  naeh  seiner  Rüekkefar  ▼on  Rein  jene  enigangs  e^wftfante 

Schritt  über  die  beiden  römischon  Konzilien  von  1078  und 
1071*  veröffentliclit  hat,  in  welcher  er  seiner  wahren  IJber- 
aeuguDg  deutlich  genug  Ausdruck  veriieii  uiid  alles  in  allem 
den  ihm  in  Rom  aufgenötigten  Widerruf  surücknahm  K  Im 
Qhi^eo  hUst  sieh  meines  Wissens  ans  den  QneUen  nichts 
entnehmen,  was  unserer  oben  vetti^elenen  Ansolaiin|(  des 
Briefes  an  fiosebins  widenpieeben  kOnnto. 


II. 

Die  AbfaasungaBeit  dea  Berengar'solieii  Traktats 

„De  8.  ooena^s 

Die  Frage,  wann  der  von  Lctü^iiig  wieder  aut'p^etündeue 
Traktat  Berengar's  von  Tuurd  über  das  Abendmidi!  abp^- 
taist  sei,  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  mit  Leasing  durchgehends 
dahin  beantwortet  worden,  dafs  die  Abfassung  zwischen  das 
Jahr  106B  und  das  Jahr  1069  falle*.  Allan  diese  von 
Lessing  herrOhnnde  Datierung  ist  gerade  neuerdings  von 
L.  Sehwabe  ^  mit  so  guten  QrOnden  angefochten  wordeoi 
dafs  man  jetzt  genötigt  ist,  sie  endgültig  au&ugeben.  Hebwabe 
selbut  neigt  zu  der  Annahme^,  dal's  da«  Werk  eröt  unter 
Gregor  Vli.,  also  jedenMs  erst  nach  107  3,  geschrieben  ^ 


i)  S.  Bettler,  Gesehiehte  der  relig.  Aafkttnmg  im  MittelBltsr, 

Bd.  I,  a  m 

5)  Vgl  Bsatsr  a.  a.  a 

3)  a  Letthig't  Wsrke,  henwigsg.  von  Laebsaann,  Bd,  ViU, 

a  386. 

4)  „Stodiea  cor  Qcseh.  des  swsitsa  Abendoishlstrsits**  (Lefpslg 

1887),  S.  113. 

6)  a.  «.  0.  a  lU. 
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ohne  sie  jedoch  ganz  bestimmt  aaflspreehen  wa  wollen  oder 
mit  «chlageoden  GrOnden  sttttBen  su  können.  Ich  gedenke 
mm  im  Folgenden  dnmithimy  ddi  das  Werk  tfafttolcblieb 

ent  nnter  Gregor  VIT.  Terfiifet  sein  kann,  und  mllchie  m 

diesem  Zwecke  zunächst  die  Aufinerksanikoit  der  Forschor 
auf  eine  Stelle  in  dem  Traktat  lenken,  die  meines  WiRwnii 
bisher  für  die  Bestimmung  der  AbtiuBongsseit  noch  nicht 
herangezogen  worden  ist 

Diese  Stalle  findet  sich  in  der  Viacher^schen  Aasgabe 
auf  8.  41  und  handelt  von  der  durch  Leo  ÜL  erfolgten 
Reordinailon  dreier  franaUeischer  hoher  Geistlicher.  Es  liegt 
hier  weiter  niclits  daran,  ob  die  berichtete  Thatsache  histo- 
risch wahr  oder  falsch  ist,  sondern  es  konimt  einzig  und 
allein  aut  die  Worte  an,  mit  denen  Berengar  seinen  Bericht 
begleitet  Nachdem  er  nämlich  erz&hlt  hat,  dafs  Leo  IX. 
den  Bischof  Mainos  ^  Ton  Rennes^  ferner  den  Biachof  Iterins 
Yon  LimogeSy  sowie  den  Abt  Perenenna*  von  St  Sauvenr 
SU  Redon  '  reordiniert  habe,  filhrt  er,  wie  folgt,  fort:  „qnos 
pro  CO  nominatim  inserni,  quia  noti  mihi  erant  et  niccura 
de  eo,  quod  Ji'omao  creshiiii  luit,  ipsi  eperant".  Berengar 
sagt  hier  also,  er  habe  die  drei  Keordmierten  deshalb  mit 
Namen  angeiiihrt,  weil  me  ihm  persönlich  bekannt  waren 
nad  mit  ihm  selbst  ttber  den  Vorgang  in  Rom  gesprochen 
hatten.  Ich  g^he  nun,  dals  man  anf  die  Anwendung 
des  Präteritnms  „erant"  und  des  PhisquarapeHekturas  „ege- 
rant"  das  allerhöchste  Gewicht  legen  niufs,  und  ich  möchte 
demEreniaU  Ix  tonen,  dafs  Berenc^ar  von  den  Dreien  nicht 
sagt:  sie  sind  mir  bekannt  und  haben  mit  mir  verhan> 
delt  leb  stehe  daher  nicht  an,  au  behaupten:  als  Berengar 
jene  oben  dtierten  Worte  schrieb,  war  keiner  von  den  drei 
genannten  Geistlichen  mehr  am  Leben.  Denn  da  kern  Grund 
SU  dar  Annahme  ▼erliegt,  wir  hätten  es  in  Berengar  nicht 
mit  einem  normal  veranlaprton  Menschen  zu  tlum,  so  können 
wir  ruhig  und  mit  Sicherheit  annehmen,  dafs  er  im  Hinblick 


1)  Ikrcugar  oeont  ihn  „MagDOs". 

2)  Berengar  aeont  Ilm  ,,Pif8nae«t'*. 

3)  In  der  Di5eese  Viuines. 
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«af  die  TOn  ihm  beriobtete  Tfaatsaohe,  deren  Erwihnang 
direkt  den  Vorwurf  einee  unkuioiuflchen  VeHkhreiui  gegen 
.den  Papst  einsehlierBt  —  ein  Vorwarf,  der  doch  sicher  an 

mafsgcbonder  Stelle  recht  unangenehm  berühren  mufste  — , 
dafs  er,  sag©  ich,  ganz  gewif«  in  einer  für  ihn  m  aulst  i 
ordentlich  wichtigen  Angelegenheit  seine  üewähröin  inner, 
falb  sie  noch  am  Leben  waren ,  deutlich  als  noch  lebend 
beseichnet  haben  würde,  damit  man  sich  jederzeit  bei  ihnen 
nach  der  Wahrheit  der  berichteten  Thatsacbe  erkundigen 
k0nne;  und  es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  dafs  Be- 
rengar jedenfalls  einen  Zusats  in  diesem  Sinne  gemacht 
haben  würde.  Dafs  er  dies  niclit  thut  iiud  dafs  or  v(m 
den  drei  Keurdinierten  so  spricht ,  wie  ein  vernüutti^f  r 
Mensch  von  Personen  spricht,  die  nicht  mehr  am  Leben 
sind,  beweist  meines  Erachtens  schlagend,  daf»  jene  oben 
im  Wortiante  cttierte  Stelle  erst  geschrieben  sein  kann,  als 
alle  drei  Reordinierten  schon  gestorben  waren.  Der  lotste 
Ton  ihnen,  der  starb,  war  nun  der  Bischof  Mainus  von 
Kennes,  sein  Tod  ffttlt  in  den  Januar  des  Jahres  107(>  ^ 
Tnfolpje  dessen  kann  jene  Stolle,  an  der  Berengar  der  drei 
Keurdinierten  und  seiner  Bekanntschaft  mit  ihnen  p^edenkt, 
nicht  vor  Jaiiuar  iU76  geschrieben  sein;  und  da  kein  Grund 
vorliegt,  anzunehmen,  die  Stelle  sei  ein  spftteren  Einschiebsel, 
so  kann  auch  der  ganae  Traktat  nicht  vor  dem  Monat 
Januar  des  Jahres  107  6  abgefafst  sein. 

Der  Traktat  kann  nun  bekanntlich  nicht  gut  erst  nach 
dem  Widerrufe,  den  Berengar  auf  der  Pebruarsynode  des 
Jahres  1070  geleistet  hat,  entstnn  lt  ii  sein  *,  und  da  es 
ferner  als  ausgeschlossen  zu  gelten  hat,  dal»  Berengar  seine 
Schnft  etwa  in  Kom  zwischen  der  Novembersynode  von  1078 
und  der  Februarsynode  dea  nächsten  Jahres  verfafst  hat  *, 

1)  S.  Oams,  Ser.  epiae»  p.  ti06. 

S)  8»  bienm  Lessing  a.  a.  0.  und  Schwabe  a.  a.  0. 

3)  Beteogar  würde  doch  sieher  nicht  venaiunt  haben,  die  (Hr 
ihn  M>  f(unBttge  Entscheidnng  von  1078  in  dem  uns  erhaltenen  Teile 
sdner  Schrift «  dort,  wo  er  ron  den  in  telDer  Sache  gehaltenen  Sy- 
noden spricht,  zn  erwühlien.  Aufserdcm  wird  er  aber  auch  kaum 
Mttfse  und  Nstgnng  gehabt  haben,  in  Erwartung  der  endgültigen 
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•o  mufH  das  Werk  aJau  jedenüiüis  swiaelieD  Febmar  1076 
vnd  November  J078  geechrieben  eeio.  Da  wir  nim  avxdi  wdd 
aaneliiiieii  dOrfeD,  dals  Berengar  deo  Tjralctal  ttbetbanpi  in 
Frankrei^  mid  meht  in  Born  geMMeben  babe^,  ab  er 

Bich  (ioi  t  von  Ende  1077/Anfaiig  1078  an  in  Saiden  seiner 
Abend mahislehre  aiithielt  *,  so  mlifste  der  Traktat  hiernach 
noch  vor  AntriU  der  Heise  naoh  Horn,  also  gptttertena  Kode 
107  T/Anfang  1078  geechrieben  sein. 

TriM  letatoree  an,  eo  ergiebt  eieh  als  Abfimangpaeit  die 
Zeit  awiachea  Jaauar  1076  und  Ende  1077/Aiifiuig  1078. 

Kutscheiduug  seine  amftuigreiehe  Streitselirift  aassuarbeiteD. 
ttbrigens  die  vor.  Note. 

1)  Wenigstens  ist  es  nDwabrecbeioIicb ,  dafs  er  in  Erwattuag 
«iner  neuen  Verhandlung  seiner  Socbe  nichts  Besneres  ansofongen 

gcwufst  habe,  als  gerade  damals  auf  I^nfrauk's  Streit#chrift  zu  ant- 
wort('n  Hatte  so  lange  mit  der  Anti^'ort  gezögert,  80  war  ea 
j»Mlriifull8  nebliger,  damit  auch  zu  waitou,  bis  die  für  ihn  viel  wich* 
tigtT»]  Sache,  die  Verhandlung  seiner  Angelegenheit  vor  Grq;or  VIL,» 
erledigt  sein  würde. 

2)  a  Sehwabe  a.  a.  0.  S.  123. 
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Die  AoOiise  des  Glarissenordeu. 

Von 

Dr  Kdnard  Lempp, 

Hi«4ltpf»rr*r  in  NeekKraoln,  Wftritenbcrf. 


Wie  schon  der  Titel  nndeutct,  sull  der  Ibl^^iKU«  AiüAaU 
eine  Ergänznnjc::  zu  der  Arbeit  nu  Ines  verehrten  Kreumlcs  Karl 
Müller  bieten,  welche  über  die  Anlange  des  Minoritenordena 
und  der  BoitbnideraohAfkfin  neues  Licht  gebracht  hat  Schon 
dM  gerillgare  Interewey  da»  dem  dariaaeiiorden  ^  um  setofir 
ontergeordDeten  Bedentang  willen  entgegenkommt^  meehte 
flbrigens  eine  BeMlufinknng  der  Aii%abe  ndtig.  Denn  der 
Ausbreitung  der  Clariesen  in  den  einzelnen  Lttndern  nach- 
zugehen, hat  hier  kaum  einen  Sinn,  wo  es  sicii  um  Frauen 
handelt^  tlie  öich  in  btrenger  Klausur  von  der  Wolt  uh- 
flchlossen.  Es  hätte  das  aber  wohl  auch  seine  besondere 
ächwierigkeiti  da  wir  über  die  ersten  Zeiten  des  Ciarissen- 
eidene  tut  gar  keine  anderen  snverltaigen  Quellen  haben, 
ab  die  ▼omebmlich  im  Bnllarium  Franciocannm  gesammelten 
päpstlichen  Schreiben,  welche  nns  doch  nnr  von  einer  be- 
schränkten Zahl  von  Clarissenklöstem  Kunde  geben.  Das 
Interesse  des  Geschichtsforschers  wie  diese  Arbeit  konzen- 
triert sich  vielmehr  auf  die  aufeinanderfolgenden  Kegein  dos 
Clarissenordens. 

Wir  beeitaen  drei  Kegeln,  welche  aar  Zeit  der  Mutter 


1)  Ich  gebrauche  diese  Bcaeichnang  dm  Ordens  der  Krir«p  halber, 
in  Wirklichkeit  ist  ne,  toriel  ich  weiis,  erst  seit  Urban  lY.  ia^Qe* 
brauch  gekommen. 
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des  Ordeoi»,  der  h.  Clara  (gest.  11.  August  1263),  abgeiai'st 
sind  und  welche  im  Folgenden  onterBUoht  werden  aeUeOy 
nämlich 

1)  die  suerst  in  dem  Schreiben  Qn^^B  IX.  „Com  omni» 
vera<'  vom  24.  Mai  1239  nch  findende  Regel '  (=  R>), 
wiederholt  in  dem  Sehreiben  Innooens'  IV.  ,y  Seiet  annnere'* 

vom  13.  November  1245  *. 

2)  die  aus  dem  Schreiben  Jimocon'//  IV  ,,Onm  oiunia 
Vera"  vom  6.  August  1 247  genommene  Kegel  *  (=  K*). 

3)  die  suerst  in  dem  Schreiben  Innocenz'  IV.  ,,Solet 
annnere*'   vom  9.  August   1263  eich   findende  B^gel* 

•  (-  R»). 

Von  diesen  Kegeln  ist  nur  eine  Uberarbeituiig  von 
R>,  dagegen  R*  eine  auf  die  Verhftitniese  eines  Nonnenordena 

gemachte  Anwendung  und  Überarbeitung  der  Minoriten- 
ordensreijcl  v(^n  1223. 

Die  noch  unter  Alexander  IV.,  also  1251  — 1261,  ge- 
schriebene älteste  Legende  der  h.  Clara  ^  giebt  uns 
sehr  wenig  Au&chlufs  über  Entstehung  und  Aufeinander^ 
fidige  dieeer  R^gebi.   Im  ganaen  Folgendes: 

Gbura  wurde  unmittelbar  nach  ihrer  in  der  Kacfat  auf 
den  Palmsonntag  erfolgten  Flucht  aus  dem  Elternhaus  vom 
h.  Franz  in  die  den  Benediktinern  gehörige  Paulskirche 
zu  Assisi  gebnicht,  dann  (paucis  interjectis  diebus)  begebt 
sie  sich  in  die  cbenlaik  den  Benediktinern  gehörige 
Panaokirche,  endlich  auf  den  Rat  des  Ii.  Frans  In  die  von 
ihm  neurestaurierte  Bamianskirche,  wo  sie  42  Jahre 


1)  8.  Potthast,  Bag.  poBt  Bon.  10743  Sbaralea,  Bal- 
lariam  frsadsesB.  (Born  1760)  1,  263  n.  292. 

2)  8.  Potthast  11960  —  Sbaralea  I,  89A  &.  113  o.  Wad- 
diag,  Anoales  Minonun  (2.  Anfl.)  1210,  47  (I,  8131). 

3)  S.  Potthast  12685  »  Sbaralea  I,  476  a.  287  u.  Wad- 
ding m,  482. 

4)  Potthast  16066  —  Sbar.  I,  671  a.  486  u.  Wadd.  1224,  1 

(n,  77«!)  o.  1253,  6  (III,  303). 

5)  S.  Acta  SS.  Aug.  II,  754fF. 

6)  In  der  aogef.  Leg.  Clar.  u.  6. 


Digitized  by  Google 


DIB  ANrJkNQB  OBS  CLARIBBBNOBDBV8.  189 

\uB  SU  ihrem  Tod  blieb  and  den  Clantteaorden  gr&ndete  K 
(Folglich  conversio  der  h.  dars  a.  1311  oder  1212'.) 

Dort  venpricht  sie  dem  h.  Frans  Gehorsam  und 
ttbenifmmt  auch  «nf  lonen  Befehl  3  Jahre  nach  ihrer  Kon- 

verbiüu  (iJso  1214  oder  15)  das  rugiinen  moniulluiii 

Sie  fordert  von  Innocenz  III.  ein  p  viiegium  pau- 
pertatis"  und  diese  Bitte  wird  gewährte 

Gregor  IX.  bietet  (als  Papst)  ihr  den  Besitz  einiger 
Oftter  an  und  will  eie^  ialla  sie  um  ihres  Gelübdes 
willen  Anstand  nehmen  solltei  vom  GelObde  entbinden^  aber 
sie  weist  das  Anerbieten  aurttck  und  will  nur  von  den  Al- 
mosen leben,  welche  die  eleemosy narii  bringend 

Gregor  IX.  verbietet  einmal,  dals  die  Miiioriten  ohne 
seine  Hpeziello  Erlaubnis  dioClarisöeiiklöater  be- 
treten (xum  Zweck  der  Erbauung  der  Nonnen)^  Clara 
nimmt  das  übel  aui',  entläfst  sofort  auch  die  eleemosy* 
narios  iratres  au  ihrem  Minister,  daraufhin  mildert  der 
Pi^iat  sogleich  sein  Verbot  in  die  H&nde  des  Mino- 
ritengenerals 

Clara  bittet  (ein  Jahr  vor  ihrem  Tod,  also  1252) 
den  Kardi ual  ICaynald  (den  Protektor  der  Miiioriten),  daib 
er  datür  besorgt  sein  möge,  dalk  das  „Privilegium  pau- 
pertatis^'  vom  Papst  bestätigt  werden  möge,  und  dieser 
setat  beim  Papst  durch,  dais  der  Bitte  entsprochen  wird  \ 

Hier  hdren  wir  also  eigentlich  nur  von  einer  Regel, 
dem  ^^Privilegium  paupertatis'',  das  sowohl  unter 
Innooens  III.,  ah  unter  Innocena  IV.  am  Ende  des  Lebens 
der  ätiiterin  erwaiiiit  wird.    Was  damit  gemeint  ist,  ist  im 

1)  Ib.  n.  10. 

2)  Wadd.  1212»  27  (I,  128)  aetst  die  KonvecaioB  naoh  dsm  „all- 
SeneiBe  Kensens  aller  Historiker**  las  Jahr  1212. 

3)  Leg.  Clar.  n.  12. 

4)  I^g.  Clar.  n.  14  u.  zwar  heifst  es  da  vuu  luuocenz  III.:  p«titi 
privilegii  primam  liutulauu  cüUBcripsit. 

5)  Leg.  Clar.  u.  14. 

6)  Leg.  Clar.  u.  37. 

7)  Leg.  dar.  n.  47. 
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letzteren  Fall  gaiiz  klar.  Denn  wir  haben  einen  briet  des 
KardiiMÜfi  Raynald  an  Clara  vom  16.  September  125*2  \ 
mmn  er  die  von  Frans  der  StÜtorm  gegebene  Regel  *  in 
Vollmacht  dee  Papslee  bestätigt,  und  die  in  dieiem  Brief 
enthaltene  Regel  ist  eben  R'.  Und  in  dem  Erlafs  Inno- 
cenz'  IV.  vom  9.  August  1253  '  an  Clara  heifst  ee:  Ex 
parte  niquidem  ve8tr:t  n  Dbis  exstitit  humiliter  suppli- 
catum,  ui  ot  vitae  t'onniüain ,  inxta  quam  commnniter  in 
spirituuin  unitatc  ac  voto  altissiiuae  paupertatis  vi- 
vere  deberetis,  vobis  a  beato  Franeieco  traditam  et 
a  Tobis  sponte  snsceptam  ▼enerabiHs  f rater  noster  Osti- 
ensis  et  Velletr.  Episcopns  (d.  h.  eben  Raynald)  dn- 
Zerit  approbandam,  seeundnm  quod  in  ipsius  Episoopi 
litteris  confectis  exinde  plenius  continetur,  nos 
curareui  ua  Apustul  ico  inuniuiine  ri>borare,  worauf 
denn  die  päpstliche  Bestätigung  von  erfolf^p.  Also 
die  von  Kardinal  Raynald  am  16.  September  1252 
nnd  von  lunocenz  IV.  ara  9.  AuguBt  bestü^ 
tigte  R'  ist  das  in  der  Legende  der  h.  Oiara  am 
Schlufs  gemeinte  priviieginm  paupertatis. 

Allein  wenn  in  jener  Legende  schon  unter  Innoceni  III. 
▼on  einem  Privilegium  paupertatis,  das  von  diesem  Papst 
bestätigt  wurden,  die  Rede  ist,  so  kann  damit  nicht  R* 
gemeint  sein,  abgesehen  von  dem  Inhalt  von  R*  schnn 
darum  nicht,  weil  mchi  abzusehen  ist,  warum  Clara  zum 
Schlafs  ihres  Lebens  so  sehr  auf  päpstliche  Bestätigung  einer 
Bogel  gedrungen  haben  sollte,  die  doch  schon  lange  die 
päpstliche  Bestitigung  erhalten  hätte. 


1)  Wadd.  im,  19  (III,  287;». 

SO  „fornam  Tiveodl  «e  nuMhiin  ssnctae  vattstia  et  alttstimae 
paupertatis,  quam  vobh  Beatus  pater  Fraoeiseus  ferbo  et 
«eripto  tiadidit" 

S)  Pottbast  150B6. 
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Efaran  beneren  Einblick  in  die  Sachlage  erhalten  wir 
aua  iwei  plpstliclien  Schreiben  an  die  Äbtieain 
4ea  Clariiienkloeters  in  Prag,  die  böbmiecbe  KOnige-. 
toebter  Agnes»  deren  eines  von  Gregor  DC.  am  11.  Mai 

1238  S  das  andere  von  Innocenz  IV.  am  13.  Noyember 
1243  *  geschrieben  ist. 

Gregor  IX  schreibt  da  an  Agnes:  .  .  cum  nobis 
adhuc  in  minori  constitutis  officio,  dilecta  in  CliriBto 
Ifilia  Clara  Abbatissa  Monasterii  S.  Damiani  in  Assisio 
el  ^paedam  aliae  . . .  elegiasent  ddem  (sc  CbriiAD)  snb  Be- 
lilgionia  observantia  &nralsri|  ipsis  beataa  Franciscus» 
quibos  teaqnam  modo  genttis  non  dbnm  solidmn  sed  qni 
▼idebat  competere  po tum  lactis,  formulam  vitae  tra- 
didit  Quam  pridem  nobis  in  qiuidam  schedula  per  dü. 
fil.  Priurem  destinasti,  humiii  öupplicatione  deposcens,  ut 
praesentatam  nobis  per  eundem  sub  sigillo  tuo  formam 
eonfectam  ex  praedicta  formula  et  quibusdam 
eapitnliS|  qaae  in  Ordinis  beati  Damiani  Regula 
continentur»  confirmari  anctoritate  ApostoUca  cura- 
ronns.  Der  Papet  tchligt  die  Bitte  ab,  l)  quia  praedictam 
Regulam  studio  compositam  vigilanti  et  acceptatam  a 
praedicto  Sancto  nec  non  per  felicis  recordationis  Ho- 
norium  papam  praedecessorem  uostrum  postniodum  c^on- 
firmatam  dictae  Clara  et  Sorores  concesso  ipsis 
ab  eodem,  intercedentibns  nobis,  ezemptionis 
pririlegioi  oolemniter  sunt  professae,  2)  qnia  ipsaCi 
formnla  praedicta  postposita,  eamdem  Regulam  a  . 
pTofesrioms  tempore  usque  nunc  laudabiBter  observarunt^ 
3)  quia  cum  sit  ita  statutum  nt  ubique  ab  omnibus  eamdem 
proütenLibua  uniformiter  observetur,  ex  praeaumpLiüne  con- 
trarii  grave  posset  et  importabile  scandalnm  exoriri. 

Aus  diesem  Schreiben  geht  hervor: 

1)  Frana  hatte  der  Clar  a  eine  formula  vi- 
tae*^ gegebeUi  welcbe  aber  offenbar  keine  eigent- 


1)  PotthaBt  105%. 

2)  Potthast  11175. 

£wtoekc.  f.  1.-0.  IUI,  1.  ».  1<{ 
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Wehe  Ordensregel  war  (nicht  „cibiit  «ofidu*',  «mteik 

„potub  lactiß") 

2)  Daneben  gab  gb  eine  |,Regula  ordinis  beati 
Damiani  Assisiaiia''. 

3)  Diese  Rep^ula  war  von  Frans  acceptiert^ 
Yon  HonoriuB  IIL  bestätigt  und  von  Clara  ange- 
nommen worden. 

4)  Diese  Regula,  nicht  die  von  Frans  verfafste 
formula,  welche  vielniehr  beiseite  gestellt  wor* 
den  war  tormula  praedicta  postposita ,  hatte  bisher 
d.  h.  bis  1  2  38  in  den  Clarißßenkh  stern  Geltung. 

5)  Nun  hatte  Agnes  aus  der  formula  des  heiL 
Frans  und  einigen  Kapiteln  der  Regula  eine  neue 
Regel  Busammengesteilt,  deren  Bestätigung  sie 
von  Gregor  IX.  erbittet  Gregor  aber  schlägt 
die  Bitte  ab  und  verlangt  strikte  Beobachtung 
der  allgemein  geltenden  Regula. 

Kaum  aber  war  ein  neuer  Papst  aul  dem  Thron,  so 
erneuert  Agnes  den  Versuch.  Am  13.  November  1243 
schrieb  ihr  darum  Innocenz  IV.:  .  .  .  cum  universis  Ordinis 
toi  Sororibus,  sicut  accepimus,  in  vir  tute  oboedientiae 
a  Sede  Apostolica  sit  injunctum^  ut  tradiUun  eis  regu- 
laris  vitae  formulam  inviolabüiter  serrare  stodeant  ...  tu 
guper  eo  quod  in  prooemio  ipsius  forroulae  Apo^ 
stoHcis  litteris  insertae  dicitur  ,,Regulam  beati 
Bciicdicti  vobis  tradiinuh  übservandara"  ...  in 
timore  poneri»  et  anxictate  gravaris,  pmesci  tiin  cum  morti^de 
credas  committi  peccatum,  si  contra  praeceptum  buiusmodi 
aliquando  veniatur,  et  impertinens  et  impossibile  repu- 
tetur,  quod  in  Ordine  tuo  duae  Regulae  debeant 
observari.  Quare  ...  petiTistii  ut  duo  Terba  prae» 
missa  quae  de  virtute  oboedientiae  et  Regula 
beati  Benediott  dicnntar,  amoveri  de  ipsa  formula  et 
quaedam  de  üüvo,  ac  illa  ctiam  faceremus  in  ipsa  con- 
scribi^  quao  dicto  Monasteho  a  .  .  .  Qregorio  Papa  spe- 


1)  Vgl.  die  enrte  lliaeriteiii^l,  HäUer,  Aaftage  des  MIbo- 
ritSMNrdeiis  (Fksiboig  1885),  a  88.  18&. 
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C  i  a  1  i  t  e  r  s  i  ii  <  i  n  d  u  1 1  a.  Der  Papst  schlägt  darauf  dor 
bittenden  Agnes  wiederum  ihre  Bitten  ab  und  zwar  fast 
durebftus  mit  denselben  Worten  und  Gründen  wie  Gregor  IX. 
in  dem  ioeben  beiprochenen  Schreiben  und  beruhigt  im 
ftbngen  ihr  GewieaeD. 

AuB  dieeem  Sehreiben  lehen  wir,  welche  Grflnde  Agnee 
zu  ihrem  Versuch ,  die  Ordensregel  zu  verändern,  trieben: 
nämlich: 

1)  Da  btiikter  Uuljorsam  gegen  die  Regel  vou  ihr  ge- 
iordert  war,  so  erschienen  ihr  die  verschiedenen  Ek- 
emptionen  und  Milderungeui  welche  ihr  epeueU  beir. 
ihrem  Kloster  von  Gregor  IX.  gewährt  worden  waren 
(gefSaa  diesen  Gehorsam  an  Terstoisen,  und  sie  TerUmgt  dar- 
um Einverleibung  dieser  päpstlichen  Bestimmungen  in  die 
Regel  selbst. 

2)  Da  die  Clarissen  ui  dem  Vorwurt  Www  \ic<:(-\  auf  die 
Kegel  Benedikts  verpflichtet  waren,  s»  warou  ilmen  da- 
mit zwei  Ordensregeln  vorgeschrieben  (die  Kegel  Benedikt's 
und  die  des  Damianistinnenorden8)|  was  Agnes  für  uner- 
ttijgUdi  hielt 

Besonders  wertvoll  ist,  dals  durch  die  in  diesem  Schrei- 
ben ans  dem  Vorwort  der  geltenden  DamianisUnnenrcgel 
wörtlich  dtierteny  Qberaus  charakteristischen  Worte  (betr. 

die  Regel  Benedikt's)  bewiesen  wird,  dala  die  nach  dem 
Zeugnis  Gregor' s  IX  von  1238  undInnocenz'IV. 
von  1243  damals  in  Kraft  stehende  Regula  or- 
dinis  S.  Damiani  Assisiatis  nichts  anderes  ist  als 
R'^  die  ja  noch  am  13.  November  1245  neu  bestätigt  wurde 
und  in  deren  Vorwort  in  der  That  jene  Worte  stehen ,  die 
in  keiner  der  anderen  Regeln  sich  wiederfinden. 

Ist  aber  die  Regula  S.  Damianl  Identisch  mit  R^,  dann 
geht  aus  dem  Bestätig angsschreibcn  luuocenz'  IV.  vom 
13.  Kovember  1245  ^,  wie  aus  einem  Schreiben  Gregor's  IX. 


1)  Vgl.  Potthabt  lUol3.  10318.  10592.  1U685  (11174). 

2)  Iii  den  LiuleituDgaworten  des  oben  S.  183  Anm.  2  aogeführtea 
Schreibens,  sagt  Iimocena  IV.:  ordinis  restri  regttlam  et  fman 
fifsadi  a  fei  ree.  Gregorio  papa,  praedecesiote  aostio,  tone 

18« 
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▼om  22.  November  1236  ^  hervor,  daTs  nimand  anders 
der  Verfasser  der  in  den  darissenkUtotem  damals  gelten- 
den Regel  ist  als  Hugolin,  der  Kardinalbiscliof  von 
Ostia,  naebmaliger  Gregor  DC. 

Also  bis  1245  j^ab  es  1)  eine  ron  Franz  Tcrfifete 
formula  ritae,  die  aber  nicht  mehr  fn  Oeltnn?  war, 
2)  die  Ton  Kardinal  Hugolin  rerfafste,  tob  Franz  ae- 
ceptierte,  ron  Honorins  III.  bestiUgte»  ron  Clara 
selbBt  iui4  allen  CiarisseiiklOetoni  angenommeiie  E*. 


indem  ich  dio  Untersuchung  über  die  Abtaaaungixeit  der 
surttoksteUe  %  skiaaere  ioh  aonttehst  kvn  den 

Inhalt  yoB  RK 

Bemerkenswert  vor  allem  ist,  dafs  in  der  ganzen  von 
einer  schon  vorhandenen  Kegel  oder  formula  vitae  gar  nicht 
die  Rede  ist;  ja  die  Worte,  mit  denen  die  Begel  eingeleitet 
wird,  besagen  deuthch*,  dafs  es  erst  von  jetzt  an  eine 
eigentÜclie  R^gel  flir  die  Schwestern  giebt   Darin  liegt  eine 


Otticnsi  episeopo,  Tobu  auctoritate  apottolica  traditam» 

aainotatam  pnesentibos  .  .  .  confirniamus. 

P  Potth.  I(>2<i4.  Da  sagt  Gregor  IX  :  volumua,  ut  quod  a 
nobia  olim  iu  miuori  officio  coii s  t i  t ii ti s  circa  ingressum  Mo 
nasterioram  ejusdem  ordinis  ...  in  Regula  dictarum  Monia- 
liam  institutum  esse  digooscitur ,  ...  obserretur.  Vgl.  Pottb. 
11366,  wo  in  einer  Schenkungfurkunde  tod  1240  ähnliche  Worte 
gebraucbt  werden. 

2)  S.  utiten  S.  197  ff. 

3)  Cum  omnia  Tcra  Religio  et  vitae  iattitatio  approbala  certi« 
eowtat  rqgoliB  et  meoMiiis  . . .  Quapropter  dikefae  in  dmaino  filise, 
qnia  .  . .  vitam  pauperem  daeere  pro  aeternii  IneiandBa  dititüs  ela- 
gistis,  Religioali  iptiaa  obiervaatiam  atqoe  fof mam  Tobis 
dnaimns  breviter  deteribeadam,  vt  seist  vaaqnseqae  vssCram 
quid  9gtK9  qaSdve  ekisai  dabtat  dsfitsie. 


Digitized  by  Google 


DIB  ANPÄKOB  DES  CLA1U8BBNORDB1I& 


189 


Besitttigniig  des  obea^  Geaagten,  dais  nUmlieb  die  toh 
Fnuki  gigebene  formoUi  Titae  keine  Qrdeaeragel  im  eigenl- 
iieben  Sinn  des  Wortes  war. 

Sehr  charakteristiieli  ist  ferner  in  der  Eialeitnog  der 

die  grundlegende  Bestiruniimg,  dafs  die  Clarisaen  die  Uegel 
Benedikt's  zu  beubachten  haben';  soweit  dieselbe 
nicht  durch  die  folgenden  Spezialbestimmungen  modihziert 
werde.  Benedikt  hat  keine  Regel  für  Nonnen  geschriebeni 
aber  seine  Mönohsregeli  die  unschwer  auf  die  VeriM^hnisse 
eines  Nonnenerdens  su  ttbertragen  war  %  war  die  anerkannte 
Qnmdkige  des  Kiosterlebens  im  Abendland»  eigenüioh  die 
eittsige,  Ins  dahin  bestehende  Kloeierregel  *  Die  KlSsteri 
welche  der  Kegel  Benedikt  a  li  Jgteu,  Btandcu  nucli  in  keinem 
festen  Ordensverband  aber  einzelne  unter  ihnen  waren  als 
Kongregationen  enger  unter  sich  verbanden  (Cluniaoenser, 
Cisterdenser  n.  dgl.). 

So  herrschte  auch  unter  den  Benediktinerinnen  Unifor- 
mitft^  aber  ohne  Ofdensverband,  doch  gab  es  FrauenklSsler, 
weldbe  entqpreohend  der  Kongregation ,  der  sie  sieh  an- 
schlössen, zu  der  Regel  Benedikt's  hier  noch  Extrabestim- 
mun^n  aulnahmen  (Cistercienserinnen  u.  dgl),  aber  die 
l^ediktinerregel  blieb  die  Grundlage.    ix>  ist  es  auch  bei 


1)  8.  S.  186. 

2)  Vnnim  ut  .  .  .  Titae  vestniü  lidigio  ...  ad  supcrnac  vocatio- 
uis  pniernium  ...  possit  ...  pervenire,  Regulam  bcatisBimi 
Beuedicti  .  .  .  vobis  tradirnns  ob§ervaüUuia  in  omnibus,  in  quibus 
eaedeni  vivendi  forniuhie  vobis  a  nobis  traditae,  sccundum  quam  spe- 
eiaiiter  vivere  decrevistis,  contraria  laiuiuie  comprobatur. 

a)  Das  war  2.  B.  scbou  im  7.  Jahrhundert  durch  den  h.  Doost 
ron  Besauen  geschehen,  ■.  Holsten-B roekie,  Codei  Begalamm 
llsiieitleerQia  I,  877  sqq. 

4)  Die  Binlsitiiiig  der  B'  «eist  selbst  dsimf  bin,  wenn  sie  ta 
„Begolam  bestisslnii  Benedieti'*  UnsnAgt,  „m  qua  Tirtatom  fier^ 
Iselie  et  sennM  dissnik»  noseitar  iastitata,  qvaa  <i  a  ssnetis  patribus 
a  prinflipw  defole  seseqrta  est  et  ab  eeelesia  Beoisna  veneKabiUter 
sppnibAta". 

5)  D.  h.  Innocrnz  III.  hatte  soeben  in  dem  Laterankonz!!  von 
1815  dmeh  die  fiinikhtimg  m  Genwialkspiteln  den  Aaivhg  dasa 
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den  Clarissen  gewesen;  man  könnte  sagen,  sie  wurden 
durch  ab  Speaialkongregation  den  Benediktinern, 
bzw.  Benediktinerinnen  angegliedert 

Der  Einleitung  folgen  die  Spesialbestimmun gen  fUr 

die  Schwestern,  welche  den  eigentlichen  Inhalt  der  Regel 
ausmachen,  ohne  Kapiteleinteilung  und  strenge  Disposition 
aneinandergereilit.    Bezeichnend  ist  (gegenüber  der  Mino- 
ritenregel),  daia  keine  einzige  Bibektelle  citiert  wird. 
Der  Inhalt  ist  kun  folgender: 

[i  ^]  Die  Schwestern  wohnen  in  lebenslänglicher 
Klaus ar  im  Kloster  und  werden  aach  im  Kloster  begraben. 
Kur  der  Zweck,  ein  neues  Kloster  su  grttnden,  Ist  ein  gül- 
tiger Grund,  aus  den  Klostennauem  herauszutreten. 

[2.]  Aufnah  mebedingunipren:  a)  man  soll  den 
Eintretenden  vorher  deutlich  die  Harte  des  vor  ihnen  stehen* 
den  Weges  sagen,  b)  man  soll  keine  zu  alten,  kranken  oder 
schwachsinnigen  fVauen  nehmen,  c)  die  Aui'^onoramenen 
l^gen  sofort  das  weltliche  Gewand  ab  und  leisten  ,>intra  Sta- 
tutes dies^  Profofs.   Ebenso  auch  die  dienenden  Frauen. 

[3.]  Gebete.  Wer  Psalmen  und  Hören  lesen  kann, 
soll  das  gewöhnliche  Offizium  beten,  die  anderen  das  Vater- 
unser. Jüngere  und  Fähigere  sollen  durch  eine  Lehrerin 
unterrichtet  werden. 

[4.]  Immerwährendes  ätiiiach weigon.  Nur  die, 
welche  von  Amts  wegen  reden  müssen,  dürfen  reden,  aber 
nur,  was  aum  Amt  gehört  Mit  Auswärtigen  darf  nur 
im  Sprechämmer  unter  Vorwissen  der  Äbtissin  und  in  An- 
wesenheit von  awei  Schwestern  gesprochen  werden;  auch 
bei  der  Beichte  und  Visitation  müssen,  wie  immer,  wenn 
gesprochen  wird,  zwei  Schwestern  als  Zeupen  in  der  Nähe 
sein,  so  dafs  sie  die  Sprechenden  sehen  kunneu.  Das  gilt 
auch  für  die  Äbtissin  auCier  im  Verkehr  mit  den  Schwe* 
stern. 

[6.]  Fasten  soll  immer  geübt  werden.  Zu  gewöhn- 
lichen Zeiten  soll  Mittwochs  und  Freitags  (auüser  wenn  ein 
besonderes  Heiligenfest  auf  den  Tag  fUllt)  nicht  einmal  Brei 


1)  Die  Zahlen  sind  vou  mir. 
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und  Wein,  Bondern  nnr  etwa  Obit,  ungekocbtas  Gemttio 
und  Brot  gegessen  werden.   In  der  grofsen  Fastensett  yor 

Ostern  soll  in  dieser  Weise  an  yier  Wochentagen,  in  der 
Martiniiustenzeit  (vor  Weihnachten)  an  drei  Wochentagen 
gar  bei  Wasser  und  Brot  getastet  werden. 

[6.]  Kranke  sollen  gut  verpflegt  werden ^  wumög- 
Itch  in  eigenen  Rftumen.  Sie  sollen  StrofmHc^ke,  Federkissen 
nnd  woHene  Strumpfe^  womöglich  mit  Lederaohlen  haben/ 

[7.]   Vorschriften  fUr  Kleidung  und  Bettaeng. 

[8.]  Der  Eintritt  fremder  Personen  ist  an  dte 
spezielle  Erlaubnis  des  Papstes  oder  eines  Kardinalprotektors  ^, 
den  die  Schwestern  sich  iruiaer  halten  -sollen,  geknüpit.  Nur 
wer  ein  notweudigea  Ocsduift  im  Kloster  vorzunehmen  hat, 
ist  von  dieser  Bestimmung  ausgenommen.  Wenn  ein  Kar- 
dinal ins  Kloster  treten  will,  soll  er  mit  zwei  ehrbaren  Be- 
gldtem  anständig  angenommen  werden;  ein  anderer  Prälat 
darf  nur  einen  B^leiter  bringen.  Wenn  einem  Bischof  die 
Erlanbnis  zum  Eintritt  gegeben  wird,  um  bei  Weihnng  der 
Äbtissin  oder  einer  Nonne  die  Messe  zu  lesen ,  soll  er  mit 
möglichst  wenigen  und  anständigen  IV^gleitern  kommen.  Nie- 
mand darf  mit  diesen  Besuchern  spreclien 

[9.J  Kaplan.  Wo  ein  eigener  Kaplan  ist,  soll  os 
ein  gut  beleumundeter,  nicht  au  junger  Mdnch  sein.  Bei 


1)  Der  Eintritt  fremder  Personen  wird  verboten  „  nisi  cui  et 
quibn^  concessum  a  summo  pontifice  fuerit  vel  'i  nobis  seu  post 
"DOS  ab  illo,  cui  siout  et  iiobis  sollicitudiiicm  et  curam 
•  peci&lem  gcrendam  <lf  vobis  8pecialit«^r  Dominus  papa 
dazerit  injuDgeudam.  Num  hoc  a  vobis  sullicite  procuretur,  ut  cum 
CArdinalis  vel  Epiacopus  Kotnunae  ncclosiae ,  qui  vobia  8j>ecialiter 
fuerit  deputatutff  ex  hac  vita  migraverit,  alium  aemper  a  Domiao 
Papa  de  ipsi»  •uit  fratribus  postaletis,  ad  quem,  cum  ha* 
oeoewie,  per  VisHilorem  irel  aimtinm  proprium  speeialitftr 
reenrrere  debeatis''.  Es  ist  sehr  charakteristiseb,  «ie  hier  die 
nuiktiooe&  eines  Kardinslpfotekton  hesehiiebea  aod  das  Amt  alt 
sdlebes  ae«  eingerichtet  wiid,  ohne  dsTs  dner  der  splter  se  gsliafigeik 
IsehDiseheB  AnsdrQeke  (proteotor,  gnbemator«  pfeeacslof)  gehcaoeht 
wird.  Die  Regel  wurde  slio  ahge&Tst,  ehe  Hugolia  Kaidioal- 
piotektor  bei  den  Minoriten  war,  oder  jedeafidU  als  dieses  Asst  ooeb 
«Ib  aeoes,  wenig  bekanates  wer. 
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Krankenkoinmunionen  soll  er  sich  nicht  zu  lange  aufhalten. 
Zum  Begräbnis  darf  er  nur  auf  Anorduung  der  Abtiwi& 
ins  Kloster  kommeiii  im  übrigen  soU  er  in  der  Kapelle  Mta 
Amt  y«rnohten.  Die  Beichte  boU  er  im  SpreoluüiuMr 
lialteii.  Die  Kommimion  wUen  die  Sehwettem  darch  ein 
eiierneB  mit  «nem  Tuch  überspanntes  Gitter  erhalten,  durch 
daa  sie  auch  die  Messe  hören,  aber  nichts  sehen;  nur  im 
Notfall  darf  durch  dieses  Gitter  gesprochen  werden.  Die 
Thüren  bulleu  wolil  verwahrt  sein. 

Wo  kein  eigener  Kaplan  ist,  dürfen  sie  die  Messe  von 
jedem  anstttndigen  Priester  hören,  Beichte  und  Kommvnioii 
nur  Ton  matm  tauglichen  Mönch  sich  darbieten  lasscin 

[lO.]  Als  Visitator  soll  nur  ein  solcher  bestellt 
werden,  Uber  dessen  rel^gifises  und  sittlicfaes  Leben  man 
volle  Kunde  und  Sicherheit  hat.  Er  soU  genau  visitieren, 
aber  unter  Beobachtung  der  (unter  [4])  genannten  Vor- 
sieh tsniafsregeln.  Man  soll  üim  nichts  verschweigen.  Auch 
der  Kaplan  steht  unter  der  Kontrolle  des  Visitators. 

[11.]  Thürhüterin  soll  eine  alte  und  tüchtige  Schwester 
sem.  Die  Tbttre  darf  nie  oflfen  bleiben.  Bei  Repanititi«n 
u.  soll  sonst  eine  tüchtige  Person  an  die  ThOre  gestellt 
wcfden.   Keine  Nonne  darf  von  aufsen  gesehen  werden. 

Diese  Hegel  soll  von  allen  gleichmäfsig  beobaditet  wer- 
den, damit  die  Gleichfcirmigkeit  des  Lebens  und  der  Sitten 
die  durch  den  liiium  getrennten  Klöster  verbinde. 

Sehen  wir  nun  diese  Hegel  darauf  an,  worin  denn  bei 
ihr  das  Besondere,  Neue,  über  die  Regel  Benediktas 
Hinausgehende  liegt,  so  ist  kein  Zweifel|  daCs  dies  vor 
allem  in  der  strengeren  Klausur»  der  völligen  Ab* 
geschlossenheit  von  der  Welt  su  finden  ist.  Das 
Votam  de  stabilitate,  das  die  Benedik^er  ablegen  müssen, 
verbietet  mir  das  eigenmächtige  Verlassen  des  Klosters, 
keineswcf^B  aber  überhaupt  daa  Überschreiten  der  Kloster- 
mauem,  wie  ja  das  Reisen  von  den  Benediktinern  eiürig  be- 
trieben wurde  K   Aach  bei  den  Benediktinerinnen  war  es 


1)  Vgl  in  der  Begel  Bensdikt*s  Holsten- Broekie  I,  llBff: 
c.  68»  dsan  aber  e.  60.  51. 
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wohl  «o;  die  Regel  des  h.  Donat  z.  B.  t»etzt  ohne  weitereft 
YOiBiiSy  dal«  die  Nonnen  unter  Umständen  das  Hans  yer- 
Umn  In  dag^g^  ist  ailfls  Gewicht  auf  yoUsUiidigpte 
AbecUiefiniog  der  Nonnen  gelegt  Der  AuetrUt  der  Nonnen 
iil  gans  verboten^  der  Eintritt  iremder  Penonen  aufs  Aofterate 
erschwert^  während  dieser  z.  B.  in  der  Regel  des  h.  Donatus 
nur,  soweit  es  der  gute  Rut  und  die  Ruhe  der  Schwestern 
erforderten,  beschrnnkt  wur  *.  Auch  das  Gebot  des  Still- 
schweigens ist  durum  viel  härter  und  strenger  als  in  der 
Reigei  Benedikts,  in  welcher  eben  nur  die  Untugend  der 
Schwfttihaftigkeit  bekämpft  wird  durch  die  Anordnung,  d«& 
bei  Naoht,  bei  Tisch,  in  der  Kirche  nicht  gesprochen  wer- 
den darf*.  Dafs  auch  das  Fasteugebot  weit  strenger  ist 
als  in  der  Regel  Benedikta,  gehört  zu  dem  gana&en  Cha- 
rakter der  R',  die  eine  wetientÜche  Verschärfung  der  Bene- 
diktinerregei  daibteiit. 

Durch  die  R'  sind  also  die  Clarieseu  cha- 
rakterisiert als  Benediktinerinnen,  die  besonders 
durch  atrengste  Klausur  sich  vor  ihren  Ordens- 
genoasinnen  ausaeichnen.  Genau  diese  Ansicht  hatte 
auch  der  Veriasser  der  RV  Gregor  IX.  Als  auf  seine  Ver- 
anlassung das  Benediktinerinnenkloster  S.  Paolo  in  Spoleto 
sich  in  ein  Clarissenkl oster  verwandelt,  d.  h.  10  angenommen 
hatte,  da  bezeichnet  er  diesen  Schritt  als  ein  Wachstum 
in  der  religio,  weil  sie  sich  nun  für  immer  in 
Klauaur  begeben  haben  ^ 

Das  ist  also  die  Regula  beati  Damiani  oder  institutio  mo- 
nialium  inclusarum  S*  Damian!  Asaisiatensis^  die  Geltung 
hatte  in  allen  KUteCero  der  neuen  Genoesenechaft,  und  rie 

1)  Vgl  «eiue  Regel  e.  S7  (HoUten-Broekie  1,  383). 

2)  Vgl.  c.  55.  56. 

3)  Vgl.  in  der  Begel  Benedikts  c.  6.  i2  und  der  des  b.  Donat 

C  19.  33.  iif. 

4)  Potthaet  71tU5.  Öbaralea  I,  32,  n  U).  Schreibeu  Gre- 
gor'« vom  4,  Auj^iHt  1227.  Cum  aatem  »'1  e^liortatioaem  noatram 
dum  ndliuc  i  Hscrnus  in  iinnori  officio  constituli  tütaiiter  DomiiKi  ro^s 
dicÄutes  c  1  .'1  u « t r o  perpetuo  vos  duxeritiH  includeudas  jiroj^ter 
qood  dtguuxD  est,  lit  aicat  religiooe  erevistis  in  iibert&tti  crtd<ati«. 
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wurde  vor  allem  bei  Neugründung  von  ClariBsenklöAtem  den 
Sehwwtern  alt  Ordenfregel  mitgaben 

Zw«!  Punkte  aber  waren  es,  welche  haaplaflehlich  in 
einer  Weiterbflduncf  der  Bogel  drängten,  nSmlich  1)  das 
Verhftltnis  sur  Regel  Benedikts,  2)  dae  Verkält- 
nis  zum  Minoritenorden. 

1)  Das  Verhältnis  zur  Benediktinerregel. 

Dab  die  darissen  in  der  Tbat  Benediktinerinnen  waren, 
ifligt  8chon  der  Umstand,  dals  es  yorkommen  konnte,  daß 
das  GlariBsenklosler  su  Barcelona  im  Lanf  der  Jahre  gleich- 
sam unvermerkt  ein  Benediktincrinnenkloster  wurde*;  das 
thut  sicJi  aber  unwidersprechlich  vor  allem  darin  kund,  dafs 
die  Clarisaenk lösten  ungeacheut  und  ohne  jeden  Bemäntelungs- 
versuch  Güter  und  grofse  Besitztümer  erwerben, 
bsw.  sich  schenken  lassen. 

Wir  haben  eine  ganze  Menge  von  Urkunden,  aus  denen 
SU  sehen  ist,  wie  die  Oarissen  nicht  nur  einaebe  Qebände, 
sondern  auch  sehr  ausgedehnten,  reichen  <}rundbeeits  inne 
hatten  '  —  und  zwar  ist  dieser  Besitz  vielfach  vom  Papst 

1)  So  in  Burg08  a.  1284  (Potthast  9444),  Saragossa  a.  1384 
(Potthait  9466),  Ulm  a.  1389  (Potth.  10718). 

2)  S.  Wftdding  II,  356f  (1233,  34-36). 

3)  bchuii  121 9  besitzt  da»  Clurissenkloster  von  (isittJijolÄ  bei 
Lucca  namhafte  GrunÜHtucke  idaruiiter  eiueu  Wald)  umi  mehrere 
Gebäude,  Potthast  6879a.  Zahllos  sind  die  ScheDkungsurkunden, 
bnr.  die  pftpstUchsD  Bsttätiguui^en  der  Beritsangeo  eines  „loeiu  com 
Maibos  pertinentUt**  oder  „possassionibiis  sais**,  wf^  Potthast 
e879b.  9908.  9619.  9810.  9888.  9894.  9969.  9970.  10001. 10006.  lOllL 
10197.  10816  (90  Mofgea  LMid).  10819.  11009.  11171.  11198.  11886. 
11868.  11680.  11684.  11749.  11879.  11934.  11986.  11948.  13986  a.  a 
I>s  fcbenkt  der  Papst  selbst  den  Kloster  Mte  Lucio  ra  Pemgis 
1881  molendinum,  terras,  vineas,  oliveta,  bortot  et  alia,  Potth.  8768, 
da  bestätigt  er  1333  dem  Kloster  S.  Etienne  la  SdsMms  ,  jocum  ipsam 
.  .  .  cam  omnibuB  pertioentiis  suis,  Oraogiam  super  Kaigitral,  et  alias 
posBesstoncs  vpstras  cum  pratis,  vineis,  nemoribus,  usuagtis,  pascui» 
iu  bosco  et  piano,  in  aquis  et  molcudiuis,  in  viis,  semitii^  et  omnibus 
aliis  libcrtatlbus  et  immunitatibus  siuh.  Potth.  H21d  ^ebeoso  dem 
Kloster  ra  Nursia  1245,  Potth.  11694). 
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«elbst  direkt  oder  indirekt  den  Nonnen  sngeftkhrt  worden  *  — , 
wie  uDgescheat  yorausgesetst  wird»  dafe  der  Bemts  mit  der 

Zeit  sich  vergröfsern  werde  wie  einzelne  Nonnen  nicht 
nur  eine  reiche  Mitgift  ins  Kloster  brachten,  sondern  wie  sie 
auch  d:w  Recht  in  Aiisprucii  nahmen,  Erbschaften  oder  Aus- 
ttattuogen,  die  ihnen  im  weltlichen  ilitand  gehört  Ijätten,  als 
Nonnen  für  das  Kloster  zu  vereinnahmen  In  allen  diesen 
FUlen  ist  migenda  nach  nur  eine  Andeutung  wa  findeui  dnfii 
dieinr  Bentn  mit  einem  von  den  C9ariMai  etwa  dbemom- 
menen  Qelttbde  kolBdiero  oder  der  Dispeniation  von  irgend* 
einer  Beetimrouiig  der  Ordensregel  bedfirfe*,  sondern  ea 

1)  Vgl.  aulHOi  Aom  aiigetiibiteii  Heispiei  von  i*erugia  die  «rei- 
teren  r  im  Jiilir  1)^32  weist  der  Papst  dem  Clariasenk lostet  Inter  An- 
gulos  bei  Spoleto  die  ücsilzungcn  der  Silvesterkirclie  zu  Mt<j  Subasio 
—  bebteheud  in  Garteo,  Weinbergen  und  anderen  Güteru,  s.  Fotthaiit 
10219  —  zu  Patth.  9984,  im  Jahr  1833  den  Clanssen  so  Mailand 
die  Güter  des  Spitals  so  Uoosa,  Potth.  9097,  1S85  anek  die  Qflter 
der  Kinshe  sa  S.  Apollinaye  m  Maüaod,  Potth«  9670,  im  Jibra  1S84 
«raialuit  er  die  Enneseodas  sa  Saiagossa,  die  ein  dar issenkUMter  dort 
stallen  wollte,  dals  sie  das  Kloster  mit  solchem  Besitstnm  aas- 
statte»  „mida  ad  omDes  teraporales  neoessitiidioes  viginti  ad  minos 
rasteatari  Tsleant  moniales Potthaat  9447 . 

2)  Hiiuiig  sa  finden  ist  die  s.  B.  Potth.  9215  gebcanehte  Formel 
der  Bestätigang  ^qoascamque  possessionM,  qiuiecuinque  bona  eadom 
Mclesia  in  praesentiarum  jn^te  et  canonicc  poMideat  aut  in  futaram 
concessione  pontificum,  largitionc  rt>gum  vt^i  priiicipuni, 
oblatione  fideiiam  sea  aliis  justis  modis  .  .  .  poteritis 
»d  i  pi  8ci 

Agiut»  von  Prag  brachte  V2M  dorn  von  ihr  g08tlfteten  Cla- 
risscnkloster,  in  Jus  nie  eintrat,  den  reichen  Fransiskusüpital  in  Fraf?, 
Inw.  de^en  Einkünfte  zu,  Pott  Ii.  9519.  lu  Spoleto  hatte  1234  eine 
Witwe,  ab  sie  Clarissin  wnida,  aof  Veianlassang  ihres  Vaters  ihre 
Mitgift  ihrer  Matter  gelassen  and  gesehworen,  dieselhe  nicht  ssohr 
heraossnferlangen;  der  Papst  „oom  eadem  mnlier  delerioris  oonditio- 
als  esse  non  debeat  in  serritio  Jesa  Christi,  qaam  n  esset  Tiro  oor- 
rnp^li  eo^iagata**  befiehlt,  dafii  trsti  des  Eides  dem  Kloster  ans 
der  Mitgift  dar  Nonne  sa  ihrem  Uateriwlt  ein  „eeopetens  sahsidiom** 
gereieht  werde:  Potthast  9488.  Über  das  Recht  der  Nonnen  sa 
erben  rgl  die  Fälle  s.  Potth.  »133.  13881.  13978.  15478. 

4)  Das  ist  gegenüber  dem  oben  S.  184  Qessgten,  sowie  gegen» 
äber  von  R*  c.  6  und  8  herrorsohebes. 
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hemobt  die  toU«  Unbefangenheit  des  guten  GewisBent.  Ak 
JteiMdiktiiwriimeii  bAb«n  dm  Qknmm  dtm  durah  die  R^, 
ihre  Oidenaragel,  ja  aach  m  keiiier  Weise  beeehitokle  Beofat, 
gememsunee  ESgentom  su  bentMn. 

Diesem  Thatbestand  gegenüber  ist  e«  nun  sehr  meric- 
würdig,  den  Spuren  einer  anderen  iStrumujig  zu  tulgen,  wie 
sie  in  folgendem  zu  üudeu  sind.  Das  erste  uns  erhaiteDe 
päpstliche  Schreiben,  das  sich  auf  Ciarissen  bezieht,  ist  ein 
Schreiben  Houoriue'  III.  vom  37.  Aygml  1918  an  Hogolin  K 
Dieiee  Scfareihen  iai  «me  Antwort  des  Papitoe  anf  ein 
Schreiben  dee  Kaidinale,  worin  dieser  dem  P^pet  berichtet 
biitte,  dafs  verschiedene  Frauen  die  "Welt  fliehen  und  «ch 
Wohnungen  erbauen  \vullen,  in  denen  sie  leben  und  nicht» 
besitzen  wollen  auiscr  den  Wohnungen  Helbet 
und  den  darin  herzustellenden  Oratorien.  Dem 
Kardinal  seien  zu  diesem  Zweck  von  mehreren  Seiten  Sehen- 
kongen  angeboten  worden ,  aber  die  Schenket  haben  eich 
dann  in  den  an  errichtenden  Klfistom  verschiedene  Rechte 
(Korrektion,  Institution  und  DestHution)  vorb^ialten  wollen, 
wodurch  das  l(j}>liche  Unteriiehirien  verhindert  werde.  Der 
Papöt  bestimmt  nun,  um  beiden  Teilen  gerecht  zu  werden, 
folgendes:  Hugolin  soll  die  angebotenen  Grundstücke  im 
Namen  der  römischen  Kirche  annehmen,  und  die  darauf  zu 
erbanenden  Kirchen  sollen  dem  römischen  Stuhl  nnmittelbar 
nstsrtleUt  werden,  so  dafii  weder  die  DiOieBangeisdichkeit.noeh 
irgend  sonst  «ne  geistliche  oder  weldiche  Person  irgendein 
lict'ht  in  denselben  aich  anmafsen  dürfen,  da«  aber  nur,  so 
lange  die  Nonnen  ohne  H c öi tz u ngen,  Zehnten 
und  Kirchhöfe  leben;  sobald  aber  in  Zukunft  die 
Können  Besitsnngen  oder  die  anderen  genannten 
Dinge  bekommen^  sollen  die  Diöcesanen  nicht 
um  ihr  kanonisches  Recht  gebracht  werdfen,  £a 
ist  hi«*  sehr  deutlich,  dafs  das  BSgentümliche  des  religiösen 
l.ebeiib  in  den  zu  gründenden  Klöstern  darin  bestehen  soll, 
dais  die  Klöster  nichts  beaitiEen  uulser  den  Ge- 
bäuden, in  denen  die  Nonnen  leben  und  beten. 


1)  Potth.  6m.  SbaraUa  1,  1,  ■.  1. 
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DarMifto  wird  den  Kidstera  die  Excmptkm  von  den  kam 
nofUMshen  Secfaten  der  Dütoeoangsnilichkieit  gewAhi%  danutf- 
Mn  hatt^;  schon  ehe  der  päpstfiche  Erkfe  geschriebeo  war, 
am  31.  JuH  t218  der  BSsehof  ron  Perugia  ,,onimbas  an- 
cillis  Chrititi  conversis  et  converteadis ,  quae  in  habitu  reli- 
gionis  debf»nt  doraino  famukri"  da»  Recht  zugestanden,  auf 
einem  von  einem  gewissen  Monald  geschenkten  Grundstücke 
eine  Kirche,  bzw.  ein  Kleater  m  erbauen,  und  dabei  auf 
•Be  biacbOftiehea  Keehie  gegen  jährliche  LieÜBntng  ebe« 
Pfnndee  WaiAv  veraiebtot 

Die  Anafthrmig  dieaer  päpetBchea  Anordnung  fiefe  nnn 
em  Jahr  auf  «eh  warten,  und  als  sie  voUsogen  wurde,  war 
es  etwaö  iranz  anderes,  was  ausgefülat  wurde,  als  wa«  an- 
geordnet Würden  war.  Die  Situation  hatte  sich  inzwischen 
völlig  verändert  Am  37.  39.  ao.  Juli  1219  liat  nämlich 
Hugolin  in  vier  im  ganzen  gleichlautenden  Urkunden  im 
Naraen  der  r^hniaeben  Kirche  die  aar  Qrttndnng  von  vier 
KiOatem  Ifontioello  bei  Florena,  Oattajok  bei  Lucea,  Ca- 
moOSm  bei  Siena  und  Mte  Lndo  bei  Perugia  nötigen  Grund' 
tUkdce  tbemonunen  und  die  darauf  au  erbanenden  KlDaler 
als  eximierte  unter  die  spezielle  Obhut  des  römischen  Stuhlea 
gestellt  und  der  Fajist,  der  diesen  Akt  bestätigt,  sieht  darin^ 
die  Austtihrung  des  im  August  1218  gegebenen  Befehls 
Allein  von  dem  Vor  belialt^  dafs  die  Klöater  nichts 
beaitaen  dürfen  aufaer  den  Hänaern,  ist  kein 
Wort  mehr  au  finden,  vielmehr  ist  jetst  dieaen 
Klöatern  von  HngoUn  und  dann  vom  Papat  Grand- 
besitz  (tn  der  Urkunde  von  Gattajola  ist  s.  R  ein  Wald 
genannt)  ausdrücklich  bestätigt  worden.  Wie  war 
das  möglich?  Das  sagen  uns  die  Instrumente  Hugoiin's,  die 


1)  Die  Utknnde  in  Potth.  14760.  Sbar.  I,  686,  n.  446. 

9)  Petthast  6179  (Sbaralea  I,  9,  a.  8);  Pottk.  e879a 
(Sbar.  I,  10,  n.  11);  Potth.  6879b  (Sbar.  I,  11,  n.  19);  Pottk. 
6879c  (Sbar.  I,  18,  a.  18). 

8)  „Cum  .  .  .  frater  noster  H^ugoUnui]  .  . .  fundum  qaendam  . . . 
«HB  omnibii«  pertinentiis  siub  in  jus  et  propriet*tem  ecc^esiae  Ro- 
fnanae,  pront  manda vcramat  eidem,  oostro  tumiine  recepiaeet, 
. . .  OOS  . . .  Mofinuamus  . . 
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in  den  päpetlichen  Be&tütiguügaschreibeti  wörtlich  cuthaiten 
sind.  Aas  ihnen  geht  nämlich  hervor,  dafs  in  der  Zwiacheo* 
fleit,  also  swiBchen  Aogiist  1318  und  Juli  1319 ,  von  Hn- 
gdin  den  Konii«n  aar  Förderang  ihres  OrdenAebens^ 
gewiaee  Stataten  ^  gegeben  worden  siad^  und  dieie  Sta- 
tuten Hugolin's  worden  vom  Papst  eben  in  dem  angeführten. 
Schreiben  ebenso  bestätigt  wie  die  Übernahme  der  EJöater 
durch  Hugolin.  Diese  neuen  Statuten  aber  waren 
nichts  anderes  als  K\  das  folgt  gana  unaweifei- 
baft  aus  eben  den  Dokumenteni  deren  Inhalt  kurs 
folgender  ist; 

Zuerst  überoimmt  Hugolin  namens  der  römischen  Kirche 
dag  geschenkte  Gnindstfiok  mit  allen  seinen  Qebftuden  nnd. 

*  allem  Zubehör  und  biibtätigt  den  Nonnen  d«i  Platz  selbßt 
und  alles,  was  sie  in  Beinern  II  in  k  reis  recht iij  ä  fsig 
und  kanonisch  besitzen.  Daun  bestimmt  er,  dais  die 
Nonnen  die  von  ihm  gegebene  Kegel  des  h.  Damian 
Ton  Assisi  neben  der  Bogel  Benediktas'  halten. 
Dann  befreit  er  sie  von  allen  Zehntletstungsn  ans  dem  Klo- 
ster oder  den  Qftrten  desselben,  wofllr  ne  1  Pfund  Wachs 
ihren  Diöcesanen  zu  liel'ern  haben.  JbVtüc  Frauen  durieu  bie 
Hufncliinen,  Aufgeiioinmeae  dürfen  nach  gdeistetem  Profefs 
das  Klostor  nicht  vorlassen.  Niemand  dart  das  Kloster  be- 
treten ohne  spesielie  Erlaubnis.  Die  Weihen  n.  dg^.  kirch- 
liche Funktionen  muls  der  Bischof  umsonst  lasten ,  andern- 

1)  Potth.  GUH  schreibt  HoDOrius:  „Cum  v»  nerabllis  trater 
iioöter  HfugoliDOs]  .  .  quaedam  in  vestrae  Rcligionis  augmentum  et 
favorcm  vcstri  Ordiois  duxerit  statueuda,  nos  .  .  .  facta  obtenta  Keli- 
gioniB  vRstrae  ab  episcopo  praefato  statuta ,  aicut  in  ipaius  privilegio 
cuotiuetur  .  .  .  coufirinamus.'* 

2)  In  Pottb.  6179  heUtt  e«:  „.  . .  stataentea,  ut  ordo  mouasticos 
^ni  ■ecnndam  dominum  et  B.  Beaedieti  Begnlam,  qaam  pro* 
fite  mini,  in  eodem  loeo  iottitatiis  esse  digoMeitiir,  perpetnis  ibldsm 
temporibo*  InTiolabiliter  obMrfetnr.  ObaerTantiaa  nihilominos 
reguläres,  quas  juita  ordiaem  domiaarnm  8.  Marias  de 
&  Damiano  de  Assitio  praeter  generalem  B*  Beaedieti  re- 
gulam  Tobis  volnataiw  indislstis,  latas  habemut  in  Potth. 
6879a  kOner:  ^ Forma lam  nihilominuf  vitae  Testras  quam  a 
Bobis  humiliter  rscepistis  cum  B.  Benedieii  regula  per- 
petuia  tsmporilras  msaeie  dsesndnMis  illibatsai." 
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&ll8  kÖnneD  sich  die  Nonnen  irgend  sonst  änen  Pr&Iaten 
wühlen,  der  ihnen  die  gewfinscliten  Dinge  rdcbi  Die  Wahl 
der  Äbtissin  soll  nach  der  Regel  Benediktas  erfo]|$en  und 
soll  dem  Papst  oder  päpstHchen  Legaten  oder  dnem  son- 
stigen päpsdtcben  Beauftragten  angezeigt  und  bestätigt  wer- 
den. Die  Korrektion  des  Klostei»  steht  nur  dem  Papst, 
bzw.  dem  von  ihm  dazu  l^auftragten  zu.  Kein  Bischof 
dari  Banu  oder  Interdikt  über  das  Kloster  aufisprechen.  Bei 
allgemeinem  Landesinterdikt  dürfen  die  Nonnen  unter  ge- 
wissen einschränkenden  Bedingangen  bei  TerBcUoeseiieii 
ThUren  Gottesdienst  halten.  Begräbnis  im  Kloster  dflrte 
sie  nur  den  Schweetem  und  Bediensteten  des  Klosters  antdl 
werden  lassen.  Fttr  dieses  Privileginm  mflssen  sie  jährHeh 
ein  Guldstik'k  nach  Rom  zahlen. 

Wenn  ^vi^  nun  an  den  oben  besprochenen  Brief  Gre- 
gorys IX.  an  Agnes  von  Böhmen  sowie  die  Legende  der 
h.  Clara '  uns  erinnern  ^  so  bedarf  es  keines  weiteren  Be- 
weises, wenn  ich  folgende  Sätce  als  Besaitet  der  Unter- 
snohnng  aber  diese  Schrifbtfioke  anist^: 

1)  Die  von  Frans  der  h.  Clara  gegebene  for* 
mula  vitae  hat  als  Hauptinhalt  das  Gebot  ge- 
habt, n  i c h  te  z  u  b  c  s i  t  />  0  II  a u  i'ö  e  r  d e ui  K 1  ü  a  t e r  s  e  1 1)  s  t 
und  der  dazu  gehör  igen  Kirohe;  das  pnjjstliche 
Sehreiben  vom  27.  August  1218  ist  noch  eine  Bestätigung 
dieser  frühesten  Anschauung  und  Lebensregel  unter  den 
Clarissen,  nnd  es  erklärt  sich  nnn,  wamm  die  Legende  diese 
formnla  vitae,  bzw.  ihre  päpstliche  Bestätignng  ein  Privi- 
legium paupertatis  nennt 

2)  ist  zwischen  Augttst  1818  nnd  Jnliiai9 
von  Hugolin  verfafst  worden. 

3)  Durch  R*  ist  die  Forderung  d er  Besitzlosig- 
keit! welche  vorher  das  eigentUch  charakte- 
ristische Merkmal  der  Ciarissen  gewesen  war, 
stillschweigend  aufgehoben  worden. 

4)  An  die  Stelle  der  Armut  tritt  als  charakte* 


1)  S.  oben  S.  185  f. 
i)  S.  oben  S.  IH. 
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ristisches  Merknmi  der  Clariasen  die  strenge 
Klausur. 

Aber  die  Frage  erhebt  sich  nun  von  selbst,  wer  hat 
dem  Kardinal  Hngolin  das  Recht  und  was  hat 

ihm  die  Veranlassan^  ii^egeben,  die  Regel  Fhun- 
zcns  beiseite  zu  schieben,  durch  R*  zu  ersetzen  und  den 
ganzen  Charakter  des  Ordens  zu  ändern,  indem  er  an 
Stelle  der  Armut  die  Klausur  setzte?  Seinen  eigenen  An- 
schauungen entsprach  die  Veränderung  freilich.  Das  wissen 
wir  nicht  nur  ans  der  Legende  der  h.  Clara  \  sondern  auch 
ans  dem  Eifer^  mit  dem  er  spftter  als  Papst  Ar  gentigende 
Anastattnng  der  GtariseeiiklCster  mit  Besitanngen  sorgte. 
Aber  seine  persflolichen  Aneehanungen  allmn  berechtigten 
ihn  doch  wohl  nicht  zu  »olchem  Vorgehen.  Ea  läge  nun 
überaus  nahe,  zur  Krkluriing  der  Vorgänge  an  die  Orient- 
reise Franzens  zu  erinnern.  Franz  ist  ja  nach  Pfingsten 
(36.  Mai)  1219  in  den  Orient  gegangen^  und  während 
seiner  Abwesenheit  brachen  nnter  den  Ciarissen  Wirren  ans, 
indem  Bruder  Philipp  sieh  gegen  den  WÜlen  Fhuiaens  mit 
päpsdicber  Erlaubnis  num  Protektor  derselben  aufwaif;  als 
aber  FVana  srarttckkehrte,  wurde  dieeer  eigenmächtige  Ver» 
such  rait  Hilfe  Hugolin's  sogleich  niedergeschlagen  Neh- 
men wir  nun  an,  dafs  Hugolin  damals,  wie  zum  Protektor 
der  MinoritenbrUder,  so  zu.  dem  der  „armen  Frauen^'  er- 

1)  S.  Leg.  Clttr.  u.  U. 

3)  Das  steht  tet  aus  Jordan  von  Giauo,  Thonuui  von  Celano  und 
Jakob  von  Vitry.  Die  Frage  naeh  dem  Datorn  der  ersten  IGssion 
der  Hittoriten,  die  von  Elurle  in  der  Zeitschrift  Ar  kath.  TheoL  XI 
(1B87),  8.  7d7ff:  vnd  den  BenMugebera  der  Analeeta  Fkaaoisosaa, 
T.  II,  Qoancehi  1887,  p.  XXVIsqq.  gsgen  HS  II  er,  AnOnRe  sie., 
8.  &7flP.  und  Voigt  wieder  neu  av^gefShrt  worden  ist  (vgl.  dagigen 
meine  Aasfühning  in  dieser  Zeitsebrift  XII,  426),  bleibt  dabei  gsns 
ans  dem  Spiel. 

3)  Jordan  von  Giano  (in  Analeeta  Franciscana,  T.  I,  p.  5,  Qua- 

racchl  1885)  c.  13:  ,nam  firater  Philippus  qui  erat  zelator  domina- 
nun  pauperuni  H.  h.  der  einrissen)  contra  voluntntcm  h  Frfinci'^cl 
.  .  .  impetravit  litteras  a  Setlo  npostolica,  quibus  tloniiuafi  defcnderet 
cf  tiirbatorcs  earum  exconununicarpt"  uud  c.  14:  „cum  ergo  b. 
FraDciscus  doinino  O.stieuai,  ])apae  äuo,  cansas  tnrbatiouifi  suae 
retalisset,  litteras  fratris  Phiiippi  iu  coutineuti  revocavit**. 
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AABiit  wurde,  nehinen  wir  dazu  die  parallele  £ntwi6kdii% 
des  HiiKiriteiiordeDB  \  so  wftre  ja  aeiir  «lUeiicfatBiid  gemaoh^ 
warum  damals  die  formola  yitaei  die  Frani  fUr  Clara  ge- 
macht hatte;  beiseite  geeehoben  mid  durch  eine  von  Hugolin 

verfafiite  ]ic<<el  ersetzt  wurde,  die  schon  darum  weniger 
geAlhrlich  ersciieiuen  mochte,  weil  sie  sich  an  die  altbewährte 
Klosterregei  fienedikt's  unmittelbar  anschlofs.  So  wurde  ia 
auich  die  erste  Kegel  Franzens  fUr  seine  Genossen  von 
1209»  die  anch  nur  eine  fermola  vitae  war,  nmgearbeiftat  in 
die  Regel  von  1221.  Die  '^^^rren,  die  imter  den  darissan 
entstanden ;  hätten  demnach  für  Franz  die  nötigende  Ver- 
anlassung gegeben,  die  Hilfe  der  Kuno  in  Anspruch  zu 
nehmen,  und  die  Stellung  Hugoiin's  ak  I^rotektor  der  ganzen 
von  Franz  ausgehenden  Bewegung  hätte  diesem  das  Eecbt 
gegeben,  kräftig  und  nach  ebenem  Ermessen  einsogrnfen. 

Und  doch  iit  diese  Hypothese  unannehmbar,  weil  die 
Zeit  nicht  zureicht  Denn  wenn  auch  die  Predigt 
Franzens  bei  den  Saracenen,  welche  der  eigentliche  Zweck 
seiner  Orieutreise  war,  sehr  kurze  Zeit  in  Anspruch  nahm, 
so  scheint  es  doch  in  Anbetracht  dessen,  was  während  seiner 
Abwesenheit  voi^gegMSgen  ist',  mimdgUch,  dafs  seine  Reise 
und  die  ganze  nach  dieser  Vermutung  an  seine  Rückkehr 
sich  anscUieisende  Entwickeinng  der  Clarissensache  bis  aar 
Ab&ssnng  der  R^  in  der  Zeit  von  der  Abreise  des  h.  Franz, 
Pfingsten ;  2t>.  Mai  1219,  bis  zum  Dutum  der  ersten  aul' 

bezugnelmieudeu  Urkunde,  27.  Juli  1219, , abgeschlossen 
sein  konnte. 

Ist  aber  unmöglich,  die  Orientreise  des  h.  Franz  und  die 
während  seiner  Abwesenheit  unter  den  Glarissen  voigekom- 
mene  Unordnung  alz  Ursache  der  Veränderung  anzonefamen, 

Ii  Vgl.  K.  Muller.  Die  Anfänge  des  MiooritenordeiM  und  der 

BuTsbrüderschaftcn,  8.  Q'dff. 

'2.  Man  kann  dabei  von  der  £ntähluiig  des  späten  Marino  Sa- 
nuti,  .Secr.  tidel.  crucis  1.  III,  p.  XI,  c.  8  ganz  absehen,  wonach  Fran« 
auch  noch  nach  «kr  Eroberunp;  Dami«'tte"s  (f>.  November  1211)  sich 
htii  Uem  Kreuzheer  aufgehalten  hätte;  wan  Jordan  c.  11—14  er-iählt 
.v^'l  MiilL  r  a.  a.  0.  8.  03—67),  iat  schon  an  sich  m  viel  für  den 
Hahmeu  zweier  Monate. 

ZeilMlir.  f.  K.-G.  IUI.  S.  S.  14 
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00  liegt  es  nahe  zu  deoken,  dafo  uingekehrt  das  Vorgehen 
Hngoim'a  die  Wirren  mHUtnl  erat  hervoigerofen  habe.  AUdn 
Mush  diese  Vermataiig  wird  durch  Jordaa's  Bericht  *  munfig- 
licli  gemacht y  denn  Bruder  Philipp,  der  wShrend  der  Ab- 
wesenheit Franzens  für  die  Ciarissen  eiferte,  kann  doch  im- 
mögiicii  vom  j  iipstHchen  Stuhl  Vollmacht  erhalten  haben, 
die  Störer  der  armen  Frauen  zu  exkommunizieren,  weun 
als  der  „Störer"  ein  p&peüicher  Kardinal  angesehen  worden 
wftret  Wir  kommen  also  auch  hier,  wenn  wir  der  Ge- 
schichte der  Entstehung  der  nachspQren,  Qber  ein  aon 
liquet  nicht  hinaus. 

Die  Folgen   aber   deb  Kingreilens  Hugolin's  köuüeü 
wir  wohl  erkennen.    Franz  hat,  wie  wir  wissen,  li^  accep- 
tiert,  Clara  sie  augeuommen.    Trotzdem  iiat  Clara  selbst 
keinen  Gebrauch  gemacht  von  dem  durch  die* 
selbe  ihr  zustehenden  Recht  des  Qütererwerbs.  Das 
beweist  nicht  nur  der  Umstand,  daGi  unter  den  sahbeichett 
uns  erhaltenen  Schenkungsurkunden  und  päpstlichen  Besits- 
bestätigunfi^en  keine   sich   aui  das  Stamm kloster   zu  Asöi^i 
bezieht  ^  —  gewjlö  hätte  es  an  Sclu  iikinigen  in  Assisi  nicht 
gefehlt,  wenn  sie  gewünscht  worden  wären,  aber  wir  er- 
innern uns,  was  die  Legende  der  h.  Clara  erzählt,  dals 
Ghr^or  IX.  ihr  den  Besitz  einiger  Gilter  angeboten  habe 
mit  dem  Beifögen,  er  wolle  sie,  falle  sie  um  ihres  QeLfibdes 
willen  Anstand  nehmen  sollte,  vom  G^&bde  entbinden,  sie 
habe  jedoch  abgelehnt,  da  sie  nur  von  Almosen  leben  wolle  *. 
Dies  Gelübde  bezieht  sich  nicht  auf  U',  in  der  ja  keinerlei 
Verbot  des  Klostoreigentums  sich  ündet,  sondern  offenbar 


1)  S.  oben  S.  20U  Aum.  .1. 

2)  Wir  hören  wohl,  thils  V2oO  mit  GcTiehmigting  des  Papstes  den 
Ciarissen  zu  Assisi  die  Georgskirchc  zu  Asbisi  gegeben  und  dort  eiu 
neues  Kloster  errichtet  worden  sei ,  da  das  alte  Dsimiauskluüter  gar 
EU  eng  geworden  war  (WiJdiug  II,  232  ad  1230,  2;,  aber  von 
Gütererwerbungeu  ist  dabei  keine  Rede.  Da»  ClarisseukJoster  S.  Aa- 
gcli  de  Faiuo  zu  Assisi,  dem  am  17.  Dezember  1238  „ posaessione» 
et  alia  bona**  bestätigt  worden  sind,  ist  ein  anderes  Kloster  als  dsi^ 
der  h.  Clans  ■.  Shar.  I,  25ö,  no.  286;  Pottb.  10684. 

8)  &  oben  &  184. 
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auf  difr  noch  ala  in  Kraft  Btehend  gedachte  Verpfiichtimg 
au  der  {ormula  vitae  des  h.  Frana.  Clara  hatte  andere  An- 
aehauimgen  als  Gregor  IX.  und  hielt  dieselben  trotz  der 

bevorzugten  Stellung,  die  sie  bei  Gregor  einnahm  -,  fest,  ja 
sie  wufste  es  durchzusetzen,  dafs  Gregor  ihr  am  17.  Sep- 
tember 1228  das  Privilegium  gab,  dais  sie  von  niemand 
aar  Annahme  von  Besitzungen  gezwangen  wer- 
den könne womit  sie  für  sich  and  ihr  Kloster  die  pftpet» 
liehe  Bestft^ung  des  Rechts  errangen  hat,  die  R'  nach 
ihrer  wichtigsten  Seite  hin  an  ignorieren  und  sich  an  die 
alten  Grundsätze  zu  halten. 

Gffenbar  war  es  das  Beispiel  des  Mutterklosters,  das 
nun  andere  Clarissenklwster  zu  ähniiciien»  Vorgehen  trieb. 
Am  IG.  Juni  1229  gab  Gregor  ein  ganz  gleichlautendes 
Privileg  dem  Kloster  Mte  Lucio  aa  Perugia';  am 
12.  April  1230  gewährt  der  Papet  allen  denen  vien^tilgigen 
Ablaia,  welche  dem  Clariseenkloster  au  ValliBgloriae  in 
Spelle,  welches  sein  Genüge  in  der  Armut  suche  and  nur 

1)  In  dem  enten  Sehreiben,  das  Gregor  IX.  als  Papst  an  Clan 
richtet,  Potth  8307;  Sbar.  I,  37,  n.  17,  nennt  er  Clara  and  die 
Oariflsen  „tamqiuun  speciales  filiss,  immo  «i  fts  est  dieeie,  doniinas 
qiüa  Domini  Koetri  ^nsas''. 

2)  Das  aus  dem  Archiv  des  Clarissenklosters  zu  Asaisi  genommene 
Dokument  steht  Sbaralea  I,  771,  n.  29  bzw.  346  und  lautet:  SicQt 
manifestum  est,  cupientes  soll  domino  dedicari  abdicaatis  rerum  tem- 
poralium  appetitum,  propter  ([iiod  vcnditis  omnibus  et  pau- 
peribus  erogatis  nulla«  posHCSHiones  habere  proponitis, 
illiuR  vP8ti»rüs  per  omuia  inliueji  ntes,  qu'i  pro  nohi»  factus  est  jjauper, 
Tia,  veritajj  atque  vita  uec  ab  hujus  im  Ii  prupositu  vos  rerum  terret 
inopia,  nam  lueva  sjjouai  coelestis  est  ■du.h  capite  vestro  ad  Rustentan- 
dam  iuiirma  corporis  vestri,  quae  legi  mentis  ordinata  charitate  stra- 
TistiB.  Deniqne  qui  pubcit  aves  cueli  qui  et  lilia  vcstit  agri  vobis  uou 
deerit  ad  victom  pariter  et  Testitum,  doaec  se  ipsom  transiews  in 
aetemitate  nunistiet  com  seOteet  «pns  deitera  -vos  feMns  ampleia- 
hitor  in  soae  plenitndine  risionis.  Sieat  igitar  sapplieastls, 
altissimae  panpertatis  propositam  Testram  faToreApo- 
stell  CO  ro  bor  am  na  aaetoritale  Tohis  praesentlnm  iodolgentes,  nt 
reeipere  possessiones  a  nnllo  eompelli  possltis. 

8)  &  Sbaralea  I,  00,  n.  86.  In  Potthast  fehlen  die  Nonmeni 
30—90  aas  Sbanlse,  wanun?  veUs  ich  nicht 

14* 
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▼on  Almosen  der  Glttubigen  anterliAlteti  sein 
wolle,  UntmtQtzuog  gewSlireD^;  am  1.  Hai  deeselben  Jahns 

ergeht  derselbe  Erlafs  für  das  Clarissenkloster  zu  Monti- 
cello  in  Florenz^  und  am  4.  xVugust  1231  ftir  diis  Cla- 
rissenkloster 8.  Salvator  zu  8.  8everino^.    Freilich  ging 
es  bei  diesen  Klöstern  eigen  zu.    Dem  Kloster  Mte  Lucio 
bei  Perugia  bat  der  Papet,  wie  oben  angeflLbrt*,  schon  an 
16.  Juli  1231  von  sieb  aus  eine  Mttble,  Ländereien ,  Wein- 
berge,  OlgUter,  GSrten  und  andere  von  ihm  erkaufte  Stflcke 
geschenkt    Da  aber  trotzdem  und  trotz  eines  am  7.  Mftrs 
1235  erlassenen  neuen  Aufrufs  zur  Miidthatigkeit  lür  dieses 
durch  seine  Armut  gedruckte  Kloster  "  die  Mittel  zum  Unter- 
halt der  Schwestern  nicht  reichten  |  so  überliefs  der  Papst 
am  90.  Märs  1237  dem  Kloster  noch  die  Marienkirche  von 
Presse  mit  Zubehör*  and  beireite  sie  von  aUen  Zehntr 
leistnngen  aus  ihren  CHHem     ohne  fi«ilidi  damit  endfich 
mit  den  Sorgen  für  das  materielle  Auskommen  dieses  Klo- 
sters fertig  zu  sein       Dem  Kloster  Vallis^luriue  zu  SpeDo 
aber  hat  Gregor  IX.  am  27.  Juli  1232  die  Uüter  der  Kirche 
S.  Silvester  zu  Mte  Subasio  angewiesen  ^,  wozu  noch  tä^ch 
zwei  Saumtieriasten  Hola  aus  dem  Wald  des  Kamalduleoser* 
klosters  daselbst  kamen     und  von  dem  Papst  selbst  am 
29.  Juli  1339  Acker,  Weinberge,  Olberge,  G^ftrten  ge- 
schenkt wurden,  die  er  extra  für  das  Kloster  gekauft  hatte 
Trotsdem  gingen  auch  hier  die  Ansprüche  des  Klosters  an 


1)  S.  Sbaralea  I,  59,  n.  48.  „Com  . . .  Hoiiialea  . . .  soIB* 
cisnliam  susm  in  psupertate  poftuerint,  ita  quod  fidelivm  tutan 
aleeiiiosynis  sustaatsotar.^ 

2)  S.  Sbaralea  I,  62,  u.  bi). 

3)  8 bar  1,  73,  n.  68.   Poith.  377H. 

4)  S  194  Anm.  3. 

5)  Potth.  9851.    Sbar.  I,  14»,  n.  !  f!. 

6)  Potth.  10304.    Sbar.  I.  211,  n.  -JIH. 

7)  Potth.  10377.    Sbar.  1,  224,  n  m. 

8)  Vgl.  vielmehr  Pntth.  107 IG.  13ö79.  138b0.  13881. 

9)  Potth.  mm     Hbar.  l,  81,  n.  72. 

10)  Am  25.  Mai  12.S6,  Pottb.  H»lt»6.   Sbar.  I,  195,  n,  199. 

11)  Potth.  10214.   öbar.  I,  199,  n.  204. 


Digitized  by  Google 


DIE  AMPi^OE  DES  CLAKlSSEKaKDEMH. 


206 


die  UntentiiUuiig  deö  ii'apBtes  ibrt  K  Wir  bchcu  also,  vua 
den  OifuriiM  ging  da»  Bestreben  um»,  der  Armut  nacbza- 
leben;  vom  Papftt,  der  die  Unmöglichkeit  der  Sache  «uieah, 
^Dgen  die  Bemühungen  aus,  den  ClarieeenkKMem  s.  T. 
gegen  ihren  WÜIen  die  n^gen  BeMtsungen  susuföfaren,  Ton 
denen  sie  ohne  Bettelei  leben  konnten.  Besonders  deutlich 
iBt  das  Htlöpiel  des  Clari»s<'nkioKter8  Cainollia  zu  Siena. 
Dort  hatte  1219  das  Domkapitel  eine  Kapelle  und  ein 
Spital  für  dae  neusugrfindendc  Kloster  geschenkt  und  ein 
VitaliB  de  Donicato  hatte  ein  Out  mit  den  daau  gehörigen 
Gnmdsttteken  dasugeflUgt Daa  Kloster  wurde  gegrttndel^ 
die  OQter  snm  Unterhalt  der  Nonnen  benutzt;  da  auf  einmal 
weigerten  sieh  die  Nüimeu,  diese  Güter  zu  lieluilten, 

„um  nicht  durch  die  Sorgen  ums  Zeitliche  an  der  Kon- 
t^plation  gehindert  zu  werden Der  Papst  bat  darum  :im 
21.  September  1233  die  Konsuln  von  Siena,  sie  möchten 
die  Guter  annehmen  und  ihren  £rtrag  (Vor  das  Ciarissen- 
kketer  verwendend  Ein  kluger  Vorschlagl  Die  Nonnen 
waren  der  Mtthe  der  Verwaltung  ihrer  Güter  Überhoben  und 
hatten  den  Ruhm  der  Armut,  während  sie  als  Pensio- 
näriiiiiea  öo  sorglos  wie  vorher  leben  konnten.  Die  Koubuin 
nahmen  den  Vorschlag  des  Papstes  au  und  lulirteu  ihn  aus  \ 
Haben  wir  schon  in  den  bisher  besprochenen  Fällen 
den  Einfluis  der  h.  CSara  wahraunehmen  geglaubt ,  so  ist 
ein  solcher  auch  anzunehmen  bei  einem  ferne  gelegenen 
Kloster,  dem  zu  Prag.  Dimm  hatte  Agnes  von  Böh- 
men 1234  eine  reiche  Mitgilt  zugebracht  ,  nämlich  das 
Fiunziakusspital  und  die  dazu  ge]i(»rigen  Guter.  Im  Jahr 
1238  verzichtete  nun  Agnes  und  ihr  Kloster  auf  dieses 
Besitatum,  und  der  Papst  genehmigte  am  16.  April  d.  J. 
diesen  Vensicht  mit  gana  Shnliehen  Worten,  wie  die^  welche 
er  der  h.  Clara  gegenüber  gebraucht  hattet  Offenbar 


1)  Vgl.  Potth.  10713.  11066.  11393.  11461. 

2)  8.  Pottb.  6879b.  Sbar.  I,  11,  n.  12. 
8)  Potth.  9338.  Sbar.  I.  116«  n.  117. 

4)  8.  Potth.  9829.  Sbar.  I,  146,  a.  163. 
ft)  S.  oben  S.  196  Aua.  3. 

6)  Pottb.  10671.  Sbar.  I,  886»  a.  864:  ,,foMi,  qul  conleBiptis 
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bar  mit  Recht  erinnert  Waddiug  zur  Erklärung  dieses  Ver- 
zichts an  die  im  Jahr  zuvor  {\2'd7)  durch  Clara  veraolafste 
AussenduDg  einiger  Schwestern  nach  Böhmen  und  Deutach- 
Und.  In  dem  Berieht  dieser  Auuendung  hetlst  es,  die 
Schweetem  seien  anf  ihrem  Weg  auch  nach  Ulm  gekommen 
und  haben  dort  ein  Kloster  gegrttndet^  wo  die  Clarissen  su- 
erst  nach  der  Kegel  Benediktas  gelebt  haben,  jedoch  unter 
gleichzeitiger  B(?obachtung  der  Konstitutionen  der  h.  Ohara, 
spatur  aber  liaben  sie  die  Kegel  Benedikt';?  verlassen  und 
allein  nach  den  institutioneu  der  h.  Clara  gelebt  Also 
die  1237  von  Clara  ausgesandten  Schwestern  beobachten 
zwar  die  Kegel  Benedikta  oder  wie  es  in  der  pftpst- 
liehen  Best&tigung  dee  Ulmer  Clarisaenklosters  von  1239 
heifst  „die  Regel  des  h.  Damian''  d.  b.  R^  aber  sie  haben 
daneben  Konstitutionen  oder  Institutionen  der 
h.  Clara,  die  sie  später  ausschliefslich  befolgen,  ht  nun 
nicht  wahrscheinlich,  dai's  durch  die  nach  Prag  gekomnieueu 
Sendlinge  der  h.  Clara  auch  dorthin  diese  Institutionen  ge> 
kommen  sind  und  dafs  es  sich  bei  diesen  Institutionen  we- 
sentlich um  die  Frage  der  Armut  handelte? 

Es  ist  aber  klar,  dafs  sweierlet  Regeln  und  Anschauungen 
anf  die  Dauer  nicht  gut  sich  miteinander  vertrugen,  und  so 
hat  deim  Agnes  von  Böhmen  sich  mit  der  päpstlichen  Be- 
stätigung ihres  Verzichts  aut  das  Öpital  nicht  begnügt^  son- 

visibilibus  ad  mfisibilimn  delicias  propenuntes  vitare  stndetis  obtta* 
enlom  de  temporalium  spinis  .  .  .  devleti  preeibus  vestrtt  et 
laerymi«  coneedimus,  nt  inTite  ad  reeipiendam  de  eetero 
poflsesaiones  aliqnas  noa  possitis/* 

1)  Der  Bericht,  auf  den  Waddiag  rieh  statst,  steht  in  der  fni> 
lieh  der  SchlufsredaktioD  nach  späteu  Chronica  anonyma  (s.  Analeela 
FKSaeiscana,  T.  I,  p.  2^8)  Anno  Dom.  1237  S.  Clara  misit  aorores 
allquas  sanetas  virgines  ad  Bohemiam  et  AJemanniam,  quae  per  Tri- 
dentura  .  .  .  venerunt  Ulmam,  ubi  aliquac  ex  ipsia  remancntes  coepc- 
runt  aedificare  pHuporculum  quadam  mouasterium  .  .  ubi  pritnum 
Bub  regulu  seu  institutiouibus  H  Beuedicti  vixerunt,  observantes  nihi- 
lomiuus  coustitationes  S.  Clarac,  matris  suae.  TaudtriK^uo  ro^-ulam 
B.  Heuedicti  reliuquentes ,  lUbtitutionibus  Ciarae  totaUter  iubaese- 
ruut. 

2)  Potth.  10718.    Sbar.  I,  26t>,  n.  390. 
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dern  sofort  den  oben  *  besprochenen  Versuch  gemacht,  eine 
neue  Kegel  aus  der  von  der  L  Clara  selbst  hochgehaltenen, 
wenn  auoh  offiziell  auf  die  Seite  gestellten  ,ylbniiiila  vitae** 
d«8  h.  Fimns  nnd  der  biabor  offijdeU  geltenden  B'  Emammen- 
mtelleiiy  deren  wesentlichster  Punkt  eben  die  Frage  der 
Armnt  betraf.  Gregor  IX.  schlug  ihr  am  11.  Mai  1238 
ihre  Bitte  ab^  er  selbst  hatte  vertalst,  er  hatte  seither 
schon  einer  ganzen  Menge  v<»u  Clarissenkli  >tem  ihre  teil- 
weise sehr  ausgedehnten  Besitzungen  bestätigt,  er  hat  über- 
haupt einen  gewissen  Besitz  fttr  Nonnen  für  passend  und 
nötig  gehalten  nnd  daher  ja  anch  der  h.  Clara  selbst  ange- 
boten, er  konnte  daher  nicht  anders^  ab  an  festhalten. 

Agnes  hemhigte  sich  annächst,  allein  es  kamen  noch 
andere  Schwierigkeiten  hinzu,  welche  ihr  Skrupel  machten. 
In  der  R*  war  striktcHtt-  lidul^'ung  der  Regel  zui  Plücht 
gemacht;  nun  waren  aber  vom  Papst  teils  Agnt;.^  pi  rsonJich 
teils  ihrem  Kloster  eine  ganze  Reihe  von  Milderungen  der 
R^el  zugestanden  worden.  Olnicli  hei  ihrem  Eintritt  ins 
Kloster  war  ihr  als  Äbtissin  die  Vollmaeht  gegeben  wordenp 
von  den  Vorschriften  der  RS  welche  das  Fasten  bä  Wasser 
und  Brot;  den  Gebrauch  der  Schuhe  und  Pelze  betreffen, 
zu  dispensieren*.  Ihr  selbst  war  am  4.  April  1237  ge- 
stattet worden,  fünfmal  im  Jahr  im  Chor  der  Kirche  die 
Messe  zu  huren  und  (gegen  die  liestiramung  der  R*  [9]) 
dabei  den  messelesenden  Priester  zu  sehen  Weitere  Mil> 
derungen  der  R^  in  Fasten  und  Kleidung  wegen  des  rauhen 
Klimas  waren  am  9.  April  1237  erfolgt  Eine  ausftüuiiche 
Bestimmung  fiber  Fasten  nnd  Kleidung ,  welche  eine  noch 
weitergehende  Milderung  der  R*  darstdlt,  hatte  der  Papst 
am  5.  Mai  1238  gegebon  Freiiicli  hatte  Agnes,  als  ihr 
Versucli,  die  vom  Papst  ihr  gestatteten  Milderungen  in  die 
Kegel  selbst  außsunehmen,  am  11.  Mai  1238  abgeschlagen 

1)  8.  ISöff. 

2)  Potth.  9ö2;v  Sbar.  I,  135,  n.  139. 

3)  Potth.  10313.    Sbar.  I»  213,  n,  222. 

4)  Potth.  10318.    Sbar.  I,  215,  n.  225. 

5)  Potth.  10692.  Sbar.  1,  240,  n.  262.  .,  ►  / 
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war  ' ,  die  Milderungen  im  Fasten  durch  den  Papst  noch 
im  Dezember  1238  wieder  aut heben  lassen,  da  sie  sich  im 
Gewis0en  darob  beunruhigt  föhlte  ^  Allein  die  Mildenmgen 
is  der  Kleidiiii§^  hÜebeii,  und  aberdies  mochte  die  Durch- 
fthmng  dee  Fastengebois  in  eeber  Strenge  im  Oma  Prags 
der  K9n$g8loditer  fast  nnmOglieh  erscheinen ,  eie  emeoerte 
dämm  ihren  früheren  Versuch,  sobald  Ghr^or  gestorben  war. 
Innocenz  IV.  aber  verwillijGfte  ihr  zwur  am  13.  November 
1243  die  allerweitgeheudöten  Milderungen  der  Regel  in 
Fasten  und  Kleidung  aber  ihren  Versuch,  eine  neue  Regei 
an  Stelle  der  zu  aetsen,  schlug  am  gleichen  Tag  auch 
er  Ihr  ab  ^  Die  QrUnde  illr  Aufreehterhaltnng  der  K>  sind 
ja  einkiiohtend.  Ohankteristisch  aber  ist,  wie  der  Papet 
das  Gewiaeen  der  böhmischen  Agnes  beruhigt:  Das  Qebot 
des  Gehorsams  gegen  die  Regel  sei  nur  dazu  da,  um  die 
Schwestern  von  unerlaubten  Gelüsten  abzuhalten ;  die  Hin- 
weisung auf  die  Benediktinerregel  aber  diene  nur  dazu,  um 
den  Ciarissenorden  als  approbierten  zu  erweisen,  und  habe^ 
wie  schon  Gregor  mündlich  ausgesprochen  habe,  keinen  an- 
deren  Sinn,  ab  den  der  Verpflichtang  an  den  drei  Hönehs- 

1)  8.  oben  S.  ISf».  1H7. 

2)  S.  Potth.  10GK'>.    Sbar.  I,  258,  n.  5»r,. 

Potth.  11174.  Sbar.  I,  314,  n.  1«.  Da  die  Schwestern  die 
Regel  wegeu  Kaite,  Mangel  an  Ol  und  Fastenspeisea  nicht  wohl 
halten  kSmien,  so  ge8tatt4et  der  Papst,  dafs  sie  Wein,  Brei,  £ier  und 
Ißlehspeiten  jedeneit  salssr  in  den  grolsea  FSstenaeiteD  der  Kiiehe 
egaen  dfiiftn.  An  Ottern,  Pfingsten,  Weihosehteiiy  Betehneidaiig 
Ghiisti,  den  Hsnenfesten»  des  Tilgen  Hichaelia,  Johamüs  dw  Tiiiftn« 
der  Apostel,  des  h.  Kieiues,  Lukas,  SCeiihaaiM,  Lanientiiit,  IsDoeens, 
Agnes,  Agatha,  Maria  Magdalena,  Ellssbeth,  Allerhsiligen  and  dm 
Hsii|i(liBsten  des  KhMten,  des  Ordow,  Böhmens  nnd  überhattp«  immer 
Dienstags  und  Dounerstaga,  sn&er  in  den  beiden  Fasten^.eiten  rot 
Weihnachten  und  Ostern,  brauchen  sie  nicht  xu  testen.  Die  Schwa* 
ehea  snd  Kranken  sollen  überhaupt  dispensiert  werden.  Im  Kranken* 
limroer  ist  das  Sprechen  erlaubt.  An  Kleidung  dürfen  sie  swei  oder 
mehr  Rocke  haben,  dazu  ein  Skapulier,  init  Pelz,  F^trüinpfe 

mit  .Soblni ,  ^Tatiatzen  hus  Heu  oder  Stroh  und  Kopt'kisscu.  iH>er- 
dies  bat  dor  Beichtiger  die  Vollmacht,  von  Übertretungen  der  Hegei 
zu  difipensiereu. 

4}  S.  oben  S.  166ff. 


Digitizeo  Ly  vjüOgle 


DIB  ANFANGE  DES  CLAIUBBENOKDBN& 


909 


gelübden  K  Die  gleic-hf»  £rkliiriing  gab  Innocenz  dann  am 
91.  AngiiBt  1844  in  emein  Erlds  an  aiie  Cburiiaen,  dftfii 
■imlich  die  Verpffiebtang  anf  dk  R^el  Banediktf»  nnr  die 
Verpffiebtong  an  den  lUteofaagelttbden  bedentey  und  dals  ea 

genüge,  wenn  die  Schwestern  nur  die       beobachten  *. 

Damit  war  der  Kern  der  Sache,  uainlicli  die  Frage  wej;cen 
des  (iiiterbesitzes  umgang:en  und  der  Weg  zur  BeaeitigiiDg 
der  Kegel  Beuedikt's,  ja  anck  aar  H^eitigung  der  selbst 
gebahnt  Dennoch  abor  wnide  aoeh  am  13.  November  1245 
die  R*  anfii  neiia  beitilligty  mid  ea  wire  vielieielit  trots  allem 
nicht  an  «iner  Veribideraug  gekommen^  wenn  nicht  ein  an- 
derer Pnokt  weiter  gedrängt  hätte,  nttnüieh 

2)  Das  Verhältnis  zum  Minoriteuorden. 

£)e  iat  sehr  bemerkenswert,  da&  den  Mineritenorden 
ndt  keinem  Wort  erwähnt,  ja  seme  Eziatena  nicht  einmal 
Torauasetrt.  Das  springt  recht  in  die  Augen,  wo  vom  Kar- 
dinalprotektor die  Rede  ist  ^;  aber  iiuch  sonst  vcrliiilt  sich'» 
eben  so:  es  wird  voruiisge&etzt,  dafa  der  liiscbut  hei  Wei- 
huDg  der  Äbtissin  oder  Nonne  die  iSiesse  liest  Oer  Kaplan 
des  Klosters  teil  ein  Mönch  sein  ^,  übrigens  können  die 
Nonnen  ▼on  jedem  ehrbaren  Priester  sieh  Messe  lesen  lassen. 
Anch  der  Visitator  soll  eben  nur  mn  Mann  sein,  von  dessen 
religiösem  und  ritdichem  Leben  man  genau  nnterrichtet  ist 
Abo  von  irgendeiner  Beziehung  sum  Minoritenorden  ist 
keiue  Hede;  es  ist  vielinehr  zunächst  das  Natürliche,  dal's 
die  ClarisBen  als  Ikiiediktinermnen  unter  der  regulären  Diö- 
cesangeistÜchkeit  standen. 

Franz  seihet  hatte  die  Konversion  der  Clara  geleitet  und 
ihr  eine  formnla  vitae  gegeben;  er  mag  anch  persönliche 
Bsaleinmgen  an  ihr  unterhalten  haben;  aber  sioherlicb  war 


1)  Petfeh.  1117Ö.  Sbar  I,  316,  n.  17. 
9)  Pettk.  1146L  Sbar.  I,  860,  n.  €7. 
S)  S.  oben  8.  191  Ann.  1. 

4)  8.  R'  [8]. 

5)  „habita  et  Tita  f«i%kiras'*  B*  19|. 

6)  VgL  B*  IlOJ. 
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es  ihm  von  Anfang  an  nicht  um  eine  nähere  Verbindung 
der  Clariaaen  mit  seinen  Brüdern,  seinem  Orden ,  su  thun. 
Und  wenn  ichon  sehr  Mbe  d«a  Streben  der  Nonnen  dahin 
ging»  von  der  Joriediktton  der  Diöceeaogeiitliclikdt  edmieii 
sn  werden  bo  ist  doeb  EunAchst  Ton  einem  Zoaanmenfaaiig 
dieser  Bestrebungen  mit  dem  Streben  nach  Verbindung  mit 
den  Minoriten  nichts  zu  sehen.  Und  als  \vahrend  der  Orient- 
reise des  Stifter»  Bnidcr  FlüÜpp  die  cura  monialium  an  sich 
ziehen  wollte,  da  hat  Franz  diesen  Versuch  anfe  entschie- 
denste Temrteilt  *;  ja  ich  bin  geneigt  der  Nachricht  Glauben 
an  schenken,  dafe  nun  unter  dem  Protektorat  Hugolin'a  die 
nächste  Fürsorge  und  Leitung  der  Ciarissen  nicht  einem 
Minoriten,  sondern  einem  Cistercienser  Namens  Ambrosius 
iibertr  irt-en  wurde  Damit  war  jede  Verbindung  der  Cla- 
riss($n  mit  den  Minoriten  abgeschnitten  und  dem  entsprechend 
ist  denn  auch  noch  in  der  Minontenr^l  von  c.  11 

den  Brüdern  das  Betreten  aller  FrauenklOster  überhaupt 


1)  9.  oben  S.  197  C 

2)  S  den  fierieht  Jotdsat,  oben  S.  200  Anm.  8  and  die  snaföhr- 
liebere  BsnteUuog  in  Wadding  I,  8Uf.  317  (1»9,  44--46  and 
1219,  4a  49). 

3)  Allerdings  beruft  sich  Wadding  für  die  Enihinng  von  dem 

CistercieDser  Ambrosius  nur  auf  den  späten  Marianas.  Allein  Am- 
brosius wird  uuch  erwähnt  tti  dem  päpstlichen  Schteiben  vom  30.  Ok- 
tober 1228,  8 bar.  I,  4(>,  n.  iH\  wo  es  heifst:  Sane  iu  qnibusdam  in- 
stnimentis  publicis  perspeximus  contineri,  quod  Von.  Fr.  N.  [Boni- 
faciusj  Tndert  f]iisc.  .  donavit  divino  intaitu  ot  concessit  dilecto 
filio  Ambrosio  caprilano  nostro  (das  ist  nach  Sbaralett  eben  der 
Cistercienser t,  dum  in  minor!  essemns  officio  constituti, 
vice  ac  nomine  liom.  Errlesine  locum  qui  dicitur  Cutis  cum  elausura 
et  horti«  ad  tiiona»terium  ibidem  .  .  .  ci  iistruendum  juxta  vitam  et 
Otdinem  pauperum  monialium  reclusarum  ...  Den  liest  einer  früheren 
Verbindung  der  Clarissen  mit  den  Cisterciensi  ru  mag  man  auch  finden, 
wenn  am  4.  September  1227  den  Dominikanern  von  PaUu;i  und  Bo- 
logna die  regelmäfsige  Visitation  aller  iu  den  Bistümern  Padu»,  Ve- 
nedig, TrevisOf  Cremon«,  Breacia,  Bergamo  gele^^cnen  exeropten  Bene- 
diktineridditer,  Cborfaeneastifter,  HomilSatea  und  SpItXler  aa^etragen 
wird,  moaatterilt  Gtstereieasis  ordtais  et  monialiam  paa* 
perum  iaolatarum  dnmtaxat  eieeptit.  Potth.  8037  vad 
8088* 
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Terboten.  Dafs  dies  der  nraprUnglicbe  Wille  des  h.  Fnaa 
selbst  und  seiner  Genosseo  war,  sieht  maii  aoeh  ans  dem 
hartüttckigeii  Widerstand»  deo  die  „Strengen^;  die  Koiiser- 
vatiyeD  im  Minoritenorden  der  Übemahnie  der  cvm  mo* 
maHum  entgegensetzten. 

Allein  Orepjor  IX.  hatte  otienbar  andere  AiiBichten,  er 
hielt  die  Verbindung  der  Ciarissen  mit  den  Minoriten  wohl 
für  das  Natürliche,  und  so  sehen  wir  gleich  in  dem  ersten 
Schreiben  des  Papsts  Gregor  an  die  Clarissen  von  Siena  yom 
12.  August  1227  den  Minoriten  Pacificus  ab  den  von  ihm  snm 
Later  der  Schwester  bestimmten  Mann  bezeichnet  and  auch 
offianbar  mit  Abriebt  die  Clarissen  und  Minoriten  im  Schrei* 
ben  zusammengestellt  Ja  der  Papst  ging  noch  weiter, 
denn  am  14.  Dezember  1  2  27  hat  er  von  sich  ;uia, 
ohne  dals  eine  besondere  Veranlassung  ersichthch  wäre,  dorn 
Miooritengenorn  1  als  solchem  beim  Gehorsam  die 
Sorge  für  die  Clarissen  übertragen,  er  solle  Hir 
sie,  wie  fttr  Schafe,  die  seiner  Hut  anvertraut  seieui  besorgt 
sein      £s  war  zunichst  ein  unbestimmter  Auftrag,  es  ist 

1*  Potth.  Hi)OT  Shar.  I,  33,  o.  11:  ...  dum  ad  B.  Benedicti 
▼estigia  praeniptis  •ilicibus  et  ruplbus  inaccessis  impressa  fratrumquc 
iHMtromm  panpemm  (d.  h.  Minoriten)  collegia  agnum  dei  bcatu 
aomnl.itiotio  seqnentium  .  .  .  ocuIor  meiifis  origo  ...  et  copiam  lacry^ 
mjiruin  ancsünrmn  Virgini«  gloriosac  .  cousidero,  qua«  filio  meo 
fratri  Pacifii  o  comnncndatas  in  cruce  relinquo  ...  Uber  den 
Bnider  Pacificus  vgl.  die  Notiz  auä  der  Chron.  XXIV  Gm.  in  Zeitschr. 
f.  kath.  Thcol  XI,  729,  freilich  von  zweifelhaftem  Wt-rt.  „Et  «ic 
sanctUÄ  [FrajiciscuBj  rediro  coinpulsus  [1217]  misit  in  Fmuciain  (»aoetiesi- 
mutn  fratrem  Puciticum,  qui  priinus  ibi  tninistcrü  officium  gessit", 
und  in  Olafsberger's  Chronik,  Analeeta  Frsnciscsiia  II,  7.  9. 
Quaraehi  1887. 

3)  Potth.  8083.  Sbar.  I,  86,  n.  16  an  den  General  der  Mis^  ' 
fiten:  . . .  Credentes  igiter  qoed  inlielix  iUe  hostis  (d.  h.  der  TenM) 
Bester  ÜBlieitsti  paapernm  Modalimn  rednaanini  invideat,  . . .  oppec^ 
tnnmii  esie  eognovimus  et  de  perMwa  providefennis  iwideni,  quae  de 
ipds  aoiUeitam  eaiam  gereas,  quod  iBfirmom  viderit,  consolidet,  ssast 
Skrotum,  fiactam  alliget  et  redveat  atjeetnm.  Propter  qnod 
attendentes  Religionein  fratrum  minornm  gratam  deo 
inter  alias  et  aeceptam  tibi  et  suceessoribus  tuis  curam 
committimus  moniaHuai  praediotarnm  in  Tirtnte  oboe- 
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nicht  <^«;s;^t,  was  alles  zu  dieser  cu!*a  moiiialium  j»erechnet 
wird,  allein  jcdeDi'alls  konnte  es  infolge  dici^er  Bulle  ge- 
■chehen,  dafa  schon  dio  ca.  1232  abgetafste  älteste  AntoiiiuB- 
kgende  *  e»  ab  eine  Gewoboheit  im  Orden  beseicliiiet,  dal» 
die  Mmoriten  den  Clariseeo  die  divina  miiiietrierteii,  aho  «e 
geistlich  venofgten  *;  und  Antomns  von  Padua  wird  selbst 
als  einer  beieichiiet  der  die  Leitung  einer  ▼omehmeo  01a- 
rissin,  der  Helena  KnHclmini  in  Padua,  übeniomnitH  hat 
ITbrigcns  uuilsten  ja  die  Brüder  tliuci»  diese  cura  monialiuia 
mit  der  Ordensregel  von  1223  in  Kontiikt  kommen,  und  so 
bikiete  denn  dieser  Gegenstand  auch  einen  der  Streit- 
punkte, die  123Ü  sur  Anseinandersetsnng  unter  den 
Hinptem  des  MinoritenordBos  ftthrten  und  den  Papst  anr 
fitttscbeidang  vorgelegt  worden^.  Man  stritt  sieb  im  Mi- 
noritenorden  darüber,  ob  Kapitel  11  der  Regel  nur  auf  die 
Olarissenklöster ,  über  M'elehn  der  h.  Stuhl  die  cura  apeciaiis 
hal)c,  »ich  beziehe  o(icr  aut  alle  Nonneiikii)ster.  Der  Papst 
entschied,  daf^  die  Minoritea  in  die  (Jlarissenklöster  nur  aut 
spezielle  Ermächtigung  des  apostolischen  Stuhle»  eintreten 
dürfen,  bei  den  andern  Nonnenklöstern  wird  ein  Unterschied 
gemacht  zwischen  ttufseren  Räumen,  welche  die  Minoriten 
der  Predigt  und  des  BetteU  halber  betreten  dürfen,  imd 
inneren  Räumen,  welche  zu  betreten  den  Brüdern  verboten 
wird.  Mit  dieser  Entscheidung  war  natürlich  wenig  ge- 
sagt, Bi)  h\n^a  der  Krlais  vom  14.  Dezeinber  1227  noch 
in  Kraft  blieb:  es  niufste  eben  den  Brüdern^  welchen  die 
Versorgung  der  Ciarissen  oblag,  spesielle  päpstliche  Er- 
laubnis gegeben  werden;  das  oben  angeföhrte  Beispiel  aua 

dientiae  districte  pmecipieodo  mandsntes,  quateaus 
de  illis  tantquam  de  ovibuA  castodiae  vustras  eonniissis 
ettram  et  sollicitudinem  habeatis. 

1)  Vgl.  meinon  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift  XI,  !SI. 

2)  „MuQttineuta  l'ortiijrdiH«' ".  Scri[»r  K  121  a:  „eraut  eiiiin  ibi 
fritrfs  f»ro  mouastoriuin  iloniin  inim  pauperuuj  cummoraateü  et  iiuta 

coiiituetaüiaeat  t  r^liniH  ilhn  iniiiistrftnte« **. 

;l)  Vgl   Waiidn»^'  III,  (1242,  4— Ü). 

4)  Pottli.  8Ü20.  Sbar.  1,  tiü,  u.  56.  WaUdiug  11,  247 
(12^,  U);  vgl.  meineo  Aufaatz  in  dieser  Zeitschrift  XIll,  IS. 
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Padua  cUtiert  |a  aui  der  Zeit  nach  dieMm  p^xrtHoheD  Ent- 
flcheid. 

Ehe  wir  nun  dem  Streit  über  die  cura  niunialimn  aeitens 
der  Minoriien  michgolioD,  müssen  wir  uns  klar  werden  über 
die  Motive,  welehe  die  Ciarissen  trotz  der  unprünglicheii 
Bedenken  de»  h.  FnaoM  und  tiofx  der  Ordenwegei  der  Mi- 
noriten  gende  sa  den  Fnmiakaoera  hintrieben.  Es  mfigen 
anfteiten  der  dariaeen  persönliche  Motiye  der  Anhänglich* 
keit  an  die  Brüder,  welche  den  gleichen  Stifter  hatten  wie 
sie,  mitgespielt  haben,  aul'seiten  mancher  Minoriten kreis© 
wohl  auch  das  VorlaDgcn,  einen  zweiten  Orden  unter  sich 
zu  haben  (wie  die  Dominikaner);  auiseiten  des  Papstes  mag 
der  Wonach  nahe  gelegen  haben,  durch  Übertragung  der  cura 
mdmüinm  an  die  Minoriten  eine  GesehiftsTerenifiiohiuig 
herbeixnfllhien. 

Wir  hören  von  dem  allem  in  den  Quellen  nichts  Die 
(^lU'lleu  legen  uns  vielmehr  ein  anderes  Motiv  nahe,  welches 
zu  der  schlielslichon  VerkuUpt'ung  der  C^larisseu  und  Mino- 
riten gefuhrt  hat,  und  das  ist  das  Verlangen  der  Cia- 
rissen nach  Exemption  von  der  Oberhoheit  des 
Diöcesankleras  und  nach  Teilnahme  an  den  Pri- 
TÜegien  der  Minoriten. 

Es  ist  üben  cizäiilt  worden  \  dala  Honorius  hlIiuh  ]2  18 
die  ClariBsen  von  der  <)berlit.»lieit  de»  Diöcesanklerus  eximiert 
hatte  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  nichts  besitzen  als  ihre 
Kloeter.  Da  nnn  diese  Bedingung  durch  die  Ii'  ignoriert 
worde,  ao  konnte  auch  die  Ezemption  der  Clarissenkläster 
nicht  vom  diesem  päpstlichen  Erlafs  abgeleitet  werden.  Viel- 
mehr moTs  als  das  Regelniftrsige  angesehen  werden,  dals  die 
nach  K  *  lebenden  Ciarissen  unter  dem  Diöcesanklorus  stan- 
den. Aber  das  Streben  der  Nonnen  ging  trotzdem  eifrigst 
nach  der  EsLcmption.  ilugolin  hatte  1211»  die  vier  Klöster 
in  Toskana  y  die  von  ihren  Bischöfen  die  Exemption  loge* 
standen  erhalten  hatten,  unter  die  direkte  Obhut  des  fil- 
mischen Stuhles  genommen  gegen  jfthrliche  Bezahlung  eines 
Goldstücks welche  Leistung  Ende  1229  in  die  eines  Plun- 

1)  8.  8.  m. 

2)  8.  oben  8.  199. 
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des  Wachs  verwandelt  wurde  Wir  haben  sodann  seit 
1328  überaus  saUrdche  Urkunden,  in  denen  die  £zemption 
von  der  biBch((f lieben  Oberhoheit  fttar  ClarissenklMer  ange- 
standen wird Die  päpstlidien  Schreiben,  mit  denen  diese 

bischöflichen  Exeiii[)üunen  bestätigt  werden,  meist  iiiit„Ke- 
ligiosam  vitain  eiigeiitibus"  oder  „SoJet  annuere"  be<]^nnend^ 
haben  gewöhnlich  folgenden  Inhalt:  Die  Ciarissen  werden 
von  allem  Zehnten  nnd  allen  Stolgebühren  beüreity  der  Diö* 
ecsatibischof  dagegen  verpflichtet  sich,  gratis  Altarweihong, 
ktate  Olong  nnd  jedes  kirchliche  Sakrament  au  spenden. 
Wenn  derselbe  sich  weigern  sollte,  so  können  die  Nonnen 
jeden  beliebigen  Priester  um  Darreichung  der  verweigerten 
Weihen  oder  Sakramente  angehen.  Während  der  Erledigung 
des  Bistums  sind  die  Nachbarbischöfe  zu  kostenfreier  Spen* 
dung  der  genannten  Dinge  verpflichtet  Wenn  der  Diöcesan* 
bischof  gerade  nicht  da  ist,  so  kann  auch  em  anderer,  etwa 
durchreisender  Bischof  die  Weihe  der  Nonnen ,  GefiÜse, 
Kleider,  Altäre  im  Kloster  vornehmen.  Exkommunikation 
und  Interdikt,  vom  Bischof  oder  sonstifren  kii  clilichen  Oberen 
verhängt,  sind  ungültig.  Bei  allgemeiuem  Interdikt  über 
das  p^anze  Land  dürfen  die  Ciarissen  bei  verschlossenen 
Thüren  Gottesdienst  feiern.  Dann  wird  noch  die  £zemptton 
von  jeder  biacfaöflichen  Hoheit  und  Jurisdiktion  ausgesprochen, 
mdst  mit  Vorbehalt  der  Spendung  der  kirchlichen  Sakra- 
mente und  unter  der  Bedingung  der  Lieferung  eines  kleinen 
Tributs  an  die  Bischöle  (gewöhnlich  von  einem  Pfund  Wachs). 

1)  Sbar.  I,  54,  n  41;  I,  5ö,  n.  43;  I,  57,  n.  44;  I,  57,  n.  45. 

2)  Aus  dem  Jahr  1228  Nursia  Sbar.  1,  Q-  Potth. 
11694;  und  Todi  Sbar.  I,  46,  n.  30  und  52,  n.  40:  1230  Praesagnolo 
(bei  Urbino)  Sbar.  I,  ()2,  n.  51  und  Engratie  bei  Pampeloua  Sbar.  I, 
72,  n.  ÜO.  Potth.  HÜ97c;  1231  Vallisgloriae  bei  Spello  (da  sagt  der 
Bischof  dpu  (Jlarissen :  .,a  iiobis  humilitcr  postuIastiR,  ut  mona- 
sterium  et  per.s(»iias  ibidem  dornino  Her%'t(jiiti's  .  .  .  a  jure  fpiscopali 
acu  alterius  coudilionis  gravainme  eximere  debeiemus Sbar.  1,  82, 
n.  73.  Potth.  8985;  1232  S.  Loreuzo  zu  Orvieto  Sbar.  I,  170, 
n.  177.  Potth.  9971.  Von  da  an  sehr  bäufig,  vgl.  Potth.  9331. 
98ÖÜ.  \mi.  98S8.  mjA.  9918.  9969.  9970.  9971.  9972.  lOOOl.  10005. 
10215.  10218.  10321.  H107.  11171.  1133b.  il3G6.  1136a  11374.  11389. 
11694  11749.  11879.  118Ö0.  11924.  11943  u.  8.  f. 


^  j  .  ^ci  by  Google 


DIB  AMPÄNOB  On  GLAKlflflBKORDBMS. 


215 


Die  Vorbehalte  tuad  oft  sehr  schüchtern,  die  eineii  behalten 
aach  die  Spendang  der  Sakrunente  yor,  nur  wenn  die 
Nonnen  die  Sakramente  gerade  ans  der  Hand  des  Bischöfe 

haben  wollen,  die  anderen  bej^nügen  sieb  auch  wolA  mit 
Lieferung  von  Waclis  allein.  Dals  mit  diesen  iflxemptionen 
auch  aui'  das  Recht  der  Visitation  voo  den  Bischöfen  ver- 
achtet wird|  yersteht  sich  yon  selbst,  wird  aber  hier  und 
da  auch  ausdrücklich  ansgesprocbeQ.  Wir  machen  die  inter- 
essante Beobachtung;  dafs  diese  Exemptionen  fast 
alle  von  den  Ciarissen  bef^ehrt,  von  den  Bischöfen 
teilweise  gegen  den  Willcu  des  beteiligten  Kle- 
rus gewährt  und  vom  Papst  auch  trotz  des  Pro- 
testes der  Beteiligten  bestätigt  werden. 

So  hat  1235  der  Bischof  von  Faenxa  die  Oiarissen  seiner 
Stadt  ezimiert,  und  der  Papst  ha^  trotsdem  das  Domkapitel 
des  Bischofs  die  Zostimmong  verweigert  hatte»  die  Ezemption 
bestätigt  K  So  wurde  1239  das  Clarissenkloster  zu  (Jttida 
bei  Askoli  von  der  Jurisdiktion  des  Klosters  Farfa  eximiert 
trotz  des  Protestes  des  Kloäters,  weiches  die  Oberhoheit 
hatte  ^  iäo  wurde  1244  das  Clarissenkloster  zu  Astt  exi- 
miert ^  troiidem  das  game  Domkapitel  einstimmig  die  Za- 
stimmnng  verweigert  hattet  In  Salamanka  hatte  der 
Bischof  die  Exemption  der  Ciarissen  an  die  Bedingung  der 
Besitzlosigkeit  der  Nonnen  geknüptt,  aber  der  Papst  beeilte 
sich;  die  Bedingung  auizuhebon  \  nicht  von  der  Besitziosig- 


1)  Potth.  9867.  Sbar.  I,  149,  b.  157.   Wadd.  II,  619 

2)  Potth.  10606.  Sbar.  I,  S7S,  n.  ÜOI. 
6)  Potth.  11960.  8bar.  I,  829»  n.  86. 

4)  In  der  biscbdf lieben  Esemption  vom  9.  Februar  1244  (be» 
itUigt  am  1.  September  1245)  sagt  der  Bisehof  von  den  Ciarissen: 
cum  possessionem  non  babeatis  et  proraittatls  voh  in 
fatnrnm  non  hab  Itaras.  Potth.  11849.  Sbar.  I,  378,  n.  92, 
aber  schon  am  18.  ikptember  1245  sandte  der  Papst  eine  neue  Be- 
stätigungBurkunde  mit  dem  Beisatz:  in  quibus  hacc  propriis  duximuB 
exprimenda  vocabulis:  locum  ipsuin,  in  fjiio  praetracturn  Monristfrium 
situui  est,  cum  omuibus  pcrtinüutiis  suis:  und  zum  KSchluTs 
sagt  der  Papst:  deceruiinus  ergo,  ut  tihIH  .  .  .  liceat,  praetracturn 
inona»terium  temere  porturbare  aut  ejus  potisessionen  auferre 
vei  abiatas  retinere,  miuuerei  seu  quibuidibet  vezationiba»  latigaie,  aed 
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keit  sollte  die  Teiloalime  der  iSchweatem  an  den  Privüegieii 
der  Minoriten  abhäQgeii  ^ 

In  dem  Angafthrteii  liegt  deutUcb  die  Tendens  der 
ClaiuieiiklSatar,  an  den  üch  immer  yennebronden  Privi- 
legien nnd  Exemfitionen,  mit  denen  der  Minoritenoiden  über- 
«chüttet  wurde,  Teil  zu  bekommen ,  und  es  ist  nicht  über- 
raschend, wenn  in  dem  impstlichen  Schreiben,  durch  welches 
zum  erstenmal  eine  Anzahl  ClariBsenklöster  dem  Minonten- 
orden  angegliedert  worden,  beilitulig  ausgesprochen  wird^ 
dnfs  diese  Olarinenklöster  aneh  an  allen  Privilegien  der 
Minoriten  eo  ipio  teilhabend  Da»  war  offenbar  dae 
Hauptrootiy  für  die  Bestrebungen  der  CiariMen  nach 
Vereini^oing  mit  den  Minoriten,  und  man  begreift  nnn  «neh, 
warum  alle  diene  Beötrebuugcn  gar  nicht  von  den  Minoriten, 
AUch  nicht  in  erster  Linie  vom  Papst,  Bondern  von  den 
Oiarissen  ausgingen. 

Übrigens  guig  die  Angiiederung  der  Ciarissen  an  den 
Minoritenofden  weder  leicht  noch  raach  vor  eich  *,  tondern 
nur  nnter  dem  enteehiedenen  Widerstreben  jeden- 
falls eines  Teils  der  Minoriten.  Schon  sittliche 
Gründe  waren  dabei  bestiumiend.    Es  gab  Minoriten,  die 


omnia  integre  conson-  ire,  pHnim  pro  qaarutn  gubernatiooe  hc  »usten- 
tatjone  concessa  saut,  omais  niodis  profutura.  Pottb.  11871).  ^bar. 
I,  38(N  n.  %. 

So  ht^ifst  es  iu  der  Hm  Mai  1244  bestätigtco  ScheokaugB- 
«Uli  Kxcinptioiihurkunde  von  Asti,  Potth.  113«)iS.  Sbar.  I,  32?*,  n.  38: 
.  .  .  coucediuius  .  .  .  potestatem  .  .  .  construendi  .  .  .  uiitun  «cclesiam 
.  .  .  et  doinam  claosain  ad  habitandum  ...  in  habito  Sororum  Mi- 
aorum,  et^t  teneaot  et  observant  vitasn  et  regulam,  quam  obser- 
vaot  Soiores  .  .  .  S.  Serapia  de  Sardooa:  aalvo  eo,  qnod  Istae 
Sorores  et  domsnae  possint  et  deheant  habere  posses- 
iioaea 

3)  Potth.  12141.  8bar.  1,  413»  n.  134.  Wadd.lll,  16&  (1S46^ 
48):  will*«  gandentes  privilegiiih  qaae  Ofdial  praetraeto  fratnun  ipso- 

imn  a  Sedc  Apostolica  concessa  sunt  vel  in  postemm  eoneedentur'*. 
3)  Vgl.  die  panUlele  Entwickelang  im  Dominikaaerardfln,  wo  die 

Dominikanerinnen  auch  von  Dominikus  gestiftet  wifen,  aber  1228 

jede  Verbindung  dp»  Dorninikrtnerordcns  mit  den  Frauenklöstem  aus 
sittlfchfn  (Iriindon  w'rlu.toii  wurde,  bis  dann  doch  TJfiT  die  rura  für 
die  Dominikanerinnen  vom  Pap«t  den  Domiiiikaoeru  überti3ij(eii  wurde. 
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jede  Nähe  dnee  FrauenkloBtera  fftr  geflüiriioh  hielten:  ab 
der  Bischof  von  PUuencia  (Eetremadnra)  em  Nonnenklosler 
in  der  Nfthe  dner  Minoritenniederlassang  erbaute,  beschwerten 

sich  die  Minoriten  beim  Papst  wegen  des  möglichen  Skan- 
dal», und  der  Papst  gab  ihnen  1233  recht  V  In  Padua 
aber  waren  ja  Minoritenniederkääung  und  Clarissenhaus  schun 
längere  Zeit  hart  nebeneinander  (in  Ar€eUa)|  ohne  dafii 
Irgendein  Teil  daran  Ansto&  nahm^  und  1233  treffen  wir 
in  Rom  einen  Ifinoriten  Jakob  ab  Ökonomen  an  dem 
Nonnenkloster  S.  Cosmas  nnd  Damian*. 

Hinwiederum  wurden  durch  päpstlichen  Erhils  vom 
22.  Novemher  1236  die  in  K'  gegebenen  Bestiinumugen 
über  den  iiliutritt  fremder  Personen  in  die  Olarissenklöster 
allen  Christgläubigcn  besonders  cingeach&rfti  offenbar  mit 
der  Absicht,  leichtfertigen  Übertretungen  derselben  enigegenr 
zttwirken  Infolgedessen  fand  es  selbst  eme  Königin  von 
Anragon  fUr  nötig,  sich  vom  Papst  besondefe  Erlaubnis  isam 
Betreten  eines  Clarissenklotters  geben  zn  lassen  ^.  Aber 
wenn  je  jener  Erlafs  auch  aut  die  Miiioriteu  gemuu/t  war, 
der  schon  ciri^<  w  urzelten  Gewuimheit  und  dem  WunsLh  der 
Cianssen  konnte  er  auf  die  Dauer  keinen  Widerstand  leisten, 
und  80  wird  denn  am  1.  Juni  1241  auf  Ansuchen  der 
Ciarissen  eine  gans  ins  einzelne  gehende  ka* 
saistische  Vorschrift  ttber  den  Eintritt  der  Mi- 
noriten in  die  Olarissenklöster  erlassen^,  in  der 
düe  Minoriten  nicht  nur  ab  die  natürlichen  Baumebter  und 


1)  Potth.  iriUO.    Öbur.  I,  llHi,  u.  105.    Wudd.  11,  .i64. 

2)  Potth.  9704.    Sbnr.  I,  137,  u.  14:5.    Wadd.  II,  357. 

3)  Potth.  1U2H4.    Sbar.  I,  206,  n.  213.    Wadd.  11,  643. 

4)  Wadd.  II,  m  (1237,  Sappl.  3). 

5)  Potth.  11026.  Sbar.  I,  205,  u.  340.  Wadd.  111,  418.  Die 
Minoriten  dürfen  „sccundam  formam  quae  in  regnla  VMtra  noseitar 
contiiieri**  die  dariiMmklSfter  betreten  „pro  etereando  monssterionun 
ipwmun  opeie  vel  illle  eoneertand»  ab  iDcendio  aea  a  latronibns  de- 
fendeadis  ae  ut  fiater  presbyter  ewn  nno  fratroiD  ipaonm  eterico 
tastiiio  BMiribDs  et  aetate  pro  andieiidis  coe^Banoniboa  Tettria  et  ez- 
trema  netioiie  ac  alä»  taeramentis  eeeleaiastieis  etkibeiidw  vobii  in» 
finnitate  eogeme  ae  eepeliendm  oorporibos  eoromm  deoedentinm**. 

Z«it>chr.  f.  K.-0.  Xi|t.  t.  S.  lj> 
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Verteidiger  der  Clarisfienklöster  erscheinen,  sondern  in  der 
auch  das,  was  schon  zu  Anfang  der  dreiiaiger  Jahre  in 
Padua  Sitte  waXf  «nadraoUiche  pipvttiche  Bcnititigtmg  iand^ 
da&  nSmlieh  die  Uinariten  den  CSbriawn  die  j^diTina^ 
veiehlen  d.  k  Beichte,  Öhlimg  und  andere  Sakrammte, 
ebenso  die  Beerdigung  der  Schwestern  besorgten.  So  lesen 
wir  iiuch  schon  in  einem  päpstlichen  Erlafs  vom  5.  März 
1241  an  das  (Jiurisöeuklubter  in  Venedipr,  wie  etwas  Siibst- 
verstiindiicheo ,  dais  zur  Spenduiig  der  kirchliciien  Sakra» 
mente  den  Schwestern  einige  Minoriten  geschickt  werden 
sollen  K  Hatten  hier  die  Clarissen  unter  (hegoir  IX.  noch 
«men  bedeutenden  Erfolg  errungen,  so  gelang  es  dagegen 
den  Minoriten  I  bei  dem  neuen  Papet  Innooens  IV.  am 
17.  Juli  1245  die  Bestimmung  zu  erwirken,  dals  nur  ßkt 
diejenigen  Clarissenklöster ,  in  welche  unter  Gregor  IX. 
eigens  Minoriten  geschickt  worden  waren ,  um  sie  zu  be- 
dienen, auch  lenierbin  solche  geistliche  Bedienung  seitens 
der  Minoriten  geleistet  werden  mfissc,  für  andere  dagegen 
nicht Doch  dies  war  ein  kuner  Triumph.  Den  Ohurissen 
gelang  es  sehr  bald,  den  Papst  gftnslich  umsustimmea^  denn 
am  16.  Oktober '1245  gab  lunooena  den  Minoriten  ebfln 
Erlafs,  worin  ihnen  geradezu  die  ganze  geistliche 
Versorgung  der  Clarissen  ohne  weiteres  auierlegt 


1)  Potth.  lUi>97.  Sbar.  1 ,  2'J2,  n.  334:  „statueates  ut  per 
Tisitatoreoi  ordiiiis  vestri  secundum  ejusdem  vlsitemini  mstituta,  et 
ad  eelebnndiiBi  vobis  dhrina  offieia  et  eiliifaeiidiiin  taenmeiita  eeete- 
siattiea  Tobtt  aliqni  ftatram  minonim  ordinis  deputentor^.  Et  ist 
dies  die  erste  Erwfthauag  der  Minoriten  in  einem  päpstHehea 
ErlaHi  au  Clarinen. 

3)  Potth.  117d4.  Sbar.  I,  867,  n.  84.  Wadd.  m«  489:  „nt 
in  monasterüs  MonuUam  inelasamm  S.  Dam.,  in  iioibos  tempore  . .  . 
Gregorä  Pa|Me  .  .  .  aliqni  ^tres  vestri  (»dinis  deputati  noa 
fuerint,  morari  minime  teneamini,  nec  ad  id  per  litteras  apo- 
stoUcas  impetxatas  seu  etiam  impetrandas  arctari  pOMÖitis,  niai  litterae 
ipsae  plenam  fecerint  de  hac  indulgcntia  mentionem:  proviso  ut  in 
monasterüs,  in  quibus  tunc  temporis  fratres  doputati 
fuerunt,  pouaotur  secundum  di.scr^^tionem  Miui.'^troruiii  Proviuciiiiiiun 
jJoTii  i  et  maturi,  qui  Monastenorum  ip«oruio  moniaUbaa  iu  tpixi- 
tuaiibus  damtaxat  deserviant'* 
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warde;  yisitation,  Korrektion,  Reform »tioii, 
Predigt  doB  Wortes,  Unterricht  in  der  Ordene- 

disziplin,  Beichte^  Messe  und  andere  Sakramente 
sollen  sie  ihnen  spendeo,  bei  Visitation,  Wei- 
hung von  Nonnen  oder  Altären  oder  überhaupt 
sonst  aus  ehrbaren  und  zureichenden  Gründen 
dftrfen  sie  die  Kldeter  betreten.  Nur  sollen  sie  da- 
bei die  in  R*  [8.  9.  10]  gegebenen  Bestnrnnnngen  ftber 
das  Betreten  der  darissenklOster  beobachten  >.  Es  war  nur 
eine  Bestätigung  dieses  Erlasses,  wenn  in  einefit  am  21.  Ok- 
tober 1245  an  den  Clarisseuorden  gerichteten  ScliKiiben  auf" 
die  Bitten  der  Ciarissen  den  Minonten  überhaupt  das  Be- 
trslen  der  Clarissenklöster  aas  jedem  vernünftigen  and 
anständigen  Grund  gestattet  wird'. 

leb  möchte  in  diesen  anfemanderfolgendsni  sieh  wider, 
fpreebenden  Eriassen  vom  17.  Joli  und  16.  Oktober  1345 
dm  thatsarlilicliü  Liitciiage  der  oben  erwähnten  Erzählung 
in  der  Legen der  h.  Clara  erblicken  ^.  Wenn  dem  e>u  ist, 
dann  dürien  wir  auch  annehmen ^  dais  die  h.  Clara  selbst 
die  Verbindung  des  Ciarissen-  und  Minoritenordens,  bsw. 
die  geistlicbe  Bedienung  d«r  darissen  dureb  die  Minoriten 
gewflLnseht  und  betrieben  hat 

Es  ist  hier  immer  nur  ^n  geistlicher  Bediosung  die 
iiede.  Iii  der  Legende  der  h.  Clara  hören  wir  verschiedent- 
lich auch  von  leiblieh  er  Bedienung  durch  eleemoäynarü. 
Es  ist  hier  wohl  ein  Unterschied  unter  den  CSlarissenklöstem 
snsonehmen:  diejenigen  Klöster ,  welche  auf  Grund  der 
Bogel  Benedikts  Güter ,  oft  in  groJsem  Umüugt  besaCsen 
(und  das  waren  damab  gewifs  die  MehraaM)»  hatten  natür- 
lich den  Dienst  von  Almosensaramlem  nielit  nötig.  Die 
h.  Clara  aber  hatte  ja  jeden  CJüterbesitz  verweigert,  sie 
brauchte  daher,  da  die  moniaies  inciusae  das  Kloster  nicht 


1)  Potth.  lldS?    Sbar.  I,  887,  n.  104.  Wadd.  lU,  140 

(1245,  37\ 

2)  P ü  t  th.  uail.  Sbar.  1»  388,  n.  105:  „^to  lationabilibas  et 
koaestis  causift". 

3)  a  oben  S.  184. 
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verlassen  durltea,  Leute,  die  iür  sie  nach  Alinoseo  gingen, 
und  die  Minoriten  waren  da  offienber  die  gegebenen  Beider 
für  die  Clariflsen  ^ 

Nach  diesen  Voi^ngeu  möge  es  nicht  befremden,  wenn 
Innocenz  IV.  am  13.  November  1  24  5  Ii*  noch  ein- 
mal bestätigt  hat.  Es  war  noch  der  Buchstabe  der 
alten  Kegel ,  aber  ^chuu  mit  wesentlich  andcium  iSinn.  £s 
ist  ja  in  der  Bulle  Paci  et  salati  vom  16.  Oktober  1245 
ausdrücklich  dafür  gesorgt  worden ,  dafii  die  Minoriten  die 
Bestimmungen  der  beobachten;  sie  traten  jetxt  eben  an 
die  Stelle  des  in  der  R*  vorgesehenen  Visitators  und  Ka- 
plans. Mit  dem  V^erbot  der  Minoritenregel  von  1223  c.  11 
aber  setzt  sich  der  Papst  in  der  neuen  „Erklärung*'  dieser 
Kegel  vom  14.  Novembei*  1245  *  sehr  leicht  auseinander, 
indem  er  die  Untersoheidungy  welche  Gregor  IX.  1230  bei 
den  andern  NonnenklöBtem  gemacht  hatte  awischen  äulseren 
und  inneren  Rftumen  des  Sdostm  nun  auf  die  Clanssen- 
kUHiter  ausdehnt  und  nur  das  Betreten  der  inneren  Rftnme 
der  speziellen  Ermächtigiuig  seitens  des  h.  Stuhles  vor- 
behält *. 

Vollendet  wurde  eine  törmiiciie  Angiiederuog 
von  Ciarissen  an  den  Minoritenorden  zuerst 
durch  eine  Bullci  die  gleichlautend  am  2.  Juni  1246 
an  vieraehn  Clarissenklüster  erlassen  wurde  und  die  wieder- 

1)  Den  Ansdmek  cleemoeynarias  habe  ich  swar  in  den  päptit- 
liehen  Sehreibeo  dieser  Zeit  nirgends  gefunden,  aber  gemeint  ul 
offenbar  dseaelbe,  wenn  in  dem  oben  (S.  204)  erwfthnten  Anfrnf  fUr 
des  arme  Kleeter  Mte  Lucio  in  Perugia  vom  7.  HSrs  1235  der  Papst 
die  Olänbigen  bittet  »,qQatenas  pias  eieemoeyase  et  grata  eharitatis 
Rubtidia  earum  nontto,  cnmpropter  boc  ad  vos  aecesserit, 
exegetie**.  Ebenao  bei  dem  freiwiUig  armen  Glarissenkloeter  Eogiatie 
bei  Pampetona  1245.  Potth.  11875.  Sbar.  I,  379,  a.  9$. 

2)  Pottb.  11962.  Sbar.  I,  400,  n.  114.  Wadd.  III,  13] 
(1245,  li<). 

3)  8.  oben  S.  2i2. 

4)  Innoceuz  IV.  t^agt  da,  die  Bestimmung  c.  11  der  Minoriteii- 
regel  gehe  nur  snf  die  dariMeaklSeter  ^st  mmüoe  moaaetsrii  elw- 
fltrum,  domo»  et  officinas  iatertores  volamns  comprchemti'S  /jt. 
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um  aus  der  Initiative  der  CUuriBaen  hervorgegaogen  ist^: 
Da  werden  diese  vierselin  Klöster  dem  General 

und  den  l'roviiizialcQ  dt'r  Minoriten  überp^eben, 
wogegen  jene  au  allen  Privilegien  der  Minoriten 
teilnehmen. 

Der  Qeneral  soll  selbst  oder  durch  geeignete  Brüder  die 
cnra  monia  Ii  um  ansahen  in  Visitation.  Korrektion 
und  Reformation.  Nur  die  Wahl  der  Äbtissin  soll 
bd  den  Nonnen  sdbst  sein.  Dagegen  sollen  die  Mi- 
noriten den  Cla listen  die  Sakramente  reichen; 
und  tla  die  Provinzialeu  »elbst  uicht  jederzeit 
anwesend  sein  können,  sollen  sie  Kaplane  an  die 
Klöster  schicken,  welche  die  Sakramente  den 
Nonnen  spenden.  Zu  diesem  Zweck  därien  die 
Olarissen  Einkttnite  und  Besitatftmer  annehmen. 

Also  der  Mhioritciikaplan  ist  nun  der  rei^:elmaMge, 
•ussdillefÄlfohe  geistlk  he  Führe  r  der  Clarissen.  welche 
zu  seinem  Unterhalt  eigene  £inkfiiifte  haben  bzw« 
aossclieideu, 

I^mit  war  die  letate  Konsequenz  des  Erlasses  vom 
14.  Desember  gengen. 


11. 

Der  bisherige  Qang  der  Dinge  war  also  folgender:  Hu- 
golin  hatte  den  Olarissen  1919  öne  Regel      gegeben  unter 

Beseitigung  einer  älteren  von  Franz  verfafsten  tbrmula  vitae. 
Die  Ciarissen  waren  durch  R'  im  ganzen  zu  B^^iicdiktincr- 


1)  Potth.  12141.  Sbar  1,  413,  n.  134.  Wadd.  III,  165  (124H, 
43)  osd  der  entsprechende  Erlafs  hu  die  Minoriten,  Potth.  12223. 
Sbar.  1,  420,  u.  142  Wadd.  III,  461,  vom  12.  Juli  1246.  Die 
vierzehn  Clarissenklöster  sind:  AskoU,  Modina  (in  Leon),  Dargoe, 
Bordeaux,  Castanea  (bei  Fermo),  Ripatransonc  (bei  Fenno),  Monte 
S?inio  (bei  Fenno),  Zamorra,  Osimo,  Fenno,  OfBda»  Narsia,  Verona, 
Alenandria. 
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inneD  mit  strengerer  Klausur  ^stempelt.  Das  hatte  auf  der 
eineD  Saite  dea  Vorteil,  dafr  die  Clariatenkldeter  sieh  Güter 
und  Betttnmgen  erwerben  konnten;  allein  der  h.  Claim  selliit 
und  wohl  auch  manchen  anderen  Sehwertem  war  da«  gar 

nicht  erwünscht,  da  sie  an  dem  alten  Ideal  der  Armut  fest- 
hielten. Auf  der  anderen  Seite  wurde  os  durch  diese  Uegei 
erschwert  von  der  Oberhoheit  des  Diücesauklerus  loszukom- 
men und  an  den  PriTilegien  der  Minoriten  teilzunehmen, 
wohin  das  eifrigete  BeBtreben  der  Schwertern  ging.  Dw 
hatte  eehon  dasu  geRihrt„  daft  die  ErwSfanung  der  Bene- 
dÜrtinerregd  durch  päpsdidie  InterpiretaAion  eigentlich  eli> 
minier!  wurde,  und  dalo  man  unter  llms^ehung  der  entgcgen- 
»tehenden  Bestiiiiiuungen  der  Miuoriteiiren^el  die  Minoriten 
in  weitem  Mals  mit  der  geistlichen  Bedienung  und  r  Aitimg 
der  Ciarissen  beauftragte.  Ja  yiensehn  Olarissenklöeter  waren 
schon  fönnlioh  unter  die  aneiehUeialidie  und  stlndigo  Lei- 
tong  der  Minoiiten  mit  Teilnahme  an  allen  MinoritenpriTi«» 
legien  gestellt  worden. 

Dazu  kamen  noch  I)is])ense  und  Milderungen  in  Fasten 
und  Kieidun<;,  durch  welche  Ii*  durchbrochen  war.  Sclion 
oben  ^  Bind  dieselben ;  soweit  sie  das  Kloster  au  Prag  be- 
treffen, au%ezählt  worden.  Allein  diese  Milderungen  waren 
nieht  auf  Prag  beeehränkt  Schon  am  10.  April  1233  hatte 
Gregor  den  C9ariaeen  im  Hersogtnm  Spoleto,  Tuacien  und 
Lombardei  gestattet,  durch  Brei  und  mit  Wasser  gemischtem 
Wein  ihr  tägliches  l^'asten  zu  mildem  Uberlluösig,  sollte 
man  meinen,  angesichts  der  Bestimmung  in  [5],  war 
der  päpstliche  Erlafs  vom  9-  Februar  1237,  dais  in  den  OU- 
riaeenklartem  eelbst  kein  Fleiech  gegeaaen  werden  dürfe*. 
Am  17.  August  1843  war  auch  den  Nonnen  su  Zamona 
gestattet  worden*,  Wein  und  Brei  alle  Tage  auDser  am 
Freitag,  falls  nicht  auf  dicvsen  ein  besonderes  Fest  iällt  ,  zn 
genielsenj  überdies  waren  in  Beziehung  aut  Kleidung  und 


l)  S.  S.  21)7  f 

'J)  Potth.  9140.    Sbar.  I.  IUI,  ii.  98. 
a)  Pottb   102^0.    Sbür.  i,  20i),  n.  21G 
4)  Pottb.  11113.   Sbar.  I,  309,  n.  7. 
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Schweiir^n  ähnliche  mildeie  BestimjBuiigeu  getrüffen  wordeiiy 
wie  kurz  nachher  iUr  Prag  ^ 

Diner  Zustand  war  unhaltbar.  mafste  sei^emftfii 
lusgeKndeii  werden.  Mit  Recht  begründet  lonooeiiB  TV,  in 
dem  Schreiben  vom  38.  Atignat  1847  die  Herstellung  der 
Denen  Regel  R*  demity  dafs  über  die  alte  Rsgeü  yfele  Zweübl 
entstanden  seien,  da  besüüdcrs  mtolge  der  viclun  Dispen- 
saüoiien  die  Regel  ihren  einheitlichen  Charakter  ganz  ver- 
loren habe 

So  wurde  denn  R*  umgearbeitet  in  R'  und  als  nene 
Kegel  am  6.  August  1247  bestätigt  Die  Umarbeitang  be- 
«teht  hat  lediglioh  darin,  dafs  die  lofaon  fektiseh  geschehene 
«cgaiiieche  Verbindong  des  Clarissenofrdens  mit  dem  Mlno- 
ntenorden  nun  In  die  Regel  selbst  angefügt  wird.  Im 
übrigen  wurde  au  der  Kegel  ücibht,  ihrer  Ordnung;  ja  ihren 
Worten  sehr  wenijt!:  geändert. 

beginnt  mit  denselben  einleitenden  Worten  wie  R^i 
„Com  omnis  vera''  bis  elegistis dann:  ,,vestri8  püs 
prectbos  indinati  b.  Francisci  [muis  heüsen  Benedieti, 
denn  Fr,  giebt  gar  keinen  Sinn]  Regnlam,  quantom  ad 
tria  tantoni)  ▼idelioet  oboedientiamy  abdioBtknein  proprii  in 
speciali  et  perpetuam  castitatem  nec  non  formam  vivendi 
praescntibus  adnotatam  . .  .  vubis  .  .  .  conoedimus  obser- 
vandam 

[l.J  Klausur  kann  gebrochen  werden  aUTi  wenn  eine 
Könne  mit  Erlaubnis  des  Minoritengenerals  oder  des 
Ftomsiab  der  Ifinoriftenprorins»  in  welcher  das  Kloster 
Üegt,  ansgesandt  wird. 

[2]   Anfnahmebedingungen  a)  b)  c)  wie  in  R^ 

dann  aber  wird  ein  l'robejahr  eingeschoben,  worauf  der 
Profefs:  Ego  talis  Soror  pro  mitte  Deo  et  beatae  Mariae  et 
beato  Francis 00  . . .  oboodientiam  . . . 


1)  S.  oben  S.  208,  Anm.  8. 

2)  Potth.  126Ö9.  Sbar.  I,  4öö,  n.  23G.  Wadd.  III,  187  (1247, 
2H):  „quod  uiultae  jam  et  divereae  dipensationom  fonnac  factae 
fuerint  circa  ipsam,  propter  quod  noa  una  led  multiples  ▼idebatur 
pcofessio*'. 
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[3.]  Oebete,  wie  R*.  Statt  „das  gewöhn  liehe  nfticium  " 
heilkt  es  öccundum  consuctudincm  ürdims  Fratr.  Min. 
officiom'*  Die  Gebete  der  iliiteiatae  werden  genau  wie 
in  der  Minoritenregel  von  1333  c.  3  qperafinert 

[4.]  Still  schweigen  wie  in  R^,  nnr  mit  der  schon 
seit  1243 '  bestehenden  Erhiubnis,  im  Erankennrnmer  zu 
sprechen. 

[5.]  Auch  im  Fasten  wird  den  seither  ein^efiihrt^in 
Milderungen  Rechnung  getragen  durch  eingehende  Bestim- 
mangen.  Der  Genuljs  von  Wein,  Fisch,  Eiern,  Käse,  Milch* 
speisen  und  Brei  wird  gestattet  aufser  in  den  Fastenzeiten^ 
die  genaUi  aber  weitherzig  bestunmt  sind.  Das  Fasten  bei 
Wasser  and  Brot  fiUlt  weg.  AoTserdem  kann  för  die  dienen- 
den Schwestern,  flir  Leidende ,  ganz  Junge  nnd  Alte  Dis- 
pensation gewährt  vv\irdeii. 

[6.]    Kranke,  gleich  wie  R*. 

[7.]  Die  Kleidung  wird  auch  etwas  milder  bestimmt, 
aofserdem  die  Eleidong  der  Sorores  und  Serrientes  bestimmter 
ansetnandeigehalten. 

[8.]  Der  Eintritt  fremder  Personen  ist  rerboten, 
wie  in  R*,  *ber  zu  der  Spedalerlanbnis  des  Papstes  tritt  die 
des  Kinoritengenerals'  oder  des  Proidnzials  der  betreflenden 
Provinz.  Aufserdem  werden  \  uu  dem  Verbot  ausgenoramen 
der  Arzt,  der  Aderlasser,  dann  die  Fälle  einer  Feuersbrunst 
oder  sonst  dringender  Uetahr  oder  einer  Heparatur  im  Kiu- 
ster  u.  dgl. 

[9.J  Kaplan  ganz  wie  in  Beichte  nnd  Kom- 
munion dürfen  anfser  im  Kot&U  nnr  Ton  Hxnoriten  em- 
pfangen werden. 

[10.]    Visitator.    Zuerst  auch  wie  in  R^  dann  ftfart 

R*  fort :  Statuimus  insuper,  quod  Generalis  et  rroviu- 
Cialis  Mini 8 tri  dieti  Ord.  dunitaxat  per  t>e  vel  per  alios 
idoneos  suos  Fratres  in  generali  Capitulo  deputatos  ab  ipsis 
vobis  tarn  in  capite  quam  in  merobris  officium  Tisitationis 
impendant;  possint  tamen  Generalis  et  Provincialis  praetracti 


1)  \frl  dazu  I'otth.  *^519.  10321.  110J8. 

2)  b.  üben  S.  208,  Arno.  3  und  ä.  22). 
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in  ProTindis  sah  ex  causa  specialem  Visitatorem  interdüin 

de  Fratribus  sibi  commisais  ad  hoc  idoncura  destinare.  jaxta 
iurnmm  ab  universitate  MiniBtroruiu  traditam  in  Cupitulo 
generali. 

[IL]   Thurhaterin  wie  in  R'. 
Kan  kommen  aber  noch  neue  Zosätze  in  R'|  näm- 
lich: 

|12.]   Wie  eine  Rota  im  locntorium  su  bauen  ist 

fl3.]  Die  dienenden  Schwestern  sollen  nur  mit 
Krlaubnis  dius  Kloster  verlassen  und  dauii  mit  Schuhen  be- 
kleidet sein.  Beim  i^'ortgehen  muTs  ihnen  die  Zeit  bestimmt 
sein,  wann  sie  wieder  daheim  sein  müssen.  Sie  dürfen 
nicht  ohne  speiiflÜe  firlanbnis  anlserhalb  des  Klosters  esseni 
flchlafeni  nicht  in  die  Wohnnng  des  Kaplans  oder  der  Kon- 
versen oder  der  Bri&der,  die  dort  weilen,  gehen ,  nicht  mit 
verdäclitigen  Leuten  umgeben  oder  unnützes  Gesciiwktz 
heimtragen. 

[14.]  Die  Klarissen  diirien  gemeiusames  Eigen- 
tum haben^  wozu  ein  procnrator  von  dem  Visitator  in 
jedem  Kloster  an&nstellen  ist,  der  aber  der  Äbtissin  und 
drei  Schwestern  Rechnung  schuldig  ist  nnd  gar  nichts  vom 
Kloster  verkaufen,  vertauschen,  verpftnden,  veräufsem  darf 
aufser  mit  Erlaubnis  der  Äbtissin;  nur  von  den  Mobilieu 
dari  er  zuweilen  weniger  Wertvolles  hergeben. 

[i5.J  Verum  ne  ab  obaervatione  praeaeutis  fonnulae 
breviter  suprascriptae  . . .  pro  defectu  certi  regiminis  in 
posterum  recedere  vos  contingat  . . .  dilectis  filiis  Oe- 
nerali  et  Provincialibns  Ministris  Ord.  Frat.  Min. 
cnramvestri  et  omn ium  Honasterlorani  restri 
Ordlnts  plene  In  omnibus  pi  u  sc nt  mm  auetori- 
tate  coinmittimus;  dann  ioigt  eine  Ausliilirung  ganz 
nach  den  oben  angeführten  Erlassen  vom  16.  und  21,  Oktober 
1245  \  Nur  die  Wahl  der  Äbtissin  ist  frei,  doch  auch  ihre 
Bestätigung  nnd  Kinsetanng  geschieht  durch  den  Qeneral 
oder  Pfovinaial  der  Minoritan.  Die  Minoriten  haben  auch 
den  Kaplan  zu  stellen.     Der  Bau   eines  Clarissen- 

1)  S.  oben  &  218f. 
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klosters  darf  nur  mit  Zastiminttiig  des  General- 
kapitels der  Minoriten  angefangen  werden.  Der 
Kaplan  und  die  Konverim  Terspredien  der  Abtinm  Oe- 
horsam  nnd  die  etabilitaB  loci.  Der  Visitator  aber 
kann  Kaplane  wie  dienende  Schwestern  nnd  Konyeraen 
von  einem  Kloster  zum  andern  schicken.  Zum  Schlufs 
werden  noch  BcBtiramunercn  über  die  Kloidnnrr  der  Kon- 
versen ,  die  ebensu  wie  der  Kaplan  dem  Visitator  unter- 
stehen;  getro£RBO. 


Der  Schwerpankt  der  Veränderung  liegt  in  den  ietsten 
Punkten  Wie  früher  die  viriüebn,  so  werden  nun  alle 
Olarissenkloster  dein  Mmonteuorden  in  allen  Stücken  aua- 
8ch]ie£slich  zur  Fürsorge  und  Leitung  übergeben.  Die  £Hö- 
cesangeistlichkeit  ist  vOUig  beiseite  geschoben.  Nan  erst  ist 
in  Wahrheit  der  Glarinenoiden  dem  Mineritenorden  in  aUem 
nnterworfen,  aber  er  nimmt  anch  an  allen  mnen  Privilegien, 
allem  seinem  Glans  teil,  von  ihm  anaeohlieralich  sieben  die 
(/larissen  die  geistliche  Nahrung. 

Und  (locli  in  einem  Stück  sind  die  Clarissüii  u(*ch  ganz 
Benediktinerinnen,  im  Punkt  des  Eigentums.  Sie  dürfen 
[nach  Nr.  14]  gemeinsames  Eigentum  an  Immobilien  und 
Mobilien  haben,  nnd  da^  ist  ein  eigener  Froknrator  im 
Kloster  angestellt 

In  diesen  bdden  Stttcken,  dem  Verhflitnis  aum  Ifino- 
ritenorden  und  ssnm  Eigentam,  bestätigt  offenbar  einliub 
den  auj^cublicklii  lien  thatsächlicheu  Stand  der  Dinge. 

Aber  eben  darum  konnte  auch  R*  keine  definitive  Er- 
ledigung der  obwaltenden  iScbwierigkeiten  bringen,  das  seigt 
eben  die  weitere  Entwickelung  des  Claris»enorden8. 

Was  zonftohst  das  Verhältnis  der  Olarissen  snm 
Minoritenorden  betriff^  so  gelten  die  Bestimmungen  der 

jedfinftUs  iBr  alle  von  der  bisehOflidien  Oberiiob^  acbon 
bisher  ezimierten  Olarissenkldster.  So  wird  am 
27.  Mai  1248  den  Minoriten  der  Mark  Aiikouü  die  Sorge 
und  spesiell  die  Visitation  eines  Clarisseoklosters  Esino  bei 
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fimigaglia  angetragen,  eben  weil  es  ein  exemptes  sei  S  nnd 
sirar  Ist  es  eines,  dem  kn»  suTor  das  Kecfat,  BesitzuDgen, 
Immobilien  und  Hobilien  anzunehmen  ausdrücklich  bestätigt 

worden  war  ^. 

Auch  bei  Neug'röndun<?;en  gelteo  die  BeBlimmungen 
der  60  wird  am  20.  April  1250  den  Bischölen  der 

Lombardei,  Trevisaner  Mark  und  Komagna  gegenüber  dem 
Uafng  vagierender  Weiber,  die  behaupten,  ClaiisseDkldsfeer 
grflDden  an  wollen,  eingesdiärft  daHi  nur  dnieh  Vermitfte- 
long  des  MinoritenproTinzials  dariasenklOster  gegründet  wer- 
den dürfen  (entsprechend  R*  [16]).  Die  Minoriten  suchten 
sich  der  Last,  die  ihnen  mit  aufgebürdet  war,  uach 
Kräften  zu  erwehren  und  erreichten  am  6.  März  1250  einen 
Allgemeinen  Erlafs  vom  Papst  ^,  dafs  sie  aar  Visitation  und 
Korrektion  von  Klöstern  nnd  Kirchen  und  zur  Annahme  * 
der  oora  für  Nonnen  oder  Irgendwelche  Beligiosen  nioht 
▼erpflioktet  werden  können,  aniser  wenn  dieser  Ikrlals  be- 
sonders aniser  Kraft  gesetat  sei  Von  den  Olarissen  spe- 
ziell ist  hier  gar  nicht  die  Rede,  die  Minoriten  mochten 
aber  hoffen,  dafs  diese  sclbsti^edend  unter  den  Erlafs  fallen. 
Allein  schon  das  oben  erwähnte  Schreiben  vom  20.  April 
1250  an  die  Bischöfe  von  Uberitalien  aeigt,  dafii  mit  dem 
Erlafs  vom  6.  März  nicht  viel  gewonnen  war,  und  schon 
am  6.  Juli  1260  wird  dem  MinoriteoproTinxial  yon  Deutsch- 
land aufgetragen  dala  die  Minoriten  für  das  vom  Bischof 
▼on  Konstanz  nengegrfindete  ClarissenkloBter  hm  Konstaaa 
die  kirchlichen  Sakramente  uud  alles  iuubt  übliche  zu  leisten 
haben  „non  obBtantibus  uliquibus  «tatutis  vcl  indulgentiis 
eea  privilegiis  eidem  a  Sede  Apostolica  concessis,  [>er  quae 
id  impediri       difforri  possit'^   Also  für  ezempte  Klöster 

1)  Pottfa.  12945.  Sbar.  I,  517,  o.  S79.  Wadd.  III,  195: 
^maadsmiu,  qnatsnas  de  piaedieto  mooasterio,  cum  atteratar 
ezemptnm,  tient  de  aliis  Memsstsriit  tase  administtstjoBi»  praofbü 
OnL  Dmb.  eniSBft  gsrsos  esi  vidtss  et  iafatniBt**. 

S)  Am  21.  Apifl  1S48.  Pottk.  1S904.  Sbar.  I,  512,  a.  m 

3)  Potth.  18964.  Sbar.  I»  641,  n.  328. 

4^  Peltk  18923.  Sbar.  I,  633^  n.  313. 

5)  Pottb.  14006.  Sbar.  I,  646^  n.  331.   Wadd.  lU,  496. 
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und  fiir  jetzt  erst  neugegi^ündete  Klöster  gelten  die  BestiDi- 
tnoogen  der  und  mufsten  von  den  Minoriteii  wohl  oder 
übel  auBgeluhrt  werden. 

Es  gab  aber  ja  noch  eine  Reihe  von  Olariesenklöstemy 

welche  von  der  b  1  schö t'l i ch en  .Jurisdiktion  nicht 
exiniiert  waren.  Denn  dafs  niit  der  Bestätij^un^  der  R* 
nicht  eo  ipso  alle  bisher  von  den  BitHÜiofen  noch  nicht  exi- 
mierten  Clariasenklöeter  nun  exuniert  worden  sind ,  das  zei- 
gen eine  Reihe  von  pftpstÜchen  BestiLtigungen  solcher  biscböf- 
lieben  Exemptionen^  die  in  den  Jahren  1247—1253  ganz 
in  den  bi«her  ttbliehen  Formen  erfolgten  ^  Diese  bisher 
noch  nicht  exuuierten  ( 'hirissenkloster,  die  auch  nach  Ein- 
führung der  nicht  unter  der  cura  der  Minuriieu  6tan- 
deu  machten  nun  den  Versuch ,  sich  ebentalis  unter  die 
Obhut  und  Fürsorge  der  Minoriten  stdlen  su  lassen ,  m- 
dem  sie  vom  b.  Stuhl,  bsw.  vom  Kardinalprotektor  sich  die 
entsprechenden  Briefe  erwirkten.  Aber  auf  die  Bitte  des 
Qenerals  der  Minoriten  hat  der  Papst  noch  am  6.  Juni 
1253^  die  Minonten  von  dieser  Zumutung  befreit  und  die 


1)  Pottb.  12663.  14518.  14606.  14634.  14760.  14767. 

2)  Dieten  Schlafs  »eht  schon  Sbaralea  aus  deo  oheo  S  227, 
Abbi.  1  citierten  Worten  des  Schreibens  voro  27.  Mai  1248. 

3)  Die  interesmtc  Bnlle  (Potth.  14999.  Sbar.  I,  619,  o.  419. 
Wadd.  III,  816  hat  ein  nnsicheies  Datam,  Sbar.  hat  8.  JuU  1252 
aber  als  Konjektur,  Wadding  6.  Judi  12f)2,  Potth.  giebt  das  im 
Text  gegebene  Datum)  lautet:  An  den  General  und  alle  Brüder  der 
Minoriten.  Petitio  vestra  nobls  exhibita  continebat,  quod  Mo- 
niales qnamplnrinm  monasteriorum,  quae  Oi-dini^i  S.  Dam. 
fore  se  assemnt,  dioecesana  lege  dioecesanis  episcopis 
snbjectorum,  aostras  et  ven.  fratris  nostn  Ost.  ei  Vell. 
Kpiscopi,  cni  com  ipsiua  S.  Dam.  ordini^i  a  Sede  Apostolica  est 
commissa,  ad  ijos  littoras  i in pe traru u t .  iit  Tnoiiaf^torioruni 
ipRorum  s  o  1 1  i  c  i  t  ud  i  n  <•  m  g<'r<Mit«'s  «t  curam  ei»  correctio- 
ni«  et  Visitation  otficiiuii  i  in  ]>  ciui  at  i  s  et  minist  rrti^  fH-'cle- 
siastica  aacrameDta  Quin  \ero  !|u;i.eclani  ex  inouirAllhus  ipsis  iutorduui 
dincurruiit  per  patriam,  cutn  debercnt  potius  vivere  suh  cliiusum, 
iidem  dioi-cpsaui.  ad  quos  cura  inu ii  aster io r  um  ipsoruin 
iioscitur  pertiucr*'  iioii  Fohim  contra  Moniales  ipsas,  verum 
etiam  contra  vo?»,  (juibu»  luviiis  eannn  cum  intcrdiim  commtttiturf 
«aepius  coucitaotur  .  .  .    Cum  aut«m  iotentioDiö  iiostrae  .  .  .  non 
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Aullage  der  cnra  monialttim  iür  de  auf  die  eximierten 
Ciari8»e]iklö8ter  beschränkt  Ja  noch  im  Jahr  1255 
hat  das  Provimdalkapitel  der  Minoriten  zu  Efslingen  die 

Bitte  an  deu  Papst  gerichtet,  dafs  die  Miaoriten  von  allen 
iu  Deutsehland  eniehteten  und  zu  errielitenden  Clarissen- 
klüstern  nur  vier  (die  von  •Strafsburg,  Konstanz,  Derlma  (?) 
und  Philleugen  [Piuilingen  oder  Villingen  VJ)  zu  versorgen  ver- 
pflichtet  werden  möchten,  und  der  Papst  hat  dieser  Bitte 
entsprochen  K  Am  18.  Aug;a8t  1255  wurde  die  Bolle  vom 
6.  Juni  1253  von  Alezander  IV.  noch  einmal  bestätigt'. 

En  trat  also  eme  Spaltung  ein  unter  den  Cfarissenkl^tetem. 
Die  einen  standen  noch  unter  der  regulfireii  Oberhoheit  des 
1  Höceganbischols ,  sie  hatten  vergebens  versucht,  sieh  den 
Minoriten  aufzudrängen ;  doch  da  die  neugegründeteu  Klöster 
durch  an  die  Minoriten  gewiesen  wai*en,  so  waren  sicher- 
lich diese  von  den  Minoriten  noch  unabhängigen  Clarissen- 
klöster  in  steter  Abnahme  begriff&n.  Die  bisher  schon  von 
der  bischöflichen  Jurisdiktion  ezimierten  und  die  von  jetst 
an  neu^cgründeten  Clarissenklöster  waren  unter  die  Obhut 
und  tlainit  auch  die  Privilegien  des  Minoritenordcns  gestellt. 

Ähnlich  gab  es  nun  auch  einen  Unterschied  unter  den 
Clariasenklöstem  hinäicbtlich  de^  Eigentums.  Dafs  a 
eine  ganxe  Heihe  von  Clarissenkiöstem  gab,  welche  nach 
früherer  Gewohnheit  und  nach  der  ausdrucklichen  fiestim- 
mang  der  unbefangen  Besitztümer  a.  T.  in  sehr  beträcht- 
lichem Umfang  hatten  und  sich  vom  Papst  neu  bestia  gm 
liefbcn,  üeigt  wieder  eine  gröfsere  Anzahl  von  päpstlichen 
Briefen  aus  deu  Jahren  1247  — 1253  ^    Aber  dafs  dies 

♦•listat  vos  giaviire  mper  hoc,  .  .  .  indulgpinu« ,  ut  ad  gerendam 
caram  aliquorum  inonaster  iurum  praedicti  Ordiois  8. 
Dam.  yel  eis  bujasmodi  officium  impeudendum  teu  leini- 
straodam  •acrsmeata  praedicta,  alsl  ad  RonaasiB  ee- 
etesiaa  aallo  pertlneaat  medlaate,  minine  teneamini 
.  .  .  Insaper  conesdimas,  nt  vos  intromittere  noa  teneuniiu  de  Ho- 
DMtflriis  &  Dam.  Oid.  de  nevo  essin|itis  .  .  . 

1)  Potth.  15725. 

3)  Potth.  16092. 

3)  Potth.  13904.  18978.  14437.  14518.  14606.  14684.  14700. 
14764.  Vgl  unter  dieMn  beMmdera  14518  and  14606. 
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nicht  überall  für  selbgtveret&ndiich  galt,  zeigt  die  aasdrück- 
Üehe  Erkubnu^  Güter  «nsimehmeny  die  der  Papet  wieder- 
holt  an  ClarinenklMer  atiartettt Man  £uid  es  also  in  dieean 
Klöstem  für  nötige  trotz  der  aiudrackHehen  Berianninng  der 

K'  über  die  Besitzungen  noch  besondere  p&psdiche  Erlaub- 
nis dazu  einzuholen;  so  wirkten  schon  die  Anschauungen 
der  h.  Clara  und  wohl  auch  der  Minoriten  über  diesen 
Punkt  Der  Papst  hatte  übrigens,  da  der  erste  Eifer  für 
die  Clarinen  schon  naehaolasaen  begann  ^  wiederholt  wieder 
för  arme  Glarisaenklö&ter  sn  soiigeo,  und  daa  that  er,  indem 
er  teib  in  früherer  Wdae  GHiter  anwies,  auch  filr  solche 
Clarissenklöster  y  welche  nur  von  Almosen  leben  wollten 
teils  durch  Versprechen  von  lulagigem  Ablafs  die  Gläubigen 
zur  Beisteuer  aufmunterte  ^ ,  teils  audere  Einnahmequellen, 
welche  für  den  Mangel  an  Gütern  Ersatz  boten,  er schlofs  *, 
Ans  den  Schreiben  des  Papstes  ist  sweifellos,  daTs  es  ein» 
yidleioht  steigende  Anzahl  CJarissenklSster  gab,  welche  trota 
R*  nach  dem  Vorbild  der  h.  Clara  nur  von  ALnoeen  leben 
wollten,  also  an  dem  Ideal  der  Armut  festhielten  ^.    Es  sei 


1>  Potth.  12904.  13973  und  14873. 

8)  Den  GUoissen  von  Pioeensa  trird  am  lt.  Mai  1258 
bedOtftiges  BenediktinerinncDkloster  in  dieser  Stadt  „cam  onmibiis 
pertineiitiis  so»  ae  junbns  perpetao  pouideDdnm**  nbenrietea  „b»- 
mliiibiiB  Placentae,  ex  qnoimm  eleemosynis  anstentari  aole- 
bantf  propter  malitiam  temponim  et  gucrrarum  disonialiia  lefiri- 
gescentibus"    l»ott  h.  14582.    Sbar.  I,  607,  n.  407. 

3)  So  für  da«  Kloster  Mtc  Lucio  in  Perugia,  das  dem  Papst 
Rchon  sr)vi(>l  Mühe  gemnclit  hatte  (vgl  oben  d.  204)  Pottb.  13880, 
für  dii^  zu  Mailand  Potth.  Vm:i 

i)  Für  da«  Kloster  zu  Taplineozzo,  das  sehr  arm  war,  wird  am 
3.  Juni  1200  bestimmt,  wenn  jema]iil  aus  der  maraischen  Provinz  ge- 
lobt hat  iJHoh  Hoin  oder  S.  Ja<^o  zu  wallfahren  und  es  nicht  aua- 
führen kauii  oder  will,  so  m>11  oy  die  Kosten,  welche  ihm  die  Wall- 
fahrt gemacht  hätte,  dem  Cl  in-^f  nkloster  überweisen.  Potth.  13992. 
Sbar.  1,  .'')44,  u.  .')28.  In  ähulichcr  Weise,  aber  noch  weiterer  Aus- 
dehnung wird  am  8.  Februar  1254  llir  das  Mutterkloster  zu,  Assisi 
gesorgt,  Potth.  15226. 

5)  Ee  igt  oalBriieli  vnmögficb,  die  ZeU  diewr  lUöster  anzugeben 
oder  aa  aebitaeiL  Wenn  ioh  leeht  gealUt  habe,  ao  ftaden  aidi  in 
Sbenkft  bia  aom  TVtd  der  b.  Gbuea  47  itaUeniaebe,  9  apaaiaebe» 
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luer  «nadrttcklicfa  noch  bemerkt,  daüi  nicht  etwa  die  Stellmig 
der  Klöster  tu  den  Minoriten  auch  die  SteUung  rar  Eigen- 
tninsfrage  in  jedem  FVdl  entacfaiedi  vielmehr  kommt  es  vor» 
da&  denselben  Klöstern^  wdcfae  imter  die  cura  der  Minoriten 

gestellt  werden ;  auädi  ückiich  daa  liecht  des  GUterbeflitzee 
gleichseitig  bestätigt  wird  K 


m. 

ja». 

Am  .Schlüsse  ihres  LebcriR  tritt  die  Mutter  des  Ciarissen- 
ordens, die  h.  Cliiray  deren  Eintiul^  wir  bialier  nur  indirekt 
erschlieiaen  konnten,  nochmals  hervor. 

£s  war  im  Jahr  tot  ihrem  Tod,  da  sie  den  Kardinal 
Baynald  von  Ostia  ba^  dals  er  die  Bestätigung  des  „Privi- 
legium paupertatis''  beim  Papst  betreiben  möchte*.  Der 
Erfolg  dieser  Bitte  liegt  vor  in  einem  Schreiben  Kay- 
nald'ß  an  Clara  vom  16.  September  1252,  in  welchem 
er  in  aeiner  und  des  Papstes  Vollmacht  für 
Clara  undalie^  weiche  in  ihrem  Kloster  ihr  nach- 


4  irauzösibche ,  ö  deutsche  Clarisaenklöstnr  erwähnt ,  was,  wenn  man 
für  jedes  Kloster  durchschnittlich  18  Nöuneu  reclmct  fimch  PottU. 
9010;  nach  Potth.  9447  etwa  auch  20),  die  Zatii  vun  UTU  Claris^en 
giebt.  Diese  Klost  r  sind  fast  alle  als  eximierte  zu  l>i{iiichtou ,  weil 
sie  erbt  durch  Bestätigung  der  Exemplion  gewöhnlich  GegeusUnd 
eines  päpstlichen  Schreibens  werden.  Mehrere  onter  diesea  haben 
«dtweue  oder  gaoi  der  Lehent weise  der  h.  Clan  dch  angescMotiea» 
doeh  M  dies  nur  etwa  von  8—10  unter  ihnen  mit  euriger  Sicheifaeit 
aadmiiveisaa.  Natflrlich  gilt  aber  hier  das  argmoentam  e  sfleatip 
■ehr  woiig,  und  die  sng^benen  Zahlen  iteUen  wohl  überall  nur  das 

llhtimmn  dar« 

1)  So  1S4B  bei  dem  Kloster  a  Proeolo  Esino,  Potth.  1S9M  n. 
19945»  md  1253  bei  Zamorra,  Potth.  I4S73. 

3)  S.  oben  &  184.  Wadding  111,  287  (1252,  19)  übersetzt  das 
„privilegiom  pai^ertatis**  der  Legende  mit  „traditam  sibi  regalam  a 
&  Fianoisoo  qnae  tenenae  qnasenmqne  inteidieebaft  poeseeriooos  **« 
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folgen,  auf  ihre  Bitten  hin  die  ganze  R'  bestätigt 
als  vom  b.  Franz  mündlich  und  schriftUch  Uber- 
lieforte  Regel  und  Weise  su  leben  in  heiliger 
Einigkeit  und  erhabenster  Armut*. 

Aus  dicftem  Schreibon  g^eht  hervor: 

1)  gilt  als  schriitiich  überlieferte  Kegel 
Franzens. 

2)  Das  charakteristische  an  der  R*  ist  die 
darin  niedergelegte  torma  altissimae  pauper- 
tatis. 

3)  R^  wird  auf  Bitte  der  h.  Clara  mit  Geneh- 
migung des  Papstes  für  alle  Zukunft  bestätigt 

4)  Die  Bestätigung^  der  bezieht  sich  nur 
auf  Clara  und  das  <  M  a  i- i  5?  s e n k  1 1> s t e r  zu  Assisi. 

Fa^t  noch  wichtif^er  wäre  das  Schreiben  Innocenz'  IV. 
vom  15.  April  1253  Kecto  assumpto  tramite'',  das  wir 
nur  leider  im  Wortlaut  nicht  haben  K  Ist  aber  die  von 
Wadding  gegebene  Inhalteangabe  des  Erlasses  richtig  und 
vollständig,  so  ergiebt  sich  aus  demselben,  l)  dafs  auch  hier 
offenbar  R'  als  prima  Fmncisci  institutio  bezeichnet,  2)  dafs 

tur  gültig  erklärt  wurde  in  allen  den  Clarist>enklöstern; 


1)  Wadding  III,  IJr.    Da  hwr  ;mch  der  Wortlaut 

von  Wt'it  i^t.  s«'!  er  angeführt:  (^iiia  vos,  dilectue  .  .  ,  imindi  pompas 
et  deüciiis  coiit«Mnp«istis  .  .  .  ea  proptor  vestris  ijiis  j  iecibus  iuclin.'iti 
formam  vivendi  ac  modum  sanctnc  uiiitatis  ac  Hltia»imae  paiipertatis 
quam  vobls  B.  Pater  Fraucibcus  verlHi  et  .scripto  tradidit  observan- 
dam  ,  pracsiatibus  annotat^m,  auctoritate  Domiui  Piipae  et  nostrA 
vübis  i-t  Omnibus  in  vet>trü  Monasterio  i>ucccdeutibu8  iu  pcrpetuum 
confirmamu8  .  .  .  Dano  folgt  die  ganze  dem  Brief  einverleibt  mit 
einigen  Zusätseti  fiber  den  Kult  d»  h.  Frans  u.  a. 

3)  Sbaralea  I,  770,  n.  38  erwähnt  die  Bolle,  aber  nur  ans 
dem  finnamentam  tr.  onUnum  und  Wadding,  als  eine  von  ihm  nicht 
gefundene;  Wadding  Dl,  '298  (1258,  1)  giebt  eben  nur  die  An- 
fiuigBworte  nnd  daa  ]>fttum  des  Schreibens  sowie  den  Inhalt:  (P'^P^l 
ooneessit  eidem  (sc.  Clarae],  ut  nuilo  modo  C^eralis  Minister  vel 
Ali  US  qui£>piam  cogcro  possot  Sanctimoniales  ad  observantiam  alteriu« 
a  prima  illa  Francisoi  iuHtitutione ,  comisitque  Domino  Frotccturi 
Raynaldo  ut  ipsaro  inviolabilitor  obsenrari  iaceret  iis  in  locis,  in 
qnibus  antea  observabatur. 
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in  welchen  sie  seither  beobachtet  wurde,  3)  dafs 
kerne  andere  Regel  (also  etwa      oder  R")  den  BklQstern, 

in  welchen  R'  galt,  aufgezwung^en  werden  dürfe. 

Dafs  mit  der  Bestätigung  der  vom  IG.  September 
1252  durch  den  Kardinal  Raynald  nicht  überhaupt  die 
frühere  R*  abgeschafft  wurde  ^  erhellt  aufser  aus  dem  Brief 
selbst  auch  daraos,  dafs  am  21.  Oktober  1252  den  CSlanssen 
von  Ffnllingen  noch  R*  als  Ordennegel  abermittelt  wurde  K 
Endlich  am  9.  Angost  1363}  swei  Tage  vor  dem  Tod  der 
h.  CHara,  erfolgte,  was  sie  so  dnngend  erbeten  hatte,  die 
feierliche  päpstliche  Bestätigung  der  R*. 

Das  pjipptliphe  Schreiben*  gilt  den  dilectis  in  Christo 
filiabus  Sorori  Ciarae  Abbatissae  aliisque  Sororibus 
Monasterii  S.  Dam.  Assisinatis'^  und  ist  eine  Bestätig 
gnsg  des  Schreibens  des  Kardinals  Raynald  Yom  16.  Sep- 
tember 1352  mit  sachlich  demselben  Inhalt  wie  jenes.  So 
ist  Dfm  R^  mit  Toller  päpstlicher  Bestfttigung  versehen ,  als 
aaBSchliefslich  geltende  Clarissenregel,  aber  wohlgemerkt  auch 
wieder  zunächst  nur  Ua  das  Ciarissen kloster  zu  Assisi.  Dafs 
auch  mit  dieser  piipstli<'hen  BeRtuti^iiiii;  (lf»r  die  frühere 
Regel  nicht  aufser  Kralt  gesetzt  war  für  alle  Clarissen- 
klöster,  das  lälst  sich  leicht  nachweisen,  da  auch  nach  der 
Zeit  dieser  päpsdiehen  Bestätigang  der  noch  gana  unbe- 
fitngene  BestfttigangeQ  grofaer  Besitzungen  Ahr  Cbrissen- 
kUSster  an  finden  nnd,  welche  doch  nach  R'  Kap.  6  durch- 
aus verboten  sind 

Erst  allmählich  hat  R*  die  irühere  Regel  so  verdrängt, 
dafs  man  jetzt  allerdings,  wenn  man  von  der  Clarissenregel 
spricht  nur  B?  meint,  gleich  als  hätte  es  nie  eine  andere 
gegeben. 

Betrachten  wir  den  Inhalt  der  R*,  eo  sehen  wir  ^e 

1)  Potth.  U76ft.  DsB  Sehreibeii  bsginnt  wie  R*  mit  „Cam 

MUDS  WA**. 

2)  Potth.  1506IS.  Wadd.  lU,  303  (1898,  6).  Sbar.  I,  681, 
a.  486. 

3)  VffL  s.  B.  Pottli.  15641  ▼oni  80.  Jsaaar  1S&5  mid  15688  m 
80.  Aprfl  185& 

liiiMiir.  t  i.-e.  xin,  t.  a  16 
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TollBtindige  Nonnearegd,  in  swölf  Kapitel  eingeteiM^  wie  die 
BGnoriteDregel  von  1238^  welche  letstere  nieht  nur  in  Form, 
Ordnnng  und  Inhalt  mm  Vorbild  gedient  hat,  sondern  ans 

welcher  auch  gaiize  Sätze,  ja  gauze  Abbchuitte  verboteuuö 
herübcrn^eriommen  ?ind. 

Das  erste  Kapitel  mo<^o  dm  sof^ieich  zeigeo,  indem 
ich  das,  was  aus  der  Minoritenregel  heriibcrgcnommen  ist^ 
mit  knrsiTer  Schrift  beseichne.  Incipit  lieg%da  et  forma 
vUae  Ordinie  Serormn  paupemm,  qnae  quidem  esi  Saneium 
Evangdium  Ihmmi  nosiri  Jesu  ChrisU  observare,  vioendo 
in  oboedienHay  sine  proprio  ei  in  easliiaie,  Clara,  indigna 
ancilla  Christi,  promittit  oboe^limfiani  et  rcvfrfntmm  Domim) 
jmjMi,  llontfi  10  *  Successorihifs  (jus  rc/ftnre  nii Kl lUibiis 
et  JtMCksicu:  Homanar.  Et  sicut  in  principio  conversionis 
Buae  una  cum  SororibuB  suis  promisit  oboedieniiam  Fratri 
Franci8C0|  ita  eandem  promittit  inviolabiliter  observare  Suc- 
cenoribne  sois^  Ei  aUae  Soreres  ieneaniur  Suc- 
eessorihue  frairis  F^ranciaci  et  eorori  Churae  et  atiis  Abba* 
tians  oanonice  electis  ei  snocedentibns  oboedire. 

Kap.  2.  Die  Vorsrhrilt  über  die  Anfnaliine  entspricht 
ganz  den  iiestimimni^en  der  Minoritenrej^el  Kap.  3.  Neu  ist 
gegenüber  von  namentlich  die  ganz  aus  der  Minoritenregel 
genommene  Bestimmung  Aber  den  freiwilligen  Verkauf  der 
irdischen  Habe  vonseiten  derer,  die  ins  Kloster  eintreten 

Keap,  3.  Uber  Qebet,  Beichte  und  Kommunion 
werden  saehlich  dieselben  Vorschriften  gegeben,  wie  in  R' 
und  auch  in  dem  entsprechenden  Kap.  H  der  Minoritenregel; 
die  Vorschrift  über  das  Pasten  dagegen  lautet  ganz  all- 
gemein ,,Omni  tempore  sorores  ji'juiient,  in  Nativitate  Do- 
mini|  quacomque  die  venerit,  bis  refici  possint''.  Bei  jungen^ 


1)  So  in  Wsdding,  in  Sbsjrslea  h^fst  es  „Innoeeotio*'.  leb  wige 
oieht  sa  entsebsideo,  ivss  dasBiehtigero  ist  Ist  Innoeeotio  sa  fosen« 
so  ist  iDnoeens  IV.  geoieiBt;  die  Lesart  Wsdding's,  der  mieli  sonst 
(▼gl.  e.  6)  den  besseren  Text  hat,  gefiUlt  mir  aber  dsram  besser,  weil 
ja  in  diesesn  Ka|Mtel  aneb  Frans  von  Assisi  als  lebend  TOftnigeselst 
und  überhaupt  eben  die  Minoritenregel  von  1223  fibcfsll  kopiert  ist. 

8)  Vgl.  dasu  die  bisher  schon  bestebende  Oewobnbeit  der  01»* 
rissen  m  Assisi  S.  203,  Anm.  iL 
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tchwachen  tind  aufserlialb  des  Klosters  dienenden  Schwestern 
kann  Dispens  erteilt  werden^  ebenso  im  Fmll  ofienbarer  Not 
Kap.  4  entspricht  Kap*  8  der  Hinoritenr^gel  und  ordnet 
die  Wahl  der  Äbtissin,  die  in  Gegenwart  des  Mino- 
riten generali  oder  ProTinsials  geschehen  mnfs.  Die 
Äbtissin  soll  nicht  parteiisch,  nicht  hart  ßcin.  Einmal  in 
der  Woche  soll  sie  die  Schwestern  zu  eiiieni  Kapitel  ver- 
sammeln. Gröi'sere  Schulden  machen  darf  sie  nur 
im  Notfall  mit  Einwilligung  der  Schwestern  und 
dann  durch  den  Prokarator  *•   Sic  darf  kein  De- 

« 

poeitam  im  Kloster  annehmen.  Acht  Schwestern  als  Offi- 
aalen  sotten  durch  Wahl  der  Äbtissin  sur  Seite  gestellt 
werde#. 

Kap.  5.  ^Vilhrend  in  R*  und  R*  stetes  Stillschweigen 
geboten  war,  wird  in  den  Schwestern  nur  von  der 
Komplet  bis  zur  Terz,  auiserdem  in  Kirche ;  Schiaisal  und 
Refektorium  (aber  hier  nur  während  des  Possens  selbst) 
Schweigen  anferiegt  Aufserdem  düifen  die  Schwestern  das 
NÖtigpte  immer  und  überall  kurz  und  leise  spreolien.  Die 
Begeha  über  das  Spreizen  im  Sprechzimmer  vnd  am  Spredi- 
gitter  entsprechen  den  Vorschriften  der  R^,  ebenso  die  über 
den  Vorschlufs  des  Klosters. 

Kap.  6  *  bringt  entsprechend  der  Minoritenregel  Kap.  4 
das  Verbot  der  £igentumsannahme.  Die  Äbtissin 
uid  die  Schwestern  sollen  besorgt  seuii  die  heilige  Armoty 
die  sie  Gott  gek>bt  haben,  an  bewahren,  indem  sie  weder 
Besitz  noch  Kigentnm  annehmen  oder  haben; 
weder  selbst  noch  durch  eine  Mittebperson  dürfen  de  irgend- 


1)  Es  ist  hier  nstfirlich  nieht  der  Kaidinslproknmtor  oder  -pro* 
tdttor  gesicint,  der  konate  ja  nicht  wegen  jeder  Geldaehiild  helSitigt 
wadflD,  Tiehnebr  eifeabsr  der  in  R'  [14]  (s.  oheo  S.  225)  angestellte 
KkMilerpiekiiisler,  der  auch  in  l^noriteakonfenten  fiir  ilmlielie 
Zwecke  zur  Haad  war,  vgl.  Potth.  10973.  12653  a.  oft 

2)  In  Sbaralea  ist  der  erste  Satz  iu  Kap.  G  ersetzt  durch  einen 
Absehnitt,  der  gröfstenteÜB  Terbotenua  dem  Testament  der  h.  Clara 
entnommen  ist.  Dafs  hier  Wadding  die  ursprüngliche  Lesart  hat,  ist 
evid<?nt ;  der  Abschnitt  um  dem  Testament  ist  eine  Ersftblnng,  die 
gar  aieht  in  eine  Eegsi  pa&t 

16» 
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etwas,  was  iiian  Eigentum  iionntm  kann,  aonchmen,  auTser 
soviel  Land,  als  die  Kot  um  des  Anslandes  und 
einer  etwaigen  Reparatur  des  Klosters  willen 
erfordert  Und  dies  Land  soll  nicht  bebaut  werden, 
aufser  als  Garten  für  die  Notdurft  der  Schwe- 
stern. 

Ebeny<j  neu,  wie  Kap.  6  ist  auch  Kap.  7,  ontdprechond 
dem  Kap.  5  der  Minoriteniegel :  die  Schwestern,  denen 
Gott  die  Gnade  des  Arbeitens  gegeben  hat,  sollen  ar- 
beiten. Der  Ertrag  der  Arbeit  soll,  wie  die  Almosen, 
gemeinsam  sein. 

Gans  besonders  scharf  aber  unterscheidet  sich  R'  von 
den  anderen  Regeln  durch  Kap.  8,  das  wdrtliclf  dem 
Kap.  6  der  Minoritenregel  entspricht  nnd  das  Verbot  je- 
den Eigentums  ausspricht:  Sorureü  nihil  approprient  sibi 
nec  (lomum  nee  loeum  nec  aliquam  remi  sed  tam<juam 
percgrinac  et  advenae  in  hoc  saecuio  etc.  .  .  .  und  dann  die 
hohen,  längst  zur  hohlen  Phrase  gewordenen  Worte:  Haec 
est  illa  celsitado  altissimae  paupertatis  etc.  Die  Verordnung 
über  die  Kranken  ist  formell  eine  breite  Überarbeitung  des 
entsprechenden  Abschnitts  der  MinoriteDregel,  sachlich  ist 
sie  gleich  den  Bestimmungen  der  R*. 

Auch  Kap.  9  über  die  den  Schwestern  auizaer- 
le^onden  Strafen  ht  7a\  Anfang  nur  eine  breite  Aus- 
führung von  Kap.  7  der  Minoritenregel,  was  jedoch  am 
Schlufs  über  die  dienenden  Schwestern  gesagt  ist,  entqNricht 
der  R'  [13],  doch  in  strengerer  Fassung. 

Kap.  10  entspricht  Kap.  10  der  Minoritenregel  Die  Äb- 
tissin soll  eme  liebreiche  und  gute  Aufsicht  üben.  Auf&Uend 
ist  der  Satz:  nescientes  litteras  non  curent  litteias  discere, 
sed  atteudant  quod  super  omnia  debent  habere  spiritum 
Domini  et  sanctam  ejus  operationem  etc.  Da»  ist  verbotenus 
aus  der  Minoriteuregel  genommen,  aber  widerspricht  direkt 
den  Bestimmungen  der  R^  und  [3],  wonach  wenigstens 
itngere  und  fth^;ere  Schwestern  durch  eine  magistra  untsr- 
richtet  werden  sollen. 

Die  Bestimmungen  von  Kap.  11  über  die  Thürhüteriu 
können  natürlich  nicht  aus  der  Minoritemogel  genommen 
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seiiL  Sie  stehen  jedenfisdlB  in  Zuaammenliun^  mit  den  teil- 
weise wortlicli  entsprechenden  Sätzen  der  \0  und  K%  aber 
es  läfst  sich  niciil  mit  Sicherheit  aus  denselben  entuehmen, 
welcher  der  drei  Hegeln  die  Priorität  zukommt  ^. 

Kap.  12  Uber  die  Visitation  ist  besonders  wichtig:  Der 
Visitator  soll  immer  ein  Minorit  nach  der  Vorschrift 
des  Kaidinalprolekiors  sein.  Seine  Aii%abe  ist,  alle  Ver- 
fi^nngen  gegen  die  B^el  an  Haupt  und  Oliedem  zu  bessern. 
Ebenso  sollen  die  Schwestern  einen  Kaplan  mit  einem 
g  u  1 1»  ele  u  m  u  Ilde  te  n  Kleriker  als  Genossen,  sowie 
2wei  ehrbare  Laienbrüder  zur  Unterstützung  in  ihrer 
Armut  (d.  h.  als  Bettler  iur  das  Kloster)  vom  Mino- 
ritenorden,  der  ja  schon  bisher  diese  Leute  ge- 
stellt habe,  erbitten.  Der  Kaplan  darf  nicht  ohne 
seinen  Genossen  ins  Kloster  geben  und  muTs  sich  immer  an 
Öffentlichen  Orten  bewegen,  wo  er  gesehen  werden  kann. 
Zur  Erteilung  der  Beichte^  Kommunion  und  letz- 
ten  Ölung  für  Kranke  dürfen  diese  Kleriker  ins 
Kloster  eintreten.  Z  um  Begräbnis,  Seelenmessen, 
llerrichtung  des  Grabes  u.  dgi  darf  durch  die  Ab« 
tissin  «ner  Anzahl  geeigneter  Personen  der  Eintritt  ins 
Kloster  gestattet  werden.  Der  Kardinalprotektor 
der  11  inoriten  soll  immer  sugleich  anch  der  der 
Clarissen  sein. 

Ehe  wir  nun  auf  ihren  Ursprung  untersuchen,  müssen 
wir  mit  einip^n  Worten  auf  das  Testament  der  Ii.  Clara* 
unsere  Autmerksamkeit  richten.  Der  Hauptgedanke  des 
ächriftstücks  ist  die  wiederholte  und  dringende  Anempi'eh- 

l*!  Man  kann  Satz  für  Satz  durchp^ehcii  a  Osti&ria  bis  cxf^uHtur 
eutspricht  puiz,  teilweise  wört!ic!i,  K'  und  K-  flT;  Sit  Ltulem 
bis  obseretur.  Die  Bestimuiung  über  da.s  Thürschli'lV  K'  uud  H', 
die  Vorscbrift  über  den  Nacht-  und  Tagverschlul^  linilet  sich  nur  iu 
R'i  c)  Caveaut  bis  cougrueutcr  wörtlich  K'  und  Ii  ,  ii,  Nec  om- 
nino  bis  caxdiuali  entspricht  nur  der  R'  (8)  (wobei  aber  Kap.  12 
heranzuziehen  ist);  e)  Nec  ante  bis  causa  weder  iu  K*  noch  B'  sa 
finden;  f)  Si  pro  bis  minirtEift  wSrÜieh  ^  und  B*  [8];  g)  Can 
motsai  bn  videsatnr  entqiricfat  der  Vonehrift  in  B^  and  B*  [11]. 

3)  Wsdding  m,  S99ft  (1858,  5). 
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long  der  Armut^  in  der  die  Verfoiserin  die  Krone  und  den 
Mittelponkt  der  OrdensobservaDz  neht   Zugleich  wird  aber 

eiue  kurze  Geschichte  der  Regel  gegeben ,  welche  von  Be- 
deutun^z;  ist.  Der  Inhalt  derselben  ist  folgender:  Nachdem 
Clara  aui  das  Beispiel  imd  die  Belehrung  d^  h.  Franz  hin 
Bniae  gethan,  habe  sie  dem  Heiligen  freiwillig  Gehonam 
Tmproeben.  Darauf  habe  rieh  Frans  yerptlichtet,  ent- 
weder selbst  oder  dureh  e einen  Orden  den  Chuieieii 
als  seinen  Cl^chfnstem  allezeit  fleifsige  Sorge  und  be- 
sondere Aulsicht  zu  widmen.  Diiraut'  sei  Clara  in 
die  Damianskirche  gegangen,  und  nachher  habe  B^'anz  ihr 
eine  Lebensrogel  (lormam  vivendi)  g^eben,  deren  Haupt- 
inhalt gewesen  sei,  da  ('s  sie  immer  in  der  heiligen  Armut 
▼erharren  sollten.  Und  nicht  nur  durch  Beispiel  und  Pre- 
digt habe  er  sie  aur  Beobachtung  der  heiligen  Armut  er» 
mahnt,  sondern  auch  dureh  wiederholte  schriftliche  Er- 
mahnungen. Zu  grüiöcrer  Sicherlieit  sei  dininu  Chira 
dafür  besorgt  gewesen,  dal«»  von  innocenz  III.  und  beiueu 
Nachfolgern  das  Gelübde  der  heiligsten  Armut  durch  päpst- 
liche Privilegien  bekräftigt  wurde. 

Die  forma  vivendi  und  profiasrio  sanctisrimae  pauper* 
tatis»  die  von  Franz  gegeben  wurde,  ist  nach  der  Meinung 
des  Schriftstttcks  offenbar  R*.  Das  zeigt  nicht  nur  die 
Stelle:  „recommendo  .  .  .  Sorures  meas  .  .  .  successori  beati 
Patris  Francisci  tt  tuti  lieiigioni,  ut  sini  uohh  in  adjuto- 
rium etc ,  sondern  besonders  die  Vorschrilt  über  die  Güter, 
wdche  die  Clarissenklöster  haben  dürfen,  die  genau  Kap.  6 
entspricht 

Dies  Testament  der  h.  Clara  halte  ich  aber  iur  ein 
späteres  Machwerk  aus  folgenden  Ghründen;  An  sich 
würde  ich  cb  wohl  (ur  möglich  erachten,  dafs  Clara  den 

\)  ...  ne  circa  sapradictum  loenm  de  terra  acquirant  Tel  roci* 
piaotf  uisi  quautum  eztreoia  neeessHas  pn>  horto  ad  excoleuda  oieca 
popo6cerit.  Si  autcin  aliquo  tempore  pro  honestate  et  reuoTatione  Mo- 
nasterii  cxlra  scptum  horti  oportcret  plu.s  habere  de  terra,  non  per« 
raittant  plus  acquiri,  nisi  qu.uttum  oxtrenia  nece.ssitü«  poseit.  Et  illa 
terra  pciiitns  non  laborotur  uec  seiuiaetur,  seü  Semper  soUda  et  in* 
culta  permaneat. 
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Wunsch  geliabt  hat,  es  dem  h.  Franz  nachzuuiacben  mit 
einem  Testament,  obgleich  die  Art,  wie  man  mit  dem  Testa« 
ment  Fnuuens  umgegangen  ist,  nicht  gerade  yerlookend 
war  lur  Nachahmongy  allein  1)  hat  Wadding  daa  Testament 
erst  aus  Marianus  (ca.  1460)  und  ich  habe  nirgends  früher 
«ine  Spur  davon  finden  können  ^  2)  Gleich  zu  Anfang  des 
T[\  si;imentö  ist  eine  Weissagung  des  h.  Fraiiz  über  den 
kuniiigeu  Kuhm  der  Ciarissen  erzählt,  welche  wir  meines 
Wissens  irüheöteDs  aus  dem  Liber  conformitatum  kennen 
und  die  im  Munde  des  Franz  äufsorst  unwahrscheinlich 
ist'.  3)  Sachlich  unmöglich  scheint  mir,  dafs  Frana  sich 
Terpflichtet  habe,  seihet  oder  „per  Religlonem  saam"  &ir 
die  Schwestern  alleseit  die  cura  su  fUhren,  wenn  man  da- 
gegen seine  Haltung  dem  Bruder  Philipp  gegenüber  in  ßc- 
traclit  zieht  4)  Dals  Franz  viele  scripta  zur  Anempfeh- 
lung der  Armut  den  Ciarissen  gegeben  habe,  ist  bei  seiner 
sonstigen  Art  mindestens  zweifelhaft  6)  Ganz  unmöglich 
ist,  dais  Clara  die  von  Frana  ihr  gegebene  professio  pau- 
pertatis  d.  h.  im  Sinne  des  Testaments  gesprochen  die  B* 
diircli  Innocens  III.  und  andere  Pftpste  habe  bestätigen 
lassen.  kann  nicht  unter  Innocens  III.  abgefalst  sein, 
und  Monorius  sowie  Gregor  haben  ausdrücklich  als  Regel 
bestätigly  uicLts  anderes. 

Wir  lassen  also  das  Testament  der  h.  Clara  bei  Unter- 
suchung über  den  Ursprung  der  R'  aus  dem  Spiel;  wäre 
das  Testament  echt,  so  wttre  es  nur  ein  Zeugnis  von  leicht- 

1)  Aneh  der  Bollandist  weife  nur  den  noeh  späteren  Hiieus  wom 
lissabon  als  Gewähramsnn  für  das  Testament  ansaführen.  Aeta  SS. 
s.  a.  O.  S.  748.  Corozn.  praev.  n  46, 

2)  Kam  com  ipae  Ssnetos  adhue  non  habena  Fratres  nee  socio« 
•tatim  quaai  post  converaionem  snam,  eom  Ecctesiam  S.  Damiani 
aedificaret  ...  de  nobls  pcophetisavit,  qaod  Dominns  post  adimplevlt. 
Asecndens  eaim  tunc  temporls  saper  rourutn  dictse  Eoclssisei  quibos- 
dam  pauperibos  ibi  iuxtn  morantibus  alta  voce  lin^ua  francigena 
loqaebatar:  „Venite  et  adjuvate  me  in  opere  Monasterii  S.  Dainiaoi, 
qaoulam  adhue  erunt  Doininae  ibi,  quarum  famosa  et 
saricfn  conversationr  plorificahit  u  r  pHt<'r  nostor  coe- 
U'stis  iu  UDtversa  Ecclcsia  aua  sancta.*^  Vgl.  dazu  Lib.  coof., 
conf.  6. 
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lertiger  BeiuuicUung  der  geschichüiciitm  ThatüAciiea  »eiieii» 
des  Heiligen. 

Bai  der  Untersuchung  über  den  Ursprung  der 
R*  gehe  ich  davon  wu,  d*ls  Frans  sellMt  in  der  That  der 
C3ara  eine  formula  vitae,  die  freillcb  keine  eigentliche  Regel, 

sondern  mehr  eine  erbauliche  Ermahnung  war,  gegeben  hat ; 
ihr  Hauptinhalt  war  eben  die  Ermalmuiig  zur  Armut,  wohl 
mit  der  bestimmten  Weisung,  dafs  die  Schwestern  nichts 
haben  und  besitzen  sollten  aufser  den  Häusern,  in  denen  sie 
wohnten  und  beteten  K  Ich  halte  es  fiir  möglich^  dafs  diese 
formula  vitae  eine  mündliche,  vielleicht  sogar  schriftliche 
Billigung  vonseiten  Innocens  III.  gefunden  hat;  in  diesem 
Fall  konnte  man  diese  formula  wohl  Privilegium  paupertatia 
nennen  *.  Diese  formula  des  h.  Franz  war  von  Hugolin 
Kap.  1219  beiseite  geschoben  und  unter  Zustimmung  Fran- 
zens selbst  durch  ersetzt  worden,  welche  liege!  von  Clara 
angenommen,  von  Honorius  III  bestätigt  worden  ist  In 
ist  den  eigenen  Anschauungen  Gregorys  entsprechend  der 
QUfterbesitB  freigegehen  und  das  charakteristisohe  Merkmal 
der  Armut  durch  das  der  strengsten  Klausur  srsetet  \  Wenn 
nun  aber  die  formula  vitae  in  den  GUrissenklöstem  keine 
offizielle  Geltung  mehr  hatte,  so  wurde  sie  doch  hoch  ge- 
achtet, und  die  in  ilir  ausgesprochenen  Anschauungen  wur- 
den zunächst  von  Clara  selbst  festgehalten  und  verbreiteten 
sich  von  Assisi  aus  a.  T.  durch  eigene  Sendlinge  in  weitem 
Umkreist  Sie  waren  frühe  schriftlich  fixiert  und  gelten 
wohl  auch  als  Konstitutionen  der  Clara.  Obgldch  die  Ver- 
Bucke  der  böhmischen  Agnes,  die  formula  vitae  mit  au 
venchmehEen,  1238  und  1243  scheiterten,  wurde  doch  die 
formula  vitae  oder  ihr  entsprechende  Institutionen  der  h. 
Clara  in  verschiedenen  Clarisaeuklosteru  Ireiwillig  beobachtet  j 
das  bezeugt  das  iSchreiben  Innocenz  IV.  vom  Xö.  April  1263^ 
in  welchem  die  prima  institutio  S.  Frandsci  für  diejenigen 


1)  S.  oben  S.  186  f.  und  194>ff. 

2)  S  ob^^n  S.  199. 

3)  8.  oben  i?.  199. 

4)  S.  oben  S.  202-208. 
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Ctariaaeiiklöiter  als  yerbtndlich  beBtftügt  wurde,  in  welchen 
lie  Bchon  bisher  gehalten  worden  sei  K 

Wenn  nun  dann  fast  plötzlich  im  .Jahr  125*2  auf- 
taucht und  zwar  von  Kiucimai  iiayuuld  uud  dem  eutöprecheud 
auch  von  luuoceuz  iV.  ula  forma  vivendi  ac  modus  saoctae 
nnitatis  et  alüsaiimie  paupertatiB,  quam  B.  Pater  Franciacus 
verbo  et  acripto  tradidit^*  beieichnet,  so  erhebt  sich  aaemt 
die  Frage: 

ist      die  von  Frans  unter  Innocena  III.  ge- 
gebene formula  vitae,  die  von  Hugolin  bei- 
seite gestellt  worden  istV 
Dieiic  Frage  ist  unbedingt  zu  verneinen.  Denn 
kann  absolut  nicht  vor  1223  d.  h.  der  Ablassung  der 
Minoritenregei  verfafat  worden  sein,  der  sie  ja  in  allem  nach- 
gebildet ist    Darüber  kann  gar  kdne  Frage  sein. 
Han  kann  aber  weiter  fragen: 
ist  R*  eine  nach  R^  und  nach  1 S23  von  Frans 
etwa  für  Clara  besonders  abgefafste  Regel 
bestimmt,  neben  Ii'  iii  Assisi  zu  gelten? 
Auch  diese  Frage  ist  zu  verneinen.    iSehun  auä  aU~ 
gemeinen  Gründen :  Wenn        mit  Franzens  Genehmigung 
und  päpstUcher  Bestätigung  acceptiert  war,  so  konnte  Frana 
nicht  eine  Frivatr^gel  daneben  auistellen ;  das  wäre  geradesu 
eine  Aufldmung  gewesen.  Überdies  sind  viele  Bestimmungen 
der  R*  so,  dals  sie  nicht  von  Frans  stammen  können;  dahin 
rechne  ich  vor  allem  Kap.  12.  Bei  der  Stellung,  die  Franz 
gegen  den  Jkuder  Philipp  einnahm,  bei  dem  Wortlaut  der 
i^Iinoritenregel  von  1223,  hei  der  iStellunrr  <h'i-  K«>ns<^rvativcn 
unter  den  Minoiiten  in  späterer  Zeit  kann  If'rauz  Kap.  12 
der  E*  nicht  gesclirieben  haben.   Auch  wäre  der  Streit  der 
Minoiiten  Uber  das  Betreten  der  Olarissenkläster  und  die 
päpstliche  Entschddung  von  1280  gani  unerklilrlich  *|  wenn 
Frsns  selbst  vorher  Kap.  12  geschrieben  hatte.    Kap.  6.  8. 


1)  8.  8.  2821 

2)  Dss  ist  die  gewShaüebe  Mdaang  der  Historiker,  z.  B.  Wad- 
disg's,  Sbaialsa*«  o.  a. 

8)  6.  oben  8.  212. 
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und  10  mit  ihrem  scharfen  Widenpracb  gegen  iiivol* 
vierteil,  wenn  Franz  nach  1319  Bie  achrieb,  ttne  direkte 
Anflebnnng  gegen  Ilugolin.  Die  Bestimmungen  Ober  die 
dienenden  Schwestern  K  ij)  J,  besonders  aber  die  in  Kap.  4 
vorauögedetzte  Institution  emeö  Klosterprokuralurs,  die  als 
novum  erst  durch  [14]  gescha^Ban  worden  war,  setaea 
notwendig  daa  Bestehen  der  B*  voraus. 

Es  ist  mir  also  nicht  zweifelhaft,  daia  R*  ao, 
wie  aie  uns  vorliegt,  erst  nach  1247  abgofafst 
worden  ist. 

Es  erliebt  sich  nun  aber  die  dritte  Frage : 
ist        eine  (j bcrarbeitung  der  von  Franz 
gegebenen  tormula  vitaeV 

Formell  dürfte  wohl  auch  das  au  verneinen  wem, 
denn  verrät  nichte  mehr  von  dem  ,,potas  lactia'',  den 
¥Vanz  gegeben  hat;  es  ist  eine  geordnete  Regel  and  awar 
lediglich  eine  Überarbeitung  der  Minoritenregel  von  1223. 
Dem  Inhalt  nach  aber  scheint  es  mir  docli  möglich,  ja 
sogar  recht  wabrsclieiniicii,  dals  hier  der  Versuch  der  Agnes 
von  Böhmen  fortgeiUhrt,  bzw.  wiederholt  ist,  die  alte  formula 
vitae,  d.  h.  wenigstens  ihre  Anschauungen  und  GrundsiUie^ 
mit  R'  und  R'  zu  verschmelzen.  Im  allgemeinen  stellt  ja 
R*  eher  eine  Milderung  als  eine  Verschärfung  von  R^  und 
K*  dar  (vgl.  besonders  Kap.  5,  auch  3).  Aber  im  Punkt 
des  Besitzes  sind  die  Bestimmungen  der  offenbar  ganz 
entsprechend  den  strengen  bisher  von  Clara  selbst  und  ihren 
speziellen  Anhängerinnen  beobachteten  Gewohnheiten  ^  In 
Kap.  12  der  R'  endlich  treten  auch  die  eleemosynarii 
auf  (aber  als  ein  Institut,  das  schon  bisher  bestanden  hatte]^ 
die  nach  der  Legende  der  h.  Clara  weit  früher  schon  von 
ihr  benutzt  wurden  waren  und  die  auch  last  notwendig  sind, 
wo  gar  kein  Eigentum  vorhanden  ist  *. 

Wenn  nun  dem  so  ist,  wenn  also  in  die  schon 
bisher  in  mehreren  Clarissenklöstern,  jedenfalls 
in  Assisi  selbst,  beobachteten,  aui  Franzens  for* 

1)  Freilich  auch  da  zeigt  Kap.  1  schon  eine  lnkou6e(|aeuz. 

2)  S.  oben  S.  211)  f. 
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mula  Titae  sarückgeheiiden  Qewohnheiten  mit 
der  bisher  offixiell  allein  geltenden  Regel  Ter- 

öchmuizeu  sind,  wenn  überdies  durch  formelle  An- 
näherung^ der  Hegel  an  die  M  i  n oriten  regel  der 
Geist  des  h.  Franz  noch  besonders  der  Kegel  ein- 
gepflanzt schien,  dann  ist  es  auch  begreiflich,  wie 
Baynald  and  Innocenx  IV.  die  R*  kuraweg  mit 
der  von  Frans  vor  langer  Zeit  gegebenen  formula 
▼itae  identifiaieren,  wie  sie  somit  R*  auf  Franz 
anrückführen  konnten  *y  was  thatsttcblich  dnrck- 
ans  nnrichtig  ist. 

lu  der  Forin,  wie  R*  vor  uns  liegt ,  ist  sie  sicher  erst 
zwischen  1247  und  1252,  wahrscheinlicii  erst  ca.  1252  ab- 
gefafst  worden. 

Qerade  dnroh  diese  Form  aber  und  durch  den  inhaliy 
ao  weit  er  gegenüber  R'  neu  ist,  durch  das  priTilegium 
paupertatis,  wurden  nun  die  Olarissen  erst  vollends  gana 
der  „  z  w  e  i  t  e  O  r  d  e  n  des  h.  Franz",  welche  Bezeichnung, 
80  lange  R*  galt,  ganz  unzutreffend  war,  und  es  ist  nicht 
zu  ver wundem,  dafs       bald  li^  völlig  verdrängt  hat. 

R'  war  zunächst,  wie  schon  hervorgehoben,  nur  ttir  das 
Stammkloster  in  Assisi  gegeben,  wurde  aber  sogleich  aacb 
von  den  Kldstem  angenommen,  welche  bisher  schon  den 
Ansebauungen  und  Gewohnhdten  der  Clara  gefolgt  waren. 
Es  konnte  kaum  ander«  sein,  als  dafs  diese  Klöster  bald 
allein  als  die  eeliteu  Ularissenklöster  galten.  Die,  welche  an 
R*  oder  R*  festhielten,  mögen  z.  T.  mit  der  Zeit  I^nedik- 
tiuerinnenklöster  geworden  sein.  Die  weitaus  gröfste  Zahl 
aber  hat  sich  allmählich  an  R^  angeschlossen. 

Wenn  wir  die  An&nge  des  Olarissenordens,  wie  sie  im 
biaherigen  geschildert  wurden,  überblicken,  so  flUlt  sofort 
die  Ähnlichkeit  roit^den  Anfibigen  des  ersten  und  dritten 
Ordens  des  h.  Franz  in  die  Augen,  aber  auch  die  in  man- 
<"hen  Zügen  nicht  zu  verkennenden  Unterschiede  Inter- 
essant is*t  besonders  zu  sehen,  wie  vorsichtig,  ja  wie  mifs- 
trauisch  man  vonseiten  der  Kurie  dem  von  1^'ranz  auch  in 


1)  Ihnen  naeh  natturUeh  anch  die  Legeode  der  h.  CIsia. 
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der  foriDuia  vitae  der  ClariMen  nledeigelegteD  Ideal  TÖlltger 
Armat  gegenttberetand. 

Interetsant  ist  auch  so  verfolgen ,  wie  gewaltthfttig  maa 
auch  liier,  wie  anderwärts  (z.  B.  in  Sachen  des  bekannten 

Testaments)  mit  den  Aiiordnungeu  und  Willensäafserungen 
I'iauzeuö  uing;eg;augen  ist;  man  setzt  einfach  seme  liegel 
beiseite  und  zwängt  durch  eine  oltizielle  Regel  die  Ciarissen 
in  das  alle  Geleise  des  seither  Üblichen  Klosteriebeos. 

Die  g^uKse  tod  Franz  ausgehende  Bewegung  hatte  eben 
von  Anfiuog  an  etwas  Verdlchtiges^  erinnerte  an  die  Ketzer 
und  ihre  Forderungen,  darum  wurde  sie  auf  allen  €ldbieten 
von  der  Kurie  in  die  Zügil  genommen  und  ^^in  einem 
Mönchs-  bzw.  Nonnenorden  begraben";  das  j^schah  1219 
bis  1223.  Allein  die  von  Franz  ausgehende  Bewegung  war 
XU  stark,  zu  sehr  von  einer  ganzen  Zeitströmung  getragen 
als  dafs  sie  seihst  von  der  Kurie  aus  hätte  so  leicht  gebannt 
weiden  können^  und  so  eirang  sich  das  Ideal  der  Armu^ 
der  Stolz  aller  Jiinger  und  jQngerinnen  des  h.  Franz, 
schUefslidi  doch  im  Oarissenorden  päf)8tliche  Bestiiti;;ung^y 
freilich  erst,  aib  schon  längst  Wege  genug  gefunden  waren, 
die  Strenge  der  Forderung  zu  umji^ehen.  Und  wenn  auch 
jetzt  noch  der  Anschluls  an  die  alte  Armutslorderuug  trotz 
aller  Umgehungsgelegenheit  eine  ziemliche  Härte  in  dch 
sohlols,  so  fiuiden  „die  armen  BVauen''  ihren  reichen  Lohn 
an  der  Fttile  der  Privüqpen,  deren  sie  nun  durch  vdUige 
Angliedernng  an  den  Minoritenorden  teilhaftig  wurden. 

Zum  Sdduls  möge  noch  eine  kurze  Aufführung  der 
Nansen,  welche  den  Ciarissen  gegeben  wurden,  das  Ge- 
sagte bestätigen.  Die  älteste  Bezeichnung  der  Ciarissen  in 
llinoritenkreisen  wai*  oÜ'enbar  die  „der  armen  Frauen 
(pauperes  dominae) Der  älteste  Name,  der  sich  in  päpst- 
lichen Urkunden  findet,  ist  der  von  Hugolin  1219  gebimndite 
„Oido  dominamm  S.  Mariae  de  S.  Damiano  de  Assisio^ 

1)  Vgl  meiiie  Abhandlttog  in  den  thsol.  Studien  ans  WOrttoai* 
beig  X  22S~284,  über  dk  Anbuhnimg  der  Fiaosisluuienefbnn. 

2)  So  in  Jordan  von  Giauo  K^.  18  und  in  der  ältesten  Aa> 
tonintlegende  Mouum.  Poitng-  Scr.  I,  p.  121s. 

3)  Potth.  6179. 
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Ist  die  erstere  Bezeichnung  Von  der  Armut  als  dem  ur* 
sprüDglichen  Untencheidangsinerkmal  der  Ciarissen  genom- 
men, die  zweite  von  dem  ersten  Lokal,  in  dem  sie  wohnten, 
80  drttckt  die  bald  lehr  hiafige  Bezeichnung  ,,Monialee  m- 
dorne  ^  oder  ^yreclnsae*'  ^  das  durch  den  Giarissen  auf- 
gedrückte Unterscheidungsmerkmal  der  Klausur  aus.  Die 
übrigen  Bezeichnungen  der  Schwestern  sind  meist  irgendwie 
zusammengesetzt  aus  den  bisher  genannten:  „Pauperes  mo- 
niales  reclusae'^  oder  „inclusae'^^  oder  auch  ^  Moniales  in- 
clnsae  S.  Damiani  Assisiatis''  ^  oder  ^^Pauperes  moniales  in« 
chieae  Ordinis  &  Damiani^  ^  Die  solenne  Bezmchnung^  wie 
sie  besonders  in  den  Bullen  „Religiosam  yitam*'  gebraucht 
wird,  ist  offimbar  die  ,,Ordo  monastiens  (|ni  secnndum  l^enm 
et  B.  Rencdicti  Regulam  atque  institutionem  Monialium  inclu- 
sarum  8.  Uamiani  Assia.  institutus  esse  dignoscitur"  ^,  oder 
kürzer  einfach  „Ordo  S.  Damiani"^.  Der  Name  „Sorores 
minores"  wird  einmal  in  einem  päpstlichen  Erlafs  gebraucht  ^, 
später  aber  ausdrücklich  ▼erboten  ^ 

1)  Sbar.  I,  47,  n.  Hl  (1228y  Potth.  (1231),  8984(1232). 
iMHü.  9133.  9331.  9797.  98ti9.  9914  u.  sehr  oft. 

2)  Potth.  8082  (1227).  Sbar.  I,  4»j,  n.  60  (1228);  I,  62,  n.  50 
(r2oU.  Potth.  9293.  9488.  9524.  9850  (bei  reichen  BesiUungvn) 
u.  oft 

3)  Potth.  8307  (1227).  9785  (1284).  9829.  9870. 

4)  Potth.  10864. 

5}  Potth.  98G0  (1S86)  und  tob  da  «n  ttshsad. 

6)  Potth.  9447.  9661.  lOSld  «.  oft. 

7)  Pottk  U868  (1344). 

8)  Potth.  18954  (1260). 
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Beitritte  zur  riissischeo  RirfbeDgescbicbte  aus 

grieebbclMiD  QoellM. 

Von 

H«  Geizer. 

Die  spüeran  Notitien  dat  gneduaclieii  Kirclie  sfthlett 
aebai  den  MetropolitiDdi^KMseii  dw  l^irengeb  tob  Koostaa- 
tinopel  auch  die  raansclieii  DiOoeBen  auf. 

Die  sogenannte  rd^ti;  tf^g  jiQOAa^BÖQiag  des  Kaisers  Leo 
des  Philosophen,  welche  aber  erst  aus  der  Zeit  des  Kom- 
neuen  Alexios  stammt,  hat  zum  SchluTs  hinter  den  Sufiragan* 
bistilinern  von  Seleiikcia  in  Isaurien  einen  viel  jOngeren 
Znaate^  wddier  eine  Übereiebi  der  rnsaiecheii  BiatOmer  giebt 
Parihey'B  Tezt^  ist  nur  ein  Wiederabdradk  deejenigen 
J.  Ooai^s,  weleher  auerst  Leo'a  Siar^tüctg  mit  dem  rofl* 
gischeu  Anhange  edierte  nach  einem  Parisinus  li^us  und 
am  Kande  die  Varianten  eines  »weiten  Retjius  anmerkte  *. 
Aus  Goar 's  Lesarten  geht  hervor,  dafs  es  die  jetzt  mit  1362 
und  1363  bezeichneten  Handecliriflen  der  Nationalbiblioihek 
und. 

Dft  nun  aber  auf  Goar  bei  aeiner  noCoiiaolien  Flftchtig- 
kett  wenig  Verlafs  ist,  gebe  icb  den  Text  bier  nacb  folgen* 

den  Uandächriften ' : 

1)  Hieroelis  •yneedemns  et  noütiae  Qiaeeae  epiteqiatoiim  ei  lee. 
O.  Pardiey  p.  130  tq. 

S)  Geoig  Codinni  de  eflkäi  ed.  P.  Jae.  Goar  (Paris  1648), 

8)  0ie  KollationeD  der  Pariaet  Handschrift»  mdaake  Seh  ia 
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1)  Pariamus  l.Jßl  (saec.  XV)  =  A, 

2)  Pansino«  1362  (saec  XV)  B, 

3)  Parinnas  1888  (saac.  XV)  =  C, 

4)  Vaticanns  849  (eaec.  XIV/XV)  » 

5)  Paiatinns  d56  (saec.  XV)  =  £^ 

6)  Palatinus  :u;9    saec.  XV)  =  F, 

7)  rariäinus  1363,  von  Christoph  Auer  1544  geschrieben 
«  G. 

a '.  TÖ  Mtya  *  NoßoyögdiW. 

g'.  i}  lleQiealaßij  I'^i  aiaxo  ^. 

tu'.  1^  Ti(plQri  ^ 

1.  «9r«M  B. 

3.  /u<  B. 

3.  üouai^üoig  F. 

4.  ßlmp^ifiotifos  A.  fiXm^ifiogis  B.  fiXmS^^i^  £. 

&  TTf^ffM«^  &  jfi^<lil/fi|  D.  jr(^«irl«iifh|  F.  ^vctfrao  A 
CDE6.  ^tiff»ff»o  F.  ^tSouMos  B. 

6.  B.  setzt  vor  ro  ^/^'cr:  i}'  und  zählt  dcmgernftTs  fiüach,  kommt 
aber  wieder  in  die  richtige  Ordnung,  indem  et  ouddytt»  nad  ydUrCtt 
beide  als  i/'  numeriert, 

1.  (>amv  CDEF.    gßaov  AC;.    flwacw  B. 

8.  TToidfixa  Ii.     Tioli'ÄÖTCxa  A  K  F. 

9.  rnf4(tvfi  A  E  F.    tvtpiQn  B. 
10.  aaQaytott  B. 

der  Hauptsache  der  Güte  des  Herrn  Kollegen  Gundermann;  einige« 

haben  die  Herren  Omout  und  Leb^g^e  freundlichst  nachverglichen 
ferneres  Material  habe  ich  18fX)  selbst  in  Paris  verglichen.    Die  Kol- 
lationen aus  Rom ,  Turin  und  Mailand  verdanke  ich  der  Güte  des 
Henm  Dr.  J.  Tscbiedei 
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aai  €ig  riyv  MtxQov  haoLav  ^  * 
ty\  ^  Fahtta  *. 

n^  .  Äiti  f)  Xdkurf. 
t!f'.  TO  2lit()h  i'(T/j)r 

Zur  Zeit  der  Konzipierung  unserer  ^otitia  unterstanden 
demmach  dem  Metropolitanstuhle  iron  Kiew  folgende  Bis- 
tümer: Nowgorod,  OEernigoWy  Susdal,  Rostow,  Wladimir, 
Perejadawl  (pob.  Perejaalaw),  Bielgorod,  Jnijew  an  der  BolMy 
Poloak  (poln.  Polock),  Riasan,  Twer,  Sami,  Halica,  Wla- 
dimir (poln.  Wlodsimirs),  Peremy^l  (poln.  Prsemy^l),  Lnak 
(poln.  I.iK  k  ),   l  tir(^H%  Kholm  (poln.  Chelm)  und  Smolerisk. 

Wa«  die  Zelt  der  Abfassun«:  unserer  Notitia  betrifft,  so 
mul'g  dieselbe  dem  13.  Jahrhundert  angehören.  Nacbweia- 
lieh  vor  1200  existieren  bereits  die  BiBtümer:  Nowgorod, 
Gami^w,  Boatow,  Perejashiwl,  Bic^rod,  Turjew,  Poloak, 
Halica,  Wladimir  (in  VolhynienX  Peremyttt  >^'  Tnrow,  Kholm 
und  Smoleüsk.  Für  die  yon  Rostow  abgetrennfe  DiOoefle 
Suzdal  -  Wladimir  wird  1 2 1 5  der  erste  Bischof  geweiht  *. 
Das  Bistum  Riasan  kommt  zum  erstenmal  1208  vor  ^  Be- 

1.  vor  at«l  hat  A  ty\  dann      rj  ydL.  n.  s.  f. 
3.  &  liefalt  der  Artikel  in  6. 

7.  i^'j  if'  B.  fioltoftw  B.  üftolfyitov  F.  Gh.  fagt  noeh  bei: 


1)  Strahl,  Geschichte  der  xauiflchen  Kirahe,  8.  807  a.  381. 
Da«  Werk  ist  ia  der  Hauptsache  ein  getreuer  Aussog  der  Nikoa'- 

»eben  Chronik  und  des  Stnfenbuches ,  sodafs  dadurch  der  de«  Rus- 
sischen  Unkundige  über  diese  Hauptquellen  genügenden  Airfsehlufs 
erhftlt. 

2)  Strahl,  S.  2<)5  u.  22H. 

3)  Strahl,  S.  231.   Über  die  in  der  xweiten  Hälfte  der  IS.  Jahr- 
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«onders  wichtig  ist  die  Erwähnuog  von  Twer  and  Sarai, 
welche  anter  den  grofknunschen  Eparchieen  an  letsier  Steile 
«o^eitthlt  werden.  Einet  Biechofr  yon  Twer  wird  meiet 
in  den  Annalen  1272  gedacht;  dagegen  Uber  das  Qrfln- 
dangsjahr  find  die  Angaben  nnsieher  >.  Sarai  ist  bekannt- 
lich 1261  gestiftet  worden,  hat  aber  als  besonderes  Bistum 
nur  bis  1269  existiert,  in  welchem  Jahre  der  Inhaber  der 
Würde,  Mitroiun,  reaignierte.  Unter  seinem  Nachfolger 
wurde  mit  Sarai  das  Bistum  Perejaslawl  uniert,  und  er  aoU 
den  Titel  eines  Bischofs  von  Sarai  vnd  Perejaslawl  gebragen 
habend  In  den  griechischen  Urkunden  heiftt  ttbrigeDS  der 
Inhaber  nnr  dn&ch  IKschof  von  Sarai*.  Da  nun  unsere 
Notitia  Sarai  and  Perejaslawl  als  getrennte  Diöcesen  kennt^ 
wird  ihre  Abfassung  wahrschuiulich  vur  i2GÜ,  also  unter 
die  Herrschaft  Michaels  dts  Faläologen,  fallen  Sie  bildet 
den  spätesten  Zusatz  zu  der  offiziell  noch  immer  gültigen 
Diatyposis  Leo's  des  Wosen  ^.  Unter  ELaiser  Andronikos 
trat  die  neue  nach  diesem  Kaiser  benannte  Kirchenoidnnng 
in  KrafL  Aach  das  stimmt  sa  dem  yon  uns  gewonnenen 
Ansataa 

Die  Notitia  dient  übrigens  aach  sonst  zur  Aufhellung 
der  gleichzeitigen  sehr  fragmentarischen  und  durch  legen- 
darische Berichte  vielfach  eutütellten  rnssiselien  Kirchen- 
geschichte. Als  erster  Bischof  der  von  Wladimir  abgetrennten 
Diöcese  Snadal  wird  der  1314  mit  Tod  abgegangene  Johann 
erwihnt    Unsere  Kotitia  erweisti  daTs  die  Trennung  der 


faanderts  existierenden  Bistümer  Tgl.  auch  J.  Pelesz,  Geschichte 
der  Union  dir  mtheniieben  Klrehs  mit  Rom  I,  S.  826^  Adsl  48. 

1)  Strahl,  S.  286  288. 

2)  Strabl,  S.  249. 

8)  W.  Begel»  Aoaleeta  ByssatuMhlfauatea,  p.  51 55:  Urkonden 
der  Jahte  1880,  1884,  1848.  Miklosiehet  MftUer,  Aeta  et  diplo- 
onla  I,  148,  p.  869.  (leh  dtieie  disM  Ssminlniig  im  folgsaden  flia- 
fteh  als  acta.) 

4)  Weon  in  einigen  HancUchriften  ,  welche  Not.  2.  3  and  12  ge< 
nMiiiaaBi  enthalten  2.  B.  Paris  1362  und  1388,  der  rotiiseho  Zusatz 
an  die  Ordnung  des  Andronikos  angehängt  ist,  so  ist  das  nnr  Schreiber- 
willkür;  ^uch  andere  r.u  T^eo's  DiatTpotis  gehörige  Anhänge  sind  an 
derselben  Stelle  untergebracht.  ' 

MtMkr.  f.  K.-Q,  IUI.  S.  9.  n 
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beiden  Diöcesen  älter  als  1299  und  nicht  erst  damals  als 
Folge  der  Verlegung  des  MetropoÜtansitzes  naoh  Wladimir 
eingetreten  ist,  wie  Strahl  (S.  800)  annimmt 

In  onBerer  Kotitz  wird  swar  NowgorcNl  in  anaieieluien» 
der  WeiBe  an  erster  SteUe  erwShnt;  es  erBcheint  aber  ala 
enafkchee  Snffiraganbtettini  von  Kiew.  Allein  die  nunschen 
Chronisten  melden,  dal^  Elias,  welcher  1165  zum  Bischof 
von  Nüwgur  (I  geweiht  wurde,  bereits  IlüG  zum  Erzbiscliuf 
erhoben  worden  sei  ^.  Dieser  Elias,  welcher  nach  Annahme 
dee  fitya  dyyeXtxdv  axfj^ict  Johannes  genannt  wurde,  ist  einer 
der  Hauptheiligen  der  russischen  Kirche  begreiflich,  da(» 
man  die  biographischen  Nachrichten  an  seiner  VerfaerrUchnng 
mit  einer  gewissen  Vorsicht  an&ehmen  mnlk  ADerdinga 
im  14.  Jahrhundert  ist  der  Titel  Erzbischof  für  den  Prä- 
laten von  Nowgorod  durch  gleichzeitige  Urkunden  beiiitugtt 
Acta  electioniB  epiöcoporum  Russiac  6^  (Juni  1334):  rta- 
^ötrranf  Tuti  %<äv  d^&xpik&stdiwv  uiiO'MTtcjv  BaaiMLov  äqxi- 
9reiax69t4fv  Noßoyoqddovt  voC  *yivTwviov  'Boareß  %tL  und 
19  (S5.  Angust  1331):  ^ei^OM^^  dQ%tmUrMJtoq  BmfiUtog. 
Wie  man  siehi^  ist  das  ein  remes  Titolarenbistom;  der  In- 
haber bleibt  nach  wie  vor  Snfragan  von  Kiew.  Solche  Ti- 
tolarerzbistümer  kennt  aber  die  hierarchische  Ordnung  der 
älteren  griechischen  Kirche  nicht:  mit  dem  Prädikate  (hyt- 
e/riWofTOc  ist  allemal  die  Autokephahe  verbunden.  Diese 
hat  aber  Nowgorod  nicht  besessen.  Nun  berichten  aber  die- 
selben  Annalisten,  welche  Elias  Erzbischof  nennen,  com 
Jahre  1712,  da&  der  Metropolit  Matthiaa  den  Mönoh  Anton 
snm  Bischof  von  Nowgorod  geweiht  habe.  Strahl  (S.  206) 
will  darin  eben  Irrtum  des  Chronisten  oder  seines  Absdbrei- 
bers  erkennen.  Allein  gerade  diese  Notiz  macht  die  Er- 
hebung von  Nowgorod  zum  Erzbistum  schon  in  so  früher 
Zeit  recht  verdächtig.  Jedenfalls  hat  das  ökumenische 
Patriarchat  von  der  Erhöhung  Nowgorods  k^e  Notiz  ge- 
nommen nnd  spricht  in  seinen  Erlassen  SiOGh  an  einer  Zeit^ 


1)  Ka  r  II  ni  s  i  n ,  Gcschichto  des  russLschen  Reiches  II,  S.  259. 

2)  K&rain.i„  a.  a.  0.  II,  S.  348,  N.  177. 

3)  Eegei,  Aualecta  Byzantino-rufifiica,  p.  54  u.  06. 
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WO  die  Prälaten  von  Nowgorod  urkundlich  den  Titel  Erz- 
biflchof  fUhrteDi  stet»  nur  von  einem  Bischof  von  Nowgorod  ^ ; 
es  ist  das  nm  so  bemerkenswerter^  wdl  es  dem  viel  später 
mr  ersbiiohöfliciien  Würde  beförderten  Bischof  yon  Said«l 
diesen  Ehrentitel  nicht  Torenthili  Unter  diesen  Umstinden 
Iftbt  sich  nicht  mit  Sicherhdt  entscheiden,  ob  mr  Abfiuwongs- 
seit  unserer  Notitia  Nowgorod  bereits  den  erzbischöl  liehen 
Titel  besafs  Denn,  wenn  das  auch  der  Fall  sein  sollte,  galt 
der  Inhaber  des  Stuhls  fiir  die  Ghnechen  doch  nur  als  ein- 
Äscher  Soffiragan  von  Kiew. 

Besonders  wichtig  ist,  dafs  eben  diese  Qoelle  die 
stens  der  nun  Teil  ttii(serst  selten  genannten  kkinmssiBehen 
Ristfinier  wenigstens  fftr  die  nreile  Hftlfte  des  18.  Jahr- 
bunderts  iieheri  IKe  Nikon'sche  Chronik  s.  B.  erwfhnt 
erst  1326  einen  Bischof  Theodos  von  Luck;  durch  unsere 
Notitia  ist  die  Existenz  des  Bistums  bereits  ein  halbes  Jahr- 
hondert  früher  urkandlich  sicher  gestellt 

Wie  die  Griechen  zu  diesen  saverlfissigen  Angaben  über 
die  russischen  £parchieen  kamen,  darüber  kann  nur  eine 
Yennntung  ausgesprochen  werden.  Im  Jahre  1279  kehrte 
fiSschof  Tlieognost  von  Sarai  ans  Konstantinopel  sorück;  er 
war  als  Gesandter  des  rassischen  Metropoliten  und  des  Ta- 
tarenchans an  Kaiser  Michael  und  den  ökumenischen  Patri- 
archen Johannes  Bekkos  abgesandt  worden.  Die  Nikon'sche 
Chronik  sagt,  dals  dies  das  dritte  Mal  gewesen  sei,  wo 
Theognost  aus  Griechenland  kam  ^  Ein  früher  gräflich 
Toktoi'sches  Mannskript  enthftlt  Fragen^  welche  der  Bischof 
ym  Sarai  der  hSiifiOBaa  «nfyodbs  von  Eonstantinopel  vor- 
legte ^  Die  Annahme  liegt  nahe,  dals  dieeer  mit  der  est- 
römischen  Hauptstadt  und  deren  Prälatnr  so  viele  und  in- 
time Beziehungen  unterhaltende  geistliche  Diplomat  auch  der 
Gewährsmann  der  Patriarchalkanzlei  für  die  hierarchische 


I)  AeU  I 


•354);  U,  444,  p.  177)  II,  446,  p.  181 


2)  II, 


137  (1389)  u.  s.  f. 
327. 

r  HUB,  Kirehe,  a  267,  N.  3. 


17» 
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Organiiation  der  nuMScben  Epardueen  gewesen  sei.  Jeden- 
falls ist  sicher,  daJfe  unser  Notitiabericht  in  Konstantinopel 
offizielles  Ansehen  genofs.  Damil  äümnit,  dals  dreilsig  Jahre 
später,  als  die  kirchliche  Ordnung  Rufslands  starke  Ver- 
änderuDgen  eiiahreii  hatte,  wir  dieselbe  Noütia  noch  immer 
als  Schema  des  kirchlichen  Oiguusmua  ,,der  alten  Zeit^' 
aiij%eAilirt  finden,  ein  Schenuiy  das  aber  danuÜB  keine  Gel- 
tung mehr  balte. 

Ausknnft  und  swar  wiederum  ganz  authentiflcbe  ans 
oftizieller  Queilu  über  die  einschneideadeu  Veränderungen, 
welche  Ende  des  13.  und  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  in 
der  russischeu  Kirche  durch  die  Emanzipation  Kleinrulslanda 
eintraten,  giebt  der  hochwichtige  Abschluls  einer  Notitia, 
welcher  uns  im  PaneinuB  1356  foL  294**  vorliegt  Die  Auf- 
xSUung  der  Ekm'tebm  Snffing^e  ist  nimfich  mit  einem 
Anhange  Tersefaen,  wdclier  von  der  Emehtung  der  Metio- 
polis  Halicz  und  der  ibr  untergebenen  Bistümer  handelt 
Der  Text  im  Parisinus  iöäö  iul  294™  lautet  iolgender- 
malsen: 

7)7  7Wai^        Kvdßaip  in6iuiptat  iftunuurai  cSde' 

TO  ^^ffrr^önaajQOv  to  (fol  29 4'«)  Miya  nttjaiov  toü  Kvaßov, 
^  TTolSTiayux, 

uHsaiiuf^  Aal  ug  t^pf  Mnnqav  ^^aaiav 
fj  UQefiiaXfi, 
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1}  TovQdßrit 

eiöißeotaTOiy  ßaoijUwg  %vQof  *^vdQ0vi7,ov  toV  IJaXaioXöyov 

^  lUQefilaXfit 

t)  Tm  qdßn, 


Wie  man  sieht,  ist  der  erste  Teil  eme  nur  in  den  Na- 
mensformen  hier  und  da  ab  weichende  Wiederholung  der 
alten  Notitia.  Bemerkenswert  ist  nur,  dals  Siiiolensk  als 
Bistnm  nicht  aufgeführt  wird.  Zwar  schweigen  die  Chro- 
niken Tor  dem  Jahre  1356  ungefähr  ein  Jahrhundert  völlig 
aber  die  Bischdfe  von  Smokdak  K  Aber  die  Akten  Aber 
die  IKecbolewaUeii  erwtthiieD  bereite  1335  einen  BSscbof  Jo- 
hannee,  und  1345  wird  der  Hieromonach  Euihynuee  daielbet 
als  Bischef  eingesetzt.  Indessen  bldbt  immer  die  Möglich- 
keity  dafs  Ende  des  13.  und  im  Beginn  des  14.  Jahrhunderts 
der  Sitz  längere  Zeit  unbesetzt  war.  Dies  würde  wenigstens 
am  besten  das  Fehlen  von  ömoie^isk  in  der  bald  nach  1300 
abgefalsten  Notitia  erklären. 

Dagegen  wird  Aaprokaatron  an  der  EUssoamOndong  er- 
wähnt, Bielgorod  heute  Akkennan,  mmftnisoh  TaitateAlba; 


Ij  Strahl  ti.  20I  u.  351. 
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die  Namen  sind  alle  der  Bedeutung  nach  identisch  Der 
ÜUissos  (=  Ellexe,  Erexe)  ist  aber  der  Dniepr,  während 
Akkerman  am  Liman  des  Dnicstr  li^.  Hier  iat  wohl  ein 
Irrtum  des  Byzantiners  zu  konstatieren.  Phrantzes  erwihnly 
daili  Mohaaned  die  Einwohner  Aaprokastroiia  mit  denen  an- 
derer grieduflcher  Pontosstidie  anr  Wiaderbevölkemng  der 
verödeten  Beiohshaupietadt  verwandte  K  Laonikoa  CShalko- 
kondylosy  welcher  die  Stadt  als  Königssitz  von  MiXaiva 
rioydcnna  (=  MavqoßXccxla)  erwähnt,  nennt  sie  in  seiner 
affektierten  Weise  ^f^vAoiüoXtxviq  *.  Das  Bistum  Asprokastrou 
wird  1401  in  den  Patriarchalakten  erwähnt  und  steht^  j^wie 
die  anderen  kleinrussischen  Bistämer^  unter  Halles  Bei 
der  Ekriehtnng  der  Metropolis  war  fireilich  Aaprokastron 
nnter  den  Snffiraganen  nicht  angezählt  worden. 

Der  wichtigste  Teil  dieser  Notitia  ist  aber  der  mit  ^xeqov 
beginnende  Zusatz ,  welcher  der  Erhebung  von  HaÜcz  zur 
Metropolis  unter  Kaiser  Andronikos  (1282—1327)  und  dem 
Patriarchen  Atlianusios  (i:502  — 1309)  gedenkt.  Dns  Jahr 
dieses  Ereignisses  war  bisher  nur  bekannt  aus  der  Rezen- 
sion von  Andronikos'  Kirchenordonng,  welche  Rhailis  nnd 
Potiis  paUiziert  habend 

1)  Dem.  Pbilippidis:  ynoyiitttf'UUfv  'i^vfMowiai  1,  p.  IdO: 
*^iQftav,  t^nati  äkfina  ^ovfiowunL,  roB  Hammer,  Getcblehte 
OmuiiL  fieiehs  1«  527 ;  III,  754.  Leanelarliu,  Uistor.  Moniliiiaa.  Tor- 
eofwn  Fhucof.  1591,  p.  811.  Aniiales  Snltanonim  Othmanidarnm, 
p  181.  183.  Die  mantche  Geognphie  des  XIV.  Jahifaunderts  nemit 
Bielgoflod  (Akkenma)  unter  te  SSaU  im  slten  nuMidwo  SMidte. 
Karamsin,  Gesch.  d.  rugs.  Beiohs  IV,  246. 

2)  III,  XI,  p.  308  Bekker. 

3)  Laon.  Chalcocond.  131,  8  uud  184,  6  Bekker. 

4)  Aeta  II,  ()G7,  B.  529.  it<:  töv  ft^rgoaoUrtp'  FaiJTCiji  (vdoaiv 
kaßövta  awo6ucß<;  x^^QO^oviiv  intaxoJiovg  f/f  To?  Mixnäi  ^Pinaiai; 
fnmxonas,  £v  tjv  xa)  ro  \1  (j  n  (iox  « «i  r  o  ov.  Acta  eiectiouis,  p.  55 
(1345>  \4ü7inoxno joov  AvQiiJiov.  Regel  134  hält  diesen  allerdings 
für  den  Bischof  von  Bielgorod  im  Gouvt  i ncment  Kursk;  allein,  da  die 
russischen  Chrouisten  seit  1216  dieses  Biistum.s  nicht  mehr  gedenken, 
scheint  es  mir  wahrscheinlichiii  durunter  Akkerniau  verstehen,  das 
ako  zu  Thcognost'ß  Zeiten  gleichfalU  unter  Kiew  stand. 

5)  Sjntagma  canonum  V,  p.  490  sq.   Die  Notiz  fand  sich  „iv 
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Einen  beneren  Text  bieten  die  PariBim  1356  und  1S89 
(XVI  •.): 


Par.  1356: 

na*,  b  raXiT^r^g'  aVit] 
diftanoTiTj  i§  cIqx^jS  oiaa  zfjs 
fitydXrig  ^Rooiag  rr/^//'.'>ij  dg 

ßaüildsog  xv^of^  ^Avdf^oidiiuov 
JlalaioXSyov  ro0  Figovtoq  im 

Qtov  *^&avaatov  tv  iket  ^^ma* 


Per.  1389: 

avti^  iniavLomj  vrcagxovaa  tfjg 
fieydXrig  'Fiaaiag  Ivifi^&i^  tig 
fitifQdTtoXip  ßaatliatg  %v((Olf 
uivdf^ixov  nalaiol6yov  tcß 
riqovxog  inl  TOO  &ftiatinw 

iv  hei  ^wta'  Tfjg  y'  imve- 


DieaeKbe  Jahnahl  6311  =s  1303/3  hat  auch  der  Codex 
des  Geranmoe;  allein  mit  dem  Wcltj:ihr  stimmt  nicht  die 
m  beiden  Parimni  übereinstimmend  ttberlieferte  dritte  In- 
diktion,  welche  dem  AVeltjahr  6813  (1304/5)  entsprechen 
würde 

Diircii  kaifierliches  (jhrysobuU  wurde  demnach  1303  oder 
1305  Haiica  aar  Metropolis  erhoben,  und  diesem  Stuhl  wur- 
den die  westnusischen  Eparohieeo  WiedaiHiira Pevemyti, 
Lock,  Turow  and  Chelm  antergeordnet 

Diese  anthentischen  Angaben  Bind  am  so  wertvoller,  als 
Uber  die  Gründung  der  westrussiscben  Metropole  in  der 
russischen  und  sonstigen  Uberlieferung  starke  Verwirrung 
herrscht 

demens  Chodykewicz  hat  in  seinen  Disaertationes  hi> 
storico-criticae  de  archiepiscopatu  metropolitaoo  Ei|oyieDii 
et  Haliciensi  awei  Urkondeoi  die  erste  im  Aosaagei  die 


X)  Palaeographisch  liegt  keine  Änderung  nahe;  liest  man  ,9au^', 
go  stimmt  die  Indiktion  aaeh  niebt  mehr;  viaUeieht  ist  am  ji' 
verschrieben. 

2)  Wlodzimirz  ersclieint  in  den  Notitien  stets  an  der  ersten  Stalle 
«nmitteibor  hinter  Halicz;  daraus  erklärt  sich  das  Prädikat  „Prole- 
thronos'*,  welches  dasselbe  späterhin  führt,  z.  B.  auf  der  Unions- 
sycode  von  1594  snbRkribicrt  gleich  nach  dem  Metropoliten:  Ipation 
Dei  gratia  ProtothroDius  ep.  Vlodimeriensis  Bresten8!''que  mann  ptO- 
pria.   Baronius,  Ann.  eod.  YU,  p.  öö;  Peless  I,  p.  037. 
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zweite  vollständig  mitgeteilt  ^,  welche  die  erste  vom  8.  Ok- 
tober 6800  (=r  1291),  die  andere  vom  8.  März  6809  (1301) 
datiert  und  und  die  Metropolis  Halies  ale  schon  yorhanden 
erwibnen.  Allein  schon  Sanrnsin  *  hat  die  Uneehtheit  der 
Urkunden  gut  nachgewiesen.  Die  Datiemngen  sind  an* 
möglich,  und  es  wird  als  Kiew'scher  Metropolit  in  der 
zweiten  Urkunde  Kiprian  erwähnt,  während  der  Grieche 
Maximos  128:.  bis  6.  Dezember  1305  auf  dem  Stuhle  de» 
hl.  Theopemptos  safs.  Karammn  '  meldet,  dafs  Lew's  Nach« 
folger  daran  gedacht  hätten,  zu  Halicz  eine  Metropolis  sa 
enichtan.  Danach  fiele  das  wichtige  Ereignis  nicht  mehr 
tmter  Lew  Danttowica,  welcher  in  den  ersten  Jahren  dea 
14.  Jahrhunderts  starb»  sondern  in  die  Regierung  seines 
iSohncs  Jurij  (Georg).  Indessen  ist  die  Geschichte  des 
Königreichs  Kufaland  im  Anlange  des  14.  Jaiirhunderts  voll- 
kommen dunkel  *. 

Den  besten  Bericht  über  die  Anfänge  der  Haiicser- Me- 
tropolis giebt  Peiesz  a.  a.  O.  &  377 ff.  Indessen  lassen  sieb 
Bebe  Angaben  durch  die  neuen  Urkunden  mehr&ch  er- 
l^taiaen  und  berichtigen. 

Mit  Tollem  Rechte  gebt  er  Ton  dem  wichtigen  mrrdiuüy 
des  Königs  Kasiunr  *  aus,  wo  über  die  AniUnge  der  Aletro- 
pole folgendes  berichtet  wird :      alavo^  au'jvwv  firjT^ÖTtoXig 

Ttdluag  1$  alot/OQ  att&nw  n^fOrog  ^  fttfr^onoXlt^s  pjg 


1)  Ich  kenne  sie  nur  aua  £ngel,  Geschichte  von  Halitsch  und 
Wladimir,  and  Peleas  I,  8.  889. 

2)  GMcUeUe  des  nus.  Bdebs  IV,  8.  379,  N.  HO.  Er  iirt 
lieh,  weim  er  S.  280  behauptet,  ontera  Notitia  siUe  Smolaiak  sa  dsa 
BtaniMben  Stldtea;  von  Litsnso  findet  noh  ksin  Wort.  Dsai- 
lowiei  Skarbiee  djpkiiDato^  Ist  mir  nicht  sugSuglieh.  Unbrsiiehlisr 
ist  der  Abiils  der  Uteren  mthenlsehen  Kirebengeschicbte  in  M.  Hä- 
resie wies,  Aunales  eedenae  Bnthenae  (Lembeig  1862))  p.  lliqq. 

8)  a.  a.  0.  S.  280. 

4)  Caro,  Geschichte  Pckiis  II,  S.  219.  Erkundigungen  an  kom- 
petentestem Orte  haben  ergeben,  dafs  infolge  ejner  Reihe  Archivbrändc 
auf  clue  Ergänzung  der  giiechiacben  durch  einhclmitcbe  Angaben 
nicht  zu  hoffen  sei. 

5)  AcU  I,  318,  p.  577. 
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Arafigs.  Himu  kommen  nim  noch  folgeitde  NftchrichtBii. 
Das  rassisch  Stufenbaeh  '  meldet ,  da(8  naeh  dem  Tode 

des  Metropoliten  Maximos  der  Grofsfiirst  von  Halicz  die 
Verwirrung  der  russisclien  Kircfie  benutzen  wnlltr,  um  seaie 
Hauptstadt  zur  Metropolis  zu  erhebea.  Jb)r  überredete  dea 
Igumen  Peter,  nach  Konstantinopel  zu  reisen  und  sieb  aom 
MetropaÜien  weihen  zu  huueo.  Allem  Athanaaioe  weihte 
ihn  zmn  Metropoliten  von  ganz  Rnlaland,  welche  Wl&vde  er 
▼ou  1308  bis  1826  bekkideie.  Dieser  Berieht  kann  un* 
möglich  richtig  sein.  So  wenig  die  Patriarchalpolitik  sich 
durch  Konsequenz  auszeichnet,  man  wird  es  doch  kaum 
glaublich  linden,  dai's  derselbe  Patriarch  Athanasios  schon 
drei  oder  iiinl  Jahre  nach  der  Errichtung  der  Metropolis 
Halios  dieselbe  wieder  anfhob.  Wenn  auf  so  unaieherar 
Qmndlage  eine  Vermntong  gewagt  werden  darf,  so  mödite 
loh  annehmen,  dafe  der  Ver&sser  des  Stafenbachs,  oder  seine 
Qaelle,  der  Biograph  des  hL  Petros,  Metropolit  Eyprianos, 
den  Metropoliten  Petros  von  Kiew  mit  dem  von  Kasimir 
bezeugten  gleichnamigen  und  gleichzeiti^jen  Petrus  van  Ilaiicz 
entweder  verwechselt  oder  durch  ialschc  Kombination  un- 
richtig identifiziert  hat  Wird  dagegen  die  Nachricht  von 
der  Abeendnng  des  Igumen  Petros  durch  den  galizisoben 
GiolaflIrBten  auf  den  Sonderprimas  dieees  Beiches  bezogen, 
80  bat  sie  in  sich  nichts  Unwahrscheinliches.  Über  seinen 
Nadifolger  Gabriel  ist  nichts  überliefert.  Um  so  besser  ist 
der  letzte  m  Kasimir's  Keihe  Theodoros  bekannt,  l^^r  wird 
nach  den  Wahlakten  *  im  Mai  1.128  zum  Bischof  von  Halicz 
erwählt.  Allein  diese  Wahl  geht  unter  der  Leitung  des 
Metropoliten  von  Kiew,  des  Griechen  Theognostos  (1328  bis 
1853)  Tor  sich.  Die  bisherige  Metropolis  ist  wieder  ein- 
faches Bistnm.  Theognostos,  eine  hierarcliisehe  Kapadtftt 
ersten  Ranges^  hat  den  Tod  des  dritten  Metropoliten  bennlzt, 

1)  Bei  Strahl  S.  286. 

2)  Begel,  Analecta,  p.  52. 
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um  die  alten  Rechte  von  Kiew  über  die  westruBsischen 
Eparcbieen  wieder  aufs  neue  zur  Geltung  zu  bringen.  Schon 
vorher  (liai  1338)  hat  er  die  Wahl  eineB  Bischofii  von 
Wlodcimim  geleitet;  mweaeDd  dnd  die  aimüiehep  SaAreg^iie 
der  kleinnuaiaeheii  Kirohenprorina,  und  es  findet  eldi  in 
den  Akten  der  bedentseine  Zaeats  ^ :  mmnwihmiif  wtl  t0w 
XoiTT&Y  fmoy.omov  dTraarjQ  FofOiag.  Auch  bei  der  Wahl 
Tbeodoros  werden  die  Bischöie  von  Peremysl,  CheJm,  Luck 
und  Turow  erwähnt  Dieser  selbst  ^  und  ebenso  die  an- 
deren Bisofadfe  WeBtrolalanda  erscheinen  bei  verschiedenen 
Wahlakten  1329 — 1335  grofanmiacher,  wie  kleinmntacher 
BSschÖfe  ab  anwesend^  der  ToUgOltige  fieweia^  dab  Theognoat 
sein  Metropolitanrecht  thatiMcUich  cur  Geltang  gehradit 
hat  Damit  im  Widersprach  steht  eine  Urkunde  der  Patri- 
axchalsjnode  aus  der  Zeit  des  PatiiMrchen  Esaia8('lH2ö  bis 
1334)  vom  6.  April  1331  Unter  den  Mitgliedern  der  iv- 
ihjfioüaa  avvodoi;  erscheint  auch:  toC  FakitLrig  xal  htBq- 
%ifiov.  Durch  dieses  Beiwort  enoheint  er  deutlich  als  Me< 
tropolit  gekenneeichnet  nnd  von  den  nachfolgenden  £n- 
biachdfen  (Proikonneaoe,  Lopadion,  LemnoB)  abgetrennt 

TheodoroB  eeheint  demgemifs  nach  Konatantinopel  gereist 
zu  sein,  um  die  Bestätigung  der  von  seinen  Vorgängern 
ausgeübten  MetropoHtanrechte  wieder  zu  oriialten,  und  das 
Patriarchat  hat  sich,  wie  die  liangordnung  erweist,  auf  seine 
Seite  gegen  Theognost  gestellt  Dala  Thcognost  sich  daran 
dnrchaoa  nicht  kehrte ,  erhellt  ans  den  WabUkten;  bereite 
im  Angnet  1331  mnia  Theodoroe  wieder  ab  Soffiragan  von 
Kiew  aoffareteni  und  dies  VerhXltnia  bletbt  nach  denselben 
Urkunden  bia  cum  November  1335  beatehen^    Eine  nn- 

1)  Regel  1.  c.  p.  52. 

2)  Haliei  hat  meht  einmal  eine  ao«geseichiiete  Stellung  unter 

den  Safiragaoen.    1331  and  1335  erscheint  es  hinter  Wlodzimirz. 

3)  Acta  I,  73,  p  164.  Über  die  Urkunde  findet  sich  die  Notiz: 
TO  nuQdv  Attyptoad-ij  xni  f^ttda&t)  ^x(»ßfi  ßaadvot  xal  l^vv^  «fo^^r 
xal  ünfSffxS^  xal  ni  n/ih  rj  tpfi^^^  xn)  nuf  itXj^vfiivov  xni  nävTT]  avu- 
TiXQttuu^vnv.  Es  ist  dip  letzte  Urkuudo  ans  EsaYas'  Patrinrchat;  wahr- 
scheinlich h(  ir«t  (h\H  nur,  dfifH  der  BeHcbluCs  vom  Nachfolger  (wohl 
unter  russischern  Dnirkc?;  kassiert  ward. 

4)  Regel  1.  c,  p-  äa.  Ö6. 
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datierte  y  aber  aus  1337  stammende  Urkunde  von  EsaiW 
Nachfolger,  Jobannes  Kalekas  (1334^1347),  giebt  keine 
sehere  AuBkiinft.   Es  enchemen  hier '  folgeode  Pridaleii: 

nuü  tüiü  Mride/ag;  es  l&fst  sich  nicht  entschmden,  oh  Halus 

die  letzte  Metropolis  oder  das  erste  Erzbistum  sei.  Für 
letztere  Auffassung  sprechen  aber  zwei  Umstände:  l)  Me- 
thymna  geht  vor,  obBchoii  es  in  Andronikos'  Ordnung  den 
88.»  Halicz  den  81.  oder  82.  Rang  bat.  2)  melden  die 
Akten  Isidor's  (1347—1360)  ausdrOoklich,  da(s  Halics  air 
MetropoliB  in  der  ^yZeit  der  Verwirrung'^  erhoben  wordoB 
Ml*:  M  de  fy^aae  nai  iyivewo  fcagaxuiQtjou '^boO  i}  ngod- 
Xiyov  imavfißäaa  aijyxvaig  dg  tct  7T.Qaypiava  . . .  %al  fyi- 
vovio  y.ai  u?J,ai  7tuLLai  %aivo%Ojj.tai  /.ui  /.araXva£ig  7iQay- 
fidiiov  y.ai  di'  akXag  /aiv  ahiag,  ro  irXlov  iSt  diä  T^v  xa- 
XJOYviofÄicey  toS  yjif^aziaaviog  naiQiäi^ov  Kll  .  .  .  iyivevo 
y.ai  aiwi]  ^  TumvoTOiiia  dg  iftäg  y.cti  ngoeßißäa^  ö  Fal- 
ÜTtig;  tl$  lai^^mMwtfff^  „6  muf^  m^x^HMiß**  ist  der 
festotebende  Ausdruck  fUr  die  Zeit  der  Tbronwirren  und 
BOrgerkriege  nach  Andronikos'  III.  Tod  (1341)  bis  sor 
Herrschaftsübemahme  durch  Johannes  Kan takuzen Oß  (1347), 
vgL  Pariäinus  l.>&*i,  fol.  294':  /werd  ti)v  reKevirpf  toC 
avtoC  ßaaiXliag  ycvQod  ^AvÖQovi%ov  coü  IJaAaioloyov  tv  iqi 
TLUiQi^  Qvyxji^BOig  rrqo€ßißda&iffav  elg  umzqonoXiiag  duo 
a^uniGAdnuiv  (ähnlich  Paris.  1389,  fol.  177*).  Dem* 
nach  ist  HalicB  1337  noch  nicht  Metn^oHs,  sondern  su 
diesem  Range  «wischen  1341  und  1347  durch  Johsnnee 
Kalekas  zum  zweitenmal  erhoben  worden.  Natürlich  liels 
der  energische  Theognost  diesen  Emanzipationsversuch  lOein» 
rufslands  nicht  ruhig  hingehen.  Sobald  der  Tlmsi  hwung  in 
Konstantine] h1  AuBöicht  auf  Erfolg  gab,  suchte  er  die  Auf- 
hebung der  neuen  Metropolis  durchzusetasen  ^.  Im  Mai  1347 


1)  Acta  I,  75,  p  171 

2.  Acta  I,  118,  p.  2G3. 

3)  VVassiliefsky  vermutet,  dafa  die  nur  bis  1347  j^^chendeu  Wahl- 
akten des  Vaticaniis  ^4  )  die  von  Theognost  rorgelegtea  Dokumente 
•eioa,  womit  er  die  Ansprüche  von  Ualicz  widerlegte. 
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kam  der  neue  Patriarch  Isidoros  zur  Herrschaft,  uDd  schon 
im  September  desselben  Jahres  erläfst  Kaiser  Johannes  Kaa- 
taknaenoB  drei  Dekrete  an  Theognoet  (it^fdtate  ^ijr^ofio- 
JSra  KvydßoVf  ^rgi^iftt  xcrt  l|a^e  rrdoiig  ^Puüiag)^  an 
xDlf  !&>fi9£i»  ftiyag  ^  ndmis  ^Butaiag  (GroiMret  Simeon 
Joansowitach  der  Sfobe  1840 — 1353)  und  an  den  ^  ßo- 
/A)6ifi/^Qüi-  ^Jfifi//TQtog  yiovfiJio^iog  '  (Ljubart  Dimitrij  Gedi- 
minovi^),  wodiiK-li  mitgeteilt  wird,  dafa  ein  kaiserliches 
Chrysobuli  liaücz  und  die  übrigen  Eparchieen  Kleinrul's- 
Jands  wieder  dem  Metropolitanstahl  von  Grofsrursland  unter* 
worfen  habe.  Endlich  folgt  die  Beetitignng  des  kaiaerlichen 
ChiyaobullB  dnroh  den  ökumenuehen  Patriarohen  und  die 
„f€^  mm  ^da  m^iodog**'.  Der  Inhalt  des  kaiaerlioben 
€hr}  solntlls  wird  dabei  im  Wortlaut  mitgeteili  Der  kaiserliche 
Krlafs  befiehlt  (Acta  1,  p.  2G9):  VTtOKetaS^ai  /.ctl  al^&iQ  ri) 
^]^ümf  ayitoiarij  ^irir^ondXti  Kiyfßot'  tag  Äora  rtjv  eigi^- 
fiiniv  Mtxgdv  Pkaaiav  äyuaidtag  iniOMTmgt  r^v  re  FäX- 

jiffw^itjbv  Tuxi  t6  Toöiioßop.  Gbnau  dasselbe  verordnet  die 
Sjynode,  indem  sie  Halics  und  seine  Bistttmer  wieder  Kiew 
nnterwiiit,  nnd  die  kleinniBsiBcben  Bisehdfe;  welchen  bei 
Strafe  des  fiannes  Gehorsam  gegen  Halicz  befohlen  war, 

von  dieser  Obedieuz  wieder  entbindet.  Der  (offenbar  wider- 
spenstige ^)  Metropolit  von  Halicz  wird  »odaiiii  in  dem  letzten 
hier  einschlagenden  Aktenstücke  (121)  nach  Konstantinopel 
vor  den  Patriarchen  Isidoros  und  die  Synode  citiert. 

Die  Beihenfo%e  der  Halicaer  Metropoliten  ist  demnach 
folgende: 

1)  Niphon  1808  oder  1305  —  ? 

2)  PetroB  ?*  —  V 

1)  Acta  I,  117,  p  t><)l;  118,  p.  263;  IIK,  p.  265. 

2)  Acta  1,  120,  p.  2Ö7. 

3)  Ihftt  r^^  ifQÖTTjTÖf  aov  lai^i  luf  fkaltj^tjattr .  <ioa  dfjtu  xai 
Hakf)9tjarti',  «.tiiftuartt  n rpoihxtjy  f^fTt(afüK  Sn'iutm     Acta  1,  p.  l?7l. 

4)  Das  Kinsctzuiigsjahr  130^  bezieht  «ich  natürlicli  nur  auf  den 
grofsrussigchei}  Metropoliten  Petros,  und  hat,  wenn  wir  richtig 
kleinrossischen  von  ihm  aDterschieden  haben,  fär  letzteren  keine  Be* 
deatong. 
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3)  Gabriel  ?  späteatens  Anfang  1328 

4)  Theognost  Bischof  1328  —134. 

Metropolit  134  .  —  1347 
wieder  Bischof  1347  —  ? 
Manchem  wird  es  nun  wenig  wahrscheinlich  vorkommeii, 
dafs  Halicz  im  Laafe  eines  halbea  Jahrliaoderta  8  w ei  mal 
Meteopolia  und  zweimal  fiiBtom  geweaea  tem  aolL  £r- 
vOnaciite  Beatttigong  gewfihrt  aber  der  Anhang  swder 
Ottoboniani  9$  (flaea  XV)  und  349  (aaea  XV— XVI),  welche 
die  Notitia  XI  enthalten  und  XI,  III  folgenden  Wortkat 
geben:  hifirj^aav  eig  firiiQOTcöleig  6  ß^iVrcGK?,  6  Fdvov,  6 
Xegadirog.  V)  o^v  FaXhCrig,  6  ^irßGVf  6  Biitivrß  mi  ö 
IIv^yLov  iviafi^a  d^uhovoL  'jLua^ai,  *qsot  iitaiä  %o>0  X»(f- 
a0ifog.  ToVrov  yctg  xbv  tönoy  ö^iaw  avtovg  l^ovrog  Olf- 
(d.  h.  nach  1347)  diä  td  t6v  fiip  (jmä  Ott  349) 
FaXirt^tig  noXX6%ig  vifii^&ivta  eig  iirlaxortow 
a^^ig  ^ftoßißd^ea&ai  voff  ^Ptaaiag  dvva9%BL(f 
(dvvaatelag  Ott  96),  töv  di  ^izß&v  ihg  &Vra|  yeyovdta  tf^ 
Toü  ßaOlluJs  (ßaoiletox}  Ott  96)  i/Mvov  '^vÖQOvi'AOv  voC 
UajLaio/^yov  zoö  riqovcog  /leqi  xä  voiaüia  (ptlotifitiff  dta 
'Mt&6Xov  ayoKdaaiy  &f4a  ftiv  dtd  zd  ßqtKffüg  ^vai  rcdvv  rovg 
h  ^iwßotg  {ht^tg  Ott  96,  XvTQoig  corr.  in  luf^dig  Ott. 
349)  xi^taift^Qifwag,  Sfin  de  i&g  xai  ro0  toan&tw  Sdwvg 
%j  ^Baalq  fta^fowifiivav  xat  Iftd  to0  ^Baaie^  eihMug  ^sflfwi 
iu^dyea&ai,  Toü  di  Bw^ivrig  (bg  nuxl  tt^o0  ind  xaß  roi- 
otJror  ßaaiXiujg  iiurii}tviog,  elia  ntquf  iioydctl^aL  did  {^cd 
ßaqßagoi^  fhai  ibv  löriov  koI  dXlyovg  i/ay  vovg  irotxofV- 
Tag  O  de  JlvQyiov  ftdhxi  fiiv  hii  %Civ  i^jue^<3v 

TOfJ  AvQoZ'  *loaa'/.lo\  rm/tfi}7at  üg  ptriTqoTtoXirrjv,  elta  jtdXiv 
iyht^o       tbv  ^Etptaov,  nuxi  vfhf  de  Huqywv  tnö  toß  *Eipiaw 

Die  yiel&chen  Wandlongen«  welche  die  Stdlnng  von 
Halica  dnrchmadite,  werden  hier  kura  nnd  nach  ihren  GrOn- 

den  richtig  charakterisiert  In  der  Folgezeit  erfahren  wir 
nichts  von  einer  Metropolis  Halicz,  bis  die  galizischen  Land- 
schafleu durch  Kasimir  den  Qroi'sen,  besonders  seit  1366, 
endgültig  mit  Polen  yereinigt  wurden  K  Dieser  Fürst  wandte 

*   1)  Caro,  Gesehiefato  Poleiui  n,  3.  345  and  aoost. 
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der  Ordnong  der  kirchlichen  Verhftltmsae  grofae  Sorgfiüt  zu. 

Infolge  seiner  Aiu-eguncren  —  freilich  erst  nach  seineui 
Tode  —  wurde  1375  das  katholische  Erzbistum  ilaiicz  ge- 
gründet ^  Kasimir  hat  auch  die  kirchlichen  Verhältnisse 
seiner  orthodoxen  Unterthanen  geordnet;  denn  das  Archiv 
der  PatriarchalBynode  enthfllt  jenes  schon  erwfthnte  edur 
energische  andatierte  TliTtdauw  to0  x^Aij  %flg  [BllaxjLag 
TO0  Kci^riufgov  (Acta  I,  818,  p.  577),  welches  er  knrce 
Zeit  vor  seinem  Tode  (gest.  3.  Novemher  1370)  erlassen 
haben  mufs.  Der  dasselbe  beantwortende  ii^y nodalen tscheid 
ift  iiämürh  erst  vom  Mai  1371  datiert  Kasimir  erwähnt 
im  ii^ngang  die  einstige  geistliche  Bedeutung  von  Halicz  und 
den  jetadgen  verwahrlosten  Zustand:  näca  yP^  tp^qttai  vvv 
änv  pdnQV,  8vi  6  rdfiog  xa^^nmttu.  Er  verlangt  nun^  dafo 
der  Bischof  Antonios  xum  Metropoliten  geweiht  werde  und 
Bchfiefst  mit  der  ittr  orthodoxe  Ohren  fürchterlichen  Drohung : 

XO(o9^fj  tQv  Piooojv,  tya  jUf}  y.ai  a).vlf-fj '  d  d*  ov  yeti^aerai 
TÖ  eXeog  toC  Geod  tlol  ^  evkoytn  aag  lovitt*  uli  ärit^w/rt^f 

icetai  elg  r^v  rdv  yfavivanf  niaxiv  ßam itetr 

dii6vi     yll  od  difmrai  elwirt  Iheu  v6/iov* 

Bischof  Antonios  erhielt  zu  Konstantinopel  von  dem 

Patriarehen  Philotheos  (1364  bis  1377)  und  der  Synode 
die  gewünschten  Kechte  eingeräumt.  Halicz  wird  Metro- 
polis und  ihm  werden  vier  Bistümer  unterstellt:  wpeikei  de 
haßiiv  iTiidooeiog  X6y(ii  Aal  tcxq  dyturdras  B7zia'A.07tag  y  %6 
re  Xi^Afiip,  tb  Toö^oif,  td  lUqeitoiantXfjpf  ycal  Bohodi- 
ftoiQQy  (Acta  I,  319,  p.  579).  Von  den  Suffiaganen  der 
ehemaligen  Metropole  fehlt  Lnck,  weldies  ro  Ljabarts  FOrslan- 
tom  gehörte;  aber  auch  Tnrow  war  damats  litamsch,  also 
in  partibus  gelegen  ^.    Charakteristisch  ist  die  Art,  wie  die 


1)  Caro  s.  a.  0.  S.  61S  setit  dia  GrGndopg  swiiditti  1866  und 
1670;  das  richtige  bei  Peless  1,  8.  415ft 

S)  hk  dem  Briefe  des  Fabkrehea  aa  dea  Hetropolilea  Akriof 
YOB  Buftland  (Aata  I,  821,  p.  688)  attUt  PUMisos  aar  diei  BistliBer 
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Synode  die  Wiederberstelliiiig  des  MetropolitenatuUs  moti*  . 
viert    Von  ludom  Zngastindniwen  an  Tbeognort  kein 
Wort;  der  ErklSi  thnt  gar  nieht^  ab  nehme  er  eine  Teilung 
des  Eiewer  Sprengeis  vor,  «ondem  er  spricht  so,  als  wäre 

nur  eine  etwiia  lauji;  andauernde  Sediskarenz  vorangegangen : 
Tf^g  ayivnairig  fit^i^o^Lulaog  ralliCr^g  £X  7ioXkQv  rjdri  XQ^^^^ 
yvf^aiov  x'J^cvöwjj^  cr^;(ie^'ctfg,  iTtei  dvay/.aiov  ngoan^aa- 
a&tti  jttvrrjg  f^rjtQOTroXiTfpf  xfL  Bemerkenswert  ist  auch, 
dafr  nicht  der  nuaieche  Metropolit^  sondern  der  mmllniscbe 
mon  UDgro-Vlachia  angefordert  wird,  den  neuen  Ketro- 
poUten  bei  den  Biaohofinreihen  an  nntentiltaen  \ 

Das  ökumenische  Patriarchat  ist  übrigens  thatsächlich 
keineswegs  bo  harmlub,  als  es  sich  in  diesem  Aktenstück 
äufaerlich  d^n  Anschein  ^iebt;  es  weüs  sehr  wohl,  dafs  das 
mächtige  Kuisland  und  dessen  eiuÜuräreicbe  Uierarciiie  durch 
den  Synodalentscheid  bitter  gekränkt  sind*  Zwischen  den 
beiden  Kirehenfilniten  fand  ein  sehr  gereiBter  ßriefirechsel 
alai^  woTon  der  noch  erhaltsne  Brief  des  Uniyersalpatriarehen 
sn  AlexioB  Zeugnis  ablegt;  er  wirft  dem  russischen  Hier- 
archen  Vernachlässigung  des  klein  -  russischen  Teils  seiner 
Metropolitaneparchie  vor.  Mit  dürren  Worten  setzt  der 
Patriarch  seine  Zwangslage  {did  zaUca  uvay^aüifivieg  i)fJEig} 
auseinander.  Stände  Eieinruisland  noch  unter  orthodoxer 
Hensohafty  so  wäre  eine  fierOoksichtigang  der  gereoliton 


auf:  \\  hxiirMirz,  Cht'Im  und  PrzcrriTsl ;  Turow  fehlt,  uiid  von  Luek 
wird  au.^iirücküeh  angemerkt,  duJs  uicht  zum  Sprengel  der  neuen 
Metropolis  gehöre,  S.  58;{:  tia^ov  rorroc  orSh'  dt-iiuixit^ef  uunji 
oCjt  TO  ^lociUxop  nvTt  üjüo  %inoit ;  uoch  löltö  gehört  Luck  sur 
Eparchie  von  Kiew.   Acta  II,  445,  p.  181. 

1)  Gans  iyseh  hat  tob  HnrainsaU  (Fh^emente  sur  Geseliiobte 
te  RanSoea  1,  8.  268)  die  Petrisiebaliastniktioii  aufge&(st  Er 
Mini,  das  fieelil  der  BisehofiniaU  sei  für  den  neosn  Metippoiiten 
insofeni  besehrlnkt  worden,  ala  „er  m  «olobeo  Akten  nur  bei  und 
ganeiaMm  mH  dem  Metnpoliteii  der  Wakohei  sobreiten  dQrfiB^  Das 
d^ilvf  des  ErinnoB  aeigt  indenen,  dafa  es  sich  ]«UgUch  um  eine 
MMNotane  Aoshilfe  handelt.  Anderseits  kann  num  aus  dem  Reskript 
folgern,  dafs  die  Metropolis  Uugro-Vlaohta  damals  mindestens  einen 
Snffragan  be«ft;  denn  OcdUiatkMi  durah  nur  iivei  BisoköÜB  wire  en- 
kanoiüich  gewesen. 
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Ansprüche  des  Kiew'schen  Metropoliten  möglich  gewesen; 
jetst  bemcht  daselbst  der  Polenkönig  und  droht,  wenn  das 
Patriarcliftt  keineo  klemrnssisclien  Metiopolitoii  weiht,  Gs- 
listen  zwangsweise  dem  lateinisdien  Ritus  einsaTeileibai: 
Hm^  SiamQtifOtg  ab,  Ihi  xald»       d  iyivewo;  iyA  rtoXlät!^ 

Nun  kann  man  treilich  einwerfen,  dafs  das  ökumenische 
Patriarchat  e^ich  durch  die  Drohungen  des  PoienfUrsten  mehr 
als  billig  habe  imponieren  lassen;  denn  gerade  die  Diöcesen 
HalicB  (Lembeig),  PnemjÜ  und  Lack  blieben  im  G^gen- 
sats  sa  den  anderen  schon  im  16.  Jahrhundert  auf  der  Sj- 
node  SU  Bnse^  mit  Rom  vereinigten  EircbenproTinien  dem 
orthodoxen  Gkubensbekenntmsse  bis  ins  18.  Jahrhundert 
treu.  Namentlich  die  Klostergeistlichkeit,  vor  allem  aber 
die  Lemberger  Stauropigie  und  die  mächtige  Bruderschaft 
von  iiuck  zeigten  sich  als  standhafte  Horte  des  alten  Glau- 
bens. Hauptsächlich  äufsere  Mittel  brachten  dann  schlieis- 
lieb  die  Union  anstände  K 

Indessen  konnte  das  Patriarchat  unmöglich  so  genau  die 
Gesinnung  des  Klerus  im  Westen  Ruthemens  kennen,  und 
vielleicht  hat  gerade  die  damalige  Reorgamsation  der  Hier- 
archie und  diu  daiaub  sich  ergebende  stramme  geistliche 
Ordnung  den  alten  Glauben  in  diesen  Diöcesen  auf  m  lange 
Zeit  widcrstandstUhig  gegenüber  den  Unionsversuchen  er- 
halten. 

Nach  Antonios'  Tode  brachen  neue  Wirren  in  Halks 
aus.  1391  wird  ein  von  dem  geisttichen  Hochstapler  Paolos 
Tagaris'  aum  Bischof  beförderter  Mdndi  Symeon  mit  der 


1)  Auch  K.  Likowski.  Geschichte  des  allgemeinen  Verfalls  «i^r 
nnierten  ruthenischen  Kirche  im  18.  imd  19.  Jahrhundert  {Posen 
1H8Ö).  S,  7  sagt:  „Wenn  man  diV  Art  und  Weise  betrachtet,  tr>t> 
der  licitritt  dieser  Diöcese  (Luck)  zur  Union  erfolp^e,  so  mufs  rnaO 
freilich  zugeben,  dafs  die  Union  nur  aufserlich  angenoinTTion  wurde." 

2)  Kr  gab  mch  für  den  Patriarchen  von  Kpel  aus  uii<l  Ijereistc  iu 
Frankreich  hinge  Zeit  Kirchen,  Klöster  und  Stifte,  auf  deren  Kostfin 
der  Industrieritter  Tortrefflich  lebte.  Man  lese  bei  BeUagaet  die  er- 
götzUehe  Getdiieiite  mwii,  wie  er  die  guten  MSnslie  too  St  Denys 
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vorläufigen  Verwaltong  der  Eradidceee  betraut  Der  Kdolg 
yon  Polen  wünschte  aber,  dafs  der  ffiaebof  von  fjaek  Jo- 
hannes  Babas  ernannt  würde.  Dieser  reiste  auch  nach  Kon- 
stantinopel  und  behauptete  dort  die  Bestätigung  durch  Pa- 
Iriarch  imd  Synode  erhalten  zu  haben,  was  freilich  der  Pa- 
triarch in  einem  Schreiben  an  den  Metropoliten  von  Kiew 
lebhaft  bestritt  (Acta  II,  445,  p.  180).  Das  Schreiben  ist 
vom  Oktober  1393  datiert,  und  es  heifat  darin ,  daü  Jo- 
hannes yon  Luck  schon  zwei  Jahre  den  Stuhl  von  Halics 
usurpiere ,  also  fiült  seine  Einsetzung  durch  die  weltliche 
Gewalt  schon  1391.  1397  wurde  dann  der  Erzbischof 
Michael  von  I^thlehem  als  aufserordentlicher  Konimissariurf 
des  Patriarchats  {t^ag^og)  iiacii  ileni  Norden  geschickt,  um 
unter  anderem  auch  die  verwirrten  Verhältnisse  der  gali- 
zischen  Eparchie  neu  zu  regeln.  Johannes  von  Luck  be- 
hauptete sich  damals  noch  immer  im  thatsächlichen  Besitz 
der  westlidien  Metropole.  Uber  den  Erfolg  von  Michaels 
Mission  meldeu  die  Akten  nichts. 

War  schon  die  Erhebung  von  Halicz  ein  Stein  des  An- 
stofses  für  die  altehrwürdige  Metropolis  Kiew ,  so  erhielt 
dieselbe  einen  zweiten  aufserordentlieh  gefahrlichen  Rivalen 
in  der  Metrup(dis  Litauen;  ihre  Errichtung  fallt  sogar  noch 
etwas  früher  als  die  von  Ilalicz. 

Die  Notiz  nher  dieses  bedeutsame  Ereignis  findet  sich 
in  den  beiden  Versionen  von  Andronikos'  Kirchenordnung 
(Kot.  XI  und  Xn  bei  Parthey).  Auf  handschriiUicher 
Grundlage  gebe  ich  im  Folgenden  eine  wesentlich  bessere 
Oestalt  beider  Versionen: 


belägt  und  in  B^leitung  zweier  Mönche  and  mit  königlichen  Em- 
pfehlungsschreibea  nach  Genua  reist.  Dort  bestach  er  die  Schlüter 
und  fahr  nachts  mit  seinea  Schätieo  heimlich  ab.  Doch  der 
Glaube  der  Sancta  Simplicitas  war  auch  jetzt  noch  nicht  erschüt- 
tert. Die  brav<^Ti  Benediktiner  reisten  —  freilich  vergebens  —  bis 
nach  Rom  um  ilDr-n  verloreneu  P^^oiidopatrlHrehen  wiedorTiiifinden. 
CoUection  üe  documeuts  in^dits  sur  I  biätoire  de  France  i  (l'aris  1839), 
p.  630-fi42 

ZeiUchr.  f.  K.-U.  IUI,  2.  3.  18 
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Kot  XI,  83  1: 

ny\  6  ^iTßdöüißv^.  Titelt- 
ßada,  ivÖQta  ovta  rfjg  ^le- 
Ydkiig  '/Wiog,  urjQofiolig  ^ 


Not.  XII,  88  *: 

Ttß'.  ^  ^tvßQv.  td  avTÖ^ 
Tuxi  *°   uiitßada  Xiyowai 

oiagf  fifitQÖTiohg  yeyApaai  nuxl 

fta^  roß  ßaatlkag  xv^of^ 

htt  toß  Styibnaxov  leettqt- 


14 


rXv'Aioq^  [tv  etet 

Die  Angabe  ist  von  Wichtigkeit  für  die  WertBcbtttsailg 
der  Handschrift«!!  von  Not  XII.  Die  echte  Leeart  ,?anj' 
bietet  nur  der  Paris.  1362,  im  Paris.  1361  ist  sie  in  ,«a»' 
korrigiert,  und  diese  Verschlimmbessening  bieten  sKmtliche 
übrigen  Handschriften,  auch  der  Taurinenais  von  Not  XJ. 
Sie  stammen  also  aile  aus  einem  fehlorhattcn  l^^xemplar. 
6800  nämlich  =  1291/2  war  Athanaaiüb  imd  uicbt  Johanne» 

1.  ij  ^iußOv  B  C. 

2.  fitiiQonilftff  C. 

3.  ytyinmat»  B  C. 

4.  ^jil  f/Jf  fiaatltias  kvqoO  *Apfqtmimü  BC. 
6.  Ay$Mrdrov  fehlt  B  C. 

6.  xv^O  fehlt  B  C. 

7.  ylw^  A.    ylvxina  C.   yltmii  D, 

8.  —         fehlt  ACD. 

9.  tö  avTo]  ^tta  G. 

10.  xftl  iu  F. 

11.  Xiyovrai]  X^yfTHt  G.    )Jyovrta  FI.    le'yovTafj  H  K  L. 

12.  xnl  —  ii^(H/t>opl  xal  l^Qwoa  nß'  G.   A^ovff  L.  K. 

13.  ykvxatioa  £. 

14.  qtoTf'  £.  qto',  das  tu  auf  einer  Baaur  und  am  Kande  ein  or 
F.    Die  übrigen  ,fa»  . 


DA««  Paris.  1356  (XXV  t.).  B  ^  Tknr.  B.  V,  16.  C  ^ 
Vatic.  1176  (XVI  8.).      D  —  Pari«.  1889  (XVI  s.). 

E  =  Paris.  13G2  (XV  s.).       F  =  Parüs  1361  (XV  s.).       G  mm 
Ambros.  E.  117  (XIV  i.).      H  -  Val.  849  (XIV- XV  s  ).      I  - 
Palat  256  (XV  s.).      K  »  Palat.  369  (XV  >.).      L  «  Paria. 
1363  (1544  geMhr.). 
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Patriarch;  aber  juh  h  die  Lesart  HHOH  =  1209/1300  bringt 
UDB  in  Schwierigkeiteu ;  denn  damals  war  uicht  Johauues  XILl. 
QbfkySj  sondern  Johannes  XII.  P.-itriarch.  Indessen  liegt  hier 
vielleicht  eine  leicht  begreifliche  Verwechaeliiiig  der  beiden 
JohaDBCB  durch  den  Kotittaredaktor  vor.  Die  Akten  det 
Johaanee  Glykys  sind  n&mlich  nahesu  yeUstftndig  erlialten; 
6893  Ind.  XIII  (sss  1314/15)  ist  9em  erstes  Repemngfsjahr ; 
seine  erste  datierte  l'r künde  stammt  aus  dem  lt*tzten  (Quartal 
des  ersten  Amtiyahres,  ans  Juli  0823;  da  femer  Kikephuro» 
Gregoras  (VII,  J2,  J.)  bei  einem  Ereignisse  des  Jahres 
6825  sa^:  roC  /t(a{ftdiixov  Uutawov  toß  I'Xvmtog  devtegop 
iTog  äyoyrog  hei  tot)  nrarQia^iTtoB  O^qovw,  so  kann  er  keinee- 
fidle  betrilohtliche  Zdt  vor  dem  Juli  1315  den  Thron  be- 
stiegen haben«  Dies  und  der  Umstand ,  dals  gerade  unter 
den  ersten  erhaltenen  Urkunden  sidi  auch  die  Synodiea  an 
die  orthodoxen  Patriarchate  de«  Ostens  vurtinden  —  be- 
kanntlich Akte,  die  unmittelbar  dem  Re^ierunprsan tritt  sm 
folgen  pÜegen  —  machen  es  wahrschein Üch ,  dais  nur  we- 
nige Urkunden  aus  der  Zeit  seiner  Patriarchalherrschaft  im 
Beginne  des  Codex  verloren  gegangen  sind,  und  so  ist  es 
vielleicht  nicht  an  gewagt,  hier  auf  das  Stillschweigen  der 
Akten  einiges  Gewicht  au  legen  und  aaaunehmen,  dals  die 
Jafarsahl  des  Parisinns  1362  richtig  und  in  der  Notitia  Jo* 
hannes  XII.  mit  Johannes  XIII.  verwechselt  sei. 

ilber  die  ältere  Geschichte  der  Metropole  LitJiuen  ^eben 
Tlur  wenige  ISotizen  der  Patriarchalakten  Kunde,  Der  Me- 
tropolit wohnt  Synodalverhandlungen  1317,  1327  und  1329 
bei  ^  1329  wird  auch  der  Käme  des  Inhabers  des  Stuhles^ 
Theophiloa,  erwfthnt  Morkwttrdig  ist  aber,  dato  er  entgegen 
Andronikos'  Bangordnung  gewiihnlich  die  letzte,  dmnal  aUsr- 
dings  die  zweitletste  Stelle  unter  den  MetropoHten  einnimmt^ 
ein  Beweis      dafs  die  Metropolis  —  damals  noch  halbes 


'     1)  Acta  I,  39,  p.  72;  65,  p.  143;  67,  p.  147. 

2 1  Auch  iu  der  Epoche  der  wiederheigestellten  Metropole  Utaaen 
unter  Bomanos  wird  das  nldit  bsflisr;  Aet»  I,  162,  p.  86S  (1356) 
sttsi  sr  sa  leMer  Stelle  logar  hinttr  einem  EnkindiofB;  in  den  lhitBr> 
tchiiflsn  I,  186,  p.  483  (1865)  nanrnt  er  sBsfdtogs  «insa  hohsa  Fiats 
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Mis^ionshistiiiii  —  sich  nur  mäfsißfen  Ansehens  erfreute.  Die 
oben  abgedruckte  Stelle  aus  dem  Uttobonianus  96  bestätigt 
das  denn  auch  vollauf  und  berichtet  auadrücklich^  daü  wegen 
der  gerin^n  Zahl  Christen  in  Litauen  und  wegen  der  rus- 
naehen  Nachbanchaft  die  Metropolia  anigehoben  wtird&  Die 
Zeit  wird  dort  nicht  genauer  angegeben;  wahracheinlich  ist 
aber  anch  dies  das  Werk  Theog^osfs;  denn  bereits  1328 
gehfii  L  l  urow,  welches  wenigstens  später  litauisches  Bistum 
WAV.  wieder  zum  Sprengel  von  Kiew. 

Die  Circumskription  der  urspriingiichen  Ei^zdiöcese  Li- 
tauen ist  uns  in  den  Akten  1,  183,  S.  426  vom  Jahr  1361 
erhalten:  air  %al^  ovaatg  tfj  tßv  ^itßav  irra^t^  dvaiv 
imOTiOfräigf  tö  IhMtl^VM»  (Potock)  wi  Toi^Qoßcv  fierä 
Tud  TOO  NoßoyiHxdofcovXtov  (Nowogrodek)  toB  utad-iaficttog 
TOiß  fir]TQOfroXir<>t\  Charakteristisch  fär  die  Accturatesse 
—  (oder  mala  HdesV)  —  der  Patriarchalkanzlei  ist,  dafs 
jetzt  (1361)  Turow  als  eines  der  ursprüngHchen  litauischen 
Bistümer  hingestellt  wird,  während  das  Chiy&obull  des  An- 
dronikos  und  des  Athanasios  dieses  Bistum  dem  Stuhle 
von  llalicz  zi^eeprochen  hatte  und  dasselbe  1347  feierlich 
Kiew  wieder  zuerkannt  worden  war.  Solche  vieUeieht  teSl- 
weise  nur  auf  NacUitssigkeit  und  Unkenntnis  surQcksnfilh- 
rende  Widersprüche  waren  aber  doch  geeignet,  den  Nimbus 
des  (ikumenischen  Patriarchats  bei  den  „Völkern"  zu  be- 
einträchtigen und  jedentalls  ihm  selbst  allerlei  Verdriefsiich- 
keiten  zu  bereiten. 

Das  mächtig  autstrebende  Reich  der  litauischen  Grofa- 
fUrsten  umfafste  Diöecsen,  welche  unwidersprechlicb  und  zu 
allen  Zeiten  Teile  der  rusaisohen  Metropolitanprovins  ge- 
wesen waren;  so  Czemigow  und  Perejaslawl  und  vor  allem 
das  altheilige  Zentrum  Kiew  selbst 

Dafs  hier  ein  Objekt  zu  fortwährenden  Difierenzen  zwi- 
schen dem  litauischen  und  dem  russischen  Metropoliten  lag, 
ist  an  und  für  sich  klar;  auf  litauische  Veranlassung  hin 
wird  1352  der  russische  Metropolit  vom  Patinarchat  hart 


eio;  aUsin  die  Beibsnlblge  ist  hier  eine  feia  snföUige;  so  «ofeesehraft 
MsCropolsii,  wie  Theasalonike  atid  Chslkedoo,  sdehnea  hinter  Litänien. 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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getadelt,  weil  er  einige  Teile  seiner  Eparchie,  tso  Litauen 
Qnd  vor  allem  Kiew  „  ohne  Hirten  und  ohne  väterliche  Auf- 

biclit  unJ  Belehrun^jj  lasse''  (Acta  1,  139,  p.  321).  Man 
bemerke,  dafs  das  die  Aiibcliui(li<:uno^eii  von  litauiHcher  iSeite 
sind;  da  die  Autwort  des  Metropoliten  Theognostos  nicht 
verliegti  können  wir  nicht  wisaen ,  ob  nicht  die  litauische 
R^fpemngy  welche  angeblich  um  das  Seelenheil  ihrer  Untere 
thanen  io  aart  beeoigt  ist,  der  Ausübung  seines  Hirten- 
amts tfaatsttcUich  allerlei  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt 
hat  Der  Patriarch  schemt  so  etwas  anzudeuten;  denn  er 
erklärt,  dal?  er  dem  Litiiuischen  h'i^i  geschrieben  habe,  den 
Kiew'schen  Metropoliten  „nach  alter  Gewohnheit  zu  lieben 
und  zu  ehren''  und  ,,ihn  unbehindert  (dßuQüig)  sein  Gebiet 
durchreisen  zu  lasseu'^ 

Die  litauische  K^erung  arbeitete  offenkundig  auf  Los* 
reüsnng  der  in  ihrem  Gebiete  liegenclen  Kparchieen  von  dem 
Stuhle  von  Kiew  und  auf  Wiederherstellung  der  unterw  ^ 
drftekten  Metropolis  Litauen  hin.  Wie  wenig  wlMeriseh  rie 
in  ihren  Mitteln  war,  zeigt  dnä  Auftreten  des  lutiu^us 
^'hf  ()d(»rit ,  welcher  1352  noch  bei  Lebzeiten  Theognust  s 
nach  Konstuutiuopei  ging,  um  sich  um  die  Metropoliten  würde 
zu  bewerben;  dort  zurückgewiesen,  liefs  er  sich  in  Trnowo 
weihen:  Srmg  de  ö  Seodutgirog  na^ettfö/iw^  dn^k^^  ug  vdv 
T6ifPopo¥  xa»  iraifi  ro^  li^oiig  Titav6pag  dhpp^  reagdtfoiio» 

noteitm  ro0  Kvißov  xai  eigiaxetai  ir  a^nJiK  Das 
letztere  konnte  aber  nur  mit  Konnivenz  des  litauischen 
(i roistursten  geschehen.  Theodorit  suchte  sogar  sein  Ober- 
hirtenamt aul  Kufsland  auszudehnen ;  wenigstens  muls  der 
Bischof  von  Nowgorod  durch  Androhung  des  Bannes  ver- 
hindert werden,  diesen  Intrusus  als  sanen  Ordinarius  an- 
zuerkennen (Acta  I,  157;  p.  360). 

Indessen  in  Konstantinopel  trat  ein  Regterungswechsel 
ein;  der  mssenieindlidie  Patriarch  Kallistos  inck  1S54  dem 

1)  Aeta  I,  156,  p,  858:  Am  finde  derselben  Urkunde:  tintg  ßo- 
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Pbtlotfaoos.  Sogtoicb  findet  auch  ein  Weduel  der  PolHik 
alait.  Alenoe  (AJexjej),  Biediof  Ton  Wladimir,  ein  gebomer 
Rone  wurde  durch  ihn  und  seine  Synode  feierlich  auf  den 

Thron  de»  h.  Theopemptos  gesetzt,  wobei  ireilich  das  öku- 
menische Patriarchat  dieses  Abweichen  vom  alten  Her- 
konuneo,  wonach  diesen  Stuhl  geborne  Griechen  einzunehmen 
pdegtcu^  als  Ausnahnietn  II  hinstellte  und  die  Rechte  der 
kmiitantinopolitaiiiichen  Kirche  aoidrüoklich  wählte  K 

Oharakteriitiscii  ist  anch  eine  sweite  Urkunde  (Acta  I, 
168,  p.  351)  der  Palriarchalkanslei  aai  den  Tagen  des 
Plulotlieoe  ahne  JahresaDt^abe,  wohl  noch  von  1354,  in  wel- 
cher die  Übertragung  des  ?*lcti«tpulitaiisitz<'s  von  Kiew  nach 
Wladimir,  welche  thatsachiich  länp^t  strittgelunden,  endgültig 
sanktioniert  wird.  Dieser  bchritt  wird  in  sehr  eigentüm- 
licher Weise  motiviert  Während  noch  vor  kurzem  Theognost 
hart  getadelt  worden  war,  dala  er  eeine  Hirtenpfticklen  in 
Kiew  nickt  erfiiile,  findet  jetzt  die  Synode  diee  An%ehen 
des  ehemaligen  Metropofitaadtses  ganz  begreiflich;  ne  er* 
USrt  ei  durch  die  damaligen  politiecben  Verwirrungen  und 
sehUmmen  Zeitläufte  und  den  harten  Angriff  r  benach- 
barten Deutsrhen"*,  welche  Kiew  vollständig  hf runter- 
brachten  und  zu  einem  der  geistlichen  Oberhirten  wenig 
würdigen  Aufenthalt  machten.  Au^QÜlig  ist,  dafii  die  be- 
nachbarten Deutschen  als  Zerstörer  nnd  Bedrioger  von  Kiew 
hingeBtellt  werden.  Vielleicht  iat  daa  nur  ein  of&sieller 
Euphemiimusy  um  das  mttehtige  Litauen  niclit  am  beleidigen. 

1)  Acta  I,  151,  p.  337:  .  .  .  nlitv  ff^  afnov  roOtm-  xm  uomv 
i6t'  ;iC'f)  \,4l.(^iov,  ov  fjiipf  /tu(>aj(UMtaru*  t  ovJt  h-JiS6nun>  Sltui 
«ii^v  Tivu  (ig  TO  iSiii  än6  rije  'Ptaaiat  dQfifäfttvop  dfif^tfgiu  tmiat  yf- 
vi99m,  mit  4tn6  vm^s  Ti}i  O^io^oi^ov  )aA  dt^uyulvt^ov  nak  t^ß£- 
fiO¥oe  AmttnnmfTiii^t»f4lftH'  Freilieh  bei  der  Vakaai  naoh  Alesioe*  Tode 
▼ennoebte  das  Patriarebat  mit  diesem  Gnmdasts  nickt  duiehnidfiB- 
gen;  denn  die  versebiedeeeD  Pritendenlen  (IGlsjti,  Pimen,  KTpriaa) 
men  ■imtlieb  HktklprieelieB;  lounerbfai  worde  noek  1409  der  Orieebe 
Photios  und  1437  iBidoros  aas  Tkessakmike  (der  nachheri^  Kardinal 
Ton  Rufsland)  als  Metropoliten  angenommen;  das>  Abhäogigkeits- 
verfaältois  daoeite  also  Us  lur  Rmnahmn  Konstaatiiiopels  dnrek  die 
Türken. 

2)  Acta  1,  158,  p.  »öl. 
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Die  nuwischen  Quellen  melden,  dafs  PhilotheoB  bald  nach 
der  Einsetsiiiig  des  Alesdot  noch  einen  Romanos  lum  Metro- 
poBten  von  Kiew  und  gans  BnlUand  enuuint  habe;  der 
awischen  beEden  entbrannte  Streit  wnrde  dann,  nachdem 

beide  1355  nach  Konstantinopel  geeilt  wM*en  ,  dahin  ge- 
schlichtet, dals  Alexioa  Metropolit  von  Kiew  und  \\  iadimir, 
Romauos  von  Litauen  und  Wolhynien  ward.  entstand 
die  erste  Spaltung  in  der  russischen  Kirche  ^ 

Dieser  Bericht,  welcher  in  seltsamer  Weise  Wahres  und 
Falsches  darchdnandermischt,  kann  glttcklioberweise  wieder- 
om  dnreh  die  Akten  der  PatriarohalsTnode  berichtigt  wer- 
den. Zwar  sind  diese  gerade  fHOf  unsere  Epo<^  einiger^ 
mafsen  in  Verwirrung  geraten  und  auch  teilvveibc  unvoil- 
ständig;  was  mit  dem  je  dreiraaliprcn  Wechsel  der  Patriarchen 
Kallistos  und  Philotheos  zusammenliani^t  So  fehlen  auch 
die  Synodalverhandlungen  von  läö5  über  die  Ansprüche 
der  beiden  Metropolitan;  dagegen  liegt  eine  gewisse  Be- 
stätigung für  die  russische  Angabe  darin,  dals  Bomanoe  so- 
wohl 1355  als  1356  in  Byzanz  yerweüte  und  an  den  Syr 
nodal  Verhandlungen  teilnahm  Ausfuhrlich  berichtet  über 
den  ganzen  Streit  ein  Aktenstück  von  1361  rrgS^t^  rfjg 
*  hxxjiag  Tiai  fof  ur^tqoTToXhov  yfitßCbv  (Acta  1,  18i>,  j>.  425). 
Zuerst  wird  ganz  nach  den  älteren  Akten  der  Üansetzung 
des  Metropoliten  Aleodos  (1354)  gedacht  Kurz  nachher 
kommt  auch  Bomanos  nach  Konstantinopel  nnd  wird  natllr- 
lieh  nicht  sirai  MetropoUten  Ton  Kiew,  sondern  von  LHaiien 
geweiht  Letzterer  beanspraoht  mm  Stücke  des  rassisehsa 
Metropolitansprengels  für  sich,  und  so  entsteht  der  Streit 
zwischen  beiden  Metropolen,  zu  dessen  Schliciituog  beide 
Inhaber  nach  Konstantinopel  beraten  werden.  Da8  ist  offen- 
bar die  von  den  Russen  erwähnte  Synode  von  135ö.  Unter 
Vorsits  des  Kaisers  wird  entschieden,  dafii  Alezios  Metropolit 
▼on  Kiew  ond  ganz  Rnlsland  sein  solle,  wflhrend  dem  Ro- 
manos anlser  dem  ursprünglichen  Bestand  der  Eparchie  Li- 
tauen, dem  Sitz  der  Metropolis  Nowogrodek  und  den  Bis- 

1)  Strahl  a.  a.  O.  S.  333ff.  nach  der  Nikea'ssbsn  ChxontfL 

2)  Acta  I,  185^  p.  483;  163,  p.  868. 
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tümeni  Polork  tuid  Turow,  noch  die  Bistümer  von  Klein- 
rufsliind  zugesprochen  werden  ^  Offenbar  sind  darunter  die 
ehemals  Theognost  zugesprochenen  Suftragane  der  unter- 
diücktea  Eparchie  Halles  gemeint  Alezios  beruhigte  sich 
bfli  dem  Spniehe;  um  so  gewaltthfttiger  verfuhr  Romanos. 
Er  nahm  den  Titel  eines  Metropoliten  von  Kiew  und  gans 
Rnfiland  an,  amtierte  in  Kiew  und  rifs  das  zu  Alexios' 
Eparchie  gehörige  Bistum  Brjansk  (ni/iQinvKjy.or)  an  sich. 
Die  Synode  schickt  zwei  aulkerurdentiiche  Koiiimissiire,  den 
Metropoliten  von  Keltzene  ^  und  den  Sakelüü  des  Patriarcimts. 
Während  der  verhängten  Untersuchung  starb  RomanoSy  nach 
den  RosBen  1362.  Philotheos  gab  nun  einen  neuen  Beweis 
Beiner  Rnssenfreundlichkeit ;  die  Metropolis  Litauen  wurde 
Bum  Eweitenmal  aufgehoben  und  als  Snffiaganbistum  unter 
Kiew  gestellt  mit  der  eigentümlichen  Motivierung,  welche 
nichts  als  dreiste  Erfindung  ist,  Litauen  »ei  von  Aulaiig  an 
ein  der  Metropolis  Kiew  unterstehendes  Bistum  gewesen 
(Acta  I,  21  Of  p.  525).  Allein  die  Angst  vor  dem  gewal- 
tigen Olgenl  {OvQyeldog  oder  ^'^lye^dog:)  scheint  noch  starker 
gewesen  su  seb  als  die  Liebe  zu  Hufsland.  Bevor  die 
darüber  aufgesetate  Urkunde  durch  Subskription  ,|der  wohl- 
ehrwürdigen  Patriarchenband''  Gesetieskraft  erlangt  hatte, 
wurde  sie  wieder  kasnert,  wie  eine  Anmerkung  zu  der  Ur^ 
künde  im  Synodalbuch  bemerkt. 

Philotheos'  Politik  hat  ni  den  letzten  Jaliren  entschieden 
eine  Schwenkung  auf"  die  antirussische  Seite  t^'emacht.  Nicht 
nur  wird  auf'  Kasimir  s  Wunsch  die  Metropolis  lialicz  her- 
gestellt; auch  die  Bitte  des  litauischen  Ororsfürsten,  eine 
sweite  Metropolis  Kiew  mit  den  Suffraganen  Smoleltek  (^o- 
UvtanLOif),  Twer  (TS>q>iQiy)f  Kleinmfsland  {Mtugii  ^Baata)^, 
Nowosflj  (%6  Noßoaihv)  und  Ni&iej  Nowgorod  (t6  Xauiildnf 

1)  Acta  1,  183,  p.  4'2i)  :  xut  i«s  A/<*^«s    l*iiioiu^  fncoxonti;. 

2)  Acta  I,  p.  429  Z.  14  v.  o.  ist  zu  leseu  (nach  185,  -435):  uno- 

8)  Wohl  luck,  dM  dsBMls  litaitisek  war. 
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Noßoy^div)  ^  za  eirieliten,  achaint  er  nicht  uagfiitttig  auf- 
genommen zu  haben.   Romanos'  PHUanrionen  triumphierten 

also  noch  nach  seinem  Tode.  Denn  der  Serbe  Kyprianos 
wurde  nach  dem  Stulenbuche  137(i  in  der  That  von  Phüo- 
theos  zum  (litauischen)  Metropoliten  von  Kiew  geweiht;  seine 
Versuche  dagegen,  in  RuTBland  festen  Fufs  zu  fassen,  schei* 
terten  *.  Damit  stimmt  die  £nähiung  des  Patiiarchen  An» 
tonios  (Acta  II,  404,  p.  120),  wonach  Philotheos,  um  den 
ruuifldien  Metropolitansprengel  nicht  au  «palten,  den  Kj- 
prianos  nur,  so  hmge  Alezioe  lebte,  aum  Ifetropoliten  von 
Kiew,  Kleinrufsland  '  und  Litauen  ernannt  habe.  Nach  des 
letzteren  Tode  sollte  Kyprianos  Metropolit  von  pjanz  Ru Island 
werden.  Indessen  —  darin  stimmen  die  Berichte  der  Hussen 
und  des  Patriarchen  überein  —  auch  nach  Alesdos'  Tode 
wurde  Kyprianos  nicht  anerkannt.  Vielmehr  wurde  nach 
eingetretener  £rledigang  des  Stuhles  Micbaäl  (Mitjai)  vom 
ChoIflfQrsten  nach  Konstantinopel  geschickt,  und  ab  dieser 
unterwegs  gestorben  war,  wniste  sein  Begleiter,  der  Archi- 
mandrit  Poimen  (Pimen)  durch  schlauen  Betrug  —  auch 
in  diesem  Punkte  stimmen  das  Patriarchat  und  die  Itussen 
iiberein  —  den  ökumenischen  Patriarchen  Neilua  zu  ge- 
winnen, sodafs  er  ihm  1379  die  Weihen  erteilte.  Noch  ist 
ein  Bynodalbeschlufs  vom  Juni  1380  (Acta  II,  :5:^7,  p.  12) 
erhalten,  welcher  die  Differenzen  xwischen  Kyprian  und 
Firnen  beilegen  sollte.  Patriarch  KeiloB  (1379  — 1387) 
sdiwimmt  wieder  ganz  im  russischen  FahrwasBcr.  Die  Be- 
schuldii^'un^^,  welche  anst  Philotbeos  und  ebenso  später  wie- 
der Autunius  gegen  Alexius  aussprechen,  dafs  er  Kiesv  und 
einen  grofsen  Teil  seines  S^uciigels  vernachlässige,  wird  als 
niederträchtige  List  seiner  Feinde  charakterisiert  und  er  da- 
g^en  kräitig  in  Schutz  genommen.  Der  Synodalbesehlufi^ 
wekher  Kyprianos  zum  Coadjutor  cum  iure  succedendi  er* 
nannt  hatte,  wurde  nach  hiurtnickigem  Widerstande  des 


1)  Acta  I,  320,  p.  561;  821,  p.  684. 

2)  Strahl  &  86a 

3)  Jivfßov,  Mut^  *J^itts  Muk  AijßB¥  ist  Aeta  II,  p.  120  nseb 
p.  13  et  17  sa  lesen. 
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«itan  und  kranken  Metropoliten  von  Nikaia,  einMi  der  be- 
deutendsten Mitglieder  dar  ei^^o0ira  oiWdo^»  von  diewr 
ftr  niül  und  nichtig  erklitrt  und  Pimen  ab  Metropolit  von 
•   Kiew  und  ganz  Rufidand  feierlich  anerkannt   Inbeaog  auf 

KypriHti  lautete  das  Erkenntnis:  liyofiev  etvat  avrdv  /ui^r^o- 
Tiohtriv  fiuiifg  n]g  \U/.Qäg  ^Ptaaiag  Tuxi  itdv  yfirß^or  ^ ,  und 
diese  Eparchie  solite  nach  seinem  Tode  wieder  mit  Kiew 
vereinigt  werden. 

Allein  Dimitrij  Donaki  erkannte  den  Betrüger  nicht  an, 
exilierte  ihn  nach  Twer  und  lieb  Kyprian  1381  naek  Mo*- 
kau  kommen.  Doch  schon  daa  Jahr  danuif  kehrte  Pinieii 
zurück,  und  Kyprian  ginf^  von  neuem  nach  Kiew  in  den 
litauiiicheu  Anteil  seiner  Diüccse.  Die  Verwirrung  stieg,  als 
1385  Dionys«  von  Suzdal  in  Konstautinopel  p^leirhfallß  zum 
rusaischen  Metropoliten  geweiht  ward.  Aber  (iie&mai  schämten 
sich  auch  die  Grieciien:  raf^wa  od  fiiy^(ik:  rovg  t^aovg  htxqa^of^ 
dUüu  jtavtag  KCtta  r^g  xad'oktxf^g  ixxX^aiag 
ififlvePf  ihg  Tuu  Vßffug  noXläg  )ta&*  nartw  hix&w 

xai  fu&ftovg  xai  xattffofiiag  Ktai  yoyyvofiovg  fr^Bfcupi^p 
(Acta  II,  404,  p.  123).  Die  Vc^wirrong  nahm  ihr  Ende 
erst  nach  Diony.^'  und  Pinien's  Tod.  1389  wurde  Kyprianos 
durch  ieicrliclieii  kSvnudalbesi  hlui's  ^  als  alleiniger  Metropolit 
von  Kiew  und  ganz  Kuhilaud  anerkannt.  Das  Inngatniige 
iSchrii'tstUck  ist  durchweg  in  apologetischem  Interesse  ab« 
gefafst  und  sucht  nach  Kräften  die  widerspruchsvolle  und 
offenbar  teilweise  von  niedrigen  Motiven  beseelte  Politik  des 
dkttmeoischen  Patriarchats  au  verteidigen  und  su  entMdmi» 
digcn.  1390  zog  denn  auch  Kyprianos  mit  grotiMm  Ge- 
pränge in  Moskau  ein. 

Kyprian  ist  auch  der  einzij^e  russische  MetropoUt,  wel- 
cher dauermi  die  ehemalige  MetrojMtlis  Litauen  (Litba)  und 
die  litauischen  Teile  von  Kiew  mit  der  russischen  Metro- 
polis wieder  vereinigt  liat.  Dazu  gehörte  greises  dipioma- 
tischee  G^hick  und  eine  gewisse  Schmiegeamkeit  g^g^* 
tther  den  Ansprüchen  der  litauischen  Grofsflbrsten,  was  bei- 


li  AcU  II,  337,  p.  17. 
2)  Acta  Ii,  404,  p.  12a 
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deB  der  Metropolit  in  hohem  Grade  beMsaen  sn  haben 

scheint  Um  die  alte  Klage  der  Litauer,  der  russische  Metro- 
polit veniaclilässisfe  die  unter  Litauens  iJerrschait  stehenden 
Teile  seines  Sprengeis,  verstummen  zu  raachen,  verweilte  er 
zuerst  1396  achtzehn  Monate  und  dann  1404 — 1406  fast 
zwei  Jahre  in  Kiew  und  den  benachbarten  Distrikten.  Mit 
Witold-Akxander  (Witowt)  atand  er  im  beaten  Veriomnine. 
Ihm  xdiebe  ging  er  in  den  Knniewionen  aalir  weit  1896 
wdhte  er  den  Jaaon  sum  Biacbof  von  Smoledak,  obacbon 
Daniel  noch  lebte;  ebenso  setzte  er  auf  Witolda  Betreiben 
1404  den  Bischof  Antonios  von  Turow  ab.  Daniel  und 
Antonios  waren  eifrig  Verteidiger  d(»r  {»■riechiaclieu  Kirche. 
Warum  er  1401  aui  der  Moskauer  Synode  den  Biachoi 
Sabbas  Ton  ijuck  absetzte,  ist  unbekannt  Immerhin  er- 
reichte er  dnrch  aolch  eine  n  kluge  aneh  Ton  den  h.  Vitwn 
nur  Rettung  vieler  Seelen  geübte  Ökonomie^  dals  bei  aeinen 
Lebseiten  Litauen  und  Kiew  unter  dem  ruaaischen  Ober- 
liirten  yerblieben  K 

Mit  seinem  Tode  hörte  die  Einheit  auf.  Der  Giieclie 
Phütio^i  Metropolit  seit  1109,  verdarh  es  mit  Witold  durrh 
unzeitige  liartnäckigkeit  und  achnödc  Geldgier.  Witold  ver- 
suchte daher  für  die  Bischöfe  aeines  Reiches  eine  unabhängige 
Metropoha  au  errichten.  1414  berief  er  die  Biachdfe  aeinea 
Baichea  nach  Nowogrodek  und  acblug  ihnen  den  Bulgaien 
Grigorij  Oamblak  als  Metropoliten  yor,  um  ihn  nach  Kon- 
atantinopel  zn  schicken.  Nach  einigem  Widerstreben  fügten 
sich  die  Bischöfe.  Jetzt,  tUi  es  zu  »pät  war,  reiste  i'liolios 
nach  Litauen;  indessen  seine  ßemüliungen,  sich  mit  der 
ütauischen  Regierung  zu  vei-söhuen,  scheiterten  völlig.  Zwar 
erhielt  Gb-igorij  die  gewünschte  Beatitigung  durch  Kiuaer  und 
Fatrinrch,  welche  schon  damala  groCsenteib  von  rumiacfaen 
Almoaen  lebten,  nicht;  alleui  Witold  awang  die  BiachdCa 


1)  Auch  Peless  I,  S.  355  betont  Kypriaa'a  Sduniagsankett 
nageaftber  der  weltSehea  Gewalt 

2)  Er  stammte  aas  MonembaeU  im  Peloponnes,  und  daher  nahm 
die  dortige  Kirche  seinen  Namen  als  groben  Wohlthäters  der  dorl%eB 
Kirobe  in  das  Sjoodikon  auf.   Pasiai  oodd.  Gr.  Tanvin.  p.  48S. 
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ihn  irotsdem  zvaok  Metropoliten  en  weihen.  So  entstand  die 
litanieche  MetropoÜB  Kiew.    Das  merkwtlrdige  Aktenstück 

(Pelesz  1,  JS.  360,  N.  70)  ist  gewissennafsen  ein  Vor- 
läufer der  in  diesem  Jahrhundert  vollzogenen  Emanzipatiun 
der  hellenischen ,  serbischen ,  nimänisehen  und  bulgarischen 
Kirchen.  K»  konstituiert  eine  unabliüDgige  Nationalkirche 
der  unter  Litauens  Soepter  stehenden  Kleinrussen,  wobei 
dem  Patriarchen  von  Konstantinopel  nur  noch  gewisae  Ehren* 
rechte  verbldben,  und  es  beruft  sich  daba  ganz  richtig  auf 
die  unabhängigen  Nationalpatriarchate  von  Ipek  und  Tmowo. 
^,Die8  haben  wir  gethan,  einmal  weil  wir  die  Kanones  der 
Apostel  halben,  in  welchen  überliefert  wird,  durch  /.n  t  i  oder 
drei  Bischöfe  könne  ein  Metropolit  geweiht  werden;  hodann, 
weil  unsere  Vortahren  zui'  Zeit  des  Groialursten  Isäslaw 
ähnlich  gehandelt  und  nach  Berufung  einer  Synode  den 
Climent  kanonisch  cum  Metropoliten  eingesetzt  haben,  femer, 
weil  auch  die  Bulgaren,  unsere  Verwandten,  und  die  Serben 
eines  Stammes  mit  uns,  nach  Versammlung  einer  Synode 
von  Bischöfen,  sich  einen  Oberhirten  (Primaten)  erwählt 
haben,  in  der  Meinung,  dafs  sie  dies  geniiils  den  Kanones 
und  Uberlieferungen  der  Apostel  jprethan  }»;iben.  Und  in  der 
That  der  von  den  einheimischen  Bischöfen  erwählte  Uberhirt 
in  Serbien  lebt  bis  uuf  diesen  Tag  und  hat  nicht  wenige 
Sufogane,  obgleich  das  unserem  Grofsherm  Witold  gehor- 
chende Rufsland  ein  viel  gröfseres  Land  als  Serbien  ist. 

„Doch  was  fuhren  wir  die  Bulgaren  und  Serben  an. 
Es  genügt  uns  die  Verordnung  der  h.  Apostel.  Die  Gnade 
des  h.  Oeistes  wirkt  gleichinälsig  in  allen  leclitulaul/igen 
Biscliolcji;  denn  die  vom  Herrn  geweihten  Apostel  weihten 
ihre  Nachloigerj  diese  wieder  andere,  und  diese  der  Reihe 
nach  neue,  und  so  ist  die  Gnade  desselben  heiligen  Geistes 
auch  auf  uns  die-  Niedrigen  rerpflanat  worden  u.  s.  f/' 

Wer  denkt  da  nicht  an  die  Anschauung  der  orthodoxen 
anatolischen  apostolischen  Kirche  des  Königreichs  Griechen- 
land, welche  unter  der  schön  klingenden  Phrase,  in  geist- 
lichen Dingen  kein  anderes  Oberhaupt  als  Christus  anzu- 
erkennen, sich  ganz  geschickt  von  ihrem  rechtmäTsigen  Ober- 
hirten loszumachen  verstanden  hat 
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Jeder  Gedanke  au  eine  Union  wird  librifr^ns  aufs  schärfste 
zurückgewiesen:  „Wenn  jemand  aber  sagt,  weil  wir  uns  selbst 
einen  Metropoliten  wählen,  fielen  wir  vom  b.  Glauben  ab, 
80  ist  er  ein  Thor.  Denn  wir  beobachten  die  apoetoUachen 
Uberlieferon^n;  wir  ▼erehren  die  Bestimmungen  der  h.  Vilter; 
wir  bekennen  den  wahren  Glauben;  wir  verdammen  jede 
HSresie  .  .  .  aber  auch  den  allerheiligsten  Patriarchen  von 
Konstaiitiiiopel  verehren  wir  wie  einen  Vater,  und  die  ihm 
unterworfenen  Metropoliton  und  Hisrluife  nehmen  wir  als 
unsere  Mitbrüder  im  Herrn  auf."  Die  Bischöfe,  welche 
unter  dem  Drucke  der  litauischen  Regierung  handelten, 
mochten  hier  gewifa  aufrichtig  reden;  nichtsdestoweniger 
sagt  Pichler  mit  ToUstem  Hechte:  Durch  die  Trennung  Von 
Konstantinopel  und  Moskau  war  för  die  Kirche  Yon  Kiew 
ein  grofser  Schritt  vorwärts  zur  Union  mit  Rom  geseheben/' 

14i'0  gelang  es  übrigens  I'hotios,  sich  mit  Wituld  wieder 
zu  versöhnen,  und  er  wurde  nun  auch  in  Litauen  und  Polen 
als  Metropolit  anerkannt  ^  Den  nachfolgenden  schwanken- 
den  Zuständen  nnichte  ein  Breve  Papst  Pius'  II.  ein  Knde, 
welches  der  Metropole  Kiew  die  Bistümer  Polock,  Brest, 
Smoleiisk,  Luck,  Wlodzimirz,  Oheh%  BnemjÜ,  Halicz  und 
Torow  unterordnete.  Seitdem  existieren  nebeneinander  der 
„Metropolit  von  Moskau  und  ganz  Rufsland"  und  der  Me- 
tropolit von  Kiew,  Ilalicz  und  ganz  liufsland".  Aus  der 
Zeit  vor  der  letzten  und  endgültigen  Trennung  der  beiden 
MetropoUtandiöcesen  rührt  eine  interessante  griechische  No- 
titia  her,  welche  die  dem  Metropoliten  von  Kiew  unter- 
worfenen Bistämer  aufzählt.  Sie  beimdet  sich  auf  der  Rück- 
seite des  sonst  unbeschriebenen  Blattes  III  des  Codex  Va- 
tican.  Slavon.  N.  XIV.  Es  werden  hier  achtsehn  grofs-  und 
kldnmssisdie  Sttifir»g«nbistQfiier  von  Kiew  in  folgender  Weise 
aufgezählt : 

T('i  Kvtßov  juotl  jidar^q  '^Piüoiai^  v/roAEiftevai  Lcia/jonav 
uoiv  aitai' 

a\  6  Meycilov  Noßoyo(^ov, 


1)  Peleis  I,  p.  atö. 
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£.6  JIoXovTlrjüOß» 

«;  *  o   i  a^ca  iov, 

1}'.  6  Ti^te^iot). 

tu  .  u  Uudo/.ia^. 

iß  ',  ö  Ntoy^o.iniAOv  *. 

td'.  o  ^agiantov, 

tr^'.  6  Tlegfiiai:.  -\- 

Wa«  die  Zeit  betrifft  ,  so  hat  ni;in  diese  Notitia  richtig 
«wischen  13^!.i,  dem  Griindungsjahr  de^^  an  letzter  Stelle  auf- 
^^zaidten  Bistuins  Perm  und  dem  Todesjahr  des  Me- 

tropoliten Jonas  angesetzt,  des  letzten  russischen  Kircben- 
fUfsten,  welcher  Ansprach  auf  Bebauptiing  der  ganien  die- 
naligen  Kiewer  IMdeeee  gemacht  hat*. 

Vergleichen  wir  die  Liste  mit  der  alten  Notttia»  so  fehlen 
Meyalti  BlavdifiOtQogj  llegiealaßrit  Wff^^xiKrr^or  yd  Mfya 
nnd  *^^ioc;  reiogyiogy  welche  teils  mit  anderen  Eparchieen 
vereint,  teils  eingegangen  waren,  ebenso  FdhvCa  und  Tot- 
goßff,  iialicz  hat  eine  sehr  dunkle  Geschichte  ^;  das  Hjstum 
als  solches  ging  ein  und  wurde  von  Vicarien  (Locumte- 
nentes)  des  Kiewer  Metropoliten,  welcher  auch  den  Titel 
von  Halica  Aihrte,  verwalte!  Da  unsere  Notitia  es  nicht 
erwihnty  so  sehebt  sie  jedenfiüls  nach  1397  abgelUsft  an 
sein,  wo  anm  letatenmal  die  Metropole  Halica  authentiaeK 
erwähnt  wird  ^.  Auilfälliger  ist,  dals  Turow  nicht  genannt 
wird,  dessen  Bischöfe  1390,  1404  und  1416  vorkommen. 

1)  In  der  Handschrift:  ^yqifi$cxa»y  wohl  «-*  i  Xtay^oßimm», 
8)  Begel,  Ansleeta,  p.  XXXVIIL 

3)  Peleas  I,  8.  395  ff.  55eff. 

4)  Acta  n,  61fi,  p.  284. 
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Nea  sind  folgende  Bistfimer:  1)  UodoiUff,  2)  Neoy^ßi- 
cnoVf  3)  2iafi7iOQia'Aa ,  4)  Kolöftvriy  5)  JTe^fi/o.  Uber  die 
Sonderezistenz  des  Bistums  PodoHen  (Rurojeniec)  vermag 
ich  nichts  aufzuliiiden ;  dagegen  ttihrf  der  in  Ilmberg  resi- 
dierende Inhaber  des  l  5:19  hergestellten  I^istums  Halicz  den 
Titel:  ,,Bi8chot  von  Halicz,  Lemberg  und  Kameoec  in  Po- 
dolien^  welchen  Titel  schon  die  ehemaligen  Vikare  ge-  * 
babt  haben*.  Zur  Zeit  unaerer  Notitüt  war  Podolien  noch 
ein  besonderes  Bisttmiy  gerade  wie  daa  apttter  nüt  Peremyil 
(Pnemyi^l)  vereinigte  Sambor.  Die  Geschichte  dieser  beiden 
Bistttmer  findet  man  b^  Peleaa  II,  8.  110 ff.,  wonach  Elina 
li-jJ  der  erste  wai,  w(!lcher  den  Titel  ^, Bi&chol  von  Pne- 
myü  und  Sambor"  tiilirte. 

Die  ältere  Qoschichte  der  grulsrusäiscben  Biatümer  Ko- 
lomna  nnd  Penn  iat  bekannt.  Es  fehlen  Brjansk  (MjtQid- 
vunLap)f  welches  wohl  damals  mit  Suzdal  vereinigt  war* 
und  Swenigorod,  dessen  die  Kikon'sche  Chronik  1389  ge- 
denkt ^,  dessen  Extstena  aber  nnr  eine  ephemere  gewesen 
za  8^  scheint 

Schwierigkeit  bereitet  nur  die  Üt^neimung :  u  \eoyQu~ 
ßia/.vn'.  Da  Wlodzimirz,  Luck  und  Podolia  vorangehen, 
Przemysi  nachfolgt,  sucht  man  diesen  Sitz  zunächnt  im 
Westen  und  da  läge  am  nächsten  Nowogrodek  (sonst  Noßo- 
yqadonoöXiw),  den  ehemaligen  Metropolitanstnhl  von  Litauen» 
darunter  zu  verstehen.  Indessen  die  geographisdie  Ordnung 
ist  mehrfach  unterbrochen,  und  so  kann  man  vielleioht  auch 
an  NiSnej  Nowgorod  {td  Xaur^Xdv  Koßoyqddiv  Acta  II»  820» 
p.  denken. 

Die  spätere  Entwickelung  der  westrussisc heu  Kirche  bis 
zur  Unionssynode  von  Brze^d  1594  liegt  aul'serhalb  des  Rah- 
mens dieser  Betrachtungen ;  wohl  aber  wird  es  am  Platze  sein, 
in  Kürze  die  Politik  des  ökumenischen  Patriarchats  zu  cha- 


1)  Pelcss  I,  S.  6G0.  Breve  dw  Papatea  Clemaiw  VIIL  §  8  bei 

Pelesz  I,  S.  627. 

2)  Urkunde  des  Königs  Sigismand  L,  Peiesa  1,  S.  Ö6B. 

3)  Strahl  S.  352. 

4)  Strahl  S.  396. 
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rakieritiereii.  Die  akteDmäfsigen  Berichte  dienen  eben  nicht 
xar  Erhöhung  des  Rahmes  desselben.  Wir  lernen  ans  ihnen, 
dafs  das  'Sknmenische  Patriarchat^  welches  in  früheren  Jahr* 
hnnderten  so  glorreich  die  zentrale  Leitung  der  orthodoxen 

Kirche  gefuhrt  hatte,  immer  weniger  zu  dieser  ebenso  schwie- 
rigen hIs  verantwortungsvollen  Aufgabe  die  geistigen  Kräfte 
.  besafs.  £&  war  seiner  welthistorischen  Mission  nicht  mehr 
gewachsen.  Es  erregt  fast  Mitleid,  wenn  man  sieht,  mit 
welcher  Ängstlichkeit  es  nch  xwischen  den  diametral  ein- 
ander entgegenstehenden  Ansprächen  von  Polen,  Litanen 
und  Rulshmd  durchzuwinden  versucht  Wie  ganz  anders 
verstand  doch  das  abendländische  Patriarchat  in  solchen 
kritischen  Momenten  das  Richtijf^e  zu  treffen. 

Es  ist  wahr,  in  Kardinalfra^^en ,  wie  z.  B.  dem  .Tan- 
aenistenstreit,  gerät  auch  die  römische  Kurie  in  grofse  Ver- 
legenheit und  weifs  nur  durch  Schweigen  oder  dunkle  Aus- 
sprüche ihre  Ratlosigkeit  zu  verdecken.  Auch  die  Simonie 
war  zeitweise  am  l^berstrand  ebenso  heimisch  als  am  gol- 
denen Horn.  Aber  Rom  bat  auch  in  den  Zeiten  des  Nieder- 
gaiigs  ein  traditionelles  unverrückbares  Regierungsprograrani 
stets  festzuhalten  j^ewufst :  dagegen  im  Osten  fehlt  jede  Spur 
einer  zielbewulsten  Regier  an  gspolitik.  Jeweilen  erhält  der 
Stärkere  oder  besser  Zahlende,  was  er  nur  wünscht  Auch 
ohne  die  Türken  hatte  sich  der  Umschwung  über  kurz  oder 
lang  vollziehen  mfieMn,  welcher  die  geistige  Hegemonie  der 
orthodoxen  Welt  von  dem  gr^senhaft  gewordenen  Skumeni* 
sehen  Patriarchat  auf  die  Kirche  imd  die  Herrscher  des 
Nordreichs  Ubertrug. 

Noch  einmal,  im  vorigen  .Jahrhundert,  schien  ein  gün- 
stigeres Geschick  dem  ökumenischen  Patriarchat  zu  er^ 
blühen;  als  es  mit  Hilfe  der  Türken  die  zwei  ältesten  Na- 
tionalpatriarchate und  Nationalkirchen  y  Serbien  nnd  Bul- 
garien, nch  wieder  untmirarf.  Allein  die  rein  fiskalische 
Art,  wie  der  phanariotische  Klerus  die  neu  gewonnene  Oku- 
menicität  ausbeutete,  hatte  zur  Folpe,  dafs  in  unserem  Jahr- 
hundert die  Emanzipation  vom  geistlichen  lleilenenjoche 
den  slawischen  Völkern  noeh  dringender  geboten  erschien 
als  die  von  der  politischen  Türkenherrschaft. 
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Der  Titel  ökumenisch,  welchen  der  türldache  Partikular- 
Patriarch  fuhrt,  ist  heute  ein  leerer  Schall.  Ob  firailioh  die 
yl6r  Natiftfialkirfthfln  dar  HftfnufhuHwnffil  klnip  dafin  thii«! 
doh  van  der  patriarduden  Leitung  loiniiii§;ea  und  daduroh 
die  Wlderstandsfthtgkmt  dee  orthodoxen  Iderarohieoheii  Or- 
ganismus zu  schwächen ,  ist  eine  andere  Frage.  Welt- 
historisch kommen  indessen  weder  das  neurömische  Pa- 
triarchat, noch  diese  vier  Miniaturkirchen ,  sondern  allein 
der  dirigierende  Synod  und  die  denselben  leitenden  Kräfte 
in  Betracht  Die  Zokonlt  der  ortfaodoxaii  KiitdM  wird  dooh 
nur  an  der  Newa  gmadit 


aMtechr  f.  K  -ä  IUI.  f.  t. 
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IVitzers  Flucht  auj^  dem  albertiobcben  Sachseu  \ 


Von 

Paol  Yetter. 


Schwer  hatte  (Ici  Anfang'  de«  Jalircs  Ib'ö'-J  die  Katlio- 
likeii  im  itll)C'rtiiii6cheu  SachöCü  getit>tfen.  Der  letzte  S<»hn 
des  alten  Herzogs  war  kinderlos  im  Grab  gesaukeu,  di& 
nun  erbberechtigten  Fürsten,  Hersog  Heinrich  und  wein» 
Böhne  Monte  und  August,  hingen  der  Lehre  Luther's  an^ 
und  hinter  ihnen  stand  der  mächtige  Schmalkaldiiche  Bund, 
entiehlotBen  ihr  Recht  mit  den  WalEsn  sa  vertreten.  Noch 
ehe  der  alte  Herzog  die  versweifelten  MaAregcln,  die  er 
zum  IScbutze  des  bedrohten  Katholicismus  ersonnen,  hatte 
vollziehen  können,  Latte  auch  ihu  am  17.  Ajnil  der  Tod 
ereilt.  Wie  betäubt  von  der  Wucht  diesen  Schlages  -taudeu 
die  Anhänger  der  alten  Lehre  ^,  die  Männer,  die  im  Kampfe 
gegen  Luther  und  seine  Anhänger  ergraut  waren,  und  mit 
ihnen  flkhlte  die  ganze  kathdiBche  Welt,  weich  schweren 
Verlust  sie  erlitten*.   Mehr  als  eines  der  aufgeregten  Ge- 

1)  Das  uiigedruekte  Material,  welches  ich  in  dieser  Arbeit  be- 
nutzt habe,  ist  dem  Dresdener  Archive  entnommen.  Was  man  im 
Weimai«r  Archive  darüber  erwarten  darf,  iiat  Kawerau  iu  seinem 
Briefwechsel  des  Justus  Jonas  18Ö4  und  1886,  2  Bde.,  veröfientiichu 
Leidsr  Ufst  am  der  Biiififeishid  der  fibrigsa  BelbniiatSMB  betieft 
disser  Au^ckgenheit  to  gat  wie  gsu  im  Stiche. 

8)  CoeUStts  sa  Nauses  (Ep.  sd  N.  p.  244)  sf.  Gesi,  Job.  Ooeb- 
Iftas,  1886. 

3)  Sadelet  sa  Coehl&os  (SadoL  Opsia  ^  264sq.).  Vgl  Sesksn- 
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mäter  geriet  auf  die  Vermtttimg,  dafs  unheimliche  Mittel 
das  Lehen  des  alten  Herzogs  und  eeiiiee  Sohnes  lerstOrt 
Noeb  am  Todestage  Uenog  Qeofg^s  eingriff  der  Brnder  die 
ZOgsl  der  B^gieniiig.  Seit  inelirereii  Jahren  hemchle  in 
leisfloi  Uetnen  Gebtete  die  evaageliflche  Lehre:  ein  pro* 
testantischer  Pi  ediger  *  erteilte  in  seiner  Schlofskirche  das 
Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt,  die  Klöster  in  Freiberg 
waren  aulgehoben,  in  den  Kirchen  der  Stadt  übte  man  den 
protestantiBchen  Ritus.  Und  doch  hitten  sich  die  Männer 
der  katholiaclieQ  Partei  in  Sachsen  nicht  des  Schlimmsten 
yon  ihm  Tcrsehen^  wenn  nicht  swei  Personen  in  der  Um- 
gebnng  des  Fürsten  gewesen  wUren,  die  den  unselbsUbidigen 
leicht  bestimmbaren  Mann  völlig  beherrschten.  Kadiarina 
von  Mecklenburg ,  seine  Gemahlin  und  Anton  von  Scbüu- 
berg,  sein  vertrauter  Rat. 

Seit  Jahren  war  die  Schwägerin  Herzog  Georg^'s  im 
geheimen  dem  eTangelischen  Glauben  augeihan  gewesen. 
Mehr  als  einmal  hatte  der  PfieuTer  von  Dresden  aut* 
seinen  Visitaüonsreisen  im  Gebiet  Hemrichs  Erfahrungen 
gemacht,  welche  den  katholischen  Eifer  der  Hemgin  in 
einem  sweüelhaften  Lichte  erscheunen  Me6en.  Jedesmal 
hatte  dann  Herzog  Georg  den  Bruder  um  nähere  Mitteilungen 
gebeten  ,  und  jedesmal  hatte  die  angestellte  Unterstellung, 
wie  Ik'inncii  seinem  Bruder  zu  schreiben  pflegte,  vom  Gegen- 
teil überzeugt.  Geschickt  hatte  Katliarina  die  ii^nttremduog 
der  Brüder  zu  benutzen  gewulirt.  Der  dadurch  bedingte 
Anschliifs  Heinrichs  an  die  protestantische  Linie  seines  Hauses 
war  nicht  ohne  Folgen  geblieben.  Kaum  hatte  sich  das 
Grab  aber  Heisog  Georges  Lieblingssohn,  die  ganse  Hoff> 
nung  des  Vaters,  geschlossen,  so  war  auch  der  Ubertritt 
Heinrichs  und  »einer  I^umilie  /.um  Frute^iantibmuä  und  sein 

dorf  III,  IB  LXXi  AfkUtk»  2,  Bajaald,  AnnaL  eed.  sah  a.  1639, 
cap.  18. 

1)  Paul  I/iudeuau  (vgl.  Georg  Müller,  Paul  Lindenau,  im))  und 
vor  Lindenau  6ebenck  und  ächamaaB  (s.  Sei  de  mann,  Dr.  Jakob 

Schenk,  1876). 

2)  De  W  ette,  Luther  »  Briefe  V,  197.  Koatliu,  Luther 
II,  426. 
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Eintritt  in  den  Schinalkiildischen  Bund  eine  vollendete  That- 
sache  geweseo.  Und  je  mein*  die  Entiremdung  der  Brüder 
wuehs»  detto  engeren  Ansohliiis  hatte  aie  an  Kursachsen  ge- 
sucht Der  junge  Monte  mixde,  um  ihn  den  Einflaew  dee 
kathditchen  OhMint  au  eoteieheiii  am  Hofe  dee  proteetin- 
tiaohen  Vetton  enBOgen,  gleichsam  als  Pfand  für  die  finndei' 
treue  des  Vaters.  Mehr  als  einmal  hat  er  in  diesen  Jahne 
din  Rolle  eitieä  diplomatischen  Agenten  seiner  Mutter  spielen 
itmssoü.  Und  mit  ihr  teilte  sich  in  die  Bcheri'schung  des 
Heraogs  dessen  einüui'sreicher  iiat  Anton  von  Schönberg. 
Von  dem  reinen  Olaubenseifer,  der  die  Herzogin  beseelte, 
hatte  er  niofala  *.  Hala  und  Fdndsehaft  gegen  Henog  Qeorg 
.und  seue  Bftte  waren  die  Triebfedern,  die  leiii  Handehi 
bestimmtoll.  Bei  der  EinDihnmg  der  Reformation  in  FVei- 
berg  hatte  er  sieh  nicht  entbindet ,  trdieehen  Qewinn  sa 
suchen.  Mau  darf  wohl  sagen,  dals  es  wenip^cr  der  Eifer 
für  die  IJehgioii  als  der  Hafs  gegen  diesen  Mann  gewesen 
ist,  der  die  Räte  G^eorg's  b^timmt,  so  vemweiteite  Mais- 
r^geln  gegen  die  erbberechtigten  Fürsten  üuem  Heim  vor- 
anschlagen. 

Von  Hersog  Heinrieh  seihet  glaubten  die  Katfaolilceii  nur 
wenig  beftbrohten  an  mOesen:  er  würde,  so  wagten  damals 
seibat  einsichtigere  Katholiken  an  hoffen,  wohl  dasn  bestknmt 

werden  können,  die  katholische  Kirche  im  albertinischen 
iSachBeo  wenip^tens  zu  dulden,  wenn  nicht  eben  Katharina 
und  Schönber;^  ihn  2u  energischeren  Mafsr^eln  antreiben 
würden.  Dafs  ein  Mann  von  noch  grölserem  protestantisehen 
£ifer  hinter  ihnen  stand,  war  nur  wenigen  bewufBt  *. 

Seit  Jahren  echon  war  Kurflirst  Johann  Friedrich  der 

1)  Se I d  c  rij  a  n  u ,  Jakob  Scheuk  I87(i,  p.  21.  v.  Langeno, 
Moritz  von  SHchson  1.    Voigt,  Moritz  von  Sachsen. 

2i  Cochläus  an  Contarini:  Dit  trieb,  Regcsten  und  Hriefe, 
Ö.  377.  Krst  (iio  Mitwirkung  des  Kurfursteii  bei  der  Einführung  der 
Befoneation  acheint  die  Katholiken  Sachsas  auf  die  Bedeutung  de« 
kiirfÜntUoben  ffhiflnfffff  anfmsrkisin  gemaoht  aa  häbsa.  Im  BMd 
an  Nanssa  vom  16.  April  gcdeakt  CochlKas  asinor  aosh-  sieht  Der 
BsfiansistionaBBtwaif  des  Biseiiefr  tpen  Msiftsa  anb  aotusadifKneise 
das  lolefae  Beortsilaag  Hsfaniehs  sor  VeieaMetsaBg  habsa. 
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Bemter  Heinrich*!  und  wtmtr  Familie  gewesen.  An  ihm 
hmtte  der  mit  seinem  BrnSer  Mrfnllene  Herao^  RHekhalt  ge- 
sucht und  gefunden  j  ihm  huUe  er  alle  »eine  wichtigeren  An- 
gelegenheiten anvertraut,  seinem  Hüte  <;(nnalb  gehandelt.  Seit 
dem  Übertritte  Heinrichs  zum  Protestantismus  hatte  der 
KmrfUrst  sich  beinahe  mit  jeder  wichtigeren  Regiemng»- 
angelegenbeit  dendben  zu  beschäftigen  gehabt.  War  er  es 
doch  gewesen  I  der  d^  Übertritt  mm  Protestantianras  ein- 
geleitet nnd  nntersttttrt  hatte.  Ohne  die  Ansttcfat  aof  seine 
Hilfe  wire  Heinrich  jedem  Qewaltetreiche  sdnes  katholischen 
Bruders  preisgegeben  gewesen.  Johann  Friedrich  war  es 
auch,  der  den  Eintritt  in  den  Schmaikaldischen  Hund  ver- 
mittelt, der  bei  den  Bundesgenossen  dafür  gesucht  und  ge- 
worben hatte.  Und  die  Jahre  hindurch  seit  diesen  Ereig- 
nissen war  er  der  eigentliche  Regent  in  dem  Qebiete  Hein- 
richs gewesen.  Sein  Rat  war  befolgt  worden,  seine  An* 
Weisungen  waren  mafsgebend  gewesen.  Seinem  Einflösse 
war  es  Tomehmlich  an  danken^  dafs  Heraog  Georges  Be- 
mühungen, ein  Einvernehmen  mit  seinem  Bruder  zugunsten 
des  Katholicismus  ins  Werk  zu  setzen,  trotz  mannigfacher 
Anläuie  verp;eblich  gewesen  waren.  Er  hatte  den  letzten 
Versuch  des  Herzogs,  vennittels  des  Keligionsgespräclis  zu 
Leipzig  seinem  Lande  wenigstens  die  Grundgedanken  der 
ahen  Lehre  su  retten»  im  Keime  erstickt  Jetst  war  er  be- 
reit mit  den  Wafifon  fUkt  das  Erbrecht  seines  Vetters  einta- 
treten  K  Nnr  wer  die  sichsische  Geschichte  dieser  Jahre 
in  allen  ihren  EinaeUieitett  kennt,  wird  die  stille  Arbeit  des 
Kurfürsten  zugunsten  des  Protestantismus  recht  /.u  w  iirdigen 
verstehen,  aber  auch  nur  er  wird  eine  Ahnung  v(jn  der 
Gröfse  der  Dankesschuld  erhalten,  die  jeuer  von  den  Erben 
Heinrich's  an  fordern  berechtigt  war',  nur  er  wird  den 


1)  Bündnisiirkaiide  swisehen  Johann  Prisdrieh  too  SsioliseD  und 
PbiL  r.  H.  mit  Henog  Heinrieh  Yom  10.  April  1089.  C.  Lan- 
gen n,  Moritz  Ton  Sachsen  If,  182. 

2}  Vgl.  Voigt,  Morit«  von  Sachsen,  8.  4.  Voigt's  Urteil  über 
die  Verpflichtongen  Moritaena  dürfte  nach  dem  Oossgtsn  wohl  hin- 
iaUig  tein. 
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Groll  ormeaaen,  der  nach  der  Wurzener  Febde  zimchen 
Ihm  und  Monte  eine  unftberateigUche  Scheidewaad  erriohtot 
hatte.  Viel  hat  der  Proteetantbnitts  gerade  in  dieeeD  Jahren 
diesem  Fürsten  an  verdanken  gehabt ,  der  bis  snm  Jahre 

1542  Höheres  versprach,  alt»  er  in  schwerer  Zeit  zu  leisten 
vermochte. 

Allzu  trüli  tlir  die  protestantische  Saciic  haben  die  ewigen 
unerquicklichen  Bundesbändel  seine  Kraft  verbraucht.  Zum 
Diplomaten  au  redlich,  als  Feldherr  den  Talenten  eines  Karl 
und  Alb«  nicht  gewachsen,  hat  er  doch  auch  in  der  Zeit 
der  tieften  Erniedrigung  seihet  seinen  erbittertsten  Feinden 
Achtung  abzunötigen  gewafst  Im  Jahre  1539  stand  er  auf 
der  Höhe  seines  Anssehens.  Es  war  der  stulzcstc  Moment 
seines  Lobens,  als  er  dem  Protestantismus  im  albertiniseljen 
Sachsen  zum  Siege  verhalt.  Aut'  die  Kunde  von  Hetv^og 
Gcorg's  schwerer  Krankheit  hatte  er  eilends  den  Frankfurter 
Reichstag  verlassen ,  um  selbst  tfaätig  in  die  Geschicke  das 
Heraogtums  eingreifen  zu  kennen.  Nicht  nur,  dafs  jeder 
Schritt  des  neuen  Herzogs  nach  seinem  Rate  und  mit  seiner 
Zustimmung  geschah  er  eilte  selbst  wenige  Wochen  nacli 
Georg*»  Tode  nach  Sachsen,  um  Zeuge  des  Triumphs  des 
Evangelium;*  zu  sein.  Der  Visitation  der  Kirchen  und  Klö- 
ster des  Landes  galt  jetzt  sein  Bemühen.  Ihr  vorausgehen 
sollte  die  EintUhrung  der  Reformation  in  der  Stadt,  die  nun 
bemahe  awei  Jahnehnte  lang  der  Herd  des  Widerstandes 
g^gen  Luther  und  seine  Lehre  in  Sachsen  gewesen  war,  wo 
die  Reformation  Terzweffelte,  immer  wieder  gewaltsam  unter- 
druckte Versuciie  einzudringen  gewagt.  In  der  That  hatte 
sich  Leipzig  ^  in  diesen  Jahren  als  ein  Hort  des  Katholicis- 
mus  in  Sachsen  erwiesen.  Bürgermeister  und  Rat  waren 
eifrig  kathoHsch  gesinnt.  Auf  die  blofse  Nachricht  von  Her- 
sog  Qeorg's  Testament  hatte  man  in  Leipzig  jubelnd  die 

1)  Frefdioger  bei  Glsfey  p.  133,  vgl.  Seifert  in  den  Beitrigea 
m  8iehi.  Kireheogesch.  I,  135  ff. 

2)  Vogel,  Aaa«ka(T^ipzig  1714),  S.  1.34.  Gretschel,  Kirchl. 
Zostlade  I^psigs  vor  und  während  der  Reformation  im  Jahro  1039- 
(Leipsig  1899).  Seifert,  Die  Befonnation  in  Leipsig  1883, 
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ättulen  mit  dem  btugundiichen  Wappen  auigeriolitet  Di» 
Univeraiiät  hatte  bisher  verdammt,  was  mir  entfernte  Ahn* 
liefakeit  mit  Lnther's  Lehre  geaeigi  Zwar  waren  ee  nur 
mittelrnftCftlge  Talente  \  die  aaf  den  Lehrstühlen  der  Theo- 

iupie  salj>eii,  eine  Thatsache,  die  auch  Herzog  Georg  nicht 
urilitkiinnt  geb]iel>en;  aber  ihr  Eiler  für  die  katholische 
Kirche  hatte  in  seinen  Augen  diesen  Mangel  schliefslich  doch 
immer  wieder  ersetzt.  Leipzigs  Reformation  mn&te  Fonme* 
gehen,  wenn  die  Keformation  im  Heraogtnm  Sachsen  unge- 
hinderten Eingang  finden  sollte.  Zuvor  aber  sollte  der  Hann 
beseitigt  werden,  der  bei  den  leisten  Reformationsprojektea 
Hensog  Georg's  eine  so  hervorragende  Rolle  gespielt:  Geoi^ 
Witzel  einat  ein  begeisterter  Anhänger  Luthers,  jetzt  sein 
erbittertster  Feind. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  eine  Skizze  dieses  seltsamen 
Charakters  zu  entwerfen,  der  viel  verkannt  und  bedingungs- 
los verurteilt  erst  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  ein- 
gehendere Würdigung  gefunden  bat  Von  den  Reformatoren 
bei  seinen  Versuchen,  am  grofsen  Werke  selbständig  mit- 
zuarbeiten, schroff  aurückgewiesen  oder  durch  Nichtachtung 
verletzt  hat  der  gereizte  Mann  sie  bald  für  die  Urheber 
alles  Bösen  und  Sclilinimen ,  da.s  die  grofse  Kirchenspaltung 
begleitete,  anzusehen  sich  gewöhnt.  Sie  waren  ihm  schuld 
an  der  Verwilderung  des  Volks ,  an  dem  Schwinden  edier 
Sitte  und  wahrer  Religiosität.  Der  Rücktritt  zur  katho- 
lischen Kirohe  war  damit,  wenigstens  innerlich  bereits  voll- 


1)  Hofmsnti,  Anifftbrliehe  Befonaationshislorte  der  Sladt  ond 
Univsfiitit  Leipzig  1789.  Winer,  De  fiMaltatb  theolog.  enmgel.  ia 
hse  Univenutete  origioiboe,  Leipsig  1839. 

S)  Strobel,  BeitrSge  xur  Litteratar  etc.  II  (1780).  Nemnder, 
0e  Oeovgio  Vieelio  eiusque  in  eoetssiwn  stadiii  irenieis  (1899).  Ddl- 
linger,  Dte  Reformation  I  (1851).  Kampschultc,  De  Georgio 
Viselio  eiusque  studiis  et  aoriptiB  irenicis  (1866).  Räfs,  Die  Kon- 
vertiten I  (186()j.  Schmidt,  G.  Witseh  ein  Altkatholik  des  16.  .Jahr- 
handftrts  '1S7G).  Ritschl,  G.  Witzel'H  Abkehr  vom  Luthertum  (in 
dieser  Zeitscbr.  II,  386 ff.).  Mauren  breche r,  Geschichte  der 
katholischen  Keformation  I  (1880).  Kawerau  in  RE' XVII,  XVTTI. 
Die  übrig«  Litteratur  l>ei  Maurenbrecher  und  Kawerau.  Vgl.  über 
ihn  auch  2:>eidemann,  Die  Keformationsseit  in  Sachsen  I,  147. 
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sogen.  Und  die  jahrelange  Polemik,  die  er  nun  m  führeik 
hatte^  fiefs  ihn  nur  noch  tiefer  in  den  onglttekMligen  Wahn 
eich  ▼enrennen;  denn  dals  es  ein  aolcher  war,  hat  ihn  aelbet 
nur  Parlal«dentehaft  an  erkennen  verhindert   Wie  aoiHa^ 

man  es  sonst  deuten,  wenn  in  einem  Atem  über  Luther's 
IVr'rannei  klagt,  der  nur  seine  Meinung^  in  seiner  Kirche 
gelten  lassen  wolle,  und  wieder  spottet,  dals  in  jeder  luthe- 
rischen Dorfkirohe  die  Schrift  anders  ausgelegt  werde.  Was 
will  ee  sonst  sagen,  dafs  er  über  die  fleiaehlichen  LOete  der 
proleBtantischen  Prediger  epottet,  die  nur  bewetbl  redila 
Geistliche  an  eein  rieh  dttnkea,  er,  der  aelbel  das  COBhat 
gebrochen  nnd,  linget  in  den  Schofs  der  kalholieehen  Kirche 
zurückgekehrt,  eine  zweite  und  dritte  Ehe  schlofs.  Er  ist 
in  der  That  ein  seltsamer  Katholik  geworden,  voll  innerer 
Widerspruche,  weniger  aus  t^bcrzeugung  als  aus  Hals  gegi  n 
das  Luthertum.  Wie  Luther  ein  Gegner  der  mittelalter- 
lichen Kirche^  begeietert  tiir  die  Reinheit  des  apoeloÜachen 
Zeitalters^  wagt  er  ee  doch  nicht,  die  ndtigen  Konseqnensen 
zu  siehen  nnd  tinscht  sich  ttber  diese  Lanheit  mit  seiner 
Abneigung  gegen  ein  Schisma  hinweg.  Dafs  es  einem  sol- 
chen Manne  schlecht  anstand  gegenüber  Katholicitmiis  und 
Protestautismus  den  Sittenrichter  spielen  zu  wollen,  darüber 
waren  beide  Parteien  eini^.  Aber  die  Kuiie  wollte  sich 
doch  nicht  ohne  Not  dieses  citrigen  Bundes^nossen  im 
Kampfe  gegen  die  Lehre  Luther's  begeben,  rie  hat  den 
Kampf  des  abtrttnnigen  Priesters  gegen  die  nene  Lehre  ala 
Sflhne  gelten  lassen  für  seinen  Fall  nnd  bei  dem  Bruch  dea 
COlibats  em  Auge  zugedrQckt  >.  Im  Evangelium  die  Quelle 
aUerWahriieit  suchend,  ohne  doch  mit  den  bestehenden  In- 
stitutioiicu  zu  brechen,  war  er  Herzog  Georg  als  ein  lirauch- 
bares  Werkzeug  zur  Durchtührung  seiner  Reformation  er- 
schienen. Seit  1538  in  seinem  Dienste  hatte  er  von  Leipzig 
aus  den  Kampf  gegen  die  Wittenberger  f<nrtgesetBt.  Auf 
dem  ReligionsgesprXche  au  Leipsig  hatte  er  sich  frmlich 
einem  Melanthon  wenig  gewachsen  geaeigt    DafUr  war 


1)  Scheurl  au  Eck,  L  Februar  1540,  ächenrrs  Brief  buch 
II,  287. 
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aber  der  Hafs  gegen  die  Lutheraner  aufs  neue  empor* 
gelodert,  wia  die  drei  GespHlchsbttchlein,  die  kurz  nach  dein 
Gespräch*    erschienen,    jedermann  kundthaten.     I^nd  nicht 
geringer  war  die  iljrbitterung  der  Witteuberger  TbetUogen. 
Während  Ltttber  und  Melantbon  sich  vornehm  surttok- 
g«li«lt0ii|  htMm  JoDM  und  Afriook  ^  den  KAmpf  gegen  die 
Sefafliihbttdblm  WitaePs  geftbrt  Jetet  war  ei  Tornehmlich 
der  arstere^  der  neboii  Cruciger  jeden  Scbritt  des  ▼erhafsten 
Apostaten  beobachtete;  mid  wo.  Witzel'n  Unglück  wufsten 
die  Wittenher^r  Theolo^n,  dal's  jener  in  diesen  Monaten 
die  Herausgabe  einer  Postille  *  voi  l)creit(  t  uiul  hei  Nikohiuji 
Wolrab  in  Leipzig,  demselben,  der  die  meisten  seiner  Fani- 
jihlete  gfigen  die  Protestanten  gedruckt  und  verlegt,  in  Druck 
gegeben  habe,    ^e  ib^  hatte  Witsei  aof  Befehl  den 
Henegs  leinen  Typus  eedeeiae  prioris  ittr  das  bevorstehende 
Oolloquium  an^gearbeiteC     KaikuritE  hatte  bei  Gelegenheit 
des  Oespriehs  Einsiebt  in  das  Büchlein  genommen  und  dem 
Vertasser  empfohlen,  etwas  mehr  „in  den  alten  Skribenten** 
zu  torsclicn.    Am  18.  Januar*  1539  Uborsandte  er  Knrlo- 
wit2  die  Ergebnisse  dieser  Studien  mit  der  Bitte  sie  dem 
Herzoge  bei  Qelegenheit  voranlegen.  Wohl  schon  in  Leipaig 
hatte  er  ihm  von  dem  Plane  ^  eine  PosüUe  herauszugeben, 
Mitteikuig  gemacht   Auch  sie  legte  er  Karlowits  ans  Hera. 
Es  sei  eine  Sttnde  und  ein  grofser  Schade,  dafs  man  leide, 
dafs  die  Dorfpfarrer  in  den  meifinischen  und  thttringisohen 
Besitzuiif^en  des  Herzoji^s  im  Besitze  der  „unreinen"  Postillo 
Lutliors  oder  Korvin'»  sem  und  aus  ihnen  predigen  koIHcu. 
lii^m  Ubelstandc  sei  leicht  ahzuheiten,   wenn  verordnet 
würde,  dafs  eine  jegliche  Dorfschait  ein  Kxcmplar  seiner 
PoBtille  „zum  Predigtstuhle'*  kauten  müsse.    Der  Vorscbhi^ 
Wilael's  scheint  die  Genehmigung  des  Herzogs  erhalten  zu 
haben;  wenigstens  klagt  Wohnab  zu  den  verschiedensten 


1)  Vgl.  Kaweraa,  Job.  A^rfsda  (1881). 

2)  Strohe!  II,  888.  Dittrieh,  R^.  n.  BrieüB,  S.  877. 
S)  Strohe  1  n,  882.  CR.  III,  888. 

4)  DiSidMNr  Avobiv  Loe^  8867.  WItsel  ab  Geocg  v.  Karlowits, 
18.  Jaanar  1588.  Siehe  Anhssig  1. 
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Malen  in  setnen  Bttteohriften ,  dafs  Herao^  ^om^  ihn  den 

Druck  der  Postille  befohlen,  und  beruit  sich  dabei  aut  das 
Zeugnis  des  Leipziger  Rates  und  der  alten  Räte  Herr^og 
Georg's.  £r  fügt  hinzu,  man  habe  ihn  der  Kosten  w^en 
damit  vertröstet,  dafs  in  jeder  Pfarre  im  Lande  ein  Exemplar 
der  PottiUe  gekauft  weiden  lollte.  JedenleUs  vi  beim  £iii- 
greifen  Hemg  Heiiirioh'e  ein  galer  Teil  der  Poetille  Witael't 
im  Dmeke  fertig  gewesen  K 

Anf  welchem  Wege  die  Wiiftenberger  vom  Druck  der 
Postille  erfahren,  wird  schwer  zu  ermitteln  sein;  soviel  über 
ist  sicher,  dafs  »ie  Bofort  den  Kurtiu'sten  davon  in  Kenntnis 
gesetzt  und  auf  die  Oefabr^  die  sie  für  den  Protestantismus 
darin  sahen ,  aufmerksam  gemacht  haben Knri&rst  Jo* 
bann  Friedriob  batte  dem,  jabrelangen  Streite  seiner  Tbeo* 
logen  mit  Witael  niebt  ntbig  ansehen  können.  Anf  websbe 
Seite  sich  seine  Sympathieen  geneigt,  ist  nicbt  schwer  au 
erraten.  Bitter  hatte  er  ea  euipiuiiden,  dafs  sein  einstiger 
Unterthan,  von  der  reinen  Lehre  abgefallen,  seinem  sti;ifpn- 
den  Arme  uQen'eichi)ar  dieselbe  zu  schmähen  und  zu  ver- 
lästern gewagt.  Mit  wie  grimmigem  £ifer  er  die  Sache 
seiner  Theologen  jetat  an  der  seinen  gemaebt^  dalttr  ist  das 
Benehmen  Hersog  Hetnrieh's  gegen  Wited  ein  anveillesiger 
Mafietab.  Zu  Annaberg,  wo  der  Knrflbrst  ala  Gast  des 
Herzogs  weilte ,  scheint  ihm  die  Kunde'  vom  Drucke  der 
Poöüilü  Witzerg  zugetragen  worden  zu  sein.  iSoiort  machte 
er  soinen  EinflulH  ^'eitend,  den  Dnu  k  der  Postille  zu  ver- 
hiodern.  beine  Bemühungen  tielen  auf  günstigen  Boden: 
am  5.  Mai*  eiging  ein  Schreiben  des  Herzogs  aus  Anna- 
berg an  den  Kat  an  Leipaig,  in  dem  der  Bat  den  Befehl 


1)  Dittrich  S. 

2)  CochläuB  aa  Nsusea  3.  247.  Strohe!  II,  333.  Kaweraa 
II,  zu. 

3)  In  dieaeu  Tagen  war  eben  Melanthon  auf  (ier  Riickrpise 
von  Fruukfurt  in  Anoaberfi^  RDgelaogt.  Sollte  seine  Anweseuhait  die 
Veranlassung  zu  den  folgeoden  Kreigoisseu  gegeben  bähen  V  VkU 
C.  R.  III,  7()3ff.  707  ff. 

4)  Dresdener  Archiv  Loo.  10315.  Hersog  Heiniieh  aa  den  Bat 
an  LeipBig.  Montsg  nsch  Gsatate  1589. 
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firhidty  den  Leipziger  fiaehdruckern  den  ferneren  Druck 
Wiise)'«eW  Sobriflen  su  Terlneten.    Er  habe  gehört ,  ho 

schreibt  der  Herzog,  dnls  o.'in  gcuiöbei  Georg  Witzel  (wohl 
mag  er  dem  alten  Herzoge,  der  sich  um  reJigiiise  Streitig- 
keiten nur  wenig  zu  kümmern  püegte^  unbekannt  gewesen 
sein),  der  jetzt  in  Leipzig  seinen  wesentlichen  Aufenthalt 
habe,  etÜcfae  äehriften  verfafst  und  cur  Verbreitung  in  den 
Dmek  g^ben  babe.  W«l  nun  dieee  Scbriflen  QoÜ  su- 
wider  und  i^fast  Jligeriicb^'  sein  BoUten,  so  eotte  der  Rat  den 
Leipziger  Buehdrudcem  ernstlich  «nseigen  mit  dem  Drucke 
Witzerscher  Schriften  innezuhalten,  und  die  gedruckten  ohne 
besondere  Kilaubnis  des  Herzogs  nicht  f'eilzu bieten.  Da« 
Schlimmste  tür  Witzel  war  der  kleine  Zusatz  am  Ende  dea 
•Schreibens:  ,,Oomeben  wollet  denselben  G^rgium  Witzel 
dermassen  behaften,  das  er  sich  bis  auf  vnserc  zukunü  Ton 
danne  nicht  Torugke  vnd  vnseres  weiten  beschide  gewertig 
sei/'  Man  sieht,  dem  Herzoge  selbst  ist  der  Mann  wenig 
bekannt,  er  beugt  sieb  aber  dem  Willen  seines  kurfflrsilichen 
Beschützers.  Witzel  soll  gefangen  gehalten  werden  bis  zur 
Ankunft  der  beiden  Pürsten  in  Leipzig;  dann  soll  sieh  sein 
weiteres  Geschick  entöcboiden.  Der  Apostat,  der  langjährige 
Lästerer  der  protestantischen  Lehre  sollte  dann,  so  dürfen 
wir  die  Qedankeu  des  KuHUrsten  wohl  deuten,  den  Lohn 
empfangen,  der  ihm  gebttrte.  Unvermutet  sollte  der  Schlag 
auf  Witael  niedei&Uen;  ungewamt,  ebne  seinem  Geschick 
entfliehen  zu  können,  sollte  er  s^nen  Gegnern  ver&Uen  sein. 
Aber  der  Kurfürst  hatte  bei  allen  klug  getroffenen  Mals- 
regeln  die  streng  katholiBche  Gesiniiung  des  Leipziger  Kate* 
nicht  hinreichend  in  Aur^t  hlag  gebracht  Dan  Lebenswerk 
Herzog  Geoig'a  war  doch  nicht  ganz  umsonst  gewesen.  Ein 
guter  Teil  namentlich  der  Gebildeteren  im  Lande  hing  fest 

1)  De  Wette  V,  197  und  198.  Burkbardt,  U  Br,  &  m 
Kaweran  I,  Hi  u.  a.  Gretscbel  S.  244ft  Herinff,  Gcsob. 

der  im  Jahre  1539  i.  Markgmfseh.  Meifaen  erfolgten  Kirführung  der 
Reformation  X93iK  S.  37  u.  a.  Sftidemann ,  Die  KcfonnatioQ«seit 
in  Sachsen  von  1517— 15B9.  Seifert,  Die  Keformatioa  in  Leipsig 
(1883),  8.  161  ff.  Lee  hier,  Beiträge  nur  sieht.  Kirchengetoh.  1. 
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am  RatbolieiBnras  y  und  wenn  er  auch  mir  paseiven  Widisr^ 

BUiud  leistete,  al«  dcv  neue  Landeslurst  die  Reformation  ein- 
zutiilircn  im  Begritr  war,  es  mufste  eine  Reihe  von  Jaliren 
vergehen  \  ehe  der  Protestantismus  wirklich  Herr  im  Lande 
war.  Ungern  ^aben  Büi|(enDeister  und  Rat  von  Leipzig 
(ilOcb  Alhrte  Wolf  Wiedemann,  der  bekannte  Gegner  Lutber'», 
das  Kef^meDt)  den  B^ehlen  ihrea  neuen  Herren  fV^gei  und 
irenn  rie  auch  nicht  wagten,  «eh  oflbn  widenettUdi  ku 
feeigen,  so  wollten  ne  doch  gegen  den  wegen  eeinea  kailio* 
Hachen  Eifers  in  der  Stadt  geschätzten  Mann  nicht  mit  der 
Strenge  vorgehen  *,  die  ihnen  der  Befehl  des  Herzogs  auf- 
erlegte. Zwar  machten  sie  den  liiiehdrucker  Witzel's,  Ni- 
kolaus Wolrab,  mit  dem  Befehl  des  Herzogs  bekannt '  und 
untersagten  den  ferneren  Druck  der  Postille,  aber  statt 
Witael  geHbiglich  emauEiehen,  begnügten  aie  aich  damit^  ihm 
das  Ehrenwort  absonehmen,  ohne  Wielen  und  Willen  de» 
R*tes  Leipzig  nicht  su  verlassen  K  Ohne  Widerrede,  so 
echrdbt  er  selbst  an  den  Herzog,  hat  Witael  das  geforderte 
Gelöbnis  gegeben.  Rasch,  wie  ein  Eiheuer,  verbreitete  sich 
die  Kunde  von  dem  \  ei  lahren  des  Herzogs  durch  das  stanze 
Land.  Die  Anhänger  der  alten  Lehre  sahen  sich  in  der 
Person  ihres  Vorkämpfers  bedroht.  Oochläus  rnng  wohl 
schon  früher  Dreeden  yerianen  und  sich  nach  Meilsen  be- 
geben haben^  bald  fühlte  er  sich  auch  hier  nicht  mehr  eicher 
genug  und  flüchtete  nach  Stolpen  in  des  Bieohofe  ieete  Borg. 
Es  fehlte  nicht  an  Leaten,  die  Witeel  das  Schlimmste  pro- 
phezeiten und  ihn  zur  Flucht  auttorderten.  Was  sein 
{Schicksal  sein  wurde,  wenn  es  ihm  nicht  gelanoj  den  Herzog 
zu  versöhnen,  das  konnte  der  geängstigte  Mann,  der  noch 
an  demselben  Tage,  an  dem  er  sich  dem  Kate  aum  Blmben 
▼eipflichtete     ein  demütigee  Bittachreiben  an  den  Henog 


1)  Vgl.  u.  a.  Langenn,  Moritz  von  Saehteii  II,  105 
8)  Das  Selneiben  dse  Bats  an  den  Heraog  vom  29.  Mid. 

3)  Wohl  am  10.  Mai,  vgl.  Seifert  in   Beitrüge  zur  aichsitehen 

Kifehcu geschiebte"  I,  lOi  tmd  „Die  Reformation  in  Leip^**,  8.  179. 

4)  Strobel  II,  383.    Ep.  miscellan.  ad  Frid.  Naoseam,  p.  247. 

5)  Witsel  aa  Heraog  Heinrioh  am  10.  Mai,  siehe  Anhang  Nr.  IL 
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nohtetd,  sehr  wohl  Tontollen.  Sohon  wmai  hatte  er,  ohwohL 
uDScbaldig  tmd  ohne  noh  den  Haft  der  WittenbeiKer  Theo- 
logen Mgeeogen  sn  haben,  Kerkermattem  um  iich  gesehen. 
Damah  hatte  Luther  tieh  fleiner  angenommen  und  seine 

Fieilaaäuiig  erlangt.  Wiiitle  er  jetzt  wieder  lür  ihn  bitteu, 
wenn  der  Zorn  des  Kurflirateii  und  des  Landesherrn  sich 
über  ihn  ei^Össei'  Wohl  schwer  mag  ibin  ums  Herz  ge- 
wesen sein,  als  er  sich  zum  Bleiben  verpflichten  mufste. 
Koeh  hielt  ihn  sein  gegebenes  Wort,  noch  band  ihn  die 
Soige  am  Weib  nnd  Kind.  Ehe  er  den  Bitten  der  Ftennde 
nachgab,  wollte  er  nichts  «nversuoht  lassen,  das  Hen  -  des 
Landesherm  au  erweiehen  nnd  uminstimmen.  Noch  am 
selben  Tage,  am  10.  Mai,  naht  er  sich  ihm  mit  demütiger 
Bitte»  seinen  Verleumdern  (vielleicht  mochte  er  noch  nicht 
wissen,  wer  den  Herzog  gegen  ilni  euigenommen,  vielleicht 
dachte  er  nur  au  seine  Wittcnberger  Feinde  und  ahnte 
niot^  dafs  der  Kurftirst  selbst  beteiligt  sei),  nicht  Glauben 
•an  schenken  nnd  ihn  nicht  uqgehfirt  an  verdammen.  Feier- 
lieh mit  er  Qott  selbst  anm  Zengen  an,  dafs  er  nichts  wider 
Gottes  Wort,  Wahrheit  nnd  Qereditigkelt  lehre  oder  schreibe. 
Auch  der  Leipziger  Rat,  dem  es  hart  angekommen  war, 
gegen  den  verdienten  Glaubensgenossen ,  den  angeseheneu 
Alitbürgor  vorgehen  zu  müssen,  verwandte  sich  tur  ihn  beim 
Herzog,  der  unterdessen  seinen  Uoihalt  nach  Weifsenteis 
verlegt  Ohne  Erfolg  *.  Der  Heraog  blieb  bei  seinem  Ver- 
langen: Witael  solle  bis  an  seiner  Ankunft  „beetrickt'' 
bleiben.  Witael  selbst  erhielt  auf  seine  BittMihrift  keine 
Antwort  Niobt  besser  als  ihm  erging  es  seinem  Drucker 
Wolrab,  der  eben&Us  ein  bewegliches  Bittsohreiben  an  den 
Herzog  gerichtet^',  in  dem  er  darauf  hingewiesen,  wie  er 
mit  dem  Drucke  der  Postille  nur  Hei-zog  Georg's  Befehlen 
gehorcht  und  sich  dabei  in  grolse  Kosten  gestürzt  hübe  ^. 
Um  nieht  au  Schaden  an  kommen,  hatte  er  dringend  ge- 


1)  Brief  Witsel'B.aa  Joachim  von  Braudeobiirg  Tom  90.  Augost 

1539  (Anhang  IV\ 

2)  Am  11.  Mai. 

3)  Dittrich,  Regevten  und  Briefe,  377. 
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beten,  deu  Druck  der  Postille  tbrtsetzen  zn  dürteu,  auch 
sich  bereit  erklärt,  die  Exemplare  auiserhalb  Sachsens  eu 
vertretben.  Auch  er  blieb  ohne  A&twort  Eiae  NaehMbiilt 
in  eeinrai  Schreiben  sollte  freitich  des  grofsen  Beformalors 
gannen  Unwillen  erregen,  ab  er  davon  Kunde  erhiek.  Wohl 
um  des  Herzogs  Zorn  su  mildem,  ihn  sn  gewinnen ,  hatte 
er  in  einer  Nachschiitt  sein  Vorliaben,  einen  Nachdruck  von 
Luther's  Bibeltibersetzung  zu  veranstalten  erwähnt  und  um 
das  Privileg  «gebeten,  dals  kein  anderer  Drucker  im  Herzog- 
tum dieselbe  drucken  oder  teÜbieten  dürfe  ^  Ein  aimÜches 
Privileg,  so  hatte  er  geschlossen,  habe  auch  der  KurlUrst 
seinen  Wittonbeiger  Buehhttndletn  erteilt 

Diese  Aufserung  war  gar  bald  au  Luther's  Ohren  ge- 
bracht worden.  In  einem  geharnischten  Briefe*  wandte  er 
sich  am  8.  Juli  an  seinen  Kurftbrsten  und  bat  ihn  zu  ver- 
hindern, dufs  „der  böse  Bube  Wolrab",  der  bis  dahin  alle 
die  Selimahlnichor  wiiler  sie  ^^edriu  kt  und  mit  allem  Fleils 
vertrieben  liabe,  seine  deutsche  Bibel  nachdrucke  und  den 
protestantischen  Buchdruckern  zu  Wittenberg  ,,das  Brot 
ans  dem  Maul  nehme''.  Luther  hätte  seinen  Ghroll  Ars 
erste  sparen  können.  Wohrab  sollte  sobald  nicht  in  die 
Lage  kommen^  sein  Vorhaben  ausEufthren. 

Immer  näher  rttekte  die  Entschdidmig  flir  Witael  heran. 
Zum  Pfingtjtieste  wollten  Herzog  Heinrich  und  der  Kuiiürst 
selbst  die  Retormatiun  in  Leipzig  einfuhren.  In  des  letz- 
teren (>eiu]ge  mufsten  sich  dann  Witzel's  Todteinde,  ver- 
mutlich zugleich  auch  seine  Kichteri  befinden.  Die  Freunde 
des  geäugstigteD  Mannes^  der  vergebens  Tag  fUr  Tag  nach 
einer  gnlldigen  Antwort  auf  sein  Bitisehreiben  auasehante^ 
waren  unterdessen  nicht  mttfsig  gewesen.  Der  BemfUraagen 
des  Leiprager  Rates  ist  bereits  gedacht  worden.  Auch 
Bisehof  Jobann  von  Hdfsen  verwandte  sich  fOr  ihn.  Noch 
am  21.  Mai  legte  er  iür  ihn  beim  Herzoge  Fürsprache  ein  ^. 


1)  Vgl  Seifert  in  BsHrltge  sor  ■K«fasiMhs&  lürohflagewshiehte 
I,  14Sf. 

3)  De  Wette  V,  198. 

8)  Dresdener  Archiv  a.  a.  O. 
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Er  wies  darauf  hin,  wie  Witsel  aUeseit  gute  Mittel  vorge- 
Bchkgen,  die  Kirohenepaitang  an  beaettigon  und  stets  beieit 
gewesen  sei^  die  stmtigeii  BeÜgi<wissa&hen  v«i]^diiheii  an 
helfen.  Aber  nooh  che  seine  Bitte,  Witiel  „seines  eiaaiheos 

gnediglicfaen  loeantselen"  und  ihm  ein  gnädiger  Herr  zu 
Bein,  den  Herzog  erreicht  haben  konnte,  hatte  Witzel  dem 
Druiigeu  der  Freunde  nachß:e^^('l)cn.  Am  22.  Mai.  an  dem- 
selben Tage,  an  dem  der  Herzog  in  der  btadt  erwartet 
wurde,  verliefs  Witzel  am  frühen  Morgen  anter  treuer  Freunde 
Geleit  Leipzig.  Sein  erster  Zufluchtsort  war  wohl  Meilsen, 
wohin  Bisohol  Johann  selbst  gekommen  war.  Wir  werden 
nicht  irre  gehen,  wenn  wir  annehmen,  dab  seine  Anwesen- 
heit in  Meilseu  keine  aufilUige  war,  sondern  mit  Witiel's 
Macht  in  ZuBummenhaug  stand.  Ja  der  Brief  Joliann's  an 
den  Herzog  scheint  mehr  darauf  berechnet  zu  sein,  jenen 
über  den  Anteil  des  Bischofs  au  Witzei's  Flucht  zu  täuschen, 
als  einen  Umschwung  seiner  Gesinnung  hervorzuruien.  Über- 
einstimmend sprechen  die  Berichte  Witzei's  und  seiner 
Fennde  von  einem  Rufe,  den  einige  Prttlaten  au  Meißen 
an  diesen  gerichtet,  dahin  su  kommen  und  an  der  bevor- 
stehenden Religionsvergleichnng  mitanarbeiten.  CochUUis 
üreilich  berichtet  in  seinen  Briefen  nichts  von  alledem,  was 
nicht  befremdlich  ist,  da  die  ^Vdressaten  eben  Leute  waren, 
denen  gegenüber  ein  deiai  tip:e6  Spiel  nicht  nötig  war.  Wir 
werden  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen,  daia  diese  ver- 
meintliche Berufung  nach  Meifsen  nur  eine  verabredete, 
freilich  sehr  khme  Entechnldigong  ftb*  den  Wortbmch 
WitaeL's  war.  Denn  ein  Wortbruch  war  und  Uieb  die  Ent- 
weichnng  Witael's;  auch  seine  Freunde  haben  keinen  Ver- 
such gemacht,  die  That  anders  zu  benennen.  ErkUbrtich  ist 
Hie  freilich.  Bis  zum  letzten  Augenblicke  hatte  Witzel  auf 
eine  8imie3änderung  des  Herzogs  gewartet,  erst  als  er  den- 
selben von  seinen  Feinden  ganz  gewonnen  sehen  mufste,  zog 
er  das  Leben  der  Ehre  vor.  Weib  und  Kind  dem  Mitleid 
der  Freunde  überlassend,  fluchtete  ^  er  nach  Meilsen  „nicht 


1)  Cochlau«  au  Nao^ea  Ü.  247.  Kawerau  II,  ÜGi.  Dittrich, 
Beg.  u.  Briefe,  S.  377.  Strobel  II,  837.  Seekendorf  UI,  §  li, 
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iamer'^    An  den  Bürgermeister  Woit  Wiedemann  liePs 
er  em  Schreiben  zurück  \  in  dem  er  die  Ghünde  seiner 
Flucht  niedergel^  hatte.   £r  gab  an,  dafr  ihn  einige  PM- 
laten  sa  MeilMO  au  neb  gebeten  bitlM  und  er  ifatem  Buh 
gefolgt  sei;  dooh  Mt  er  alelB  bereit,  aemeaa  gnädigen  Herrn 
zu  Sachten  Rede  und  Antwort  au  gehen  betareA  «einer  re- 
ligiösen Ansichten,  sulcrii  er  nur  vor  Gewalt  und  Zwang 
gesichert  werde  und  sein  Verlnn-  vor  unparteiischen  Richtern 
«tatttiude.    Wenn  er  aber  gebotet  hatte |  dal»  dei-  iiat  kein 
MiftlaUen  daran  haben  werde,  dafs  er  einige  Tage  dem 
Zorne  «einer  Widertaeber  au«  dem  Wega  gehe,  ao  «olUe  er 
akbald  eine«  betieren  belelirt  werden.   Wenn  eich  der  Bat 
Aoeh  im  ersten  Augenblicke  eine«  GellÜila  der  Freude  nicht 
inae;  haben  erwehren  können,  es  blieb  ihm  die  Verant- 
wortuu^  vor  dem  Heraogc.    Ju  der  That  scheint  dieser  die 
Kunde  von  W  itzel's  Fiuclit  nicht  eben  ^ütig  autjgenommcn 
zu  haben;  denn  in  den  nächsten  Tagen  sehen  wir  den  Rat 
eibrig  bemüht,  «ich  de«  Flüchtling«  wieder  zu  bemftchtigeo. 
Der  Heraog  hatte  veriangt,  man  «olle  ihm  Wilnl  wieder 
cur  Stelle  «chafien.   Wohl  achon  am  Tage  naeh  der  Fluofat 
erging  ein  Sächrnben  des  Rates  an  den  Bieohof  au  Mmfum^ 
iu  dem  derselbe  die  näheren  Umstände  mitteilte  und  Witzei 
an  seine  Verpflichtungen  zu  malmen  hat 

Witzei  »elbet  erhielt  die  Auüorderung,  auf  das  Fhogat- 
lest  nach  Leipzig  zurückzukehren.  i>er  Hat  verhiels  Uun 
ausdrücklich  seinen  Schuta.  Wohl  m6gen  die  Domherren 
über  dergleichen  Vereprechnngen  geUchelt  haben.  Der 
Btachof  entochuldigte  «ich  mit  der  bequemen,  aber  aohwer 
gbrabhaften  Ausrede^  er  habe^  ohne  etwas  von  Witzel's  Ver- 
pflichtungen zu  wiüisen,  die&en  nach  Meifsen  kommen  lassen, 
um  sich  öemer  aur  Vei^gleichuug  der  streitigen  ÜeiigioDs- 


LXXIl  add.  2.  Presset,  Crueigtf,  60.  Pastor,  Beaaioiis- 
bettrebuDgen,  S  160  u.  a. 

\)  Witsel  an  Wolf  Wiedeuann  Cohae  Datum),  siehe  Anhaag 

Nr.  III. 

2i  Der  Hat  au  \{vr7.og  lipinrich,  Doaaerstsgs  nach  deu  beiügea 
Piiogstfoste.   Dreedeuer  Archiv. 
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«Acben  sn  bedienen*  Ein  Schreiben  ähttliohep  InhAke  mk- 
tete  ttucb  Joline  Pflug  an  den  Bat   Witsel  aelbet  erUftite 

sich  bereit y  der  Aufforderung  Folge  zu  leisten,  wenn  ihm 
der  Herzog  Hchriftlich  freies  Geleit  zusichern  wolle.  Diese 
Verbandhm^en  waren  selb  st  verständlich  eine  Mahnung  fUr 
ihn,  seine  Schritte  weiter  zu  setzen  und  einen  aichereu  Zu- 
fluchtsort aufzusuchen.  Es  war  dies  um  so  nötiger^  dn  der 
Henog  in  der  That  Befehl  gegeben  hattei  Witael  anissu- 
l^reifen.  Beiter  waren  anegeechickt  worden,  sich  aeiner  an 
bemiehtigeD.  Man  kann  bei  dieaen  Verhandlungen  dee 
Batee  mift  dem  BSechofe  die  Vemititimg  nicht  unterdrücken, 
dals  es  dem  Küte  nitht  eben  sehr  einbt  gewesen  sein  mag, 
den  Flüchtling  wieder  einzulangen.  Um  den  Zorn  de« 
Herzogs  zu  beschwichtigen,  mag  wohl  ein  guter  Teil  dieser 
Bemühungen  erheuchelt  gewesen  sein.  Eine  Zeit  lang  hatte 
er  ireilich  beim  Herzoge  einen  schweren  Stand.  In  seinem 
Berichte  vom  29.  Mai,  in  dem  er  die  Verhandinngen  mit 
dem  Bischöfe  von  Heüsen  darlegte,  wagte  er  nocb  einmal 
auf  die  Zusagen  Heraog  Georg's,  auf  Qnind  deren  Witeel 
nach  Sachsen  gekommen  sei,  und  sein  Verdienst  um  die 
Keiigioasvergleichung  Ii  in  zuweisen  Der  Herzog  blieb  bei 
seinem  Willen.  Am  1.  Juni  wiederhuUe  er  in  seiner  Ant- 
wort den  Beiehl,  Witael  zur  Stelle  zu  schaffen;  ihm  freiea 
Ghdeit  zu  gewifaren,  schlug  er  rundweg  ab.  Unter  solchen 
Umstünden  mag  ViTitael  wohl  auch  die  Feste  Slolpen  niehl 
mehr  als  siehecen  Zufluchtsort  angesehen  haben  K  £r  eni- 
wich  nach  Böhmen.  Der  Ort  seines  Aufenthaltes  daselbst 
ist  unbekannt;  er  selbst  bat  ihn  nirgends  genannt.  In  sei- 
nem Schreiben  an  den  Kurftirsten  von  Brandenburg  spricht 
■er  davon,  dafs  er  aut  die  böhmischen  Berge  habe  Üiehen 
müssen  und  vergleicht  sich  mit  Athanasius.  l<iichts  bereoh- 
tigt  tms  dasU|  mit  Schmidt  u.  a.  anaunehmen^  data  er  in 


Ij  Die  Frage  aacb  dem  Anteile  Witad^t  am  fieformeutwurfe  des 
Bischofs  läfst  sich  auf  Gnind  des  vorhandenen  llaterials  bisher  nicht 
beantworten.  Julius  Pflug:  dürfte  wohl  in  der  Ilauptsacbe  der  Ver- 
fftsser  sein.  Vgl.  Jansen  in  „Neue  Mitteilungen  des  thüriBg.'Säohi. 
Vereins"  X  (1863). 

Z«itoekx.  f.  I.-0.  XllL,  t.  80 
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Vng  teineD  AufeDthult  genommen.  Viel  wahncheuüiolMr 
dttrÜe  er  nch  nach  Neustadt  begeben  habeui  wo  im  Jahr 
1538  scbon  einmal  eine  Zeit  lang  gelebt  hatte'.  Seinen 

Unterhalt  bestritt  der  Bischof,  d(  j  ,  wit^  Cochläuö  uns  ver- 
sichert, im  geheimen  tVir  ihn  that,  was  er  vermochte  *.  Wir 
werden  sehen,  wie  wenige  Wochen  später  eich  Witzel  von 
hier  uus  nach  Brandenburg  begab. 

Hatte  gleich  Witael  seine  Person  der  Strafe  entzogen^ 
sein  Werk  hatte  er  znrttcUaBaen  mttMen.  Wiederholt  hatte 
Wolrab  beim  Henog  nachgesucht,  den  Druck  der  PostiUe 
an  Ende  führen  au  dürfen.  Er  hatte  keine  Antwort  er- 
halten. Vom  Rate  war  ihm  emstlich  eingeschärft  worden, 
nicht  mw  Witzers  Füstille  unvollendet  zu  hii>d.eii ,  r>oiKlem 
überhaupt  keine  Kelijo^ionssacheu  ohne  Vorwissen  deb  iiate» 
zu  drucken.  Eine  Zeit  lang  hatte  der  Kat  wohl  auch  den 
Drucker  beobachten  lassen,  ohne  etwas  anderes  zu  find(»i> 
als  dals  er  dem  Verbote  gehorcha  Als  nun  aUmfthlicb  diese 
Au£ncht  gana  aufhörte ,  benutate  Wolrab  die  Gelegenheit^ 
den  Druck  der  PostiUe  au  vollenden.  Wenn  auch  seine 
Beteuerung,  dafs  er,  wenn  er  den  Druck  det  Pcetille  nicht 
zu  Ende  t'iihren  dürfte,  ein  ruinierter  Mann  sei,  ubürtricbeu 
gewesen  sein  mag,  so  viel  wird  man  ihm  glauben  können, 
dafs  es  ein  schwerer  Verlust  für  ihn  war  an  Mateiial  und 
Arbeitslöhnen  ^,  und  dals  der  Verlust  ihn  um  so  härter  ankam, 
als  er  auf  Betreiben  Herzog  Georg's  eine  gröfsere  Aufhige^ 
als  er  sonst  verlegt  haben  würde  ^  vorbereitet  hatte.  £a 
wMre  wohl  nur  ein  Akt  der  Gerechtigkeit  gewesen  i  wenn 
man  ihn  einigennafsen  au  entschädigen  gesucht  hfttte,  und 
viellacht  witrden  seine  Bitten  nicht  ganz  vergebens  gewesen 
sein,  wi'nn  er  nicht  eben  der  Verleger  der  iSchmähöchrilten 
gegen  den  Protestantismus  gewesen  wäre. 


1)  Vorrede  xa  „Der  heil.  Messen  Braach  etc.  Id40**,  vgl  Stro- 

bei  II,  282. 

2)  Cochlftoi  an  Nsusea  S.  247£  Käfs,  Konvertiten»  8.  140£ 

u.  a. 

3)  Dittrich,  Reg.  8.  377.  Vgl.  Otto,  Job.  Cochlius,  d«: 
Bumauist  S.  lÖH.  Kirchhoff,  Archiv  f.  d.  Geschieht»  de» 
deotscheo  Buchhandels  XI,  224£i  XII,  303 f. 
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Leider  hatte  Woirab  den  Fehler  begangen,  das  (ieheim- 
nis  nicht  hinmohend  zu  wahren.  Ein  Freund  der  neuen 
Lehre^  vielleicht  auch  ein  Feind  und  Neider  Wolrmb'a  hatte 
Grueiger  davon  Meldung  gemacht,  da&  der  Druck  der  Po- 
Btille  tortgesetat  werde.  Sofort  sandte  Cruciger  (wohl  gegen 
Ende  Juli)  die  Nachricht  nach  Wittenberg  Johann  Fried- 
rich, den  die  Flucht  Witzels  nur  noch  mehr  erbittert,  ver- 
säiunte  nicht  Herzog  lieiimcli  zu  Ijenachrichtigeu  und  um 
Abhilie  2u  bitten  ^.  Bevor  er  zu  Dresden  den  Herzog  ver- 
lassen, hatte  er  Anton  von  Schdnberg  noch  ansdrticklioh 
dngeschirft  und  einschärfen  lassen,  man  solle  den  Druck 
der  Postille  Witiel's  ja  nicht  gestatten.  Jetat  koimte  er 
dem  Herzoge  mitteilen,  dafs  tingeaclitet  aller  getroffenen 
i^laibiegtjln  die  Postille  inst  Icitip^  gedruckt  sei.  vSelbst- 
verständlicli  sprach  er  die  Hotlnun*^^  mi»,  dafs  liier  schleunige 
Abhilfe  gescliafft  werde.  Aut  einem  dem  Briete  beigefügten 
Zettel  emplahl  er,  falls  man  bereits  fertige  Exemplare  der 
PoatUle  oder  anderer  Witael'scher  Schriften  beim  Dmeker 
ftnde,  dieselben  w^giuneihmen  und  au  yemiohten.  Den 
Manuskripten  Witiel's  sollte  ein  gkiches  Schicksal  bereitet 
werden.    Schon  am  ö.  August  erging  von  Freiberg  ans  das 


V  DeWett.'  V,  207.    K.'iwernu  1.  Die  Datierung  des 

Brieteb  ist  bei  beideii  uurichtl^'.  Kaweniu  hat  richtig  erkannt ,  dafü 
de  Wette  den  Brief  fiilselilich  iu  den  Oktober  verlegt.  ( »bwolil  nun 
der  Dessauer  CtKiex  das  richtig«  Datum,  'Jl.  .Juli,  überlietert ,  will 
Kawerau  den  Briri  aus  Gründen,  die  er  nicht  ualier  ausführt,  auf 
deo  30.  Juni  verl^geti.  Nun  »eUt  aber  der  Brief  gans  oflfenbar  die 
Briefe  Lndier'B  an  Hersog  Hsiiiijeh  tobi  2b.  Juli  (De Wette  TI» 
329}  und  sa  Katharina  vom  9a  Juli  (De  Wette  Y,  197)  vofstu 
(endo,  te  intelleiiaae  ad  Uterai  tnat  esse  Prinoipi  Heorioo  et  Henriese 
flcriptam  pro  periicieiida  viritatioiie).  Enrilmt  wird  ferner  Groeiger's 
Nsebrielit  über  den  Druck  der  FoetOle.  Dam,  daft  der  KoifOrst  ^ 
dsg^gen  Sohritls  gsthaa,  wird  noch  nichts  geschrieben.  Erst  am  8.  An- 
gnit  wandte  sich  derselbe  dsshslb  an  den  Hetsog.  Da  ami  der  Des- 
sauer  Codex  dasjenige  Datum  aaHQut,  auf  das  auch  sonst  ans  diesen 
Gründen  geschlossen  werden  miAtSi  so  dürfen  wir  wohl  dissOi  Daknm, 
den  31.  Juli,  als  richtig  annehmen. 

2)  Der  Kurfürst  von  Sachsen  an  Herzog  Heinrich,  Sonntags  nach 
Yincala  Petri  (3.  ingort)  1689.  Dtesdener  AtcMt. 
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herzogliche  Schreiben  an  den  liai  zu  Leipzig  ^,  dem  eine 
Abschritt  des  Briefes  des  Kuriursten  beiiag.  Dem  iiate 
waid  danii  mit  deatlidMn  Worten  kund  gethuiy  da£i  der 
Henwg  noeli  keineswegs  Tergeemii  d«ls  eie  gageo  eemen 
Befehl  den  WiIkI  hätten  eDtkommen  Unaen.  £r  erlaelt 
den  gemeeaenen  Befehl,  dem  knrfibnitliehen  Sehreiben  ohne 
W  eigcirung-  oder  X'erzug  nachzukommen,  die  Exemplare  von 
\Vitzel  s  Schriften  dem  D im  kor  wegzunehmen,  dieaen  selbst, 
und  die  son^t  noch  6chuid  diiran,  einzuziehen  und  bis  auf 
weiteren  Befehl  gefangen  sa  behen.  Im  Falle  des  Uaga- 
honems  drohte  der  Herzog  mit  emetliobeD  Maüiregeln  rar 
Aufreohterhahung  des  sohnldigen  Gehonams. 

Aber  der  Knrfilmt  hatte  sieh  nicht  begnügt,  dem  Lande»- 
herm  die  nötigen  Mitteilungen  zugehen  sa  lassen,  er  wandte 
sich  auiHerdem  an  seine  Visit^iloicu ,  die  gerade  in  diesen 
Tagen  in  Leipzig  weilten.  Kurz  nach  seiner  Ankunll  in 
der  bt&dt  hatte  auch  Jonas  dem  Ivurtuisten  die  Mitteilung 
g^üioht  *f  dafii  Wolrab  die  Postille  WitMl's  fertig  gedruckt 
habe  und  wm  an  Ihre  Verbreitiing  denke.  Gern  hfttten 
die  Viaitatoren  ans  eigener  MaGfatbefognis  eingegriffen,  aber 
sie  fühlten  selbst,  dals  sie  hienra  mes  Befehls  „Ton  hßSe^ 
bedürften.  Derselbe  sollte  nicht  lauge  aubbicibcn.  Die  Ver- 
nichtung der  Postille  war  so  sehr  ein  Herzensbedürlhis  des 
Kurfürsten  geworden,  dafs  er  nicht  erst  abwartete,  bis  ihm 
von  Heinrich  die  Kunde  würde,  dafs  er  dem  Rate  die  nö- 
tigen Anweisungen  erteilt.  £r  forderte  seine  Visitatoran  au^ 
nicht  an  dulden^  da(s  die  PostUle  yerbreiteft  wflrd%  aondern 
d«fiir  m  sorgen,  dafe  die  Exemplare  mit  samt  den  Man«- 
Skripten  Witsefs  dem  Dmoker  genommen  und  vcrbrauut 
oder  auf  eine  andere  Weise  veiniciitet  würden  Es  war 
unnötige  Mühe  gewesen.  Aufgeschreckt  durch  das  drohende 
Mandat  des  Herzogs  iiütte  der  Rat  die  erhaltenen  Befehle 
bnohfltftbiich  ausgeiiihrt  Freilich  lagen  die  Sachen  scUibh 
mer,  ab  es  der  Kurfürst  selbst  Tamutet  hatte.   Sofort  nach 

1}  Heinrich  an  den  Bat.  Dresdener  Anshiv. 

2)  Kttwerau  I,  Ml, 

3)  Kaweraa  1,  343  uod 
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Empfang  des  heraoglichen  Schreibens  (am  6.  oder  7.  Aiigoft) 
hatte  der  Rat  ni  W^mb  geeehickt  ^  und  alierdings  gefonden, 
dmfr  dmelbe  mit  dem  Drucke  fortge&hren.  Im  Vcdiär 
■agte  der  sofort  gef^inglich  eingezogeDe  MtttB  ans,  dai»  er 
Ton  der  SOOO  Exempbre  umfiuMeiideii  Auflage  1600  fertig- 
geBtellt,  und  nicht  genug  d<ui]it,  dafs  er  auch  eine  Anzahl 
Exemplare  einem  Händler  in  Franklurt  verkauft*,  dem  er 
auch  die  Teile,  die  er  vor  üßm  Verbote  lertiggcateÜt,  bereits 
geliefert  habe.  Die  fertigen  1500  Exemplare  hatte  er  dem 
Händler  zur  Messe  liefern  wollen,  der  Rest  der  Auflage  war 
bis  auf  swei  Bogen  iertiggeetellt  Den  fiefehien  des  Heraogs 
gemä&  wuvden  nieht  nur  die  Torgslimdenea  Exemplare  der 
PoetiÜe  mit  samt  dem  Manuskripte,  sondern  auch  die  fertigen 
Exemplare  der  Gesprächbüchlein  Witzel's  konfisziert. 

Diesmal  war  dem  Rat  vor  den  Fulgen  seiner  Nachlabsig- 
keit  ernstlich  bange,  er  »äumte  nicht,  gute  Worte  zu  geben 
und  allen  Fleils  aufzuwenden,  dafs  etwas  Ahnliches  forthin 
«nterbleibe.  Bei  allen  ßuchdruckem  und  Buchilibrern  hisse 
er,  so  schrieb  er  dem  Uenoge,  viritieren.  Decu  habe  er 
auch  dae  Verbot  desselben  ernstlich  erneuert'. 

Die  pünktliehe  Befolgung  seiner  Befehle  hatte  indes  den 
im  Grund  seines  Herzens  ungemein  gutmütigen  Herzog  be- 
reits halb  und  halb  versöhnt.  Er  versprach  den  Bericht 
an  den  KuHVirsten  zu  s<Muleii  *  uud  tadelte  imi-  die  geringe 
Autinerksanikeit  des  Hatea,  dem  die  Kunde  vom  Drucke 
der  PostiUe  doch  wohl  eher  als  dem  Kurfürsten  hätte  zu- 
kommen müssen.  Der  Heraog  konnte  sufrieden  sein  mit 
dem  Rate  seiner  guten  Stadt  Leipsig.  Wie  anver  gegen 
die  protestantischen  Sehriften,  so  wtttete  dieser  jettt,  auf 
Schritt  und  Tritt  von  den  Visitatoren  beobachtet,  gegen  die 

1)  Der  Bat  ao  Henog  U«tiiriob  aut  7.  Augast.  DresdsBsr 

Äxehtv. 

"2)  Scheurl  S  Die  Worte  RclnMir\'«  lassen  recht  wohi  die 

Deutung  211,  dnts  nioli  derst-ibe  Im  BfS'tzc  «icr  tertia  pürs  pOBÜUas 
befand.    Zum  muuiestLn  hatt«  er  damals  GruuU  sie  xu  erwarten. 

U)  Cocbläus       Xftusf'A  8.  2t»8. 

4)  Heinrieb  au  den  Hat  zu  Leipi^ig  am  9.  August.  Dresdener 
AichiT. 
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Bücljor  der  eiiiätigen  Freunde.  Neben  Witzel's  Schriften 
waren  ilmi  auch  Bücher  Nausea's  bei  Wolrab  in  die  liände 
gefallen  * ,  die  dud  dasselbe  Schicksnl  erleiden  mufsten. 
Nichts  half  es  ihnffiy  dals  sie  mit  kaiserlichem  y,Privilegio'' 
gedmckt  waren,  niehto  half  es  Wolrab^  dafs  er  ein  Privileg 
Feidinand's  vorlegte,  in  dem  ihm  gestattet  wnrde^  die  Bücher 
gewisser,  namentlteh  benannter  Antoren  drucken  an  dürfen, 
sie  Helen  der  ^'e^nichtung  anheim  mit  samt  dem  Manuskripte 
Witzel's  -.  Dem  lim  lidrucker  selbst,  der  aus  dem  Gefäng- 
nisse sich  demütig  bittend  an  den  Herzog  wandte,  scheinen 
Beaichungen  zur  Herzogin  Katbarinn  nicht  lange  darauf  aus 
seiner  Haft  herausgeholfen  zu  haben  ^.  Glücklicher  ist  er 
wenige  Jahre  spttter  ans  einer  ähnlichen  Lage  gekommen, 
als  Dr.  Schenck's  PostUle,  die  er  verlegt,  von  den  Leipziger 
Predigern  beanstandet  wurde.  Er  hatte  gelernt,  wie  man 
sich  aus  dergleichen  Händeln  herauszieht 

Der  Kuriürst  war  über  die  energischen  Mafsregeln  des 
Herzogs  hocherlrcut.  Er  beklagte  nur,  da  Ts  Witzel  selbst 
seinen  Händen  cutronnen  war  ^.  Jonas  hätte  gar  zu  gern 
eine  Untersuchung  gegen  die  Meifsener  Domherren,  die 
Witael  auf  seiner  Flucht  beherbergt*,  anstände  gebracht 
Aber  daan  fehlte  doch,  wie  es  scheint,  selbst  dem  Kur- 
f&FBten  die  rechte  Lust.  Der  Leipziger  Rat  hatte  sich  all- 
miüilich  den  Intentionen  des  neuen  Landesherm  anbequemt 

1)  Der  Rat  an  Uensog  Heinrich  am  7.  u.  9.  August.  Dittrich, 
Beg.,  S.  381. 

2)  Witzel  an  den  KorfQrsten  von  Brendenbrng.    Di t trieb, 

S.  381.    Kawerau  I,  359. 

3)  Wolrab  an  den  Herzog  am  10.  Augast.  Er  war  zugleich  auch 
Verleger  des  Rivius,  des  Lehrers  des  Prinzen  August  von  Sachsen, 
dessen  Granimatica,  Dialectica  und  HbetüricH  rr  damals  druckte. 
Ubrigeus  hatte  Herzogin  Katharina  selbst  ihm  einige  von  ihm  nicht 
weiter  genannt«  Bücher  zu  drucken  geboten. 

4)  Verfasser  hofft,  die  Untersuchungen  Seidemaun's  über  Scheuck 
binnen  kurzen  auf  Grund  ganz  neuen  archivalischeu  MateriaU  wieder 
Sttfiaehmen  su  können.  Vgl.  auch  Nene«  Arehhr  f.  Siebs.  Geschiehte 
XII,  847 IF. 

&)  Der  Knrf&nt  sd  Henog  Heinrieh  sm  18.  Angnst.  Dreadsaer 
AiehiT. 

6)  Kawerau  I,  869. 
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Er  sellMt  zeigte  eineii  annen  Ffiurrer  ans  effiem  neanar  Dörfer 

den  Visitatoren  an,  weil  er  entgegen  dem  Verbote  Winkel- 
messen  gelesen.  Und  ak  die  Kunde  sich  verbreitete,  Witzel 
»ei  nacb  Sachsen  zurückgekehrt  und  halte  sich  beim  Bischöfe 
auf  dem  ätolpen  auf  ^|  säumte  er  nicht,  vom  Bischöfe  seine 
Auslieferung  zu  verlangen.  Mit  gutem  Qewissen  konnte  der- 
selbe' diemal  beteaenii  da&  Witsel  sich  nicht  bei  ihm 
aufhalte,  und  dem  Rate  die  Meldung  machen,  dafa  jener 
eich  snm  Kurfürsten  yon  Brandenburg  begeben  habe  und 
dort  anzutreffen  sei.  In  der  That  hatte  KurfUrst  Joachim 
der  mit  der  Keformierung  seiner  Landeskirche  uniginp:,  an 
Witzel  den  Rnf  erg^ehen  lassen ,  zu  ihm  nach  Berlin  zu 
kommen.  h  iii  A  erste  sollte  er  wohl  die  neugeplante  Kirchen- 
<ndnung  ausarbeiten  helfen.  Aufserdem  hatte  er  gehofft, 
ihm  eine  Plrofeaaur  an  der  Universität  Frankfurt  verschaffsn 
za  können^.  Die  einst  so  berühmte  UniversitSA  war  be- 
denklich sarlickgegangen.  ISne  gute  Ansahl  ihrer  tüchtig- 
sten Lehrer  war  gestorben«  ein  Ersatz  nur  schwer  möglich. 
Da  hatte  Joachim  gehofft,  er  werde  den  durch  seine  litte- 
rarischon  Kämpfe  mit  den  Wittenbergern  weit  berühmten 
Mann  „als  einen  professoreu  vnd  legenten  der  theologie'' 

1)  Seit  Strobd  (II,  338)  bat  mehr  wie  ein  Biogiaph  Witiel*s  die 

Vermutung  ausgesprochen ,  dafs  dieser  nach  »einer  Flucht  tiacb  Röh- 
men  fdr  einige  Zeit  aof  den  Stolpen  zorückgekekrt  sei.  Der  Brief 
des  Cocbläuf)  an  Naiisea,  anf  den  diese  Vermutung  zurückgeht,  über- 
•  liefert  nichts  davon.  Die  Worte:  Facit  erga  enm  (Wiceliurnl  Epi- 
Rcopus  Tio'^ter.  ut  amicus  fideli«,  licet  in  occulto,  könn^ri  doch  nur 
so  verstHJiilen  werden,  'laTs  <hn  liischot"  ihn  im  geheimen  nach  Ver- 
mögen unterstützt.  Von  einer  Kiickkehr  auf  den  Stolpen  steht  nichts 
darin  Dals  eine  solche  für  eine  kur%e  Zeit  erfolgt,  ist  keineswegs 
ausgeschlossen,  wie  «las  Gerücht  bezeugt,  das  sich  hierüber  verbreitet, 
aber  wenig  wahrscheinlich.  SehieD  Weg  nach  Brandenburg  dürfte 
Witid  sebwerlieh  doreh  Saehaen  genommen  Inben. 

2)  Brief  des  Bisehoft  trom  16.  August  nn  den  Rat.  I>r«sdsner 
Areluy. 

3)  Broweras,  Anttqaftntss  Foldenses  (1613),  p.  341.  Strobel 
II,  389.  Heidemnnn,  Die  Beformation  in  der  PMurins  BTandenbuqj^, 

S,  210  u.  a. 

4)  Kurfürst  Josehim  an  Hersog  Heinrich  am  1.  September.  Dret- 
dener  Arebfr. 
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^eitellen  können.    Gm  war  Witeel  dem  Rah  des  Kur* 

flutten  gefolgt.  Wohl  Anfang  August  wird  er  nach  Beriin 
gekommen  sein.   Weib  und  Kind  liel's  er  nun  nachkommen. 

Aber  hier  sollte  er  noch  nicht  zur  Ruhe  kommen. 

Vom  Leipziger  Rate  benachrichtigt,  dals  Witzel  sich  is 
Brandenburg  aufhalte^  forderte  am  19.  August  Henog  Hein- 
rich Beine  Amtiefening  da  er  gegen  aein  gegebenes  Wort 
Leipng  ▼erlaseen  habe.  Der  Kniftiet  IlberMndte  WümI 
Henog  Hebricb't  Schreiben  and  fi»fderte  Bericht  yon  ihm 
über  die  Beechnldigungen,  die  jener  gegen  ihn  Torgebraoht 
Zum  Glücke  besitzen  wir  das  Antwort8chreil)en  WitzePa 
auf  diesen  liefehl.  Es  ist  von»  81.  August  aus  Berlin  da- 
tiert *.  Witzel  rechtfertigt  eich  darin  gegen  die  wider  ihn 
vorgebrachten  Beschuldigungen,  so  gut  er  eben  kaoka,  und 
bittet  den  Kurfürsten  dringend,  ihn  Yor  eenien  Q^gneni  zu 
beeohtttaen.  Will  aber  die  Gewalt  Uber  ihn  liegen,  so  will 
er  wieder  mit  Weib  und  Kind  seine  StrafHe  »eben,  obwcU 
der  Winter  vor  der  Thftre  ist  nnd  die  Wegiebrong  ihm 
mangelt.  Kurfürst  Joachim  war  edel  genug,  dem  Ausliefe- 
TungHgesuche  keine  Folge  zu  geben.  Am  1.  September  sandte 
er  seine  Willensäufserung  nach  Dresden. 

Von  Sachsen  aus  sind  seitdem  weitere  Versuche,  sich 
Witael'«  au  bemächtigen,  unterblieben.  Aber  auch  in  Bran> 
denbnig  aolHe  Witwl  keine  bleibende  SlttCe  finden.  Die 
Reformation,  die  ihn  ans  Saebsen  Tertrieben,  bemächtigte 
sieb  aneh  dieeea  Territorioms.  Witael  griff  abermals  zum 
Wandentabe.  In  Fulda  hat  er  beim  Abt  für  die  nächsten 
Jahre  wenigstens  die  ersehnte  Kuhe  gefunden. 

1)  Brief  Beiiufieh*s  an  den  Kurffifitan  ton  Biaadeaboig.  Dies- 
deoer  Aithiw» 

S)  Siehe  Anbaag  19r.  IV. 
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Witzel  an  Georg  von  Karlowitz*. 

Iti.  Janau  1539. 

Dem  stnvgeo  vad  weDThesten  berren  Geoigen  von  Carlewiti, 
m.  g.  hMrren  obinton  rate  timI  bawptman  za  Bsd«nbiiif  «tc» 
meinm  bemdem  b«mii  md  paAros«  JOraedMi. 

Q«tt«8  IHod  niTordii. 

RraiiThMter»  g«rtr«iif«r,  lio«liweifor,  lieber  berr  vad  buid- 
Togt,  ich  boffe,  e.  g.  sey  geenndi  zu  haos  bomeo,  ?iid  die  isebeii 

lor  f&rstlicben  gnaden  beide  mOndlich  vnd  sobrifitlich  ta  gvtte 
etnnder  anbracht,  hyno  beUfe  Gottes  allenMGbtiknl.  Amen. 
Ob  etwas  farstlichen  gnaden  misfallen  wurde,  so  bats  den 

besrheid ,  das  ym  ab  vnd  zu  gesetzt  werden  mns.  Wer  wolts 
also  gnag  seyn  lassen?  Wie  ich  nohist  o  <r.  zusagt,  nemlich 
etwas  mehr  yn  den  alten  scribenten  zn  forsclion,  so  habe  khs 
gethan,  Gott  sey  ere,  ist  heute  datum  fertig  worden,  vnd  vbor- 
schicke  es  hyrmit  e.  g.,  das  sie  es  lese  neben  m.  g.  herron  ,  m 
dem  vorigen,  denn  es  gehört  auf  das  vorig,  wie  e.  g.  wol  sehun 
Wirt.  Sol  bernacb  beides  yneinandergdsetzt ,  gedruckt  vnd  e.  g. 
lagMcbriebea  werden  mil  eiaer  sobtaea  Tonede,  als  iob  miob 
aaeb  verbia  babe  bOiia  liüea.  Wie  aaeb  e.  g.  vea  wegen 
m.  g.  berrea  begeiei»  babe  kb  das  bUebleia  Toa  der  Naebfol- 
goage  Cbrieti  xa  dmcbea  befbolea,  wie  e.  g.  da  fbr  Aagea  eine 
teils  seben  wirt  Werdeks  mit  dem  dracker  wol  eias  werden^ 
denn  m.  g.  beir  bat  keiaea  Terlost  draa,  weaa  das  baeb  ab- 
gebet, 80  bezalet  es  sich  selbe. 

Desgleicben  mit  der  newen  postillen  werdet  yrs  auch  wol 
TYiaehen.  Es  ist  ye  snnd  vnd  achad,  das  man  leidt,  das  die 
dorffiifarrer  yn  Meissen  ?nd  Düringen  vnter  m.  g.  berren  ge- 
sessen die  vnreinen  postill  des  Luthers  vnd  Corvinus  haben  vnd 
predigen  ßolleo.  Demselbitren  nhar  kant  man  leichtlich  hyrmit 
forkomeo,  wenn  verordnet  wurde,  das  einyglich  dorfFschafft  diser 
tnser  postillen  eine  (so  sie  fertig  wirt)  keuffen  mossten  zum  pre- 
digstule,  were  vmb  6  oder  8  groseben  zu  thun,  so  drucket  er 
deste  mehr,  wie  ich  dis  albie  mit  e.  g.  geredt  babe  von  wegen 


1)  Original,  vSUig  tob  Witaei'a  Hsad. 
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des  gemeinen  nutze«;  denn  warlich  ich  für  meine  person  habe 
nicht  nMbr  dimn  dtnn  fiiaelige  «uiro  arbeit,  fahr  ftrfol* 
gmig.  Ynrn  Herr  Qott  wirt  miebs  viltiebt  andi  «iomal  g«- 
]ii«m  laiMn  vnd  anaabni  mit  gUHlM  meliraii  gotrmn  di«iurt, 
80  ich  seiner  hyrchen  rar  relntgange  gethin  habe  Tnd  noch  thne, 
weil  ich  ein  ader  lefon  kan,  durch  freondechafft  Tnd  Mndachaft 
dieeer  weit.  Hyrmit  Gotlee  bsrmhertitgkeit  smnpt  ewerem  gan- 
tzen  hanse  befbolen.  E.  g.  gmsse  mir  den  herren  Cantzler,  vnd 

d.  Comerstet  sampt  den  phyaiois.  Dal  Leipngy  Sonnihent  nach 
AnthoniL   Anno  MDXXXUL 

E.  g.  williger  diener 

Georgiufi  V'uicelioa. 

IL 

Witsel  an  Herzog  lleinrioii^ 
10.  Mai  1589. 

Dem  dnrcUenchtigen  Tnd  bocbgeboman  ftinten  fn4  herren» 
herren  Heinrich,  hertiog  in  Sachaeen  etc.  m^jmem  gnedigen  herren. 
an  8.  1  g.  eygen  banden. 

Durchleucbtiger,  iiocbgeborner  gnediger  berr  vnd  fnrst,  Ootfc 
der  almecbtige  hat  e.  f.  g.  land  vnd  lent  ans  grosser  bann- 
hertrighnit  gebent  tn  welcher  grossen  wolthat  wir  e.  f.  g.  gluck 
vnd  hejl  wünschen,  mit  fbrbiete  tn  demselbigen  Tneerm  Qott» 
anf  das  e.  f .  g.  wol  Tnd  friedlieh  regieren  mOge.  Amen. 

Wie  mir  aber  hent  datum  vom  erbam  burgermejster  albie 

e.  f.  g.  befbele  fargebalten,  bjn  ich  on  alle  Widerrede  gehörig 
Tnd  angelflbig  worden,  doch  nicht  on  mereklicbs  verwondem, 
wie  ich  tat  e.  f.  g.  angeben  sey,  als  der  Qottes  wort  ent- 
gegen lere  oder  schreibe,  so  mir  doch  nichts  also  hart  anligt, 
als  Gottes  wort,  Wahrheit  Tnd  gereehtigkeit  erheben  Tnd  sieren 
nach  der  gnadengabe,  so  mir  Tnwirdigen  Ton  Christo  Jeen 
Terliehen.  So  ist  Gott  mein  zeuge,  vnd  beruffe  mich  aafb  jnngst 
gefichty  das  ich  nichts  mehr  auf  erden  suche  noch  begere,  denn 
das  es  yn  der  Christenheit  christlich,  evangelisch  vnd  recht  zu- 
^ieTig:e,  beyde  royt  leren,  leben  vnd  leyden.  Darumb  ist  an 
0.  f.  ^.  mein  vnterthonige  biete,  o.  f.  ^.  wolle  mich  nrmon  nicht 
ybereyleu,  sondern  für  gewalt  gnediglich  schützen  vnd  nicht  mei- 


1)  Original   Nur  die  Luterschrift  ist  vaa  Witzel's  Haod. 
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nen  verloumbdern  wider  mich  elenden  zufall  e:cb(»n,  sondern  mein 
geringheit  selbs  aus  gnaden  huren  oder  meine  schrifften  lesen, 
domit  ich  vuveraatwort  nicht  verdampt  werde,  äülchs  byn  ich 
Tmb  e.  f.  ^.  mit  gefClgierem  gohorsam  vnd  christlicher  farbieta 
rn  aller  vuterthenigkeit  zu  verdienen  geneigt.  Gott  sey  mit  dem 
gantzen  haus  zu  Sacbüsen.  Amon. 

Dat  Leipzigk  Sonnabent  aach  Cantate  Anno  1539. 

0.  f.  fir. 

Capellan 
Geoiftu«  Vnictliiit. 

III. 

Witsel  an  den  Blirifermetster  tn  Loipsifr^- 

An  den  erbam  Tnd  ho€hw«78«n  heim  Wolfen  Widdeman; 
bargenneyster  etc. 

Erbarer  grosagnnstiger  herr  büTgermeyster. 

Nachdem  mich  ettliche  prelaten  zu  Meyssen  zu  sich  gefoddert, 
wil  ich  hinanf  zu  ynen  reysen  nicht  on  tamer,  doch  der  getstülfc, 
das  ich  bereit,  sein  wil  vnd  sol,  m.  g.  berren  zu  Sachssen  rede 
Tnd  antwort  am  geben  vber  der  eacben  der  religion,  dammb  leh 
angefoebten,  ao  fem  ich  for  gewalt  md  swang  geeiebert  «erdet 
md  die  andlens  bey  gleicfameerigen  ricfatom  geechebe.  Heffe 
derbalb  ewer  weysbeit  werde  micb  nlebt  verdeneken,  das  iob 
«neb  meynes  beyle  wameme  tnd  mieb  der  gemeinen  byreben 
lenger  erhalte  dnreb  Oottes  hilf.  Biet  e.  w.  v($lle  es  yr  niebfc 
misfallen  lassen»  das  ich  etUiebe  wenige  tage  entweiche  dem  zum 
ettlicher  meiner  Widersacher,  ynd  das  nicht  aus  dem  lande. 
Wil  gern  einlialten,  wo  ich  ßol  vnd  kan,  ro  man  mich  nicht 
feindlichGr  sondern  freundlicher  weyso  hören  vnd  vnschedlich,  so 
man  mich  nicht  hie  leydün  Ican,  mit  meinen  armen  darvon  ziehen 
lassen  wil.    Hirmit  Gott  befhoien. 

Oeorgtos  Ynicelios 
Tbeeleg. 


1)  Origioal.  Nur  die  Unterschrift  ist  ron  Witser«  Haad,  ohne 
Datom,  Tidleicbt  am  31.  Mai  abgefiiftt 
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IV. 

Witzel  an  Kurfflrst  Joachim  Ton  Braodeuburg 

30.  August  1539  V 

Dem  durchleucbtigsten  vnJ  hocbgebornen  furaten  vnd  herren, 
bern  Joachim,  Markgrafen  za  Brandenbiug  etc.  meinem  gne- 
digsten  berren. 

Dnfchleaohtigitar,  hocbgeborner  cborfQrst,  gnedigster  berr. 
E.  c.  f.  g.  seien  meine  ?ii(eithenige  diensten  sampt  meinem  ge- 
pete  allzeit  bereit  Als  e.  c.  f.  g.  mir  des  durcbleocbtigen 
bochgebornen  fiirsten  vnd  herrn  berrn  bertzofi^en  Heinrichs  zu 
Sachssen  scbreibcn  wider  mieii  an  e.  c.  f.  g.  ausgangen,  zn  ver- 
lesen vnd  darauf  antwort  tu  creben  gnediglicben  haben  anstellen 
lassen,  thue  icli  mich  gegen  o.  c.  f.  g-.  vntertbeniglich  bedancken; 
vnd  wes  man  sich  denn  one  all^  Lrrnntlicbe  vreach  vnd  vber 
laein  recblmessigs  erpieten  lait  gewait  gegen  mir  zu  hdudeln 
Tnterstanden  were  wol  viel  darvon  zu  sobreiben,  wil  es  aber  zu 
disar  Mil  mit  so  gewaltigen  fimtm  in  dispntatioB  sehiiflllicboii 
einwIaaiaB  mA  toiit  in  f.  g.  wider  mich  weMer  in  Imwegw 
mtariaaseD,  Deotioeli  ein  IrariMr  berioht  darron,  wie  es  gegen 
mir  ftugenomsii,  su  thnn. 

Hnft  sielis  logetnigen,  das  bald  naok  nains  g.  b.  hertzog 
Georgen  von  Sacbseen  seligen  absterben,  do  iob  noeb  su  Leip- 
tiigk  in  das  rate  doselbs  sakntz  vnd  sonst  on  ydamaniglieh 
nacbteyl  gewesen,  sol  ein  vngntlicber  befelh  von  s.  f.  g.  mich 
vnbeHchnldigter  vnd  vnverbörter  Sachen  gefencklicli  anznnemen, 
an  den  rath  ausgangeu  sein.  Und  ohwnl  ne  weysbeit  durch  ire 
gesell irkten  mich  bey  8.  f.  g.  zu  VVey^seutels  onfcscbnhligeu  ?nd 
Türantworten  wollen,  s.  f.  g.  vngnedigs  furnemen  gegen  mir  ab- 
zuwenden, 80  hat  m  doch  bey  a.  f.  g.  nicht  stat  haben  vnd  ge- 
winnen mögen,  souderu  weyter,  on  zweilel  vf  meiner  abgünstigen, 
böser  leut,  anregen  befholen  worden,  mich  bis  zu  s.  f.  g.  an- 
kvnifk  Z.U  bestriekan.  Ich  aber,  als  ein  TBeehuldiger,  darauf  an 
s.  f.  g.  soppliirt,  gebeten  von  gaiMtar  vngnade  gegen  mir  elen- 
dan  man  atoistaban  vnd  mieb  wider  reeht,  dam  iab  miob  ar- 
pattan,  nicbt  xa  baaebweran  etc.  Hat  ntcbt  angesaban  werden 
noab  mich  bailTan  mOgan,  daa  dach  einen  beiden  Tnd  torckan 
nicbt  abgescblagen  werden  solte,  sondern  mir  aoeb  darauf  kein 
antwort  gegeben.  Vnd  wiewol  icb  grosser  straff,  ao  mir  an  mei- 
nem leybe  vnd  leben  bette  widerfharen  sollen,  gewamet,  vnd 
mich  darnmb  ans  menschlicher  blodikpit  wol  bette  von  danne 
begeben  mögen,  so  bab  iobs  doch  nicht  thun  wollen,  solang  icb 

1}  Original,  Unteracbrii't  von  Witzel*!  Uaod. 
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Ton  ettlicben  prelaten  der  Moyssonischen  reformation  halben  mit 
mir  za  vaterxedea  gefordert  worden ;  Lab  ich  Boich  christlich  gnt 
werck  zu  Tolnbringen  mich  dohin  begeheu,  willeny  iu  kurtz 
widdervmb  zu  komen,  der  hoflFnung,  in  mittler  zeit  wurde  ^ich 
meiner  widorwertigen  zorn  geeenfftiget  vnd  gelindert  habeu ,  wie 
ich  auch  äülchs  den  heuen  heuptmaii  vud  rat  zu  Loiptzigk 
schrifitUcb  hinter  mir  gelassen.  Demnach  hat  mich  derselbe  ratb 
aaf  ircn  icbnti  auf  pfingsten  fefordort  Diew&ji  ieh  aber  tor- 
MOfoktt  data  mleli  ir  admtE  gegen  der  gvwaHigaB  obarif^ail  wvsag 
gilwUEMi  adar  damit  tot  gavail  goalaharl»  md  icli  aleoder  ya 
Main  gawamai*  bjn  ieh  gaanaolit  «ardan  ein  flahrifillifili  i^aifc 
far  gawalt  za  fordern.  Do  mir  aber  dis  aUar  ding  ibgeaaUafan 
Tnd  aich  feiadaiaiahaD  mit  naohgaaahiaktaB  reatem  ele.  aoteaek* 
lieh  enaigata,  war  mir  nicht  lu  raten  711  die  hende  dar  er- 
bitterten zu  gehen.  Mfisset  derhalben  mbedacht  auf  die  Bohe- 
mische  Berge  fliehen  vnd  ettlicher  mas  ein  AthanasiiiR  werden. 
Nu  Weys  Gott,  der  mein  Tnd  aller  hertzen  kennet»  wie  wehe  mirs 
thdt,  das  ich  nicht  raam  vnd  zeit  haben  seit  einzuhalten,  darmtt 
ich  meinen  glauben  löset,  welche  daran  lag,  da»  eiu  üri^ar  r^it 
mir  auch  zu  halten  zu  schwach  war.  Mittler  zait  nach  grosBem 
elend,  gefhar  vnd  erlittenem  schaden,  byn  ich  von  e.  c.  1.  ^. 
geu  Berlin  zu  komen  schrüfUich  vnd  jn  gnaden  bemffen.  Denn 
wiewol  man  mejaea  dienataa  yn  Chiisto  aadeia  wo  begerei  \ 
wolt  iab  deah  diamal  lieber  e.  c.  f.  g.  inm  beaten  fordarüah 
aain.  Vnd  bin  alao  auf  gata  inTarneht  berkoman  jdermaa  in 
baaaani,  nymand  wa  ärgern^  wie  den  diaoam  Qottaa  niatabt»  Tnd 
es  a.  6.  f*  g.  an  der  tbat  san  t^l  aehon  befanden.  Habe  anab 
biebar  mein  weyb,  so  itat  nut  aehwangem  leib  gebt»  aampt  mej- 
nan  kleinen  kindem  zn  mir  aus  Leiptzigk  genomen,  welche  an 
mir  nu  trost  haben  solten.  Wiewol  ich  aber  gehoffet ,  der  zorn 
meiner  verfol^rer  solt  s'-esettiget  sein,  nachdem  ich,  aus  Meyesen 
venagt,  diesen  Sommer  so  viel  iamers  erlitten  habe,  spüre  ich 
doch  noch  wenig  verholfler  gütigkeit,  sondern  erkenne,  da,s  mau 
nach  mir  elenden  feindlicher  woyse  trachtet  mehr  denu  vorhin, 
das  Gott  erklagt  sey.  Biete  derha,l])en  yntertheuiglich  e.  c.  f.  g. 
wolle  mich  in  zugesagtem  schütz  vnd  geleit  guediglich  orhalteu 
vnd  meinen  Verfolgern  yn  e.  c.  f.  g.  landen  nicht  gestatten  yren 
mnt  an  mir  armen  n  knien,  die  ym  synn  beben  mieb  an  naaob 
gar  munter  in  dmeken  ?nd  Terderbmi»  wie  aie  lang  begant. 
Vnd  weyl  ea  geiatlieba  aaeben  aind,  daromb  leli  angefoebten, 
vntarwedfe  iob  mieb  meinem  ordinario^  wie  aicba  gabflrel  oder 
aber,  ao  leb  yn  mit  gawalt  m  boeb  beacbwert  werde,  mna  leb 
sagen  mit  S.  Paalo:  appallo  Cieaarem,  damit  icb  Terlaaienar 


1)  Ddllinger,  Bafonnation  I,  88. 
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vnd  vtrlülgter  voD  wegou  der  catholica  kyrchen  mein  recht  er- 
halte. Sonst  wil  mirs  zu  viel  sein  mit  iarsten  und  herrn  zu 
haddern,  do  kleger  vnd  richter  fast  ein  ding  ist«  So  erweyset 
Bich  lUt.  wie  man  mich  meiuet,  bmtemal  merne  büoher  vugeuite^lt 
alBo  BehreoUicber  wejse  zum  wasser  verdampt  sind,  wil  von  an- 
deren nieht  meldea,  eondeni  du  md  alles  Gottes  getseliteiii 
gerieht  1>el]iolen  haben,  denn  jn  diesem  Tngewitter  habe  ich 
lEeiiieii  besseni  trost  Tndes  «olt  e.  o.  f.  g,  naeh  Qoü  meia 
sehfltwr  wider  gewalt  bleiben,  wie  ich  uieh  denn  aof  e.  e.  t  g . 
Tertrostongr  vnd  msage  yersehe;  wo  aber  die  gewalt  wider  reehl 
vberha&d  neme,  so  wolt  ich  9*  ctg.  nicht  weiter  mfthe  meiner 
geringkeit  halben  aoffzolegen,  widdetnmb  meine  Strasse  sieben 
mit  meinen  armen,  so  gut  wir  herkomen  sind,  obs  wol  gegen 
den  frinter  gehe  vnd  mein  weip  schwanger  ist  vnd  wir  on  ze- 
rung  sind ,  hoffend ,  Gott  wird  vnsers  elends  auch  einmal  ein- 
denckeud  sein.  Jlirmit  befehle  ich  e.  c.  f.  g.  sampt  dem  sran- 
tzen  BrandenbuFLasclien  haus  yn  schuti  und  schirm  des  almech- 
tigen  ewigen  Gottes. 

Datum  Berlin  yn  meiner  herberge  30  Augufiti  Anno  MJDXXXIX. 

e.  c.  f.  g. 

mtertbeniger  diener 

Qeorgius  Ynic" 
Theolcg. 
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Garistadt  in  Dänemark. 


Von 

Dietrich  Seiiäfer  in  Tübiugeu. 


Bd.  VIII,  8.  283  ff.  dieser  Zeitßcbrift  hat  Th.  Kolde  den 
Yorbiich  gemacht,  die  Überlieferung,  GarlsUdt  sei  in  Dänemark 
gewebeu,  a\ü  eine  uuL»egriiüdete  naohzuweiden.  In  Folgeudem 
soll  dargelegt  werden,  da£s  der  Versuch  als  miÜBlangen  zn  be- 
tnwbton  ist»  dte  Obarllefenuig  sa  Baebl  besteht 

KMb  InniBtetiirt  simiohBt,  dab  ditee  Üb«rltoferang  auf 
Olim  ^  sQrtdkgtha.  Er  tMamitt  dami!  »Wok  poeitifM  Zii^gnis 
ftr  OirlftadVf  dftiUMlie  Bttise  ift  nim  thrtrfchKcli  iiurgtiidB  ? or^ 
handen,  niemand  hat  tiahir  eine  Stelle  in  Carlstedt*«  zahlreichen 
Schriften  beigebracht,  wo  iigvndwte  tob  einem  Aofnitiiali  in 
Dänemark  die  Bede  ist.** 

Allerdings  fehlt  es  uns  an  einem  derartigen  positiven  Zeug- 
nis in  Cnrlstudt's  Schriften.  Aber  dafa  es  auch  sonst  nicht  vor- 
handen 8ei,  behauptet  Kolde  zu  Unrecht.  Nicht  überflQssig 
möchte  es  sein,  zu  bemerken,  dafs  Hans  Gram  nicht  umsonst 
der  Vater  der  dänischen  Geschichtsforschnng^  heifst.  Kr  war 
einer  der  gelehrtesten  und  ^^rundlichsten  Männer  seiner  Zeit  und 
Dänemarks  überhaupt.  Historische  Darlegungen  von  ihm  kann 
man  stete  nur  auf  Grund  triftigster  Gegenbeweise  beiseite  schieben. 

1)  Gram,  Om  Kong  ChmtierD  den  Andens  furebafte  BeUgkne- 

Refonnation  i  Danmark ,  samt  flcrc  til  hiiybemeldte  Kooffes  den 
Dan«ke  Kirke - Uistorie  heiih0rende  Materier  in:  Det  Ki0iDCQhayiiBke 
Sekkabfi  Skrifter  III,  10 ff.  ^Kopb.  1747).   Kolde  benuUte  die  latei- 
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Kolde  führt  drei  Belege  ao,  auf  die  man  sieh  b«nife>  Carl- 
stadVs  Aofenthalt  in  Dänemark  zu  beweisen. 

Er  bospricht  zunächst  den  vou  Gram  S.  12 ff.  zuerst  ver- 
öffentlichten, YOQ  Külde  S.  2öyff.  wieder  abgedrackten  Brief 
Martin  lieinhard^B  an  Kon:g  Christian  II.  vom  25.  April  1521  *. 
beibstverständlich  kann  man  mit  diesem  Briefe,  der  nur  von  der 
bereitwilligen  Eutgegennabmo  dor  Einladung-  dos  Künigs  durch 
CarläUdl  tipriclit,  nicht  des  letzteren  Aufenthalt  in  Dänemark  er- 
weisen. Das  thnt  aneb  Onm  niolit  £r  lieet  ans  dem  Briefe 
niclit  m«lir  hmoB,  ala  m  ihm  steht,  bfandit  ihn  nur,  Carktedf s 
Berafang  dnroh  dra  Ktaig  zn  belegm. 

Etwaa  a&dan  steht  st  sefaoii  mit  dsm  nrsitsn  Bslsf ,  dmi 
Distiolisii  GablAi's  imn  Prdso  Ghristun's  ?om  Juii  1581: 

„Coelestis  sopfaiae  vindex  fulcire  rniimm 
Aggreditur,  dofllos  ?«lt  qauqi»  haihere  Tin»; 
Xagno  Carolatadio  prondalt  prasmia  doeto» 
AdTsntnm  ci^as  curia  tota  Tocat" 

Hier  bleibt  l's  doch  zweifelhaft,  ob  der  letzte  Vers  von  einer 
erwarteten  oder  schon  geschehenen  Ankunft  redet.  Gram  hul- 
digt der  letzteren  AutTassang,  Kolde  widerspricht  enischioden. 
8o  bestimmt  wie  ei  mochte  ich  die  Zulä&äigkcit  von  Gram  s  Aus- 
legung nicht  bestreiten,  aber  gern  gebe  ich  zu,  dafs  auch  hier 
Tsn  Meinem  positiTsn  Zeugnis**  ftr  Oaiiatadt*«  Aawssssksit  in 
SAnsmaik  idcbt  dia  Bsda  ssin  bum. 

Bin  solehss  lisgt  nm  absr  doch  in  dsm  drittso  B»lS9S  tot. 
Bs  bsstsht  in  sinsr  m  Giam  mHystsUtsü  StsUs  siMS  Bitt- 
htiflAs«  dsD  Johann  Wsfring,  dantsshor  Schiiibsr  in  dor  Iq^. 
dfiniaoben  Kanzlei,  an  Christian  II.  gerichtet  hat.  Die  Stells 
hsifiit:  „Og  baver  jeg  skrevet  hiem  til  min  Fader  om  Pengn 
med  Doetora  Oarelatadio**  K   Cteam  giabt  daa  latsinisch  wisdsr: 


1}  Gram's  Abdrucke  und  deingeuuiis  Kolde «  Wiederholuuirau 
sind  keineswegs  ehie  badutabengetteiie  Wiedergabe.  Der  Skat 
von  den  Änderungen  doch  nur  in  zwei  Fällen  berührt.  Ztschr.  Bd.  8, 
S  !?91,  Z.  5  mufs  es  ,.ich"  statt  „jetz"  heirsen:  S.  !>9y,  Z.  12  hat 
das  Original  an  Stelle  der  ron  Kolde  angewendeten  fünf  Getlanken* 
striche  nnr  das  Wort  „rantim'',  das  Orasi  tudosecUoh  gebUisben  ist 
Ich  verdanke  diese,  wie  alle  weitereu  Bemerkungen  aus  dem  dänischen 
ReicbsurrhiT  der  G&te  des  Herrn  Archivsekratär  C.  F.  Bricka  in 
Kopenhagen. 

2)  An  der  Stelle  heilet  es:  „Oc  baSner  jeg  schrifiHet  hiem  til 
SDjn  fader  om  penni^^  met  doetore  ELarlstadio.  San  bether  jeg  ethen 
nade  högm^toghiet,  ath  ethcrs  nade  wilde  giöret  for  Guds  sknld  oc 
fnrllee  me^  met  nogre  pendüge,  ath  jeg  künde  b^&le  myn  skfld, 
Iha  wüll  jeg  gene  hepliichle  meg  wedt  nyn  mMighiet,  ath  je^ 
vriiU  hethale  ssadanc  peonige  etfaer  nade  ntf  gnki  sUer  andio  gros 
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«Btiam  por  litona  erni  Deetor»  CnoMadio  im  ptMin  mtsm 
panntom  de  pecuni»  «OMpelhnl^  Eoldt  mtint,  dta  kftniie 
der  8ta  eeiv,  will  a%er  ealbet  die  Stelle  ao  TenMmi,  de6  W 
Yater  dae  6«ld  soMelmi  aelle  arit  dem  erwarteten  DeMor 
Cariatadt  D«r  Wortlaut  an  sich  gftbe  geii8geadeii  Ornnd,  dem 
die  gpraau  entgegettgreaetzie  Befaauptang  gegenüberzastelleii ,  dftC^ 
ee  80  beifsen  mnfs,  wie  der  Dane,  und  nicht  so  heifsen  kann, 
wie  dor  Deutsche  übersetzt.  Aber  der  Streit  darüber  ist  mtirsif , 
Koide  fibf^rsieht  piti  sarhlichei  MomeTit,  d.-is  seine  Auslegony 
nnmöglich  macht.  Der  fragliche  Hriet  des  Wefrint'  stammt  nSm- 
lich  aus  dem  Jahre  1522,  und  da  ist  keine  Rede  meiir  davnii, 
^iafs  man  Dr.  Carlstadt  in  Dänemark  erwartet.  Die  Stelle  hWiWt 
thütsächlich  eins  der  verraifsten  „positifen  Zeugnisse",  dafs  Carl- 
ttadt  in  Dänemark  war. 

Nun  ist  aber  eigentümlich,  dafs  Kolde  sich  „lediglifh"  auf 
diese  drei  Belege  beschränkt,  „auf  die  man  sich  berufe".  In 
WabrMt  ftaAt  Qram  auf  mner  anderen  Grundlage.  Er  geht 
ana  Ten  dem  Beriebt  dee  Hane  Sfaning.  Dieeer  beeelilftigft 
aeine  Darlegungen  weitana  am  meiaieD,  vnd  ^e  drei  Belege 
dienen  ilim  nvr  ala  8lttlie. 

Kelde  eeMebt  dieeen  Jehaan  SranSng  dnreli  eine  aMItltge 
Kote  beiseite.  Er  aagt  (8.  384»  K.  S):  »AUerdinga  weilh  ein 
dänischer  Chronist  Namens  J.  Svaning  nach  den  Bfitteilnngen 
Ton  Gram  S.  13  ff.  allerlei  Ansflihrliches  ilbnr  Carlstadfs  Anf- 
entlialt  an  berichten,  aber  die  danischen  Schriftsteller  selbst  er« 
w&bnen  ihn  nur,  um  ^joine  AusfQhrungen  als  völlig  nnglanb- 
"^ürdig  zuröckziiwoisen."  Icli  weifs  nicht,  wie  weit  Kolde  da 
etwa  unter  dem  Einflufs  Jägers  steht,  rlcr  in  semeti^  Cariatadt 
(8.  175)  von  einem  alten  däinsclien  Historiker  Svaning"  spricht, 
der  „als  unzuverlässig  bokannt  sei".  Gram  ist  jedenialls  sehr 
weit  davon  entfernt,  „Svanmg's  AnsfQbningen  als  völlig  unglaub- 
wflrdig  zurückzuwf inen",  nnd  auf  demselben  Standpunkt  stehen 
die  besten  Kenner  der  dfinischeu  Geschichte. 

Hans  S?aning  *  (der  Ältere),  Kopenhagener  Scbfller,  war  noch 
ein  Zeitgenoaae  Chriatian  II.  Br  war  20  Jabie  alt,  ala  dieser 
KOnig  1633  ans  aeinec  Hanptstadt  eotviieh.   Spater  wurde  er 


mönt,  nar  jeg  fanget  bndskab  frnn  myn  fader.  Zu  deutsch: 
2,  Auch  habe  ich  belrogescbrieben  an  meinea  Vater  um  Geld  mit 
Dr.  Karlfltadt.  Nun  bitte  feh  Br.  6a.  Hoeliniiehtigkeit,  dafs  Br.  On. 
«m  Gottes  willen  mir  etwas  Geld  Torwhiefse,  dafs  ich  meine  Schuld 
berahlen  kann;  da  will  ich  ftem  meine  Redlichkeit  dafür  einsetzen, 
dafs  ich  Er.  Gn.  «olche«  Greld  beaahlen  will  in  Gold  oder  grober 
Mftnze,  wenn  ich  Botachaft  erhalte  von  meinem  Vater.** 

1)  Gram  S.  27. 

2)  D.  h.  Hans  auR  Snuunge  (Piliien). 

ZeitMkr.  f.  K.-0.  XIU.  t.  ».  91 
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SnuAer  JfMmok  IL  ud  ten  (1613)  Dtot mvlgi  «niw  «ktaig- 
li«lMr  Hitleriofnipli'*.  Als  MkMf  w&fete  er  mehim«  htsfct 
Buf  Boch  nun  Teil  erbalton»  tm^  ^»dnickte  W«iw  w  ^ 
Buehet!  G«8obiohte,  unter  denen  Min  „Ohmtiernns  secondus  tet 
Daniae"  das  bedeutendste  ist,  weil  er  hier  zum  Teil  als  Ang^en- 
zeuge  beriebtei.  Diesee  Werk  wurde  1668  in  Fraükfurt  ge- 
dxuciit  —  der  Druck  ist  auch  m  deutaehen  Bibliotheken  weit 
verbreitet  —  war  aber  70  Jahre  früher  mhon  von  Hvitfeldt  in 
seiner  „Danmarckis  rigis  krönicke"  ausgiebig  benutat  worden. 
Hvitfeldt'e  Chronik  aber  ist  durch  Jahrhunderte  eme  Hanptqnelle 
dänischer  Gescbichtskenotniö  gübiieben  und  ist  auch  heute  keines- 
wegs ganz  veraltet.  Auä  Hvitfeldt  und  ans  dem  inzwischen  gedruckten 
SYsninf  haben  alle  sp&teren  einen  goXw  Teil  ihrer  Nacbriebteo 
ttber  Cbrlstiaii  H.  geschöpft.  Indem  Jlgor  4ae  obm  angezogen» 
wogwexMi  ürtttt  flb^r  ftraning  wmjtM^,  m^^At  Qm  ^hgp 
Ml  so  sMiob  «Ilse  ThaMsUklie,  ms  er  über  Milittd*«  und 
OaUe/s  Autatiudt  In  Dtemnrk  imMMm  snlhlt»  eben  di«* 
mm  Bvaaiagr  «nftttsmmit  dsan  Mtot^r,  naeJi  dsM  er  ariMii«4|  sUMsi 
mik  seinerseits  auf  den  «nf  S?aning  foisenden  Graa  K 

Nun  hat  Svaning  das  Schicksal  so  ziemlich  aller  seitgenös- 
sieohen  Qescbichtsci»eHw  des  15.  und  16.  Jahrhnnderts  geteüC 
Es  sind  ihm  von  einer  entwickelteren  Kritik,  der  die  Archive 
offen  standen,  an  der  Hand  aktenmärHierer  Belege  zahlreiche  Irr- 
tümer und  Yerkehrtheiteu  nachgewiesen  worden,  ja  er  hat  unter 
dieser  Kritik  nicht  mit  Unrecht  mehr  nh  anderö  an  seinem  An- 
fiehen  vorloren.  Aber  noch  hat  kein  in  der  dänischen  Geschieht» 
heimischer  Forscher  o-ewagt,  ihn  ganz  beiseite  zu  schieben.  Seit 
Gram  stoltt  in  diesen  Kreisen  daa  ürtöil  über  Svaning  fest. 

Gram  beginnt  seine  Auseinandersetzungen  über  Carlstadt'» 
Aufenthalt  in  Dänemark  foigendermalseQ :  ,,Um  Carlstadt's  An- 
kraft  in  Kopenhagen  so  erweisen,  bnuioht  man  selbrtfCMttnd« 
lieh  eiwM  ntita  a)«  den  verhin  mÜgnteiHai  Brinf  Ifnittn  Mn. 
htrd's*,  in  welchem  allein  alehfe,  dnlii  er  die  Aneibietai»  den- 


1)  Fr.  M Unter,  Kirchcngeschichte  von  Dänemark  und  Nor* 
wegen  III,  S/tW.  Da  Jäger  anoh  J.  H.  EXhUa  (Beitrige  snr  Et- 
eänzung  der  dtsch.  Litteratnr  I,  58 £f.)  henuuieht,  so  hätte  er,  da 
Köhler  ausführlich  auf  Gram's  Abhandlung  eingeht,  auch  di^o  tmt 
Hand  nehmen  sollen.  £r  würde  dann  die  Queileulage  erkanDt  haben. 
SeUistventiiidlidh  kann  man  Jlger  kefneo  ellsa  s«hweitti  Vonmf 
daiaiM  machen,  dafs  er  für  diese  Partie  asines  Bnofaes  akdit  auf  die 
eigentlichen  Quellen  zurückging.  Schlimmer  ist  schon,  dafs  er  nicht 
einmal  Dahlmann'«  Qeecblcbte  Dänemarks  in  die  Hand  nahm,  sonst 
hKtte  er  wohl  Faul  Eliesen  ideM  als  „«mm  Kopenbagener  Dootor 
Eliae"  eingeliUift,  aveh  von  Svaabg  euie  andere  YftreiinlVing  he^ 
kommen. 

2)  Es  ist  das  der  oben  erwärmte,  von  Kolde  wieder  abgedmc^te 
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Ruf  und  den  CMtitsbrief  inr  HerreiM  eutg^genoabm.    Da  ist 

BOD  der  erste  nnd  beste  Zen^  dessen,  was  jetit  gesagt  ist, 
der  vorhin  oft  genannte  ehrliche  Joannes  Svaningins,  der 
dieses  und  anderes  Liedeiitendes  hier  m  der  Stadt  als  Aügenzenge 
out  erlebt  h;it,  da  er  die  Kopenhagener  Schale  besuchte  und  in 
dem  erwähnten  Jahre  1521  18  Jahre  alt  war."  So  Gram!  Er 
giebt  dann  den  Inhalt  von  STaning's  Mitteil  an ^^e □ ,  druckt  diese 
auch  im  WortJaut  ab  und  knflpft  daran  eine  Kritik  derselben. 
Das  Beenltat  dieser  Kritik  aber  ist,  dais  Svaning  in  Neben- 
latttadtt  mabnwIalMr  «nmmUtang  sei,  da£i  Gmn  nvUmmlkim 
raftea  wolle,  im  Jahrawihlcn,  NamsB,  mtgMuHm  MÜlkn,  tim^ 
hnpl  in  all«  MebsmiMtande  des  Stmiag  OIotImd  tu  Mfasn, 
«Ihm  fli»  loibm  gtprtft  m  Iw^n";  ab«r  m  stinir  AfliMIMig^ 
keil  sei  er  t&benengt  und  in  cler  feirliegvoden  Mg«  ^mH  m  der 
HKiptsaohe  sehlediteidinge  nkiht  in  sweifeln,  dafs  Carlstadt  nint- 
Üek  ine  LeafI  gekommen  ond  mr  aebr  kone  Zeit  in  Kopenhagen 
gewesen  sei,  vielleioht  eine  Woche  oder  etwas  mehr"  K  Auf 
dem  Boden  dieses  Urteils  stehen  Köhler  und  Mflnter,  indem  sie 
die  Haapteache  festiialteii ,  aber  in  der  Einzelkntik  sich  Gram 
anschlielsen.  Sie  geben  dieses  Urteil  rwar  nicht  nnzweidentig, 
aber  doch  auch  nicht  unrichtig  wieder,  wenn  sio  sas'en,  der 
erstere:  „Svaniiig'b  Nachricht  mt  die  vollstandigüto,  :iber  nicht 
auYerlässigate der  andere:  „Svaning  mi  m  allen  Details  unzu- 
verlAssig"  K  Gram's  Urteil  über  Svaning  aber  ist  Oberhaupt  das 
äm  htetensckea  Kritik  gebliilMi»  iai  ee  an^  benle  noeh.  Be 
kimunt  dabei  niebt  in  Betraebt,  dnlb  Sfaning'e  Hacbikbl  Uber 
CkilalMli  nicht  ana  aehiem  y«Cfariatinn  II.",  aendm  aaa  aeiner 
bia  beule  nngedraekton  (ieeebidite  Chriataan  I.  alamnii,  an»  der 
Gram  eie  in  daa  Tageattaht  seaogen  hak  (nnr  in  dieaam  Sinne 
ist  Gram  ürspmng  der  Überlleferang  von  Carlstadt's  Airfkotbalt 
in  Dänemark).  Alles,  was  Svaning  Aber  Christiao  aafft,  hat 
der  Forscher  noch  heute  zu  beachten  als  Äufsemng  eineg  Zeit- 
genoesen  und  vielfach  Augenzeugen.  Mit  Svaning  r  Werten: 
Vidi  ego  Joannes  Svaningins"  bekräftigt  Dahlmann^  seine  Er- 
sählnog  über  die  Unterwürfigkeit  der  dänischen  Grnfsen  vor  Sig- 
brit ,  und  Alien,  der  neueste,  erschöpfende  Darsteller  der  Ge- 
schichte Christian  Ii.,  ohne  dessen  gründhches  Studium  beute 


Brief  Tom  ^fö.  April  1521,  den  Grram  hier  also  völlig  richtig  wür- 
digt 

1.)  En/t  nneh  dieser  anMvliebea  Anssinandeineiiiing  ttber  Star 
nlng^s  Beriebt  brin^  Gram  „zur  Bekräftigung  der  Hanpliaehe'*  daa> 

oben  angezogene  Distichon  und  die  Briefstelle  vor! 

ä)  Jäger  lälkt  den  Zusatz  ,,in  allen  Details"  weg  und  fuhrt  da- 
dnaeb  den,  der  mü  SwaiBi  niebt  bdumnt  ist  noeb  weiter  ine. 

8)  GeaeUeble  BlHmarl»  in>  m 

81* 
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Bkiouid  n«hr  etwas  ftbar  diesen  Könitz  bemerken  kann,  ein 
Mann,  der  zweifellos  zu  den  grflndlichsten  nnd  scbarfeinnigsten 

neueren  Forsrhem,  nirbt  mir  Däneninrlrs,  sondern  Enropas  r^hU. 
halt  sich  keineswegs  für  berectiti^^t,  den  frühoston  iloschicht- 
sclireiber  Christian  II.  pinfarh  beisei to  7U  schieben,  heiuitzt  u.  a. 
geraüö  hm  8einer  Darstelluuf:  dor  Versuche  dip^es  Königs,  deutsche 
Eeforraatftren  in  sein  Land  zu  ziehen,  den  Svaning 

Dieser  Svaning"  aber  ist  nun,  wie  gesagt,  die  eigentliche 
Grundlage  für  die  Cberlieferuug ,  dafs  Carktadt  in  Kopenhagen 
gewesen  sei,  und  findet  sadem  noch  eine  Bestftigung  in  der 
oben  angezogenen  BiiefiAelle. 

Da  die  Sache  so  Uegit  so  mOArten  doeb  wirUieh  ,tPon^* 
Zengakse**  Toitaidsn  sein,  nm  diesen  Anfentlialt  In  Abtede  ta 
stallen.   Wie  stobt  es  nnn  dsmitf 

Beim  Lesen  Yon  Kolde*s  Anfeatz  steigt  die  Spaannng,  je 
mehr  man  sich  dem  Ende  nfthertt  weil  sich  immer  mehr  die 
Frage  aufdr&ngt:  Wo  ist  denn  nnn  die  Nachrichti  die  CarlstadVs 
Aufenthalt  in  D^nemp.rk  verneint?  Es  ist  wie  eine  Erlösung, 
wfTiTi  man  auf  der  vorletzten  Seite  (28b)  den  Satz  liest:  „Spa- 
latm  nahm  nm  24.  Juni  (1521)  mit  Carlstadt  ein  Protokoll  auf 
über  die  Gründe,  wosbalb  er  trotz  Znsage  nicht  nach  Dänemark 
gegangen."  Giebt  es  ein  solches  Protokoll,  dann  müssen  freilich 
Svaning  und  die  Briefstello  mit  ihren  Angaben  ar^'  ins  Gedranije 
geraten.  Aber  ich  vermag  ein  solches  nicht  zu  linden;  denn 
ans  dem,  was  Kolde  zum  Beleg  heranzieht,  mn/s  idi  etwas  ganz 
anderes  beranslesen. 

Solde  beruft  neb  anf  einige  Ton  Walte  (Ztsebr.  II,  136  ff.) 
pnblisierte  Aktonstfloke,  besonders  anf  ein  von  a^alaHn  am 
34.  Juni  1531  (doeb  wobl  nirgends  saders  als  in  Wittenberg) 
mit  Carlstadt  angestelltes  YerMr.  Die  drei  ersten  Sätze  (auf 
sie  kommt  es  besonders  an)  TOn  8pa]aftin*s  Beriobt  über  dieses 
Verhör  lauten  nach  Waltz: 

Doctor  Karlstat  bekennt,  dafs  erdemkonygzu 
Denemarck  zusagung  gethan^  hai),  seiner  konyglichen 
wird  ein  jar  7u  dienen  und  zu  lesen  nnd  predigen  und  die 
Wochen  zwen  tag  zu  raten. 

Dartzu  hab  in  bewegt,  das  er  on  berurte  zusage  aus 
Denemarck  nicht  hab  mögen  kommen,  nicht  das  er 
darcz.u  gedrungen  were. 


1)  Allen,  De  tie  Nordiske  Rigera  Historie  1497  —  1686  III, 
3,  51  (Kopenbagen  18(S7). 

2)  „zw  tbrni"  n  O  bei  Waltz  ist  ein  Verschen;  S.  128, 
Z.  8  V.  u.  muiä  ea  „wo"  lieii'seu  statt  n^i^'S  ^>  ^^^t  Z.  5  v.  u. 
^vhelicb*'  statt  „vberlieb**.  Keee'  Kotwktnien  verÄmbe  iob- der 
f^enndlicbkeit  des  Herrn  Dr.  Wfileker  iat  WeiBBsr.    .  - 
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Weil  im  aber  zu  Denemarck  sey  eingebunden,  er 
8üll  wider  den  babst  nichts  schreiben  und  aussgeen  lassen ,  er 
babH  dann  zuvor  den  konyg-  lassen  seben,  mich  das  er  in  Dene- 
marck  sich  besorg^t  vor  dem  bebstiiclien  bünn  und  keyserlichen 
acht,  auch  vor  ayner  ])er8on  etc.  Üerbaiben  sej  er  Borgfeidig 
sich  in  Dencmiirck  zu  begeben. 

1q  keiner  Weise  vermag  ich  uut>  diesen  Sätzen  etwa^  anderes 
heramnleseii,  als  4a()s  Carlstadt  aofaon  in  DiiMmark  geweMii 
war,  al»  daa  Tarhör  mit  Ihm  aogaatelli  wiirda.  hat  ana 
diaaam  Laad«  mir  hatinkoiiiniaii  ktanen  gegen  die  Ziaage,  dtfii 
er  dem  KQuge  ein  Jahr  dienen  wolle  etc.  Zu  dieeer  Zneage 
ist  er  nicht  eigentlich  gedriagt  werden,  hat  sie  aber  doch  nicht 
umgehen  kGnnen.  Er  machte  aber  jetzt  die  Zusage  nicht  halten, 
mSchte  nicht  nach  Dänemark  surfickkehien,  weil  er  nichts  gegen 
den  Papst  schreiben  solle  etc. 

Mit  dieser  Auffassung  steht  nichts  in  dem  gesamten  von 
Waltz  mitgeteilten  Material  in  Widerspruch ,  während  KoWe's 
Interpretation  den  unzweideutigen  Wortlaut  der  gesperrt  ge- 
druckten Sätze  gegen  sich  hat.  Es  ist  zudem  sehr  unwahrschein- 
lich, ja  geradezu  undeukljar,  dafs  Christian  II.  dem  Carlstadt  die 
BedinguiT^',  nir.bts  ohne  sein  Wissen  e^egen  den  Papst  zn  schrei- 
ben, schon  in  Deutschland  bei  semer  Einladung  gestellt,  und 
gar,  daüs  Carlstadt  troti  dieser  Bedingung  eine  so  feste  Zusage 
gemacht  habe^  wie  äe  «weiftHos  vorlag. 

Auch  eine  weiteTe  tou  Oram  (8.  30)  beigebrachte,  von  Kolde 
nicht  berflcksichtigte  Nachricht  paist  aufs  beste  in  diesen  Zu- 
sammenhang* Im  Frflhling  1522  richtet  ein  deutscher  Schreiber 
Johannes  Bftttner  von  Baireuth  eine  Bittschrift  an  Konig  Christian 
um  PafS  und  Keisegeld,  in  der  er  n.  a.  auseinandersetzt,  daCs 
er  im  vorigen  Herbst  mit  Empfehlungsbriefen  Carlstadt's  ine 
Land  gekommen  sei  nnd  dieser  durch  ihn  habe  melden  lassen, 
dafs  er  ihm  in  vier  Wochen  folgen  werde.  Carlstadt  hat  damals 
al^so  noch  die  Vorstellung  erwecken  wollen,  dafs  er  seine  Znsage 
erfüllen  werde,  hat  vielleicht  auch  die  Ausführung  des  däniacbeu 
Planes  noch  nicht  ganz  f<illeD  laste u.  Kh  leuchtet  ein,  dtifs  diese 
Nachricht  zu  einer  in  I);iiieiii;irk  ^:ei;öbenen  Zusage,  wie  daa  i'io- 
lokoU  sie  meidet,  mindeateus  ebenso  gut,  ja  besser  pafst,  als  zu 
einer  in  Deutschland  anf  die  blofse  Einladung  hin  gegebenen. 

KeineeflUla  aber  liegt  irgendwo  ein  Widersprach  Yor  mit  dem 
Hauptinhalt  von  Svaning's  der  Darstellang  Gramms  tugmnde  liegen» 
dem  Bericht,  und  die  Überliefemng  tou  Garlstndt's  kunem  Auf- 
enthalt in  IHtaiemark  besteht  nach  wie  vor  zu  Bechti  ja  ne  wurd 
durch  8palatin*s  Protokoll  gexadesu  bestitigt  und  gestärkt»  erhält 
ein  neues  positives  Zeugnis. 

Es  Iftge  nahe,  im  Anschluls  an  dieee  Darlegvngen  das  Kn- 
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pitol  „Der  dänische  Eeformationsversiich"  in  .Täger's  Carlstadt 
zu  besprochen ,  besonders  noch  oinmal  die  Frnge  anf  zu  werfen, 
was  C;irlstadt  zu  so  rascher  Rückkehr  veranlassen  mochte.  Aber 
man  könnte  hier  doch  im  wesentlichen  nur  wiederholen,  was 
Allen,  berichtigend  ohne  direkte  Polemik,  mit  warmer  Anerken- 
nung für  Jäg-er's  treffliche  Arbeit  erzählt.  Es  scheint  mir  daher 
richtiger,  auf  die^eä  vorzügliche  dünitiche  Werk  zu  verweiHen,  um 
mehr,  als  dadurch  Tielleieht  aa  ditser  einen  Stelle  dara  beig»- 
Imgw  wwta  ktnOf  äk  Tagend  imaiiidialflicher  JMmMUi^ 
ilereo  wir  DeaMlio  nas  ao  gm«  Mmtm,  praktiaeh  si  ftFdani  K 


2. 

Bw  BriefWedml  brther's  «d  MelaiielitlMNi's 

mit  den  Markgrafea  Georg  und  Friedrich  vaa 

BriDdeabnif. 

Von 

D.  Th.  Kolde  in  Krlangan. 


Briete  Lnther's  an  den  Markgrafen  Georg,  der  noch  immer 
einer  genügenden  Riotrrapbie  harrt*,  veröffentlichte  zuerst  nach 
einer  ihm  aus  dem  Ansbachor  ArcJiiv  zugekouimeueu  Abschrift 
der  Erlanger  Professor  Johann  Paul  iieiubard  dagegen  waren 
die  Briefe  des  Markgrafen  an  Luther  bisher  so  gut  wie  unbe- 
kannti  obwohl  Karl  Heinrich  Lang,  was  den  Lutherforschem  wie 
achoint  entgangen  ist,  in  saittevi  übrig«na  aalir  unkritiaoli  ge* 
aebriebenen  aber  an  inieraaaantam  Material  aabr  laiebeii  Warka: 

1  >  Heranzuziehen  wäre  noch  der  eingebende  Aufsatz  von  A.  Heise , 
Paulus  Elia  og  Mflrtin  Reinhard,  )fy  Kirkebistoriske  Samlinger  V, 
27dff..  Kopenhagen  18611— 1B71. 

8}  Einiges  Mi  LSbe,  Erumerunra  ans  der  BofonnalioiMffeaeblehle 
von  Frauken,  Nürnberg  1847.  —  L.  I  >Teu8tadt,  Markgraf  Georg  von 
Brandenburg  als  Erzieher  am  ungarischen  Hofe,  Breslau  18H3.  dann 
desselben  reiche  Nachweise  in  seinem  Aufsätze:  „Aufenthaltsorte  des 
IbakgcaloD  tob  Bfandesb»**  im  ,,Arebiv  des  MHor.  Veieia«  Ar 
Oberfranken'',  Bd.  XV.  S.  23lf.    Daselbst  auch  ander«  Litteratur. 

3)  Beyträge  zu  der  Historie  des  Frankenlandes  md  der  angräu- 
xeuden  Gegenden  (Bayreuth  17C0),  1.  Tl.,  8.  133  ft.  Daraus  dann  bei 
De  Wette.  Vgl.  dasn  noch  Nenstadt  tu  Lotber*«  Biklweehiel  in 
,,Zflitaobr.  £  fL<Oaiah.*S  Bd  VIII,  &  466. 
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Neuere  Geschichte  de«  Fürötentums  Baireuth",  2.  Tl.,  Göttingoa 
1801  mehrfach  Citate  aus  densölben  geliefert  hatto.  Auch  mir 
waren  dieselben  bei  meinen  früheren  Forschungen  im  N  ürnberger 
ArchiT,  deren  Luther  betveffonde  ßesoltate  ich  in  meinen  Ana- 
leote  LnUitrana  (Gotha  1883)  niedergelegt  habe,  entgangen,  iM 
mir,  ob  ans  Vemhon  oder  Abaieht,  die  eAmtliehni  Anabacfaer 
BeliigioneakteD,  einige  30  BSndOj  Totentlialten  worden  waren.  Erat 
Jetit  ist  ee  mir  mOglioh  geweeen,  naoh  nnd  naeh  fiuibliek  In  die 
ans  fidtalischem  Interesse  ängstlich  gehfiteten  Schatze  zu  erhal- 
ten ^  und  darin  einige  wichtige  Stücke  fOr  die  firagliche  Koire- 
npondenz  zu  finden,  denen  ich  drei  nicht  minder  wertvolle  Nam- 
mem  aus  der  Pfarrregistratur  m  Oppert??hofen  beifüge.  Um  ein 
möglichst  volIstLlnditres  Rild  der  "FCorrespondonz  zu  pobon ,  habe 
ich  auch  die  Kegnsten  der  bereits  liekannten  Nummern  unter 
BeifDgang  der  Varianten  autgeiiümmeD ,  event.,  wenn  die  Abwei- 
chungen Tom  Original  dies  nötig  erscheinen  liefsen,  einen  ^«ea- 
druclc  verandtaltet. 


I. 

Markgraf  Georg  von  Brandenburg  an  Uulhef. 

5.  Janaar  1528. 

BericfUet  von  riner  gegen  Lttthcr  gerichfrf^n  ErkMrntig  des 
Möjichskalbs  vtm  Freiburg,  die  er  unferdrü  l  t  /lahr ,  und  fragt 
auf  einem  Zcthl  an,  rtl,  ca  wahr  sei,  dafs  Luther  lehre,  es  wäre 
nicht  not,  das  Sakramenf  der  Euclmristie  anaubelen  und  die 
MdiqiücH  der  Heiligen  eu  verehren. 

ZeUsehr.  f.  Kirchenffmh.  VUl,  46$.  linders,  TAither's 
BrufweOud  IV,  57, 


1)  Die  jetzigen  Archivbeamtoii ,  Herr  KreiKarchivar  Dr.  Peti 
fiad  Herr  Archivsekretär  Dr.  Bauch,  deiieo  ich  für  ihr  liebenswfif 
dlg^  EDtgegeokommeit  bei  allen  Mueo  ForBchnngen  bq  grofsem 
Dank  veipHicktet  bin,  sind  daran  elxinso  unschuldig  wie  dip  Zentral* 
stelle  in  München,  die  mir  die  weitgehendste  Henutzuuesfrciheit  ge* 
währt,  aber  es  verdient  bekannt  su  werden,  daiis  dio  Kgi.  Kreisregie- 
mng  in  Aartiaeh  ▼eriaagt,  dafs  jeder  tod  einem  ArohiThemitaer  ge> 
wünschte  Band  jener  Akten  erst  von  einem  Archivbcnmten  auf  da»? 
jiikalieche  Intpresse  des  Inhalts  untersucht  wird,  worauf  der  Hand  nach 
Ansbach  geschickt  werden  mufs,  um  dort  von  neuem  daraufhin  von 
«iaem  RegiefOBgebeamten  geprüft  au  werden.  Und  diese  Proce* 
dar  muiB  mit  jedem  Bande  bei  Jedem  aenen  ArcliiY«> 
benntser  wiederholt  werden. 
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Luther  an  Georg  von  BrunUen  üurg. 
21.  Mai  1528. 

Empfehlung  des  Johann  Rarer  als  Prediger  beim  Mark- 
grafen und  des  Georg  Reyderer  für  die  Predigerstelle  in 
Plassenburg ,  wofür  Joh.  v.  Schwarzenberg  um  eine  Kraß  ge^ 
beten  hatte,  so  dann  des  Adam  Weis  m  Krailsheim. 

Orig.  m  Anabaeher  IleligionsakUn  XI,  21  im  Krmarchiv 

Mu  Nürnberg.  Daraus  bei  Lang,  Neuere  Gtachiehte  des 
Fürstentums  Bayreuth  1801  I,  17 f,  Meinhard ,  Beitr.  eur 
BUiarU  des  Frankenlandes  I,  133.    De  Wette  III,  3M. 

Quid  vad  fride  jnn  ebnsto  Jlma.  Dnnliteaehtifer  hoch- 
geborner  fofst  gnedigw  hwr.  Es  komjvt  hie  d«r  hm»  man  Er 
Johaii  Bor  er.  Wie  fro  bin  ieh  des  B  f  g  eolehen  man 
Widder^  an  aieh  bemffen  liabeii,  Bitte  aneh  Ctott  Ton  lieitami, 
wollt  E  f  g,  ynn  seiner  gnaden  erkentnia  ?nd  andacbt  barm- 
hertaiglicb  sterken  vnd  erhalten»  zu  thnn  vnd  an  foddern  seinen 
willen  ?nd  hetUgea  wort,  wie  er  denn  aogefiuigen  hat  £  f  g  an 
bewegen,  vnd  wir  alle  bitten  vnd  bofifen  sollen,  d^is  seine  barm- 
liertzigkeit  solch  ang-efangen  werck  seiner  irnaden  werde  selisrlich 
juvL  E  i'  g  vollenden  Amen.  Vnd  wie  mir,  £  f  g  durch  herrn 
Hans  von  S  ch  w  ar  t7- e  n  b  e  r  ^'  hat  lassen  schreiben*  vmb 
emea  prediger  gen  Pliiäöünburg,  also  hab  ich  diesen  Er 
Georgen  Heyderer^  bewegt  vnd  auü bracht,  solch  ampt  an- 
znnemen,  wie  E  f  g  weiter  wol  werden  vernemen,  Befolh  hiemit 
den  selbigen  also  wul  üIö  den  obgenaüuter  Ki  Johanu  Üurer 
vnd  Er  Adam  Weis  zuErejlsheim^  Efg  denn  es  ia  feine 
lente  sind,  wirdig,  die  man  ynn  ehren  Tnd  trewen  hallte.  Der 

1)  Job.  Korer  war  früher  schon  Stadtpfarrer  in  Ansbach  gewesen, 
mufste  dann  v^Medicus,  Gesch.  der  evang.  Kkcbe  in  Hayem  j£rL 
1863],  3.  24.  26.  28  ff.)  unter  dem  Markgrafen  Kasimir  das  Land 
verlassen  und  trat  in  die  Dienste  des  Heraogs  Friedrich  von  Lie^nitz, 
von  welchem  er  jetzt  auch  fin  EmpfehlungsschreilM'ii  tnitbrachte 
(Kreisarchiv  zu  Nüruberg).  Weitere  Notizen  bei  Veeseumeyer, 
Kleine  Beiträge  zur  Gesch.  des  Reichstags  zu  Augsburg  (Nürnberg 
1830),  S.  MflT 

2)  Dieser  Brief  war  nicht  aufzufiudeu. 

3)  Georg  Ueyderer  aus  Dilliogeu  war  uur  ein  halbem  Jahr  auf 
der  Plassenburfr  und  ^urde  dann  als  Pfarrer  uach  Gesees  g^chickt. 
Vgl.  DorfinüUer,  Altere  kirchliche  Geschichte  vim  Knlmhaeh  im 
Archiv  für  Gefell,  des  Obernminkreises  1831,  S. 

4)  Beide  waren  bei  der  Visitation  im  Mai  kf^rütcntuin  iin  Jiihra 
1528  thäÜK.  Vgl.  den  Art.  Ad.  Weiib  vuu  ^Kjani^n  lu  Theol.  Keal- 
cneyUo^blie  SnpfileiiieiithaQd. 
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Vater  aller  barmbertzickeit  gebe  £  f  g  seinen  geist  leichlicb, 
ZD  thon  seinen  gotUicben  willan,  Amen.  An  CbnetoM  bymelfiirt 
tAg  152Ö  K 


Dem  durchlencbtigen  hocbgebomen  forsten  vnd  herren  berren 
Georgen  Marggmnen  za  Brandenburg  bertiogen  sn  Pommern 
8tetin  etc.  meinem  gnedigen  berren. 


Markgraf  Georg  fon  Brandenburg  an  Lntber. 

15.  Jnni  169». 

Nachdem  das  Evangelium  im  'janzen  Lande  eingeführt,  aber 
noch  manchefiei  Mißbrauche  vorhanden ,  bittet  er  um  Luiher'^- 
Mat,  wie  dieselben  abzustellen,  oder  um  Darlegung  einer  alige- 
mektm  BeformaHon  der  Klöster  und  Stifte. 

Abschrift  m  Än6bacher  lieligionsakten  XI,  f,  65  auf  dem 
Kreichsarchiv  eu  Nürnberg. 

1)  In  dasselbe  Jabr  föUt  noch  eine  weitere  jetzt  uii  ht  auf* 
gefundene  Korrespondenz  Luther'»  und  des  Mark^'i-ufen.  Deun  am 
14.  September  lö2b  (exalt.  crucis)  schreibt  Spalatin  an  Stephan  Both: 
Hodie  per  ICLndonicnm  Agrieolam  peteote  Marebbrne  Oeorgio 
Brandeaburgeiisi  a  Keuerendo  et  amantissimo  Patre  novtro  Doctore 
M  T.rithero  mlsaam  Culmbacchiam  tibi  8aliitem  renunciaui  (Or. 
Zwick,  liatsscbuiblbliothek).  Deräcibu  war  als  Prediger  für  da« 
Knbnbaeber  AvttQstiiierkloeter  bestimmt.  Darfiber  beriebtet  ein 
Schreiben  dM  Sums  Klaus  in  Kulinbach,  Landschreibers  auf  dem 
,,Gebürg'\  an  Hainen  Schwager  den  Kauzler  Vogler  in  Auebach: 


Bchidttatin  geleiten  u.  h.  scbrifft  sonnderlich  auch  Ehewerejischer 
sprach  kuiKijge!!  Maim  hieher  zu  dfin  Brwlig  Amt  <lfs  Klosters  hie 
au  Culmbach  getichickt  etc.  Datum  duunerstag  nach  Diouisi  (15.  Oct.) 
Anno  XXVIll.  mitgeteilt  von  Herrn.  VoUratb  (ans  dem  Stadtarcbiv 
in  Culmbach?)  in  Blätter  für  bayerische  Kirchengeschichte  1S80  II, 
Nr.  5,  Ti.  Dieser  der  hebräischen  Sprache  kundige  Agricola, 
der  bei  Dortmüller  a.  a.  0.  einmal  beim  Jahre  15äl  als  Lud> 
wig  Agricola  (Baner)  erwUint  wird,  ist  JedenfiiUs  derselbe  H.  Lud- 
wig, von  dem  Luther  in  seinem  Briefe  an  den  Markgrafen  vom 
Iß.  November  1531  (De  Wette  IV,  .116)  schreibt,  dafs  er  mit  Un- 
recht und  fälschlich  der  Unsacht  verklagt  worden  sei.  Später  (1542) 
wkd  er  als  Hospitalpfiuner  in  Hof  erwSbnl  Lang,  liebere  Ge- 
aebicbte  des  FSfstenUuns  BaTreoth  (Gdtfingea  1801)  II,  208. 


K  f  g 
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Tob  gottet  Gnaden  tt«org,  Markgraf  sa  Braadeohurg  etc. 

7iiii87Pm  gnnettichen  gros  smunr.  Hoobgelerter  lieber  be- 
sonder. Nachdem  von  gnaden  gottes  das  Boangelion  allentbalben 
Inn  ynnsem  Furstentbümben  ynnd  landen,  ausserhalb  noch  Inn 

etlichen  Clof'toni ,  so  vnnsem  elttern  von  weyland  Komischen 
kiiysorn  vnnd  koni^'-eii  Inn  öchutz  vnnd  schirm  beuolbeii  sind, 
geprediget  wurdet,  aucli  Inn  den  pfarrkircben  vil  mispreuch  ab- 
gestellt, vnnd  dagegen  recht  gottes  oder  kircbeu  dienst  anff- 
gericht  sein,  Aber  doch  daneben  Inn  etlichen  Stififten  von  den 
Stiefftpfaflfen  noch  allerley  Bepstischer  mispreuch  erhaltten  wer- 
den, vber  vnd  wider  das  sie  gottes  wort  nun  etliche  Jar  laulter 
vnd  Baiu  gehört,  vnnd  statt  haben  dasselbig  zu  lesen,  doraus 
dann  bey  anndern  Ynnsem  Christlichen  mderthaiien  allerlej  erger- 
1108  wund  widerwilleiia  volgt,  welche  wir  alle  ein  fhmt,  dtr  je 
gern  ein  Ckikt  leia  vand  Beeilt  thua,  abiUllem  fnd  Yerktttoim 
weiten,  Tuad  beben  demneh  den  wirdigen  boebgelerten  herr 
Joban  prentaen,  Becleeiaeten  sa  Sehwebieehen  Hall 
Bats  gefragt  anch  darauf  von  Ime  ein  kortten  Batschlag  Inn 
ecbrielfkenn  empfangen,  wie  Ir  ob  beiliegenden  abschriefflen  zu« 
nememen  habt  K  Tnnd  dieweyl  dann  vnnser  gemuet  steet,  Inn 
aolcbem  mit  dapfferm  Christlichem  Rath  zehandeln,  Ersuchen  wir 
euch  hiemit  gantz  gütlich  bittend,  Ir  wollet  rnns  Inn  solchem 
euem  getreuen  Christlichen  Rnth  auch  aufs  furderlichst  mitthailen 
auch  vnnderschiedtlich  OrdnunL--  vnnd  masz  geben  oder  antzaigeo, 
wie  wir  vnns  Inn  den  sieben  iialtten  sollen,  das  die  orgerlichen 
vnnchristlichen  raißpreuch  allenthalben  Inn  vnnser  Ohrii^keit  vffs 
ehest  abgestelt  vnnd  Rechter  warer  gottesdienst  aufgencLt  werd, 
dann  wir  betzeugen  mit  gott,  das  wir  durinueu  nichts  ünnders 
denn  gottes  eere,  das  hail  vnnser  vnnderthanen  vnd  gemeinen 
Christlichen  frid  suchen,  Gedenken  vnns  auch  der  Stifft  ¥nnd 
doater  gutter  .gar  aicbts  zo  pessem  fnnd  eb  wir  gleich  Ina 
Batii  finden»  die  vaantien  person  «beterben  sn  liwenn,  vaad 
andere  mer  aa  Ir  etat  vftnnemeni  eell  deob  wejt  ?oa  vnae  eeia» 
eolehe  gotter  aadentwobia,  daan  nach  enenn  mnd  aandena 
<?brjetliehen  Bathe  Inn  beeten  gettgelilligen  gabraoeh  aa 
wenden« 

Dammb  so  versehen  wir  ynns  Ir  sollet  Tnnd  werdet  vm» 
hierlnn  daa  griradlichet  vnnd  best  Bethen,  ?nnd  euch  nit  be- 
schweren vnns  oder  ein  gemeine  Beformacion  aller  solcher 
Closter  vnnd  Stiefft  zustellen.  Das  wollen  wir  alls  sich  wol  ge- 
bort gütlich  belonen,  vnnd  darten  Inn  sonndem  gnaden  gtia 


1^  Vergkicbe  denselben  bei  Pressel,  Aueedota  Breatjena, 
p.  33  sqq. 
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mtk  bfledinlAwn,  imni  ednma.  HiMiil  gott  MUi^dkli  b»* 
XXIZ. 

Den  h4>ebg«l0rttm  Tnnterm  lieben  Beseii^niii  Martine 
Lnitb^m  Deetorn  ele. 


IT. 

Lntber  an  Bfarkyraf  Georg  von  Brandenburg. 

18.  Juli  1529. 

JRnf  wie  rs  mit  rle^}  KM^t^rfi  rn  holtet^  sei,  und  daß  fW 
Idtnäe  eine  AöÄe  Jilchule  eingerichtet  werden  solle. 

Gedruckt  bei  Reinhard ,  Beiträge  I,  134,  daraus  hei 
De  Wette  III,  485,  hier  verbessert  nach  dem  Original  in 
Ansbacher  MeligionsalUen  XI,  f,  93  f,  im  Kreisarchiv  mu  Nürn" 
herg. 

Oilad  Tnd  frid  jnn  Christo  Dnrchlaiiebtiger  boebgebomr  fimfc 
giMdlfer  h«rr,  leb  bab  S  f  g  lange  yerzogen  mit  der  antwort» 
wie  wol  YOgecne  denn  zu  erst  war  ich  doch  ia  nicht  musaig, 
da  der  böte  anreget,  Damach  hab  ich  nicht  gewiss  l^nttschafft 
gehabt.  E  f  g  wollen  mirs  guediglich  zu  gut  hallen ,  Aber  nu 
ich  diesen  Er  Georgen  Schlegel^  gewisses  ganges  bekomen, 
wil  ich  hiemit  F  f  ^  was  ich  sampt  dem  rat  vnd  bedencken 
H.  Philipps  Meianchthon  für  das  beste  ansehe,  jrn  dieser 
Bachen 

Erstlich  achten  wir  für  gut,  das  man  die  Kloster  vnd  btiüt 
lasse  so  hin  bleiben  ^  bis  sie  aussterben,  denn  weil  die  alten  noch 
drinne  leben  ist  nicht  viel  hoffens,  das  friedlich  zugehen  wurde, 
wo  sie  gezwungen  worden  solche  nenrung  za  foddem  oder  doMen. 
AMk  Warden  taletet  aolcb»  leeüen  vnd  oidnniig,  m>  ans  den 
fwrfge«  alieB  oxempeln  wlddor  anflkefiehl  S  mit  der  «elt  Widder 
imb  «in  Tnfrnoblbar  weeen  werden,  wie  bisber  geaeheben. 


1)  Gror^iu^  Schlegel  de  OtintscDhauaen  20.  Jan.  {ir>i'^^  Albnm 
ed.  Förateuiauit  134.  Derhclbe  ist  wohl  sicher  identisch  inil  (xeorg 
Schlegel,  der  1542  und  daim  wieder  1548  als  Pfarrer  von  Krlaugen 
erwähnt  wird  bei  Lang  II,  205  and  909.  Vgl.  ancb  Lamners, 
Oesch.  der  Stadt  Erlangen  (ErUngen  184H),  B.  (;2. 

2)  Ist  wahrscheinlich    anzeigen"  atugefalicn. 

3)  bleiben''  tehit  bei  lieiuharil. 

4)  Damit  erklärt  sich  Luther  gegen  den  Vorschlag  des  Brens 

(Presse!,  Auecdota  Brcntiana,  p.  34 sq.',  iu  den  Klösteni  ehie  Ord- 
uuag  uach  dem  „Brauch  der  ersten  Kirchen^'  einzuführen. 
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SoDdern  was  man  solcher  alter  guter  ordminir  von  kirchen 
dienfiten  wollt  widder  anrichten,  dm  man  das  tlei  ytm  den  ge- 
meinen kinder  schulen  vnd  pfar  kircben,  daselbä  der  gemoiii  man 
auch  zu  kunne  ^  vnd  gereitzt  wQrde  etc.  wie  wir  sdihn  ^  zxx 
Witteniberg  vnd  andern  Stedten  tbun. 

Zum  andern,  were  das  wol  fein,  das  E  f  g  ein  gelegen  ort 
(adder  zween)  ym  furstentham  anriciitote  zur  hohen  scbolen,  da 
nuin  nicht  allein  die  beilige  schrifft  sondern  die  recht  vnd  aller- 
ley  künäte  leryt,  Aus  welchen  schulen  mau  gelerte  löutti  uemeu 
kündte  zu  predigern,  pbarberrn,  Schreiber,  Bethe  etc.  für  das 
ganlw  fnntenfhimL  Tad  Um  ioltan  der  Uostor  vnd  tkiSI 
«rbtiitt  TttordMii  «eis,  daa  num  gvl  gdwte  personon  «liialtaB 
noeht  mit  redlidiini  solda,  2  tbeologeni  2  Jniittii,  1  Mtdtemn» 
1  XfttlMmaüeiim  fnd  ino  aramwatioa»  Dialediea  Bathoti«»  «te. 
ti«!  oddar  fanff  personen.  Dann  wo  etn  ^t  Btndiron  aol  mm^ 
da  moataii  nicbt  ladiga  Crantaganga  aain  odder  laat«  Uaatar  Tod 
BtURkirehaiit  aoadern  eine  Stad,  daryiui  fiel  zu  samen  komaii 
¥nd  vntemander  sich  vben  vnd  reitzen  vnd  treiben.  Einsame 
htiidia  tbuns  nicht;  Gemeine  thiinSy  da  ?ial  einer  dam  andern 
Trsach  vnd  Exempel  gibt  etc. 

Zum  dritten,  das  ynn  allen  Stedten  vnd  Hecken  gute  kinder 
schulen  zugericht  werden.  Aus  welrJipn  m:m  iiomen  knnno  vndcr- 
weien,  die  zur  hohen  schnlen  tüchtig,  daraus  man  meiiner  fiir 
Land  vnd  leute  zihen  mag,  Vnd  wo  es  die  atcdlin  odder  burger 
nicht  vermochten,  das  man  aber  mal  von  den  verledigten  kiostem 
vnd  ötiftteii,  etliche  i^eschickte  gesellen  zu  erhalten  stipendia 
stifftet,  iliUy  eine  igliche  stad  1  udder  2  ötudenten  Lette. 

Hit  der  zeit  wenn  der  gemein  man  sehen  wurd,  das  yhre 
bune  können  zu  pfarheru,  predigern  vnd  andern  Emptern  kumen, 
werdeu  sie  dieselbigen  wol  widder  zur  schule  hallen,  die  itzt 
Wehnen,  Es  könne  lein  gelerter  mehr  erneret  werden. 

Ol)  liuii  ettlicho  geleite,  ynn  solchen  scLnlen  erzogen  villeicht 
ynn  andern  furstentumen  zu  dienst  vnd  ainpt  komea,  vnd  wolt 
furgegeban  werden.  Man  loge  andern  harren  lente  für,  lat  la 
Menekan  daa  man  daraelbigan  keinen  aehaden  bat,  denn  de  on 
aweifel  bey  andern  foraten  vnd  lenten  aolehe  acbnlen  vnd  atiff- 
tong  foddam  worden  vad  genat  maeken  elc. 

Solch  hab  icb  B  f  g  nach  meinem  geringen  verstand  woUen 
anaeigen.    Got  gebe  fi  f  g  adnen  heiligen  geiat  daa  allea  an 


1)  Uciuhard:  kome. 

2)  Keinbard:  aUeilk 

3)  Reinbani;  Penonen. 
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bessern,  vnd  von  allen  diagsn  adn  wolgtfiütoa  loUbinigviif  Aim. 
XVUli  Joly  1529. 

£  f  g 

Mar  tin  US 
LutheR. 

DaMu  ein  Zettel:  Ich  bittp  rinch  «mpdicfpr  her,  wo  es  E  f  g" 
tbnn,  wolten  jrPG^enwertiL'en  Va  Greorgen  SthleLcel  von 
G«ntzenb au s en  mit  einem  stuck  von  den  verledigten  preben- 
den  ettwa  begnaden ,  das  er  hie  bey  vns  eine  zeitlaug  studiren 
mocht,  denn  es  wird  ein  smter  pfarrer  odder  prodigrer  dratis  werden, 
als  wir  jnn  ansehen.    So  ist  er  auch  ein  kind  des  hindes  etc. 

Aufschrift:  Dem  durrbleuchtigen  hochgebnrnen  fursten  vnd 
berren  berm  Georgen  Marggrauen  zu  Brandenburg,  hertzog  zu 
Stettin,  Pommern,  forsten  zu  Bugen,  Burggrauen  zu  Nurmberg 
mmnem  gnedigen  herren. 

• 

V. 

Markgraf  Georg  au  Luther  und  MelancUihon. 

2ö.  August  1531. 

Klage  iä)tr  die  geringe  Neigung  der  Leute,  an  den  Tagen, 

an  welchen  ^eine  Kommunion  ffeJinfffn  werde,  in  die  Kirche  en 
gehen,  vnd  Anfrage,  ob  mati  mit  gutem  Qewi»9en  auch  ohne 
Kommunikanten  täglich  Messe  holien  könne. 

KonBcpi  in  Anbacher  lleligionsakien  XI,  f,  256  im  Krei^- 
archiv  in  Nürnberg. 

Vonn  gottes  gnaden  Georg  Marggraue  zu  Brandenburg  etc. 
Wirdiger  ^  hoebgelerteim  liebemi  beeondenm.  Nachdem  Tomer 
Christlich  visitacion  Ordnung',  der  wir  Tnns  mit  den  Ersamcnn 

weisen!!  ynscrnn  lioben  besondernn  BiirirermaiBfemn  vnd  Rethe 
zu  Nuremberg  verLr.T.nne'ner  .faro  vergliclieti  halienii,  ilio  messen 
wie  manns  nennt  In  vnnserun  pfarrkirchenn  dermassenn  abgann- 
genn,  das  kain  mei>/.  gehalten  wurdet,  dann  wann  Communicanten 
vor  angen  sind,  die  das  beilig  Sacramennt  desz  leibs  ynnd  pluets 
Chriäti  empfahenn,  alLso  das  gemaingslich  (sie)  nur  an  Sontagenn, 
mnd  anndern  bobenn  vesten  mesz  gehaltenn  werdenn,  Nun 
kombt  TU  aber  tax,  wie  das  nit  allein  das  gemain  Tokkht  eon« 
4er  anoh  etUeb  bobee  rtennds  gannbt  roch  Tnd  loei^  weiden 

1)  Das  Wirdiger  (sie)  später  hinzugesetzt. 

2)  VgL  W.  Möller,  Usiander  (Elberfeld  187(1),  S.  mS. 

d)  Fir  „ImsI*  wie  Laüier  in  der  Antwort  eebieibtt  De  Wette 
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an  den  w«mk<m*^  Tiind  ndmi  gemaineon  fejertageim ,  Im 
di«  Kirchen  zu  geen,  ob  man  wol  diMdbtn  tag  aoch  goites 

wort  predigt  vnnd  ander  Christliche  gesenng  thnet,  wellcbs  dann 
von  etlichen  diihin  verursacht  würdet,  als  3ollt  es  desz  BchaM 
sein,  das  nit  alle  t;iL'  mos/  jLTohullten  werde,  ob  gleich  nit  alle- 
wegenn  CommanicaDtcn  vorhaudeu  seyenn.  Dieweil  wir  dann  ye 
gern  recht  ibun,  vnud  regiern,  anch  ain  Christ  sein,  das  folck 
von  seinem  verruchten  wesen  abziehen,  vnnd  In  rechtf-m  gottes- 
dienst  erballten  auch  gauo^  vngern  wider  gotteä  wort^  vnnd  Tnnäer 
gewissen  Ichta  lunndelim  oder  zolasaen  wolltenn  vnnd  nun  etlicb 
daaDo  diapotini,  ob  wir  nifc  Qot,  vnd  guetem  gwriaflm  die  teg- 
lieli6D  BMMen  on  Comamitfintwi  Ina  Tiiiiatm  ftnlwUmbift 
wider  aefriehten  Tnad  ballten  laaaen  lll<)genll^  oder  nit,  So  er- 
aneeben  wir  eneb  bodist  Tlels  gnetiieb  bittend,  Ir  wollet  fmM 
Inn  solchem  eum  getreuen  christlichen  ßatb  ana  gnmdt  beiligec 
gotlicher  schritt  mittailn  vnnd  euob  nit  beschwern  vna  denaelbem 
naeb  der  longo  siiiii«;breiben,  mit  so  goetwUligem  erzaigenn,  wie 
wir  vnns  zv  euch  versehenn ,  vnnd  gantz  genediglicb  erkennenn 
wollenn.  Hiemit  vnd  zu  allon  zeitten  gottes  ewig-eTi  p^iaden, 
Bchucz  vnd  schirm  bciiolhenTi.  Datum  Onnolczbacb  am  froj- 
tag  nach  Bartholomei  Apostoli  Anno  etc.  31. 

An  Doctor  Martin  Lotorn, 

vnd  Magistern  philippnm  MelenebtboB 

samptlich  fand  sonnderiich. 

(In  eimili  formn  an  H.  Jobann  preniien.) 

[NadMfift.]  Wirdiger  boobgelerter  beaonder  lieber.  Wie 
wol  vnns  H.  Jobann  prentina  piodigerin  awebiaob  balle 
yS  dergloiohen  frage  geantwurt  hat das  die  toglicb  meai  oa 
Coiamnmcanten  nit  aUaia  das  BooUo«  fdck  nit  besser  machen 
sonnder  datzn  vergebens  vnnntz  vnnd  gotslestorlicb  aaeh  der- 
halben  beiden  rriaten  nit  wider  rinfrii richten  noch  7U  gednldra 
seien,  so  l)itten  vnnd  betören  wir  doch  hiorinnen  sonnderlicb 
enrs  Judicium  ausz  heiiger  potiicher  schrift  ?nnd  wiiren  berichts, 
wie  esz  Inn  diesem  fall  zn  Wittenberg,  vnnd  Inn  andern  ateton 

In  ersten  Entwurf  werekeo  tag. 

2)  Laug,  Neuere  Güschichtc  des  Fürstentum  Bayreuth  II,  27 
giebt  untrr  Anftihrungszcicheii  ;in.  der  Markgraf  habe  am  25.  August 
au  Luther  ceschriebcu:  ,,weil  itzt  nicht  mehr  alle  Tage  Mefs  gelesen 
wevdto^  würaen  die  Leute  telir  roh;  er  wttre  also  geneigt,  die  tfiglicbe 
Mefs  ohne  Communion  wirdrr  einzuführen".  Man  vgl.  wie  JannsoB, 
Geeeb.  des  deutsch   Volkes  III,  1G4  Anm.  2,  dies  ausnutzt. 

d)  Am  Mittwucb  nach  decoUationis  Anno  XXXI  (30.  August 
16S1).  Dieter  Bcief  wie  das  Gutachten  roiü  Brenz  in  dieaer  Ange- 
kgöibeit  bei  Pressol,  An«edotaBraiitieDa(Tttbiiigenl868),  KKW 
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Cinifbntenthums  sw  Mclwooa  gshtltttn  «ird»  fiind  woUtt 

dw  toMinpt  gtburl icher  belonoig  odtr  vermDg  gMdigUch  gan 

tncb  «tmiieii  dat  ?t  in  iiiera. 
• 

(Nota,  nachdem  dir  brieff  gein  Witttonberg  snlBlliger 
boteehaft  balben  so  lang  bie  Inn  der  Canetlej  pHeben  bin  des 

prentzen  andworth  hieher  kumen,  ist  den  theologen  zü  Witten- 
berg dieeor  Zettel  mit  rate  doetor  Hei  Urs  eingelegt.) 

In  doetor  Martin  Lathern  vnnd  magietor  philippom 
Kelanohton  eamptlich  nind  aondedieh  daa  aie  noinen  gno- 
digan  berrn  Uarg^jaf  Georgen  in  Brandenbaig  oto.  Iren  ge- 
trenen  Bath  mittailn  ob  aain  forBtUoh  gnad  die  maai  Inn  Irer 
(L  gn.  Foistentmab  alle  tag  halten  loll  oder  nit. 


Lnther  an  Georg  Ton  Brandonbnrg. 
14.  September  1581. 

Anticort  auf  den  Brief  des  Markgrafen  vom  2b,  Aug.  1531, 
yVartd  (invor,  Mes:ie  ohne  Kommunion  handeln  und  fordert 
den  Fürsten  auf,  vor  allem  die  Pfarrer  und  Pfarrkinder  Bum 
treiben  und  Urnen  des  Kaieehimue  awnMtm. 

Nach  Meinhard,  Beiträge  i,  Z37  gedrwM  hei  De  Wette 
IV,  3(17 f.  Original  in  JnaMier  BOißioneakten  XI,  f.  S$a 
im  lüreitiUfMü  gn  Nürnberg, 

YariMiteni  Bool.  5       T^aem  —  so  in  vnaem  ^  lolok 

M olanebthon  *  an  Markgraf  Georg  von  Brandonbnrg. 

14.  September  1531. 

Antwort  auf  den  Brtcf  des  Markgrafen  mm  26.  Aug.  IriSI, 
Jßrkldri  sich  unter  auaführlicher  Begründimg  gegen  Zuhissung 
vm  Messen  ohne  Kommunikanien  und  über&mdet  die  muc  Aus- 
gabe der  Apologie. 

Hoch  einem  sehr  schlechten  und  fehlerhaften  Druck  in  Corp, 


1)  Im  Corp.  Bef.  I,  1010  fiadot  sich  nooh  ein  aageblwher  Brief 
Melanchthoii's  an  den  Markgrafen  .  der  aber  nur  ein  Gntnchten  ist, 
welches  der  Korfürst  in  einer  Angelegenheit  des  Markgrafen  einge- 
foidert  hat  In  den  AMbiohar  Akten  habe  leh  dartber  niefati  ge- 
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Bef.  II,  538 ff.  Hier  narh  dem  Original  in  Antbaeker  Migioi»- 
aktm  IX,  26$  f,  m»  Krtimirehin  m  Nümberg. 

t 

Durchleuchtiger  hnchg-ehornpr  fnrst  E.  f.  g.  sind  meine  arme 
willige  dienst  alle  /t-it  zuni  r  m  bereyt  etc.  Gnediger  Herr  AufT 
Fl.  f.  sr.  frag,  oli  «iie  meesen ,  'labei  nit  Commnniraiiteu  sind, 
Wider  an  zuncbteu  aeyen,  das  volck  damit  zu  der  kirchen  lo- 
bringen,  ist  disz  mein  vnt^rth eilige  antwort,  das  man  die  messen, 
da  bey  nit  Communicaiiten  »uul,  In  keinen  weg  wider  anrichten 
sn).  Vnd  aus  diszer  yrsacb.  die  privat  messen  sind  derhalben 
abgethaD,  das  man  sie  gebaldm  batt,  als  wvrck  da  dareh  aadorn 
Tergebnng  der  sondeD,  Tnd  «wigas  lebeD,  ynd  sonst  allsrlsy  lo* 
QSidiensD.  ?iid  wissen  B  f.  g  das  diner  yrrthnmb  aam  höchsten 
der  heylsamen  lehr  Tom  glaobsn  entgegen  ist  vnd  riehtet  offeiit» 
liehe  abgotterey  an.  damit  das  man  hoffet  dtireh  dises  werck  der 
messen  selig  zu  werden  ?nd  wendet  also  soleber  falscher  wahn« 
das  hertz  von  Christo,  vff  dises  werck.  Damit  wird  der  Glauben 
an  Christum  vnterdmckt,  vnd  verblendet,  das  das  hertz  sich  nit 
kan  trof-ten.  vnd  nit  woii*?.  das  wir  sollen  fln.mit  allein  versrebnug 
der  sunden  vnd  selickeit  suchen  vnd  erlangen,  das  wir  glauben, 
Gott  wolle  vns  vm  Cbristos  willen,  on  vnser  verdienst,  gnedig 
sein. 

Vnd  solchen  glauben  rn  bawen  vnd  zu  stercken  iiatt  Christus 
das  Sacrament  verordnet,  das  wir  es  brauchen  sollen,  nit  das 
das  werck  vns  an  jhm  selb  fromm  mache,  wie  vnser  Widersacher 
▼on  der  mess  leren,  sonder  das  wir  dnreh  solch  Machen  sollen 
Tennanet  werden,  den  glauben  snerwecken,  das  vns  Qott  gnedig 
sein  Yns  fromm  Tnd  gsrecht  scbetcen,  vnd  selig  machen  wolle, 
nmb  Christas  willen,  on  fnser  Terdienst. 

So  man  nn  die  prinat  messen  wider  anrichten  solt,  morste 
Tolgen,  das  man  wideromb  damit  anrichten  wurde  ein  werck  sn- 
uertilgung  des  glanbens  ?nd  ein  Oottsdienst  auifrichtet  wider 
Gottes  befekh. 

Pann  das  vojrk ,  s7o  in  der  mos?  fj-owobnet  ist  auch  aus 
falschor  ineynung  dazu  getribcu,  wurd  auch  furter  in  8olcher  fal- 
scher nieinung  trestercket,  das  die  raessz  wer  ein  werrk,  darumb 
sie  s(tlten  seeiig  werden,  damit  wurden  sie  ganz  von  der  rechten 
lahr  von  eygnem  glauben  vnd  eygner  vbung  des  glanbens  ab- 
gewendet. 

Derhalben  wollen  sich  £.  f.  g.  nit  dahin  bewegen  lassen, 
die  messen  wider  anff  suriebten,  da  bey  lit  Cenmnnieanten  sind. 

Das  aber  das  volck  wenig  nur  kirchen  kompt,  ist  wol  ta 
ächten,  das  die  mess  da  zp  nit  heliTen  wurde,  das  Tolck  In  die 
kirchen  tatreyben.  Qnte  ernstliche  predigt  solt  ia  die  leat  m^ 
sor  kirchen  bringen,  dann  die  mess.   Ynd  ich  besoigs  es  ssy 
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Aach  der  pr«digdr  äcliuldt  zum  teyl ,  d&ä  das  Tülck  uit  vleissig 
ist,  damit  das  sie  nit  natsliehe  Yod  ornstlieha  aaohen  treyben 
In  yhren  predigten,  TeniiaiieB  andli  dia  laut  fiÜ  n  goMta  weit» 
sa  goUaadiaoat»  siim  gebet,  som  Saeiaiiiani  Aiiak  Üaai  iah  mir 
geüdlan,  das  dia  Oberkait  amattioli  darob  hialta»  daa  daa  Tolek 
aoDdarliah  am  leyrtaga  lar  kirehen  getriabaii  wurde,  ?iid  bay 
dar  wayl  dia  Jenigan  gestrafft,  szo  in  wirtsheosern,  der  lait  ba- 
griffisn  wurden,  so  man  In  dar  kirchan  aain  aolt. 

Das  auch  £  f  g  begeren  zu  wisaen,  wie  es  allhie  gebalden 
wirt,  fuge  ich  e.  f.  lar.  zu  wissen ,  das  man  keine  raess?  Iialdet, 
dabey  nit  communicanten  sind,  vnd  sind  hie  zu  Wittenberg 
Tnd  aii  vilen  orten  sonst,  am  fejrtag  allezeyt  vil  communicanten, 
vnd  ist  sonst  die  kirch  voll.  An  wercktagen  prediget  man,  vud 
gingen  die  schöler  ettlich  psalmen,  vnd  Litanien,  vnd  kommet 
ein  zimliche  ;mzül  m  die  kircheo.  Sonst  vflf  dem  Lind  befimiet 
maa  das  das  volck  gemeinlich  vleiseig  vnd  vnvleibiäig,  i^t  daiuack 
^a  Prediger  sind. 

Iah  aanda  E  f  g  dia  Apologia  nawlieh  wider  ausgangon  T&d 
gabaaaart^  dar  Inn  iah  mit  flais  dia  nnisliohatan  handal,  ala  da 
jnatifiaatiaDa«  md  da  poanitantia,  vnd  da  Miaaa  gahaadlat  haha^ 
bifeta  B  f  g  wollen  aia  gnadigliah  annehmen,  vnd  banalha  mich 
E  f  g  yntarüianiglich.  Oott  beware  E.  f.  g.  allaiait  Datnm 
wittanbargaa  vff  eaaltatioDia  arucia  Anno  1631. 

vntarihanigar  dianar 

philippna  Malantbo  (sie). 

Dem  Durchleuciitigen  Hochgebornen  fausten  Tnd  herrnn,  herm 
Georgen  Margrauen  (sie)  zu  Brundonbnr?  Burggrauen  zu  Norm- 
bergk  hertzugeu  zw  Pommern  Meinem  gnedigeu  herrn. 

vra. 

Luther  an  den  Markgrafen  Georg  Ton  Brandenburg. 

15.  November  1531. 

Luther  ermoMU  auf  Wunsch  der  cherfrikikmkm  Pndiger  ' 
den  Markgrafm,  sfandhafi  beim  Evang^hm  tu  bleibm  «Nid  die 
Ffarrer  gegen  die  UnbiU  der  Beamten  ßu  scMsan. 


1)  Luther  achreibt:  „Iiis  habcu  mich  £.  F.  G.  Prediger  zu  Kulm- 
baeh  nad  auf  dem  Gebirge  oft  mit  Sehriften  und  itit  panonlicb  ge- 
beten." Unter  dem  Vorsitz  des  Superintendenten  Job.  Schnabel 
hielten  mehrere  oberiränlüscfae  Prediger  (unter  ihnen  der  in  Luther's 
Brief  erwähnte  M.  Ludwig)  um  Lichtmefs  lu3i  über  deu  fintwurf 

ZeitMkr.  f.  K.-O.  XiU,  S.  f.  22 
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Au8  M€inkar^s  BeUräge  I,  140  g^ärwM  M  D4  Wette 
IV,  ai5ff,  OngimU  m  Anebadler  lUligkmeaklem  XZ,  f.  a5& 
im  JBjreiearehw  m  NUntberp. 

Varianten:  freyUig  —  lesst  verbergen  —  (Ich  glaube  die  ver- 
l^ebuDg  der  Sünden)  —  für  bunger  —  die  pbarben  —  durften^. 

IX. 

Markgraf  Georg  uu  i<uther. 
(25.  Januar)  1532. 

Antwort  auf  Luthers  Brief  vom  15.  November  1531.  Ver- 
wahrt sich  gegen  die  Berechtigung  der  in  Luthers  Brief  auf 

Veranlassung  der  Prediger  vorgebrachten  Besor(jnisse  hinsichflich 
des  ErangeUutnSt  weist  darauf  hin,  wie  die  Pfarrer  oft  selbst 
durch  ihre  f'nffesrhirl;UchJ:eit  sich  MifsheUigkeitcn  zuzögen  und 
bittet  um  Angabe  derjenigen  Beamten,  über  deren  Unbill  man 
sich  beklage.  Am  Schlufs  Nachricht  von  dem  Tod  seiner  Ge- 
inahitn. 

Abschrift  in  An^chcr  Religionsakten  XJ,  f.  35d  im  Kreis- 
archiv  äu  Nürnberg. 

Die  gnad  gottes  sei  mit  vns  allen ,  Amen.  Vnnsem  g^ünst- 
lichen  groes,  vnnd  alles  guets  znuor,  Lieber  herr  Doctor,  vnns 
ist  vorgangner  tag  ain  brieflF  enrer  hanndUchriflft  zukommenn, 
etlicher  vnnser  Pfarrer  vnnd  Prediger  halben  aufm  Gebirg ,  von 
den  Ir  angesiicht  werden  seit,  den  habüiin  wir  gelesen,  vnnd  Ir 
bedorfft  gegöiin  yhiiü  g;ir  kainer  enntschuldigung,  dann  wir  sehen 
vnnd  verneiuea  eure  schrifftenn  ganncz  gern,  sind  auch  derselben 
erfirayett,  Aber  wir  komum  nit  wisBom,  Ina  wcUchenii  stnota 
wir  sa  4iBer  enoenmg,  die  wir  doeb  «um  ImUmii  gaanei  getrenlidi« 
TBod  ebilBtlich  TerBtom  Tnd  gnedigs  gefaUenn,  Timd  kiin  vn- 
gtftUen  daran  babaui,  Tiaaoh  gegabann.  Bann  aUaa  daa  wir  vor 
mit  rafli  in  hanndthabnsg  daaa  haüigen  woft  gotlaa,  vnnd  dar- 


einer  KirelianordnuDg  in  Kulmbach  eine  Beratang,  über  die  lie  ea 

deu  Fürt^tpii  bcrichtrtrn  und  durch  einni  rigenen  Abgeordneten  dem 
Markgrafen  aus  Herz  legen  liefsen:  „ob  den  Dienern  dea  göttlichea 
Worts  und  den  Liebhabern  desselbeu  getreulich  zu  halteu  und  sie  in 
»einen  fürstlichen  Schutz  zu  nelunen,  damit  sie  nicht  gerade  von 
denen,  welche  aufser  ihrem  Anspruch  auf  den  Namen  eines  Christen 
es  aus  vielen  Ursachen  am  ersten  unterlassen  sollten,  verachtet  und 
verfolgt  wurden,  denn  sonst  würde,  was  er  bisher  für  daa  Evangelium 
gethan,  verlorea,  und  wenn  treue  Vollstrecker  fehlten,  jedes  Ueaets 
und  jede  Ordnung  vergeblich  scy^n  ".  (Dorfmüller  a.  a.  0.  S.  29.) 
IVakiracheinUch  hatte  sich  diese  Versammlung  zu  gleicher  Zeit  aack 
«n  tiUtiier  gewandt  und  am  seine  Fürepraelke  gebeten. 
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selbecn  diener  auffgericht ,  das  li;iljeii  wir  nit  geeiidert,  wissen 
auch  nyemand,  der  vnns  dauon  gywiden  hab,  so  ist  es  vnns  vonu 
den  gnaden  gulteö  lux  unser  peitiou  uje  zu  gemuet  kommeu. 
Wir  steen  aber  wol,  Inn  weitter  ?bung,  das  allennthalbenn  ferner 
oiduaBg  Tnnd  ainhelligkait  «il^fkbt  vimd  erballtea  mte 
modit  %  Wie  Ir  (.  wills  Gott .)  mit  der  Zdt  aneh  TenMUMa 
werdet»  fund  iet  die  murlieit,  wie  Ir  eelixeibt,  wir  kennen  aller 
Toneerer  eacben  eelbet  nit  gewarten,  darnmb  eo  wer  das  das  der 
weg,  daa  die  pecacnen  venn  den  sieb  die  Pfarrer  vnnd  Prediger 
beeebweni,  aie  weren  Tnser  benelbaber  oder  nit,  genennt  wor- 
denn.  So  gedenneken  wir  nyemand  kainer  Tnpülicbait  oder  frenels 
zngestattenn ,  doch  das  sich  auch  die  kirchenndiener  durch  Ire 
a'ijme  thattenn  selbs  nit  verachtenn,  oder  viinottürftig  vraacb 
gebenri,  wie  eich  dann  Ire  etlich  bishere  Inn  Iru  Predig'en  Leern 
Tnnd  lebenn  etwas  vngeöchickt  vnnd  polterisch  er/aii:t  huljeii,  ob 
dann  allso  ainer  vngeächickten  person  halbem  g^eüanndelt  wurde, 
daä  dunmib  von  stund  an  wir  verdacht  werüenn  solltenu,  das 
were  vnud  auch  beschwerlich,  wie  Ir  selber  bedenken  mOgt,  dann 
wir  Bind  des  Tertreuene,  der  AlUnechtig  ewig  Qoi  weid  mne 
dnrelL  sein  gotliehe  gnad  bei  emem  ewigen  wort  exliaUteiin,  vnnd 
iet  Tnneer  gnedig  begemn  Tond  Bitt»  Ir  wollet  na»  widenunb 
tnerkennenn  gebenn  oder  den  die  bey  eaeh  anenduing  gethan  haben, 
daeeelbige  selber  m  then  nfllegen  (?)  wie  Tnnd  dnreh  wen  wider 
Tneer  Karrer  vnnd  Prediger  vnbfllieb  gebaandeHt  worden  sey, 
oder  noch  gehaandelt  werde.  So  wollen  wir  vnnsem  Stattbaltenn 
vnnd  Bethen,  znsambt  dem  ernnstlichen  benelh,  den  sie  vor 
haben,  weitter  heuelhen,  sollichs  nach  der  pillichait  zn  strafifen 
vnd  znfurkommenn.  Das  wollten  wir  euch  auö'  solch  ein  sciirei- 
benn,  gnediger  maynüng  i^it  verhaltenn,  vnnd  clagen  euch  das 
der  AUmechtig  Got  vuser  liertz  liebe  gemahei  ^  Andree  nechst 
uerschinen,  aus  disem  (sie)  Zeit  erfordert,  die  auch  Ire  tag  alls 
ain  christliche  fuisim  bescliloseu  hat.  Sein  gotliehe  gnad  woil 
der  Seelen  gnedig  ?nd  barmhertüg  sein,  wie  wol  vns  nnn  grossere 
Leids  vnd  bekonunemns  nit  bat  begegnen  mögen,  So  haben  wir 


1)  Lang  a.  a.  O.  II,  28 f.,  1er  den  Brief  gekannt  bat,  liest  dar- 
aus: „Ohne  Lutberu  weitere  Veraicherangen  von  seiner  Standhnftig- 
keit  zu  geben ,  verteidigte  sich  der  Markgraf  blofs  ge^en  die  Be- 
schwerden der  Obergebürgiueheu  Geistlichen  damit,  sie  sich  zum 
Teü  gar  tu  ungeschickt  und  piAteriscb  bez*  Igten".  —  Ln  Sominer 
folgten  dann  die  Verhandlungen  mit  den  VVitteubergem  wegen  der 
mit  Nürrtberp^  ^emeiugaui  vereinbarten  Kirohenordnong  Tgl.  T Ii.  Kolde, 
Aiittlecta  Lutbeniua,  p.  179»q. 

2)  Es  war  Hedwig,  Tochter  det  Henmga  wn  Münsterberg.  Der 
Markgraf  vermählte  sich  dann  zum  drittenmal  am  13.  Augeat  1682 
mit  ^Doilie,  der  Tochter  dea  HerzogB  Ueinrieb  voo  Sachsen. 

22* 
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es  doch  6ot  dem  allmecbtigen,  wie  wir  alls  ain  ohrist  schuldig 
Bind,  die  woyl  wir  alle  Inn  seiner  gewaltigen  band  steeti,  er- 
geben, daä  haben  wir  euch  albo  aus  gnedigra  rertrawen  aozaigen 
wollen  vnd  bitten  euch  Ir  wollet  Got  ancb  for  ynna  bitten,  das 
woUm  wir  aofili  tinm,  vnad  w<nniii  wir  tMli  tSkmSit  gBedigw 
frillMi  mogm  bewilMiiy  loUt  Ir  ?bim  willig  tote. 

Georg  etc. 

An  Docter  Mtriin  Lvthern. 

Dem  Erwirdigen  Hoobgalerten  Heim  Martino  Lnter  der 
heüligen  scluifll  doelor  nnneeim  beBoadem  lieben  i^«imdt 

X. 

Die  RkiQ  des  Markgrafen  und  der  Nürnberger  Bat 
an  Luther  and  die  Wittenberger  Theologen 

17.  Juli  1532  ^. 

Üt^rsendrn  den  Entwurf  einer  Kirchenordnung. 

Aus  dem  Brief  buch  des  Niirnhergcr  Bafs  hei  Th.  Kol  de, 
Anakcta  Lufhcrana,  p.  170.  Abschrift  in  den  Atiäbacher  Re- 
ligiomakUn  IX  im  Kreisarchiv  eu  Nürnberg, 

XI. 

Lathor,  Jonas,  Bugenbagen,  Kelanohthon  an  die 
markgrftfl leben  Statthalter  und  Bftte,  sowie  an  den 

Bat  der  Stadt  Nflrnberg. 

1.  August  15S2. 

Bedenken  über  die  vereinbarte  Kirciienordnung.  Antwort 
auf  das  Schreiben  vom  17.  Juli. 

Nach  Meinhard,  Beiträge  I,  150  gedruckt  bei  BeWetie 
IF,  asr.  OriffimtU  mh  BOreOmlimd  mU  eigenhändiger  Uniei^ 
nkkmmff  der  Bri^JtMkr  in  Anebaeker  BeUgiotutdUm  IX, 


^  1)  Ein  Datum  findet  sieh  nicht.  Aber  ein  wahrscbtixiliGb  gleich- 
-sätigcr  Brief  an  den  Kanzler  in  derselben  Angrlegonheit  ttigt  dw 
-Datum  Jegemdorf  am  tag  con!ior«;ionis  Pauli  Anno  XXXII. 

2)  Im  Nürnberger  Brieibuch  hatte  die  Abscbrift  kein  Datum,  ich 
iehloÄ  aber  aoB  einem  Briefe  Spenffler's  bei  M.  Majer,  SpenglenauEf 
p  99  nnf  den  IR  Juli  Die  Abschrift  in  den  Anshtubpr  Akten  bat 
das  Datum  „Mittwochs  am  tag  Alexij  1532",  Dtn-  Brief  war  wie 
aus  einem  Schreiben  des  Sebastian  Heller  (Samätug  nach  S.  Viti)  an 
die  StaitLnlt«  r  in  Anebaoh  hervorgeht,  von  Spengler  verAUst  und  Tom 
Rate  gebilli^'t,  dann  an  die  braitdenboigiaehen  Rlle  mr  Olrtiheiflnillg 
und  ADMttdung  geschickt  worden« 
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fitioli. :  In  Orthograpbif  vielffich  abweichend.  Vwr.:  ein- 
heldig  —  fornemlich  dy  reyne  lere  —  danooch  —  Juettii 
Jonas,  p.  —  Philippus  Meiantho  (sie).  —  In  der  Beilage :  roch  — 
frewnng  (Drohnng)  statt  traunng  —  vor  der  commnnio  (Colo) 
fitatt  cngDitio  (von  De  Wette  falsch  aufgelöst)  —  ieichtlicher  — 
privat  pebstliche  messe  —  weisz  statt  Weih©  —  die  Worte: 
„so  wir  vff  solche  barmherzikeit  in  cliriöto  verheibseu"  yuq  Me- 
luwbtiioiis  Hand  tingef&gt,  Ton  dem  anch  die  Zahlen  1,  2,  3 
bei  dm  Abidniitlmk  harmhren.  —  MeUmtlio. 

XIL 

Luther  an  Georg  von  Brandenburg, 
c.  29.  Mai  1536  *. 

Kurze  Mitteilung  iiher  den  Abschluß  der  Kankordia  und 
Aufforderung,  sich  darüber  mu  äußern. 

Aus  Bremischen  Papieren  hei  Hartmann  nnd  Jäger ^ 
Johann  Bren§  (Hamlmrg  mo)  IT,  46. 

Ao  meinen  gnedigen  Hern  MailfnfeD  Jorgen  Yon  Biinden- 
berg  n.  8.  w. 

Was  wir  nlbie  mit  den  oberlftndiseben  Predigern  gehandelt 
haben  (dan  ich  fhr  meinen  neowen  gaet»  dem  Oalenlo^  nioht  hont 
gen  Eysenach,  wie  beetimpt  war,  homen)»  werden  E.  F.  G.»  als 

ich  mich  versieb*  Ton  meinem  grno^gsten  Hern,  dem  Churf&rsteiH 
schriftlich  erfaren,  wie  andere  Fflisfcen  nnd  Hern,  dann  sie  haben 
sich  besser  finden  lassen,  weder  ich  verhofft  hett  haben  vnser 
Confession  nnd  Apologia  frey  any-enomen  vnd  verheissen  zu 
lernen  und  zü  treyben,  mehr  hab  ich  Dicht  wiesen  zu  fordern 
oder  dringen,  doch  sollen  E.  F.  G.  hiemff  vnd  E.  F.  O.  Predi- 
canten  ir  gutt  bedencken  und  bewiiiigung  auch  ver;&eigeD,  dan  wir 
nicht  gewollt  nach  solchem  langem  verlnst  *,  on  der  ander  ge- 
ilen den  frid  zu  beschlie&en ,  solichs  hab  ich  E.  F.  G.  auf[ 


1)  BurkharJt  (Briefwechsel  253)  hält  diesen  Brief  für  identisch 
mit  dem  bei  De  Wette  IV,  691,  nur  für  unvollständig:  dafs  es  aber 
hein  Anszng  aas  jenem  Briefe  ist,  ergiebt  schoa  die  origiuelie  Be- 
merkuDg  ümt  das  Stefalriden,  die  sieh  niebt  in  dem  längeren  Briefe 
findet.  Wahrscheinlich  hat  Luther  zuerst  dem  Menius  vgl.  Hart- 
mann und  Jäcer  a.  a.  O.  II,  40  bei  dessen  Abreise  das  kurze, 
durch  Brenz  zu  besorgende  Briefchen  mitgegeben  und  hat  dann,  aU 
er  an  die  anderen  Stinde  schfieb,  in  der  &ioneraDg  daran ,  daÄ  er 
dem  Markgrafen  noch  auf  zwei  Briefe  eine  Antwort  schuldig  war, 
den  längeren  bei  De  Wette  lY,  ÜS^f.  zu  lesenden  Brief  ge- 
«cbrieben. 

S)  Wohl  „Verdrafo**  ao  lesen. 
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derselb  hei^^pr  wollen  Tntertbeni^klicben  antworten.  Uiemit  Qoti 
bevolhen.  Amen. 

£.  F.  G.  wilig 

Kartinns  Luther. 


TOT. 

Luther  an  Georg  you  Brandenburg. 
29.  ICai  1536. 

BähidabeMiffut^  we^  det  Todes  seims  VeUersK  Über 
das  Treiben  der  von  dem  Markgrafm  wUerhaUenen  Witten- 
herger  Studenten,    Von  der  Xankordia. 

Nadk  Seinhard^s  Seitr.  l  X43  bei  De  Wette  IT,  m. 
OrigUial  m  jMebaOer  SeUgionsaltten  XI,  372  im  Xreieardiw 
m  Nürnberg, 

Yar.:  mit  geringen  —  sonst  genau. 

XIV. 

Luther  au  Georg  Markgruf  ?on  Brandenburg. 

7.  Juli  1Ö39. 

Bitte  um  fernere  ErteHung  einee  StipendmnB  an  Johanmes 
OrtMff  von  Kfdmbaek. 

Origimdt  in  der  Segistrutur  des  preteetaniieeken  Ifarramts 
Qppert^ofen  in  Baifem. 

Gnad  vn<i  friede  ynn  Christo  Durchl süchtiger  hochgeborner 
fürst  guediger  berr.  hat  mich  Johannes  Ortholff^  e  f  g 
landkind  von  Culmbach  gebeten,  an  E  f  g  zu  schreiben  ynd 
m  ^Ulon»  Naeh  dsoi  er  m  B  f  g  «in  atipeadüm  dnrdi  fnuMr 
lento  bitte  trlaaget  nun  stodio»  de«  er  nu  ?ier  ier  ganoaeeo, 
Tod  na  iet  reebt  jne  sn  nernen  komen,  das  er  gern  wollt  Tollend 
nnff  die  bein  kernen.  Denn  wo  er  eolte  nn  nblaasen,  so  wnrde 
er  gstwimgen  dnrcbs  anrat  siob  Tom  sMio  ni  geben  vnd  damit 
were  ee  alles  mbeoost  aageikagen  vnd  so  weit  btaebt  Weil 


1)  Markgraf  Friedrich  starb  am  4.  April  1&36.   Zwiieben  diesem 

Tage  und  dem  29.  Mai  hat  der  Markgraf  d^rriTiach  zwei  Briefe  SB 
Luther  geschrieben,  die  nicht  Ant;;efunaeo  werden  konnten. 

2)  In  Wittenberg  immatrikuliert  1536:  Joliannes  Ordoiphiut 
Collenbachen.  Album  ed.  Förstemann  8. 164.  TieUdeht  identitdk 
mit  einem  bei  Lang  a.  a.  0.  II,  906  beim  Jabre  1548  erwibnten 
P£urer  Johann  Ortio?  su  Benieck. 
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es  na  ein  fein  iun?  mensch  iät  vnd  seer  '  wol  zug-enomen,  das 
ich  sein  ein  sondern  gefallen  habe,  ist  mein  demütige  bitte, 
E  f  g  wolten  yhm  das  stipondium  noch  drey  iar  eratreckon  da 
mit  er  znm  menschen  erwachse,  denn  er  noch  mng  ist  So 
wird  er  E  f  g  landen  ein  nutzlicher  man  werden  /.um  predigen 
"▼nd  lesen  ynn  der  heiligen  schrifft  Vnd  E  f  g  wnlton  gnediglich 
bedencken  das  solcher  gesellen  wenig  sind  vnd  ia  sunde  were, 
das  er  moste  armnts  halben  ablassen,  So  wissen  on  das  E  f  g 
wie  es  aUeDthalben  mangelt  aa  leuten  nur  IdrdieB  seboleD. 
B  f  g  trolten  mir  solche  bitte  gnediglicb  in  gnt  balten.  Hiemit 
dem  lieben  Gotte  befolhen  Amen  M entagn  mMb  TidtntienlB  Marie 
1539. 

Ä.  f.  g. 

wUliger 

Martinns  LutheR  d. 

Dem  dnrrhlauclitigen  hochgebomen  forsten  berren 
Oeorgen  Marggrauen  zu  Brandenburg  Hertzog  zo  Stetin  ynd 
Pomern  Riirgg^mnen  zu  Nurmberg  fursten  zu  Bngen  meinem 
gnedigen  herren  etc.*. 

XV. 

Lother  an  Georg  Ton  Brandenburg. 
13.  Deiember  154S. 

Am  Ho  eher,  SmppUmmt  8um  S^MfumMtm  AnHqmUU.' 

Schatz  17?^l,  S.  39,  mitgetem  wm  Neustadt  in  ZeHtehr.  für 
K.'&eaeK  Bd.  VJU,  8.  4r5f. 

XVI. 

Melanohthon  an  Harkgraf  Oeorg  Friedrieh  Ton 

Brandenburg. 

94.  April  1564. 

EmpfMmg  des  Wdfgang  Crem  am  Quasenhauem  mu 
^imr  JTtrdkefft-  oder  SMtsMe. 


1)  oder  „seit",  durch  Bruch  des  Papiers  unleserlich  geworden. 

y)  Auf  der  Rückseite  folgende  kaum  noch  lesbare  und  teilweise 

überklebte  Registraturberoerkiuigen :  »ambstags  vur  dem  abentt 

Lainenty  Anno  etc.  84.  —  ist  ime  ein  par  gülden  wert  leerung  etc. 
und  an  einer  anderen  Stelle:  Auff  des  heru  D.  M.  Luther)  Commen- 
dation  hat  man  Johau  Ortolpf  sein  Stipendium  der  25  ü.  rein[iscb] 
zcwej  iax  leuger  gestreckt. 

8)  Eine  Aaftmt  war  niebt  aa&iifinden.  Henng  Geotg  starb  ein 
Jahr  später  am  27.  Deiember  1648. 
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Original  in  der  I^arregistraiur  des  protestantisciien  Ifarr" 
mmi9  in  Opptrishofm  in  Bayern. 

S.  D.  IllustriBsime  &  clementissime  princeps.  ytmmqtie  Toce- 
djuina  praedictiim  est,  in  hac  mundi  senecta  k  fore  maiores  cor- 
fusiones  generis  bumani  quam  fuerunt  anteii,  ot  tarnen  Füiom 
dei  Semper  voce  Euangelij  etiam  inter  irnj  eriorum  ruiuaB  aeter- 
nam  eccle?iarri  coilectorum  esse  ac  piupterea  soruatunuu  esse 
aliquos  nidulos  et  hospitia  et  aliquos  principes.  Vult  autem 
gnbernatores  fouer©  dociriuae  btudia  quod  pi©  cuustauter  k  fueli- 
citer  fecit  optimus  princeps  pater  celsitudinifi  tuae.  Ac  speramus 
«zeDplnm  patmM  firtatiB  eebttadlaiii  tiiam  imitetnnm  tiie  \ 
Oro  igitar  filiiim  d«i  dominum  noetram  JMom  Ctaiiitom  vi  ceUi- 
tüdunm  taam  smet  iocolnmem  k  faciat  eim  orgaanm  Biliitwr» 
palriM.  Ytiliiauiiiuii  «t  aniam  principilnia  noaaa  hiatoriaa  ptaa- 
Btitim  anonim  maiomm  k  Tioinonun.  GoUaglt  igitnr  bic  Wolf- 
gangas  Crans»  natus  in  Qantienhausen,  seriem  familiae 
Marcbionnm  Mjsniae  et  alia  qoedam.  Haue  lucubrationem  offart 
celsitndini  tnae.  Erit  omnino  iucanda  coneideratio  mirabilinm 
operum  dei  in  sernandis  imperijs  k  virtutis  mnltomra  principam. 
Quare  commendo  bnnc  Wolfgangnm  celsitudini  Yesirae,  prae- 
sertim  cum  patriae  se  offerat  ad  docendam  in  Ecclesia  ant  scholis. 
Hacteniis  babuit  liberalitato  Celaitudinis  vestrao  fructus  exigui 
cniiisdam  sacerdotii.  Nunc  servire  in  Ecclesia  decreuit  et  mallet 
Cel;sitadinis  Tcstrae  subdiUb  buos  labore»  prodcsse.  Hecte  didicit 
docirinam  Ecclesiae  &  pie  consensum  Ecclesiamm  Cels.  t.  am* 
placUinr  ot  moraa  aanl  hmiaeli  k  pladdl.  QoaTe  on>  Cala.  toam 
Tt  et  Tal  Eoolaaiam  aliqnam  fal  aobolaatioam  gubanationam 
commandai  Bad  proptar  aatatam  k  optimaa  moraa  onamaot«^ 
aaaat  Eoolatiaa.  Daniqna  ranarantaf  CaUtaduii  Taatna  ma  qao* 
qaa  aoasmando.  Et  oro  fllinm  Dai  vt  cakitadmam  Taatram  aarvai 
inoolomam  k  gubamat  aam«   Dia  34  Aprilia  1654. 

Oal^disi  vaatraa 

addictos 

pbilippns  MelanthoD. 

IllQbtriBsimo  principi  &>  Domino  Georgio  Fridariao  Mar* 
c  b  i  0  n  i  Brandenborgensi ,  Dnci  Stetinenai  &  Pomaraiiiaa  efte» 
at  Süaaiaa  atc  Borggraaio  Noribarganai  Domino  aao  damantia- 
aino  800. 


1)  Georg  Flriadrieh  (geb.  5.  April  1689)  m  daiaab  «rtt  fünf- 

xebn  J&hr  alt.  Ein  weiterer  Brief  resp.  Gutachten  BfalaiiehthoD*8  an 
ihn  in  der  Angelegenheit  des  Antbaeber  Oaoig  Kaig  vom  14.  Sep- 
tember 1567.   a  R.  IX,  275. 
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xvn. 

Melanchthuu  an  Balthasar  voo  Reciieuberg  iq  Aqs* 

bacb. 
91.  Min  1551. 

Bitte,  den  Jofumnea  Siibar  aus  Schwabach  hei  dem  Mark- 
grafen Georg  Friedrich  mu  emer  UnterMUung  zu  empfehlen. 

OrigkuU  in  der  Begisiraiur  des  IfarramU  ju  Opperta- 
hcfmK 

S.  D.  Initio  renerenter  oro  vt  meas  literas  boni  consulatis, 
quaö  non  ambilioue  motus  scribo.  ^eU  quia  necesse  ebt  me 
panperiboB  modestis  scbolastiois  tribaere  testimonia.  Nec  da* 
Mto  t<m  pio  TMtnt  exooUenti  aaplenti«  boolteto  täüiA  mimU 
eordia  A  BooImUm  A  fnunt&tfaL  Sdlis  mim  BedwiM  hMo 
UtBiamm  stodi»  ii«e«Mam  ene.  Est  aatom  bona  miim  bnii» 
■dolflMMtii  Joaaaii  Stibari  qoi  niftnt  «tt  patn  Snabiditttu*. 
Et  mores  smt  honotti,  pg  &  placidi.  Ao  iam  feelkiter  dÜBcit 
pbilosophiam  &  doctrinam  Ecclesiae.  Com  autem  eins  piftir  ab 
Uloatriaaimo  Principt  Marcbione  Georg io  Friderico  pttiMrat 
reuerenter  vt  filij  studia  publica  liberalitate  iuuet,  valde  oro,  vt 
veetra  autoritato  commendare  adolescentem  TllnstriRsimo  principi 
velitis.  Deo  grata  pietas  est  &  studia  adoleöcentior  (sie)  iuuare, 
k  bia  praesertim  opem  ferre,  quorum  parerites  ©cclesine  seruiunt. 
Ac  certissimum  est  deum  pro  hie  Eiemotsynis  vicisiim  et  ilhi- 
strisaimo  principi  k  vobis  lienofacere.  Oro  autem  toto  pectore 
Filiiiia  Dei  dominum  DOätrum  Jeöum  Chriätuni,  vt  protegab  & 
übuAntB,  priadpam  Oeorginm  Fridericam  &  totam  regionem 
*  TOt  A  ToifarQ«.  BeM  nlelt.  Di«  AeqoiBoetiil  fml  Ahm 
1561. 

Philippas  Mslaatbon. 

Mitto  toWb  sxempla  doarnm  orationam. 

Dem  Edlen  £rn?eätea  vnd  gestrengen,  berrn  lialdasar  von 
Bechsnberg,  ftirstlicbeB  Radt  za  OnolUbach  meiDem  gaa- 
£tigeu  bsrrD. 


1)  Herrn  Pf.  Müller  in  Oppertäbofen,  der  mir  gestattete,  die 
BiM  an  meiaem  Wbbaort  abnMobiaibea,  mSchte  ieh  aoch  an  oieser 
Stell«  meinen  Dank  sagen. 

2)  Magister  Sebastian  Stieber  aus  Sebwabach,  von  1544—1549 
Prediger  in  Heilsbrunn,  Torher  in  Lautfenxenn ,  seit  in  Weilaen- 
borg,  TgL  llaek,  Gescbicbt«  vaa  Uoiter  HeUabraaa  (NMUagaa 
1879)  U,  S.  110. 
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3. 

Ein  Brief  des  Fraocisco  de  Enzioas  an  Jaao  Diaz 

(1545). 

MitgetoUt 

von 

Heinrieh  Nebelsleek, 

Pftmr  in  Netve  (Waldeek). 


Dm  iiMlieiih«iid«i  ooeh  nielil  gadraekton  Bri«f  habe  ioh  als 
Xopii  la  iiMm  MaiiiHikripto  te  Ffintti«]ieii  BegiemagMurehim 

in  Arolsen  gefanden.  Dieses  bis  jetzt  noch  nicht  veröffentlichte 
Manuslcript  enthält  sehr  ansfOhrliche  Berichte  des  Grafen  Wol* 
nd  II.  von  Waldeck  Ober  das  Kegensburger  Colloquium  vom 
Jahr©  1546.  Graf  Wolrad,  ein  beg'eistert^r  ATihfin^er  der  Re- 
formation, ein  Mann  von  einer  nicht  gewöhnlichen  wissenschaft- 
lichen I5il(iunf^',  hat  im  Auftrage  des  LandLrrafon  Philipp  von 
Hessen  an  dem  genannten  Colloquium  als  Auditor  teilgenommen. 
Während  neines  Aufenthaltes  in  Reprensbnrg  sind,  wie  er  selbst 
in  einem  Briefe  an  Brenz  erzählt  (abgedruckt  in  Trost»,  Des 
Grafen  Wolrad  von  Waldeck  Tagebuch  wahrend  des  ßeichstages 
10  Angsbnrg  1548),  die  Anfiseiehnongen  ftber  den  Yedanf  det 
QmffiMm  «ntekandon.  Dia  Abflohrift  dea  Brielaa  befladat  sieh 
aamt  ddnaii  aiaigar  aadaiar  an  Biani,  Bataar  and  Fistariaa  ^  vor 
dan  algaattiehaii  Barlehtao.  Mit  dan  Adroaoatoa,  walclia  ab  Da- 
patiarta  dar  Protaataatoa  aa  dam  Baligioasgaspiftehe  tailaabmaD, 
liat  Graf  Wolrad  in  Regensborg  eifrig  verkehrt  Bai  ihnen  wird 
ar  die  Schreiben  gelesen  haben.  Sein  Interesse  an  dan  Absen* 
darn,  aawie  der  teilweise  interessante  Inhalt  habaa  Ihn  wohl  rar- 
aahibt)  von  den  Briafen  Abaohriften  so  nahmen. 


1)  Nämlich:  1)  Bernardino  Ucchino  an  Bucer,  Augsburg, 
8.  Jan.  1646^  awi  uiisefer  Yorbige  gedraekt  von  Leas,  Pfielweuhiei 
det  Landgitfen  Philipp  mit  Bucer  II  (Leipzig  1887),  S.  397:  2)  Me- 
lanfhof)  an  Joh.  Pistorins,  Wittenberg,  13.  Jan.  1546, gedruckt 
ebenda  V,  401  f.;  3)  Veit  Dietrich  an  Job.  Brens,  Nürnberg, 
10.  Jaa.  1546  (folgt  unten  in  den  „Misoellen**  diese«  Heftest. 
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FrABoiAoo  de  Eniinai  an  Jnau  Dias. 
Wittonbng,  Sl.  Deieiiiber  1545  ^ 

Carissimo  fratri  D.  Job&nni  Decio  Hispano  salutem. 

S.D.  Non  tarn  dia  exspectasses  ta  qaidem  litteras  meas,  carisaiine 

frater,  si  qnispiara  interpfi  Tiostrnrum  ©«ssot  ad  ym  profectus  vel 
aliam  ego  aliqnam  mittendarum  litterarum  ratioiiem  potnisaem  in- 
venire.    Etenim  penucondum  esse  statuo,  immo  etiam  perneces- 
^arium,  in  hoc  tempore  ot  in  tanta  sreneris  humani  miseria  cum 
amico,  quem  tamquam  fratrem  anios  et  a  quo  te  amari  sentias, 
per  litteras  de  relignionis  sententia  deque  statu  ecclesiao  Christi 
eonferre  et  istis  quasi  animorum  notis  animi  aestus  in  eius  äiuum 
-effondere,  cuius  uon  possis  frui  coUoquio.    lUud  autem  magis 
mirnm  fideri  queai  to  ia  iranqoiUo  stadiomm  oiia  Tenanteiii 
nihil  ad  m  Utttunun  miilto  im  ttmpot«  niBisM,  emn  non  do- 
AMrini,  qni  iatiune  ad  noatioB  aeripaariat   Tnani  Taro  fidam  at 
diHgantiam  aia  ma  habara  axplontem  arliitror,  vt  noUam  da  toa 
inlagrilata  liniatiam  svapllionam  adniiitain.   Boqne  naiora  aoUl* 
^todina  ooBfldor  ma  [f]  eaaiia  aliqnia  inopinatoa  puleharrintam 
atadioroni  tttonni  dactmmn  inlarturbare  [?].    Qua  n,  si  ma 
amiBt  iata  maa  pene  perpetua  aoUiaitadine  liberato.   Kaa  quidam 
recte  TalaouiSt  si  qoisquis  tarnen  est,  qui  in  tantia  lemmnis  ac- 
clesiae  cara  privatae  salutia  afßciatar.    £go  vero,  cnm  ista  rei- 
publicae  vnlnera  contemplor  et  tarn  ^aevas  generis  humani  pestes 
in   ecclesia  Christi    ^Tassantes    aiümadverto,  graviter  ingemisco, 
fi*ater,   et  perpetuis  precibus  aliquam  pmesüntium  et  fnturonira 
malorum  mitigationem  a  deo  patre  liberatoris  nostri  Jesu  Chnsti 
ex  animo  postulo.     Dicerora   etiatn :  e^raviter  doico ,  nisi  tantis 
▼ulneribns  sacciatiü  ammuö  ad  <>LQiicm  sensum  dulcria  iamdudnm 
obduruisset    Video  summos  orblü  terrae  monarchas  sie  affectos, 
nt  omnem  porae  religionis  doctrinam  alte  derideant  et  quasi  con- 
iunitia  odSia  doetrinam  da  ftlto  Del  perseqnantnr  at  gigantea  qua- 


l)  Francisco  de  Euzinas  (Dryandcr),  geboren  zu  Burpros,  prestorben 
in  Straisburg  16Ö2,  der  Verfasser  dieses  Briefes,  hat  sich  nach  seiner 
wuuderbarca  BeMiuig  an«  dem  GefapgciMa  an  Brüssel  (er  war  ba* 
kanntlich  wcgciii  »ehier  Hpanischen  Übersetzung  des  Neuen  Testa- 
ments eingekerkert  worden)  vorübergehend  in  Wittenberg  aufge- 
faalteD.  Dort  ist  der  Brief  geschrieben.  Johaoues  Decius,  oder  Juan 
Dias,  geboren  an  Cnaoea  in  Spanien,  war  von  Paria  über  GeoS  nach 
Strafeburg  gekommen.  Von  dort  ist  er  mit  Butzer  nach  Regena- 
hnrg  gereist,  um  im  Auftrage  der  Stadt  Strafsburg  an  dem  Coüoqnhira 
teilzunehmen  i^Jauuar  löiti).  Vielleicht  hat  er  erst  iu  liegensburg  das 
Beineiban  wt&oe»  Fienndaa  Eoainaa  erbalten.  Beluaintlicb  wnide  IMaa 
Ende  März  1546  von  seinem  eigenen  Bmder  in  Neabofg  ermoidat. 
£r  starb  als  Märtyrer  seines  erangelischen  Qkubens. 
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dam  snogantia  balliim  cmIo  infem  eonentar.  StptuB  a^1l• 
■tipatua  Mi  imperator  notter  monachls  Hispanis,  quos  non  ho- 
mines,  sed  forias  Satbauae  dicos,  reipuUicae  chriatianae  popu- 
latrices  atqae  in  panii«i«m  aniBumm  et  ooiiiia  sanae  doctnue 

ab  ipsis  inferis  revocatas.  Horum  ad  arbitriam  inflectuntnr  non 
solum  relipionis  sentcntiae ,  sed  imperiorura  etmm  Tieg:otia.  At 
quiilem  t;indem  fructum  iirulcrant  iflUrum  furiarum  incoiisulta 
conailia,  vix  ego  sane  sine  mgenti  auimi  horruie  cogitare  possunu 
Domi  interiiciunt  optimos  quosque  cbristianae  reiigioDis  profes- 
Bores  et  rempublicam  bonis  hominibus  vacuam,  facinorosie  oppletain 
relinquuut.  Koris  veumut  äupphoeä  ud  üluti  portentum  muiidi 
Tnrcam»  cbristiani  nominis  hostem  manifestum»  qui  pro  Teria 
meaUs  Dei  MMnnia  ftuioai  sebolonii  ampladenda  adonadaqua 
atetnit.  Ita  enm  inimioo  Ciiiisli  ptuem  folnnt  eonatiiiiarat  ^ 
intor  ae  beUmn  gwant  tt  Terot  Cbriati  eoltoiaa  oppriiuiBt  MJk 
altaco  latora  mittitiir  impina  BnmaTiMaia  ^  ad  popolaadaa  ata 
eaeMaSt  in  qaa  [liaa:  qiiibva]  pnra  aonat  ?ox  coeleatia  doctrinaa; 
qaod  certe  feciaaot  homo  Bcaleratoa,  ttisi  divinitiu  huna  Lyeaonia 
furioBun  iflnpelom  aeteniiia  pater  repressiaaoi.  Boniis  sollicitatnr 
Poloniae  res,  ut  bellum  inferat  Deo.  Uaec  omnia  et  confeesori» 
no^»tri  *  et  reliquormn  Hispanonim  monacbonim  oonsilio  geri,  tarn 
certe  credo  quam  me  vivere.  Qnid  dicam  de  rege  Ualliae'^ 
Simili  etiam  ille  forore  graasatur  in  vera  Christi  mpmbra.  Qnanda 
enim  eiusmodi  cnuielitatis  exemplum  auditnm  e^t,  quäle  in  Üaiiia 
Süpeiiore  anno  est  vi.sum,  iit  integrae  civitiites,  quia  veram  ser- 
vatoris  uostri  doctrinaui  receperaut,  una  cum  viiiä  et  ieimnis, 
pueris  et  senibus  incendio  et  flammis  deleantur  ?  ^  Angelus  in 
midtia  aelkmibiia  aimplidtor  a  Salhau  agitmr,  nt  flartoimim 
orgamiB  Sattaoae  non  obaanra  racognaeaaa. 

Tardeiia  tyiaaniia  minatar  aarom  oaolaaianim  yaatotknMm, 


1)  Herzog  Heinrich  der  Jfingere  von  Braunacbweig-Wolfeabütlait 

bekanut  als  (Jegncr  <h'r  Refonnatiou.  Kr  war  durch  Philipp  vou 
Hesaen  und  den  Kuriur&ten  vou  Sachten,  als  er  die  über  die  iStadt 
Oaalar  ansgesproebene  Reiehaaeht  vollstrecken  wollte,  ans  Minem 
Lande  TertrieSen  worden  (IMSX  Im  September  1545  Tenncbte  er 
«ein  Gebiet  wieder  eiozuiiehnK»!!,  wurde  jeaocb  vou  Philipp  gefichla^n 
und  gefangen  genommen.  Au  diene  Bt^benbeit  denkt  jedenfalU  £n- 
aioas  (vgl.  Ranke,  I>eataefae  Geteluehte  im  Zeitalter  der  Baforoiatioii 
IV,  11*9  flf.  264  ff.). 

2)  Gemeint  ißt  dn-  Doniinikuner  Soto,  Beicbtvater  des  Kaisers. 
Ii)  Enzinas  dcukt  au  die  grausame  Verfolgung  der  Waidenaer 

(1546).  VieUeieht  beaieben  sich  eeiiM  Bemerkonflen  besonders  auf 
die  ZeratöruDg  der  Ortschaften  Meriodd  tud  Cabrieres.  Infolge  eine« 
Urteilfisprucbes  des  Parlaments  in  Ronen  wnr(!e  üb<>r  die  Waldenser 
der  geuaitnten  OrtscLatten  ein  entsetxliches  Blutbad  verhängt  (Ranke, 
Dentaehe  Oeieb.  IV,  278). 
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quae  Christi  nomen  profitentur,  nec  interea  quisqnam  est,  qui 
▼ei  arma  capiat,  vel  idonea  tantis  malid  romodia  curet  adhibere. 
Magna  haec  pericula  profecto  sunt,  quae  ineritn  omnes  homines, 
^ui  aliquo  humanitatiß  affdctu  teueutur,  permovere  debereut,  ut 
mitanti  reiptiblicao ,  clamanti  ecclesiae  ac  tantnm  non  audita 
Toce  praesidium  aliquod  a  suis  alamniB  postulanti  qaiäque  pro 
«ui8  viribus  ac  ?ocatione  opem  ferat. 

At  TtiOy  aiai  um  lUUt  «oimiiB,  eraddion  Bont,  ni  Dena  am- 
ial,  qnM  nobU  Tidiutiir  unpendiro.  Kon  desnnt  fortusu  bo- 
wSam  dods  ei  boni,  qm  eirtui  0ool«ri«nim  m  MDlentm  religioait 
«ottdUatioDem  et  nesde  qm  pnetotea  moatn  imoe  libi  pio- 
Bntte&l  St  eerte  petiet  Deoe  vno  qnaei  momento  pneter  ho- 
Bunam  epem  aat  coaailia  emneiB  scenam  nniDi  isTerteie.  Ce- 
teram  eom  Tolnatatee  snaimotaai  pEinoipum,  gubemaUoDem  totias 
•Orbis  nec  plane  conionctos  eomm  animos,  qni  idem  sentire  Teile 
videntur,  et  magnara  ubiqu©  ecclepianim  dissipationem  <?prio  me- 
cum  expendo,  ei  qnid  humano  moro  licet  m  tantis  rebus  iiidicitro, 
plane  st^tno  in  Bumma  desperatione  esse  hodie  juibiicum  statüm 
et  eTtremain  rumam  propedieni  osye  exepectaiidam.  Imperator 
contirmavit  anirnnm  in  odiom  ao  vastationem  coeletitis  doctrinao, 
quae  sonat  in  ecciesiis  Germaniae,  et  tarnen,  ut  minore  invidiii 
hanc  Buam  sententiam  tueatur,  indicit  coUoqaium  ^tisbonae,  m 
qao  quautom  proBOTebitar,  deelanbit  eiltaa.  Deleetoe  eet  Uliua 
noniae  AlpbonsBB  Ytraeeias,  episcopaa  Caaarieasis,  qai  olim  ia 
Hiepaaia  ab  inqaisitQribaa  captos  poslea  eoripeit  pbflippieaa; 
mine  ad  ImpagnaDdua  eam  eeateatiam  Ttnit  anaiftoe,  qaan  ipee 
diiB  prefeieaa  eil  impiae  Tbiaie  K  Bet  piaelerea  nooiiaatae 
Gfeppems  et  cum  eo  sagiaatne  poieoa  de  gnge  Colomendani; 
qnirtoa  Jaliae  Pflog'* 


1)  Alpbontot  Virneeitte,  ein  Benediktiner,  Yon  der  apaniachen 

Incftiisition  als  Ketzer  angeklagt,  aber  freigesprochen ,  wurde  auf  Re- 
trciben  Karl's  V.  zum  Bischof  der  kanarischen  Inseln  pn>aTif\t.  Seine 
„Philippicae"  erschienen  1541  unter  dem  Titel:  „Aipbousi  Virueeü 
Tkedogi,  Ceaaneaais  episc.,  philippieee  diepatationee  tigioti  edventie 

Ltttherana  dogmata  per  Philippum  Melanchthonem  defensa."  Er  tritt 
in  diesem  Werke  als  entsclifononpr  Gegner  der  Inquisition  auf  (v/rl. 
Castro,  Hist.  de  los  Protestantes  Espagnoles ,  übersetzt  von  Herta, 
S.  31  f.). 

2)  Alphonsus  Viruesius  und  Gropper  haben  sich  n  i  c  Ii  t  an  dem 
Colloquium  beteiligt.  Von  katholischer  Seite  fanden  sich  in  Regens- 
burg als  Koiioquentea  ein:  Bischof  Moritz  ron  Eichstädt  (1.  Präsi- 
dwt),  €h«f  Fnediidi  von  FSnrtenberg  (2.  Präsident),  der  Spanier 
Pedro  Malvenda,  der  Karmeliter  Billick  aus  Köln  („sa^inatus  porcus 
de  grege  Coloniensium **) ,  Cochläus  und  Johann  Hcfmf^istPr,  letzterer 
Augustiner  aus  Ingobtadt.  Julius  Pflug  wurde  erat  später  abgesandt. 
Efai  kateriefaer  Enafo  yom  B.  Februar  164$  enmate  Iba  lam  drittea 
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GeruKiniae  principes  nominarunt  Philippum  MelanchtLunem, 
Bncerum,  Brentiom  et  Suapium,  quorum  duu  lam  nnnc  dicuutur 
ebbe  Batisbonae  ^  Puto  dominum  Bucerum  adbuc  e^&e  Argen- 
tinM.  Philippus  ex8p«ctat  quoüdie  principis  mandatam.  Siiiiita» 
Del  gobernet  Qlonmi  menteB  et  lioguaa,  nt  ea  aeBtii&t»  profitean* 
tor  etk  ai  fieri  poteat«  eenatitnaiit,  qoae  proflitan  amit  eeeleaiae 
€9iriati,  ^vam  piofeoto  in  taata  reram  himanamm  pertmlwtioDe 
nueeralkiliter  allliotam  fidemiia.  Qnod  ai  qoia  Uliua  eladea  non 
Tidet,  eaecQB  est,  onidelia»  ai  neu  afficitur.  üna  baee  conaelatie 
me  aoatental^  qued  aeternnm  patarem  placatom  ae  pro  nobis  oer- 
tantem  babeamos,  qui  in  annima  reram  omniom  desperatione ,  in 
ipsis  etiam  mortis  periculis  contra  omnem  tyrancorura  potentiam 
et  DOS  victures  faciet  et  euam  eccleaiam ,  sicot  promisit,  asqne 
ad  estroißum  cuDserTabit  Quare  ne  frangamur  animis,  frater, 
neque  periculornm  conspectu  ab  institoto  cnrsu  deterreamar. 
Laudo  equidem  constantiam  et  gravitatem  tuam,  mi  frater,  seu 
potiuä  Deam  id  t<j,  qui  ibium  til/i  aoimum  dedit,  qnia  uoii  äolum 
doctrinam  de  ülio  Dei  et  candide  amplexus  eb  et  luciUenter  didi- 
ciati,  sed  etiam  In  alioa  qooque  etndea  propagare.  Neo  aatia  tibi 
fore  pntaati  Tolnntatem  Dei  ex  libria  aaeria  didiciaae,  niat  eam 
qooqne  animi  toi  aententiain  in  elara  eeeleeiae  Gbriati  Ince  et 
qnidem  litleiis  editia  deelaveres.  Legi  perlibeuter  litfceraa  toaa, 
qnas  ad  imperatorem  aeripsiati,  ex  qniboa  fMsile  agnoeoo  et  taum 
candorem  et  eingniavem  aDimI  magnitndinem  Cbrietiano  bonüne 
dignam 

Petis  a  me,  ut  hispanicum  et  latinum  scriptom  perlegam  et 
pobtea  simul  addita  cen^arH  nostr?i  ad  te  remittam.  Utrumque 
feci  utiU8  et  solito  meo  candore  et  tiaterna  libertato  nostra,  quam 
eandem  tibi  in  mo  ipso  atquo  iu  ornnibiis  rebus  meis  tanquam 
vero  fratn  lubeLs  permitto.  Etsi  cnim  facile  sentiam  et  im- 
becillitatem  meam  et  nullam  in  litterijs  exercit<itionem,  quam  tibi 
imprimis  tiibuo,  meque  aba  te  doceri  oportere  agnobcu,  tarnen,  ne 
qua  in  re  meum  officium  queas  desiderare,  mutavi  paucola  quae- 
dan  in  ktino  scripto,  qnae  ad  perspicoitatem  dietlenia  pertinere 
Yidebantor.  Qood  vero  ad  editionem  nttinet,  T«re  aentia  et  tue 
et  meo  nomine  mnltia  et  maximia  de  eaniiB  ebiiatianae  fldei  eon- 
feieionem  darem  ac  perepienam  exatice  oportere.  Sed  eandem 


1)  IMancbthon  hat  niebt  teUgenomnieD.   Es  war  allerdings  be- 

PcblosBfn.  ibii  nacb  Rer^rnsbnrf;'  zu  senden,  allein  auf  Lntber's  Ver- 
anlassung (Brief  au  den  Kurfürsten  vom  9.  Januar  1546)  blieb  er  in 
Wittenb^g;  ihn  vertrat  Georg  Maior  (neben  Bucer,  Brenz  und 
Sebnepf),. 

2)  Über  eioea  Brief  dea  Juan  Dias  an  den  Kaiaer  iat  aonit  nicbte 
bekannt. 
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iudico  iioc  tem])ore  differendam  ^e.  Etenim  prudenä  et  üdelia 
dispensator  myateriorum  Dei,  qui  doctrinam  Christi  cupit  in  po- 
ptüo  propagüie,  non  solum  quid  omnino  natura  sua  bonum  sit, 
sed  quo  etiam  tempore,  qua  üpportunitate,  qua  ratione  proposi- 
tnm  bit  coQvenientiaqQe  diligentisüime  dehet  coii^iderare,  ut  plures 
luonficiat  Christo.  Qui  te  Latetiae  uut  m  uiiia  re^onibub  no- 
venmt,  et  ütteris  pmatis  tuis  et  qoia  te  in  chua  ecdesiae  Dei 
Ivoa  veiwri  «ami,  Mtentiam  aotmi  toi  balMEt  explotaliMiiiuyB; 
qnoram  iliqui  modentions  ad  imitalioiwia  lnuns  toM  firtntia 
mTitobimtor«  Nosferonim  autem  ptMftaoto  ingania  aanaadap  ai 
toi  polerit»  aont,  non  magia  iniAanda.  Habant  anim,  nt  ada, 
ignaom  qmddam  ae  vatiamana»  qnod  ai  in  aognitionan  ranim  bo» 
nanun  aliqoa  pradentia  et  moderationa  eonfarti  potent»  taeDm 
eogita,  qaam  facile  totam  Hiapaiiiain  atiam  repngnanta  imparatore 
immatabia.  Sin  aliquid  tamaia  ant  inconaalta  fil|  non  solam  in 
odium  tni,  qnod  non  modo  non  adversandom ,  vertun  optandom 
etiam,  cmnos  homines  provocabis,  sed  in  contnmeliam  vitiiperatio- 
nemque  roelestis  doctrinae  omnium,  praesertira  inürmorüm,  anirnos 
stimuiabis.  i^md  onim  aliud  consequetnr,  si  ita  perturbatis  rebus 
aliquid  editiim  erit,  nisi  ut  extremo  fulmino  te  absentem  feriant, 
qood  f;L<;öre  consueverunt ?  Atque  ita  citiiis  exstinctam  quam 
naUiii  oam  utiiit^Uem  videbis,  quam  illis  vuliibiis  jiraostare. 

Haec  ego  vaticmia  malto  autea  praevidere  potoi,  de  quibus 
admonui  fratrem  antequam»  ne  factum  illum  libeüom  ^  prelo  com- 
ndtteret,  nae  in  ao  tantom  Mt  oonailil  not  prndantiaa,  nt  Tal 
futara  mala  praavidaiat  ipaa  Tal  admonitaa  viteat  QnaaUim 
Yoro  malornm  illa  inoonanlta  iamaritaa  at  miM  at  toli  laiimblioaa 
papararit,  namo  inaatar  ma  noTü^  qui  at  infinita  mak  aoloa  par- 
toU  al  BianifoBta  oonapioip,  qnantani  ax  an  ra  aedaaia  aeoapnit 
damnL  Multa  in  hana  aentantiaro  diaara  poaaam,  qoaa  tu  pro 
tna  pradentia  melioa  oogitabia. 

Da  stüdiid  meis  quid  dicam  naado.  Procederem  illa  qnidam 
opinione  fortasse  bominnm  felicios,  niei  ingentes  cnrae  atqaa 
intanaaa  qaaadam  de  raboa  maximia  oogitationeB  coaptom  alioqai 


1)  Gemeint  ist  sehr  wahrscheinlich:  „Tractado  de  la  libertad 
Christiiuia'^  eine  BpuniMche  ÜberueUung  der  Schrift  Luther's:  „Von 
der  Freibdt  einea  Christeomenschen "  (vgl.  Böhmer,  Spanish  Be- 
formers  .1,  105  f.).  Franzisko  de  Enzinas  wurtle  für  den  Verfasser 
dieser  Übersetzung  gehalten.  In  dem  durch  die  Übersetzung  des 
Neuen  Testameuts  veranlafsten  Prozesae  wurde  er  geradezu  ab  Ver- 
fiweer  jenes  „libelli  pemiciou**  angeklagt.  Er  gab  aber  die  gans  be- 
stimmte Erklärun{^  ab,  dafs  er  an  der  Herausgabe  dieses  vVerkes 
nicht  beteiligt  sei.  Aus  obiger  Stelle  des  Briefes  scheint  hervor- 
xogeheu,  dafs  der  Bra^  des  iiuzinas,  Jaime  de  £.  aU  der  Autor 

„Tmctado**  anmaebap  iit. 


Digitized  by  Google 


844 


▲NAUfiKTfi». 


feliciter  curäum  aliquo  modo  retardMent.  Sustineo  incredibilem 
maximomm  bominnai  inridiam,  qai  aon  alU  niioM  nw  odio 
pnNwqinatiir,  nial  qoia  ttndiis  sMsnunnD  Uttmnim  mm  dadibn, 
Pirwites  ipai.  quod  miracii,  teotmn  adwmim  nw  odiom  eon- 
c^eranl»  qnouam  fsse  me  in  Omiaiua  lofamt,  ut  non  Boliini 
pottqnui  DeoB  um  libmTit  Mit  litteracmii  vUam  aigaUlGstiomm 
aat  nlliim  ad  tneodtm  vitam  praesidium  mittere  voloenint,  atd 
Tenennm  potina  qum  stadiomm  snb^idiiiin  nuüti»  reUe  snppedi* 
tare  libentins  aliomm  litteria  mihi  significari  caraTerunt.  Sdo 
€>^*e  pergloriosum  male  inter  homine^  audire,  ut  aeternara  Dei 
venutem  integram  atque  illibatam  queas  conservare.  At  quis, 
obsecro,  aliqua  hiimanitate  praeditus  conspectis  tarn  miiltis  peri- 
culis,  tantorum  hominuin  (ulii.s  non  vohemouter  inaudiU  ista  cro- 
delitate  permoveatur r'  Qui  cjtoicomm  unad-tiuv  hiudant  aiit  ali- 
quo  modo  probare  possunt,  ostendant  se  neque  üdmiiandum  opus 
Dei  conditnm  in  hominam  natura  noYisse  neqae  ?ero8  unquam 
comdantiM  psvons  80a  mmüfl  intmoim  oerlMuaft  persenaiiw. 
Sgo  im  c«m  fltoieoniiii  diiciidiiiM ,  qna»  mihi  potimmiiBi  «1 
otiosonim  Iiornivom  imafl^iiMtioitlnis  exatanota  Tiditar»  hmn  mni- 
qvain  potui,  tum  im  in  Im  ttmpoi«  tolaia  illam  indoloitiaBi, 
qua»  cum  maniftatia  operilmB  Dai  atque  aipraaaia  taatiaMnüa  dl- 
vinis  pngnat,  maxime  Tituperandam  eooaao.  Pamowor  igxtor 
interdum  taut»  gnnritate  maloram  paracariw,  ot  si  extremum 
fatnm  obire  contin^ret,  in  Incro  mihi  esse  ponendum  pntarem. 
Ac  videor  mihi  non  immerito  celebratam  illam  fortiseiraae  fitqui 
optima«  puellae  vocem  usnrpare  posse:  bong  yoQ  iv  7cok).olaiVj 
i\ig  iyiOy  /MKüig  L/y,  rrciic:  üS  ovxl  r.atd^avutv  nUffdog  (ftgei 
Sed  fato  quodam  reriim  bonarum  esse  m  hoc  mnndo  comparatum 
Video,  nt  quo  quis  virtutcm  ac  j^jotfitem  cnnscctatur  studiosiuß, 
eo  in  offensioaem  liomiuum  lucuriat  odiosiug.  K^tque  verissima 
poetae  senientia:  evdaifioveg ,  olfJi  yuanfuC^  äyevatog  cddifP. 
ya^  üua^  Mdt»  ddfiogt  Ürag  oddh  iUdmi,  yiveäg 
int  nklj&og  ^iror.   Sfiotov  &m  fwpwlais  oldfia  dvoftvöoig 

Pvaa6^  ii!iUm»6»  9%va,  nun  dvatgiifi^  erdißtp  ßffiftovaiv 
äi^mlljy^s  cbcrot'. 

Uuc  aeeadit  Mris  abiallk^a^  cui  n^cio  quo  mado  timao 
pericala  fortaaae  Taiia  graTiora.  Scripsi  ad  tim  aocnrataa  lit- 
taraa»  qaibiia  ab  illa  impia  mandi  ratione  in  iatam  aTaogolii 


1}  Sophoki.  Autigone  463  und  4(>4. 
S)  SopholcL  Antuone  583— GSS. 

3)  Der  Bruder,  Jaime  de  Enziuaa,  hielt  sich  damals  in  Rom  auf. 
Dort  bat  er  im  Jahie  Toa  der  loquiiiftioa  Terurfceilt,  den  Mür- 

tjrertod  erlitten. 
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Inoem  conabar  roToearo»  ad  quM  Ülo  hmnaiia  qnadain  npientii 
infiktoatas  Babyloniam  illam  nondnm  tato  relinqnere  poas«  ro* 
spondit.  Quo  eqiddem  rMponso  sopra  quam  credi  faoila  queat 
8um  perturbatus.    Et  tarnen  extrems  omnia  me  tentatarnm  essa 

certum  est,  donec  eum  illinc  propollam  atque  ad  nostram  soda- 
licium  adducam.  Philippus  etiam  Melünclithon  ad  onra  litteraa 
scripsii,  qnibus  suam  quoque  sententiam  amiciÄeime  si^'niticavit. 
Orarem  te,  ut  pnm  tuis  etiam  litteris  iirirores,  nisi  scirem  rem  tibi 
esse  vebementer  cordi  teque  lioc  ipaum  et  tua  sponk  teci^se 
antea  et  t'iLcturum  posthac  diligentius.  Td  autem  uuue  oro,  ut 
apud  doniiiium  Biicerüiii  cure3,  «t  ipso  suis  littoris  eum  ad  Jiaby- 
louiam  illaui  lelinquendam  atque  in  ?oram  Christi  ecclesiam  com- 
migraDdum  valde  serio  adhortaretar.  Quod  bi  üUub  praeclaram 
indolam  com  magna  atiam  pietate  cosiunctam  ei  aignifioaTeria» 
/aetnm  aat  iUe  qnidem,  qua  est  hnmaiiitate,  perlibaotar.  Ego 
•de  hao  re  ad  eum  eeribo,  quod  ai  videbitar  oommimieabiB  meqne 
4d  90,  quod  fteere  Tolnerit^  eeiüoiem  ümw, 

Salniabk  meia  Yerbia  omnea  fratree,  nominalim  deminnm  a 
Bmigiiii^^  Ad  eoncionatorem  *  mitto  littaraa,  quem  inteUeit- 
mm  domisi  Boeeri  litteria  Tocatom  esae  in  aiüaiii  Palatioi,  ad 
-quem  fideliter  perferri  cnrabia.  Ad  eommnaem  amicum  nostram 
ClaadiiuB*  aoriberem,  si  per  tempoa  liceret  Seribam  diligenter 
prima  oportanitate.  Interea  officiose  illnm  moo  nomine  salutabis, 
cuins  litterns  ernditos  per  hnnc  exspectabo.  Salntant  eum  omnes 
^omestici  nostri.     Rcno  valo,  carissime  frater. 

Vuittenbergae  21.  Decembris  anno  ir>45. 

Tuus  frater  ii'ranciscus  Eniiaas. 

1)  Der  „doiaiiiuä  a  ßurguudia"  ist  jedenfalls  Jakob  von  Burgund, 
Herr  von  Falais  und  Breda,  Urenkel  des  Herzogs  Philipp  d.  Scbönea 
TOB  Burgund.  I  .r  \v  ir  ein  eifriger  Anhänger  der  Reformation  (Böh- 
mer, Spanish  Reft nu  rs  1,  S  142,  Anm.  20^  Enzinns  lernte  ihn 
während  seines  Aufenthaltes  im  Gefängnisse  za  Brüssel  keuneu  (Cam- 
pan,  Les  m(^moires  de  Francisco  de  Enzinas  II). 

2)  Gemeint  ist  wahrscheinlich  Petrus  Alexander,  früher  Hof- 
prediger der  Statthaltcrin  der  Niodorljindo ,  (Irr  Königin  Miu  ir-  von 
Ungarn.  Von  der  Intjuisition  verfolgt,  war  er  glücklich  nach  Deutsch- 
laud  entkommen.  Kr  wurde  1544>  Professor  in  Heidelberg,  1548  Ka- 
nonikus zu  Cantcrbury,  1555  Prediger  zu  Strafsburg  uoa  1660  Pro- 
diger  der  französischen  Gemeinde  zu  London  i'vgl,  Camp  an,  Lm 
memoires  de  Francisco  de  Enzinas  II,  S.  ,'5110 ti*.). 

3)  Claude  de  Senarclee,  ein  vvaadtläudischer  Edelmann,  intimer 
IVennd  des  Ensinas  nnd  des  Dias.  Er  hat  den  letiteren  von  Strafs- 
burg nach  Kegcnsburg  begleitet  und  rei.ste  ihm  später  nach  Neuburg 
nach.  Er  hat  die  Ermordung  des  Freundes  iu  der  „lüstoria  vera  do 
morte  Johannis  Diazii"  beschrieben. 


Xsitoekr.  t  K»>0.  zni,  t,  f. 
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4. 

•er  kntng  voi  Franefoco  de  loziDas*  nUMeria 
de  sUtu  Beigico  deque  religione  Hispaeiea'' 

veröffentlicht 
von 

Bd.  Bdkmer. 


Von  Francisco  de  Enzinas  lateinischen  Denkwürdigkeiten,  toii 
denen  zuerst  1861  in  meinen  Cenni  aui  frateUi  Valdesso,  Anhang 
»ur  Ausgabe  der  CX  Cmsiderazioni ^  p.  519,  eine  kleine  Probe 
gegeben  war,  aus  dem  Altonaer  Manuskript,  das  18G*i  Campan 
▼eröffentlicht  hat,  lasse  ich  hier  den  in  jenem  Manuskript  lelilen- 
den  Anfang-  drucken  nach  einer  ehemals  in  der  Heideiberger, 
jetzt  in  der  Vatikanischen  Bibliothek  befindlichen  Handschrift  Cud. 
Lat.  Palat.  1853.  Auf  diese  hat  Menendez  I^elayo  aufmerksam 
gemacht  in  seiner  Historia  de  los  htltrodvjud  espanoles ,  T.  II, 
1880,  p.  237.  Er  bemerkt,  dtüs  dort  der  Termifate  Anfrng 
Torba&den  aei,  und  dab  eine  IVidmnng  an  Melanebthon  von 
Artor  Gallus  Torangake,  dar  daa  Werk  anter  den  Papieren  den 
Verstorbenen  gefunden  kabe.  Von  Herrn  Profeeeor  Braeeto  Mo- 
naoi  in  Bom,  an  den  iah  miok  gewandt  batiet  beauftragt»  bat 
Herr  Dr.  Carlo  Merkel  diesen  AafilOg  der  Handschrift  ffir  mich 
abgeschrieben  und  meine  Fragen  ausgiebig  beantwortet.  In  Inter* 
panktion  und  Orthographie  habe  ich  nachgeholfen;  wo  ich  im 
Text  ge&odert  habe»  ist  daa  Handschriftliche  angemejrkt. 


Da  «lala  Bel^p  do%M  reUi^toae  Hiiylo«  IdaioiiA 

Francisci  Enxinatis  Bnrgensis 
ad  elarisaimQai  Timm  Philippam  Helanektbonem. 

Veteri  proverbio  celebi  atur ,  doctissime  praeceptor,  secnram 
praeteritorum  nialorum  rücorUationeiü  perjucundam  eese  solere. 
Ego  Tero  quauquam  Id  a  patre  caelesti  divinitus  sim  coassetttaa 
nt  traasaeta  mala  tato  poesim  cemmemorare,  tarnen,  qoi  msaa 
est  axga  rsBipnblieam,  poüsaimnm  eiga  sedeaiam  M  aflTeotos, 
aina  inginti  animi  dolore  ea,  qoaa  ndi  qaaeqne  ipaa  axpertua 
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snm,  neqae  littoriB  maadure  neqne  Terbis  luunrarB  aeqae  etiam 
mcoB  oeolis  in  iiMinoriam  pottnm  moour«.  Non  qood  ego  pii- 
Tat»  fortunae  Tulnwibiu  TahemeBter  affieiar,  quaaqiiaiii  ni  did 
aotot  t6  oiiuiov  mtCu  sed  qaod  pnUid  stotas  pertarbationam» 
eodeaianim  dissipationem  atqne  immanem  Ulam  erodalitakaoi  ad- 
?eiioa  Christi  membra  pro  ao  ac  debao  peracerbe  fero.  Pri- 
vatam  yero  calamitatem  qn!  possem  '  nunc,  Teint  in  porto  navi- 
gans,  hlc '  anxie  ei?p'ivescere  voJ  pTiblicis  ecclesiae  cladibus 
anteferre,  qui  *  ne  tum  ^  qiiiden],  cum  saevissimia  fortunae  flucti- 
bus  j'ictatus  periclitarer,  aliter  quam  aequanimiter  meam  sort^m 
tnli,  Bamque  publiciä  periculis  Kemper  mihi  pubthabendam  esse 
putavi.  Una  ecclesiae  Christi  ciira  me  sollicitum  perpetuo  tenuit, 
neque  lianc  sollicitudiuem  nisi  cum  vita  ipsa  deponam.  £tenim 
gravissimi  bomines  sapientissime  ^  judicarunt,  nisi  pacata  et  tran< 
quIUa  Qiii?aiaaa  laipaUidta  foima  rem  nniiiBo^jQsque  priTatem 
aalfam  eaea  nan  poaae.  Atqua  onmas  aaiii  numifaata  in  ?ita  ax- 
pariontor  Tariaaünuii  aaaa  qaod  iUa  ait:  Intrani  in  fhalamoa 
pnbliea  damna  tooa.  Hoc  Igitar  aaaa  boni  Tin  offidnm  atatoo» 
aio  aDimatam  aeaa  arga  rampablieaiD  at  parioola  publica  magni 
iadat,  priTat»  varo  non  plane  inconsiderate  contemnat  Quare 
oam  nnns  inter  omnes  sin,  doctiasima  Fraeceptor,  qui  incredibiU> 
boa  laboribos  salutem  atque  publicam  utilitatem  praeter  ceteros 
omnes  non  sine  mapno  valetudinis  tuao  et  renim  mnltcinim  di- 
spendio  eures,  cumque  utile  iore  patares  si  Belg-icam  saevitiam, 
quam  ticulis  nostris  vidimus,  et  ipsi  non  sine  praesenti  vitae 
periculü  experti  sumus,  nunc  tandem  litteri«  patefacerem,  jiissisti  ' 
ut  earum  rerum  historiam,  quae  nobis  evenerunt  poäteaquam 
kihs  te  prutticti  somus,  ordmü  describerem.  Obtemperabo  eqoi- 
dem  perlibenter  et  Praeccptori  cärissimo  et  praeclara  postu- 
laotl»  idqne  ao  Ubantias  qnod  exiatiinaii  non  panun  ntilititiB 
boe  aeriptam  aUatornm  iia  qui  ftaadaa  hominnm  ignorant^  aomm 
potiaaimam  qui»  larfa  qnadani  raligionia  obTaUti»  at  in  Daum 
aont  aontomalioai  ai  erndaliaatmoa  impiaiataa  aua  hjpoarial  ta- 
guni  Quodai  ago  admonitoram  aüqaam  habrnsaain  ant  hqjaiaiodi 
▼ananata  monstra,  hnmana  apada  amantita,  inter  moderatos  ho- 
ininaa  oocaltari  pntaaaam,  non  temara  fottaaaia  ab  eis  Indificari 
paaaoa  fiuaaam  naqaa  duoa  intagroa  aanoa  in  nanifaato  Titaa 


1^  ana  Pindar'i  enter  KemeiMher  Ode. 

2 }  poBsmiL 

3^  nil. 
4}  quam. 


6;  sapientissitiii. 

7)  iujiisti.  Das  j  umg  man  für  ein  s  oelimen  können ,  aber  der 
folgende  Buchstabe  ist  eiu  u. 


28« 


348 


AKALKKTEN. 


aol  aba  t«  lejnnotns  ant  priatiDa  stadiomm  aostmrQm  oontoiAa- 
dine  tanto  iempor«  privatus  esse  potoissem.  8ed  inatUaa  ana 
qnaralaa  Jodico  qoae  praataritam  calamiUiem  mutara  ncm  poaBimi 
at  panim  ad  rem  praefieniem  oondocant  Qaamobram  querimonias 
omittam  et  rem  ipsam,  ut  poteto,  eomprahandare  atqae,  nt  jabea, 
ordine  adumbrare  conabor. 

Agitor  nunc  secnndus  annos  aut  eo  amplius,  rlanssime  Prae- 
ceptor,  quüd  abs  proiectos  snm,  quo  teroporis  curnculo  in- 
credibile  dictn  est  quam  multss  incommoditateH  pertnlerim,  etiam 
in  ipsa  via  qnae,  ut  scis,  in  media  hicmo  .iuscojita ,  iion  poterat 
Quu  e&se  molesta.  Oerie  laborio&a  fuit  douec  veulum  est  in  Fri- 
alain  Onantalem,  quo  in  loco  afationem  feeimus,  cum  nt  virea 
labafactataa  aliqi»  ex  parta  raflaaranma,  timi  varo  nt  vatavea 
amicoa  aalntaianraa,  intar  qvoe  darianiniim  vinmi  d.  Jobaanam 
B  Lasco  praacipunm  pono,  ci^aa  eanaiiatodina  Blriflea  wm  ob> 
laetatva.  Contolimna  ibi  dt  araltia  ai  Tariia  rabaa,  qnaa,  qaoniaai 
ipduB  litteris  tibi  postea  inootoamiit,  non  multum  ego  in  aia 
xaceoaandis  immorabor.  Invisera  qaoqna  Albaitum  nostrom  Tisum 
eat  quem  paulo  ante  litteris  uterqne  nostrnm  soUieitarat  ut  de- 
serta  ßabylonf»  sua  ad  eum  se  conferret  loccm  nhi  pura  et 
libera  esset  evunL'elicae  doctrinae  professio,  tio  tantam  ingenü 
▼im,  in  Titae  cenore  panim  honesto  consumptam,  et  quasi  in  eo 
antro  bepultmii  ubi  Iucuh  verac  religionis  professioni  nullus  ap- 
parebut,  mutiliter  consumeret.  Principio  quanqnam  dura  fait 
auribus  illins  vox,  tarnen  animum  ejus  ad  amplectendam  punoris 
iioctrmue  ^eutenUam  littcrue  nostrae  uonuihil  commoverunt  Sic 
tarnen  ut,  cum  ego  ad  illum  venirem,  facile  animad?ertere  possem, 
priaum  Olim  ealorem  atqna  impatom,  quem  da  rnntaDda  Tita 
laetioiia  naatmum  littararom  eoBceparat^  totom  daftrbniaaa,  ptana- 
qna  ad  antiqamn  inganiom  aaearitatia  mammi,  dalicioaa  ae 
tnaqmUe  iatar  ejoa  ozdinia  aodalaa  pristino  ano  noia  Taraari. 
Tanta  aat  impietatis  vis  nt  homines  alioqni  non  mali,  umbTaAUi 
quadam  voluptatis  illecebra  inebriati,  gaadaant,  in  rebna  maziiiiiB 
«ibi  ipsis  fucnm  facere.  Mirabar  equidem  antiqui  illins  generis 
hnmani  hostis  potentiam.  Sed  tamen  de  saluto  Alberti  nostri 
nondam  sciebam  desperate  quin  ad  meliorem  vitam  f  um  reduci 
poBse  arbiträrer.  Denique,  ut  rem  in  paura  rmiferam,  tantum, 
favente  Deo,  apud  eum  ellioere  potnimus  privato  nostro  colloquio, 
ut  plane  in  veram  sententiam  inclinaret  neque  in  eo  sodalicio, 
▼irtutis  ac  vorae  religiouis  inimico,  diutius  sibi  manendum  pu- 
taret.  iiunc  animum  illi  precatu»  »um  ürmum  ac  perpeiuum; 
at  quia  infausti  aUcigus  spiritaa  technas  metuebam,  na  itamm  ad 
priatima  moiaa  ralabaretur  obtinoi  Et  aaiiptia  littaiia  anaiii  tibi 
aatringavat  ftdam,  at  qnod  aiat  intar  noa  aonatitutom  niatUnl» 
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quibus  litteris  velut  ex  syn^rrapha  cum  eo  agere  licuisset,  si  sen- 
tentiam  mut.i^^et.  Sed  beDO  habet  quod  ille  ad  tempus  piue« 
scriptum  üdein  praestitit  et  nunc  fidelem  Christi  ecclesiae  operam 
iBcepit  navaro. 

inde  Luvaiiium  ilei  inätitni,  qua  m  urhe,  et  quoniam  do  via 
feesus  eram  et  statum  religionis  ^  volebam  explorare,  etatomm 
ptifaia  amieonim  oonoiiinicattoiie  pmIhIdbi  reemii  piinsqiiBiii 
in  InMin  prodinm.  8ed  l<mge  alitor  evenift.  Stonim  oiun  fiDom 
jßm  essa  maliinim  putavi,  hotub  raMacitur  labor.  Amaator  qni- 
4aiii  •leeperont  Teterea  amiei  qaorom  oUm  et  coinuetudiBe  siw- 
Titer  nana  aram  et  fidem  patafi  Ibto  fimiiorem.  Sed  quia  ex 
Qermania  me  redire  aoialNait»  at  aolphurens  illia  totns  fidebar 
ei  qnibna  ^  aataa  faecam  gratiiainiQat  de  qoiboa  anua  optime  me- 
ritos,  tunc  Tel  ad  conspectam  solum  nostram,  nedum  ad  laudes 
Germanicae  gentia,  magno  quodum  horrore  trepidabant.  Noque 
vero  sine  causa  omuos  erant  in  Tiuiirntira  trepidationem  conjecti. 
Siquidem  pridie  ejus  diei  quu  ego  Lovanium  perveoi,  viginti  octo 
cives  houestisßimi  fiiorant  t  ompreheiisi ,  qaorom  aedea  armata 
manu  de  imprf»vLsü  uggrebbu«  est  Procurator,  ut  illi  vocant,  ge- 
neralis cum  Iota  cüliorte  Pharisaeurum ,  qui  uuiueä  conjunctia 
Tiribos  hora  decima  noctis  in  aedes  ci?iom  irruperunt,  siogaloa 
aedinm  angalos  perlnatrarnnt,  at,  ai  libroa  anapectoa  iDvenia* 
aent»  boc  ipso  aiae  alia  caoaae  inqolaitioiie  bommea  alioqni  piea 
jngnlaaaent.  Ibi  erat  videre  miaenadam  renun  ftdem.  Pnlaa» 
baat  magno  impeta  aatellitea  ad  forea  bononim  homianm  qni, 
dinnio  labore  fessi,  jam  se  totos  qaieti  dederant,  nihil  miana 
tone  qnam  de  ingnente  perturbatione  cogitantea.  8i  qnem  artius» 
prapter  labeies  quos  in  die  suatinuerat,  somnus  complexns  erat, 
non  illi  expectant  quoad  pater  familias,  clamoribus  et  pulsu  ex- 
pergefactuH,  doratim  aporiret,  ^ed  ipsi  eflfrartis  fnribus  Tiolonter 
usque  ad  lectum  dormieuti^H  irrii])erQnt.  luveuiunt  mantom  et 
axorem  praesentis  miseiiae  ignaros.  Ibi  tum  inaudita  qnadam 
iouDanitate  »ateliites,  ut  in  mandatis  hahebant,  impetnm  taciunt 
in  viros,  saepe  maritum  et  uxorem  simiil  cumprehendunt.  Jacent 
ad  latus  luuucented  iibeii  qui  pareatuiu  atque  ipsorum  mtseriam 
lamentabili  ejolatu  Tidentur  praesentire.  Ad  hoc  spectaeoliun 
aaainiatt  com  Tident  domm  iaaaitato  nore  taedia  laoeatom, 
naan  anaatorani  homiaam  opplatam»  teiribUi  annorum  aplendore 
qat  ei  ^adUa  aadalia  atqne  aliia  aTmia  pToaiieabat  ftügeatem,  videat 
qoioqaa  pareatea  a  mntao  illo  conjogali  oomplexn  dtBaolri,  altemm 
bne,  altaram  iUao  fern,  nononnqnam  ntromqne  pariter  rapi,  colligatia 
»aaiboa  extra  aedes  nolenier  abdaci,  tarnen  ad  eonepeotnm  tantae 


1)  regiouls    Das  Fraosönsebe  bat  religion. 
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crndelitatis,  ^uaiii  adiiuc  Ignorant  innocentes  pneri,  non  jndicio 
sed  naturae  ipsius  affectu  nihil  aliud  quam  triütisaimis  ckmunbus 
totam  domum  complent,  sabinde  repetito  saavissimo  illo  parentis 
Bomine:  Quo  ii,  mi  pater?  Qao  abdaceria,  mater?  Qnis  noatri 
caram  hababit?  Qqib  nobia  craatino  die  viotom  sappeditabitt 
Ai  Uli  pro  piataüa  offtoio  ptoqoa  nataraa  alüMta,  quam  alia  r»- 
tiona  quam  kerimia  0I  damore  oxprimera  lum  paiwant»  Terbari* 
bna  caadnntnr,  ora  illia  obtarantnr  ne  vocea  «(jalantiom  ad  vi- 
einoa  possent  promanare,  qnibns  admoniti  et  tristem  amiconni 
eaanm  intelligera  et  aibi  qnoqaa  impendentem  calaaiitateiii  ma- 
tora  deliberatione  possent  ayertere.  Quod  sane  fecernnt  nonnalli 
qni,  cum  adventantes  satellites  pracsentiront ,  ot^Rvefacti  oxilie- 
runt  (io  lecto  et  sola  intima  tunicula  tecti  mm  um  doraus  tran- 
silierant  poque  modo  liberati  sunt.  Neqne  tani  manifestis  ipsiua 
naturae  signiä,  vindictam  tanti  öceleris  de  caelo  proclamaniis, 
tyraunorum  furores  nlla  ex  parte  leniri  potaeri.nt.  Quin  maf^s 
quoque  nova  aaevitia  exaititre  coeperunt,  cum  luielligcrent,  per 
altum  noctis  silentium,  per  densam  tenebraram  caliginem  vel  a 
pÜB  homiDibfla  Tal  ab  ipao  aliquo  propitio  nomtiia  qaibaBdam 
Tiria  hoBaatiaaimia,  qui  Proeaiatoiia  erndelitatam  axpartmi  axanl, 
qlua  adrentttm  paalo  aata  luissa  danantiatum,  at,  oam  ad  Ulonim 
aadaa  ventam  eat»  eas  aine  patrooo  iwau  laparirant.  Graaaatar 
itaqua  tota  nocta  Proevrator  gaaaralia  com  auia,  inoansna  Inroia 
atque  odio  varitaüs  adversos  optimos  quosqna^  naqae  potoit  eoi« 
quiescera  donac  viginti  octo  ciTaa  LoTaniensaa,  partim  Tiros  par- 
tim feminas,  maritos  et  uxores,  matres  et  filias,  sorores  et  fratres, 
caplivos  abdiiTit  a^ue  in  diversis  locis  sejnnctos  rnllocavit,  edi- 
cens  iusuper:  ne  quisquam  ad  eos,  neo  pater  ad  hlium  nec  ma- 
ritus  ;id  n^orem,  uxor  ad  maritum,  admittatur;  ad  haec  ut  niliil 
äcnbere,  nihil  legere,  apud  nullum  mortalinm  colioquium  habere 
custodes  patiantnr.  Hoc  modo  negotio  confecto,  qua^i  re  bene 
geüta  domum  Uniiem  revertuntur.  0  inauditam  crudeliUtem 
qualis  a  memoria  hominum  nnlla  extati  nec  satis  scio  utrom 
ante  bano  noakam  aatatam  Tiaa  fiiarit  aaqaaiii.  Quid  agia,  Pro- 
oarator  genaralia?  Agitar  da  capita  honaatiaamiorafli  eifiom  at 
matroDamm.  Tanaotnr  eaptivt  aba  ta  qai  maltia  praeolaraa  vir- 
tatiB  docDinantia  axamplo  ftaara&t  toti  airitati.  mbü  aliad  Jam 
aipeetator  nisi  nt  eztrama  Ula  Bententia  igal  at  flammia  a^Jadi- 
oantnr  qai  meliori  fortuna  digni  babari  potuissent.  At  quam  ob 
rem  tandem?  Quod  flagitium  perpetrarnnt  ?  Qaid  contra  ta? 
quid  contra  rempnblicam?  quid  contra  ullum  privatum  civem 
commisernnt?  An  te  tuis  fortunis  spoliarunt?  tiinm  dig-üitatem 
re  aut  vorbo  aut  quoqno  mndo  laeserunt?  tuum  (|uacstum,  tna 
consilia,  tnas  cxpilationos  impediverunt?  Num  auctores  seditionis 
in  ci vitale  iueront?    Nom  aeranum  eipiiarei  sceptra  e  maniboa 
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gubornatomm  eripere  atqiie  eorum  in  loc^im  so  ipsos  collocare 
voluerimt?  Utruin  fTueotato  gladio  aliquem  eorum  a  caedo  patrata 
redenntem  inveüiätiV  Nihil  tale.  Quam  ob  rem  igitur  in  illos 
fonose  laisV  Quure  honestos  homines  carcere,  proscriptione, 
ferro  atqne  incendio  eitingnendos  jadicas?  Quin  te  ipsum  in- 
tueris  /  Quin  iraudes,  praedatiouoä ,  humicidia,  üdulteria,  furta, 
rapioos  qaibus  poUatos  et  conUminatas  es,  tacita  cogitatione 
apnd  to  eo]uid«rM?  Qua  fronte  iitis  merflegia  maiiibas  qoibas 
All»  ei  pfofiina  aaapa  diripniati,  miütis  praeter  Joe  et  aeqnom 
Tim  intoliati,  miaererniii  andorea  expUaatI,  andea  innoiioa  honüBea 
eompjrehendarel  Kon  vereria  ne  tarn  tibi  dehiaeat^  ant  anUto 
fragore  eonmant  aedea,  ^nanini  teete  sabire  non  dnbitea  nt  ten- 
tum  acelna  denno  eommittaa?  AI  impietetis  rei  anni,  inquiea. 
Quo  podore»  quaeso,  tu  ant,  qni  aneteres  tibi  sont  crodeliaaunae 
impietatis,  sopbistae  Lovanienses ,  eos  audetis  impietatis  aignace 
qui  (liligenti  prifTanjm  littorarnm  institutione  totum  vitae  suae 
cinsnm  gubemarunt?  cum  interim  vos  aaepenumero  veram 
aeterni  Dei  dortrinam,  veram  roligiorem  orc  blasphemo,  innnmeris 
paene  impietatis  atque  idolomaniae  formis  Ijlasiilieinastis,  con- 
spnistiB,  deformastis!  Atque  sie  ae  res  habet,  iiuec  est,  inquis, 
Imperatoris  Yoluntas,  hoc  jubent  legos,  ut  Lntherani  sine  ulla 
Teniae  spe  ultimo  atqae  atrocissimo  supplicio  affioiantux.  Nec 
alia  hojns  feeli  potaat  aal  debet  ecmatere  ratio. 

Hao  inopinata  pecaeentione  grariaaime  conatemati  annt  Lo> 
Taniaoaea,  etiam  hi  qui  aliqnem  evaogalieae  doetrinae  gnatam 
banaiBae  prae  caeteria  Tiden  volebant.  Posaem  aliqnoa  minima 
Tidgaiea  hominaa  nominara  qai,  cum  antoa  Taiam  da  raliglone 
sententiam  toaniaaent,  niillnm  eo  tempore  Christtaai  peeteria  in- 
dioiom,  imo  nallam  non  vnoxQtatiog  significationem,  non  data 
neqae  oblata  sed  quaesita  et  accorsita  opportnnitate,  praebebant. 
Tanta  est  hnmaTii  cordis  iitfirraitas.  Hornm  ego  Judicium  neqne 
probar 0  poteram,  neque  rursns  ilii  me,  quem  ex  Germania  redire 
sciebant  eoque  inquinatum  baeresi  nesclo  qua  jadicabant,  aeqno 
animo  ferre  potuerunt  Quid  multisV  i'elliniur  consaeto  iiospitio 
atcjiie  alias  nobis  sedes  quaf  rere  jubeiuur  m  praesentia  nostra 
et  iiüS  ipsos  et  hubpiiem  nostrum  in  discrimen  traheremus.  Mi- 
rabar bominum  levitatem  atque  mcoDblantiam,  et  cum  nuilum  iu 
Tite  ait  einameotnm  mijas  aot  praestantioa  quam  magnitadine 
qnadam  animi  atqne  inTiote  robore  Torae'  raligionia  patroeiniom 
aaaeipeie  eamqne  aamel  ansceptam  CbiiatiaDae  pietetia  fonaam 
eontni  heetea  Toritetia,  oontra  inimiconmi  Tim  atqne  inaoltoa 
Tiriliter  naqne  ad  eitremnm  balitnm  taeri,  Tidere  nunc  Tiioa 
alioqni  non  nmloe  inrpiter  a  pietatia  ptofNalone  defeoiaae«  ad 
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pHrnum  reflantis  fortunae  flatom  fractos  animis  esse,  permoleste 
ferebam.  Ceternm  ne  mea  crin^ti  limiri,  qn^rum  salnti  consultom 
esse  cupiebam,  in  suspicionom  vemrent,  nee  nie  ipsum  temeritate 
qnadam  in  di^rrimen  darem,  statin  furon  cedondum  esse  et  pru- 
(lenti  (liOiberatione  (i  nsiliuiQ  capiendum  ut;  quod  magis  ex  neu 
foret  qu(iil([ue  res  et  tempus  postularent,  hoc  ea  Opportunität© 
facerem.  Ad  cog^ato€  nostros  ire  nolebam,  quaoquam  erant  multi 
et  primariae  aoctoritatiä  in  ea  urbe,  quia  de  illorom  lide  aique 
ialnio  adfumun  m»  MntBbm,  nt  rast  hominaB  v«lieiiientes  et 
iteepiM  saaa  eonsnetadinis  stmni  Joxte  t6  inooiwiilti  MnMmm* 
Bano§  AntD0rpi«iii6s  oognatM  In? iaere  non  mt  aiiimiis  priii»* 
qmuD  ab  ültB  tmm  rocatofl,  quibns  iMvni  ■dmtai  per  Ittliiw 
>8igiiUlcaT6iaiB.  Intaret  tenporis  BroxeUani  in  ymm  wi  nbi  non 
mm  perindo  notos»  atque  iM  Dauere  doneo  sliqnid  a  noetn» 
eerti  acoepiaaeai  \ 

Sed  com  eo  penreni,  n<fti  minorem  eaae  ibi  atatas  pnbliei 
perturbationem  audivi  quam  LoYanii  reliqneram.  Accepi  pro  re 
certissima,  comprphensos  ibi  quoque  e?^??  viros  integritato  vitae 
et  puhtate  doctnnae  landatiesimos,  multos  relicta  familia  et  H- 
beris  aufugisse,  eonim  ii^na  confisrata  em^,  alios  in  privatis  an- 
gulis  delitescere,  haben  in  scriptis  sopra  trecento  nomina  eonim 
qui  prae  ceteria  in  suspicionem  veTierant,  quique  jamjam  capiendl, 
cnm  Bruxellae,  tum  in  aliis  Brabantwe  et  Flüiidriae  civ^itatibus, 
pntabantar.  Vides  hic,  mi  Praeceptor,  qualecunque  Teetigium 
apoatoHcae  Titae.  Teatalor  Pneeeptor  noatar,  doniiiiiia  Jeana, 
vnlpea  qoidem  fofeaa  habere  et  Toloorea  caell  nidea,  fflitim  face 
bominia  aoa  habere  nbleaput  anoiii  reeliDet  Non  igitor  mimm 
nae  torpe  nobia  eaae  potandiim  eat,  aervatoria  neatri  ezemplam 
per  omnia  sequi,  eigaa  ad  imaginem  eonfonnea  noa  eaae  operbat 
ai  Ten  discipnli  sornns.  Denique  cum  viderem  nnllam  ibi  esse 
apem  m^joris  tranqaülitalia»  priTato  qnodam  animi  impeta  statui 
Lovanium  redire  ntcunque  cadorent  omnia,  atque  ibi  meum  offi- 
cium facere,  pnratus  Interim  qnalecunque  penrnlnm  snstinere  quod 
Deus  tandem  pro  suo  erga  me  patcrnn  animo  mittfro  voluisset 

Ea  res  opininne  niea  feliciiis  evenit.  Diseuadebant  omnes  in 
publicum  prodire,  ego  vero  contra  ommum  sententias  recta  ad 
Hispanos  nostros  contendo.  Qui  eraot  in  ea  urbe  cognati  atque 
amici  nostri  veteres,  summa  cum  bumanitate  reversum  exceperunt. 
Accedebant  quoque  nun  pauci  quos  antea  cgo  noveram,  qui, 
qnoniam  nostroram  fiuniliarea  ao  necessarü  erant,  nobiacam  quo- 
que amieitiam  iaire  ambitioae  procarabaat.  Omsea  patiter  ann^ 
mee  honoraa  deftnre,  ofBeiia  hvmaaitatia  nebiaoum  ceitare  praeter 

1}  Kein  Abiats. 
2)  Kein  AbMits. 
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uostram  atque  aliorum  opinionem  nitebantur.  rrincipin  sanft  visa 
est  mihi  insidiosa  quaedam  civil ttas  qnne,  rrpeute  quasi  natura 
nostrorum  homiDum  mutata,  pruetextn  illo  deliciarum  veint  esca 
occoltiores  aliquas  machinationeü  moliretur.  Posteaqiiaui  vero 
certis  arg-nmentis  deprehendi,  nihil  simulato  inter  ipsos  ijeri, 
omnes  mihi  ex  aniiüo  l'avere,  et  egu  cuepi  tiduquiiiiusj  baliere, 
et  hmnasitote  atqae  officiis  eos  conabar  anpmre.  Dum  baec 
igimtar»  miaik  mnoiilas  mei»  Antaerpitnait  fltMiliueiD  qoendaa 
simiii  liovaniiiii,  per  quam  et  littoris  amieusiiiM  scriptis  adreii-- 
tm  gntnlabato  et  emn  eo  ad  se  Tenire  jabelMt  Id  ao  feoi 
Hbentiiia  qeo  perieolcaiiu  erat  eo  tempere  LoYanit  Teraari.  Rmaiia 
Uli  omnee  eognati  atque  aniei  peramaoter  eomplectniitur.  Bae 
onnis  erat  in  Tado.  Ibi  aliquot  aeptimania  com  nostris  recreatoa, 
LoTaninm  redeo  quo  tempore  oaptiTorom  oenaa  agitabator  calam- 
nioeissime. 

Qüotidie  accedebant  doctores  theologi,  nominatim  Ljitninuij  et 
Decanus  qui  sTimmi  inter  alios  habebantur,  nt  miseras  mnlier- 
cnla»  disputationibus  STiis  enecarent.  Vide  luaeso,  mi  Prae- 
ceptor,  quo  taaUeni  se  demittat  majestas  theolugica,  ut  tanti  viri, 
qui  ecclesiae  columina  liaberi  volunt.  in  contioversiam  atque 
disputationetn  ilieologicam  cum  impentis  feminis  desceudere  non 
erubescant.  Neqne  putes  eos  venire  quasi  doctores  ad  coUoqnium 
vt  a  Yoritate  abommtea  in  meliorem  religionia  Tiam  enm  qaadam 
earitate  et  lenitate  dedneaiit,  aed  emieiilia  aggredinetiir  nidea 
pepiUea  et  viroe  remm  omoiom  ignaiee,  qeo  fiwUiiia  dedpiaat  ac 
poataa,  taAto  2iog  tanqne  glerioeo  trinmplio  TOlat  OTantae»  emde- 
Htar  eottdemneiit  0  triemphatorea  qnoa  ?erina  tmphatoraa  (nt 
ipsi  loqnuntur)  posaia  appellare.  Neque  tarnen,  quanquam  fran- 
dibne  ao  dolia  inatmoti  ad  feminaa  aooedebanty  ulla  justa  ratione 
aot  argumento  eae  potuerunt  superare.  Quin  ab  illis  turpiter 
gaepo  dorisi  ot  stiiltiti'rip  pnriter  ac  impietatis  notati  recedebant. 
Aliae  juniores  et  minus  in  litteri?;  snnris  nnt  controYersiis  eccle- 
siafiticis  exorcitatfie,  (juuniam  illorum  fr;ui(iil)us  facile  irretiri  po- 
tolBsent,  süeDtio  mijdestiaque  saam  c^iusam  tuebantur.  Aliae 
callidiores  theol  u^oruni  arj^imenta  per  jnpuluni  retorquebant,  non 
81D6  ma-giiü  dedec(jre  ordiuis  theologici  quia  ^  colloqui('  leuiiuaruai 
Yicti  aut  certe  rubore  perfusi,  nam  illi  sua  impudentia  vinci 
needont,  donmm  radire  cogereotnr.  Kam  liaeo  atatim  per  totam 
nrbam  spargebaatar. 

f^oaedam  inter  alias  phannacopolae  LoYanienaia  nxor»  iater- 
fogata  qnid  de  aanotomm  inYOoatione  aentiret?  ntnim  aaneti, 
qni  ex  hao  Yita  commigrarnnt»  aderandi  a  nobia  atque  tnYoeandi 
aaaent?  reapondtt:  ae  qnidem  in  diapatationiboa  non  admodom 
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exercitat;iiii  p>>e,  eoque  uniYersain  disputandi  rationoiu  tlieulogis, 
qoi  velieot,  permittere.  Ceterom  quod  ad  totam  luvocandi  nu- 
minis  formara  attinet,  neqne  alind  se  scire  aut  velle  profiteri 
quam  quud  sacrae  litterae  duoerent,  hoc  est  quod  Ghriätuü  ipso 
testator  llatb.  c  4  ^  dominnm  Bwm  noetram  adorandam  esse 
illiqoe  soli  serTiandom.  Ad  baac  se  tt^nä  Paalom  lagissa»  mii- 
cnm  assa  madiatoram  Dai  at  hominnm,  Ghriatom  Jesom  qai  aa 
ipaom  tradidii  pro  pecoalla  nostris,  qniqna  noskaa  gemitos 
axandii  noatrasqaa  pracaa  dafart  ad  Patram Hnno  dbi  in 
animo  auo  adoranduu  atqaa  inTocandDiii  jaxta  Tari>QiB  tradituni 
proposaissa»  qni  Baoetas  est  omnium  sanctorum,  neqao  in  ra 
omahim  maxima,  hoc  ast  in  invocatione  aetemi  nominis,  qnaa 
summa  et  caput  est  totius  relieinnis  et  qnae  nna  veram  religio- 
Bem  Oiristianam  a  Turcica  et  dolohitrica  secernit,  nuvos  cultus, 
alietios  ;i  verbi.  Dei  aut  rppiigiiantes  voluntati  dlvinae,  siio  sibi 
cerebiü  audere  coüiiugere.  Si  quid  Uli  melius  bcireüt,  docerent, 
sane  praebituram  ae  et  attentam  et  docilem  Ad  hoc  feminae 

respoTisnm  obstupefacti  theologi,  ruraus  stiiltitiam  suarn  ac  im- 
|>ietateiji  magis  ac  magis  prudunt  et  leminao  uegutiuin  faoessunt. 
Varum  quidem  est,  inquiunt,  Deum  aase  adorandom,  quod  nos 
non  negamus,  aed  qoaa  est  iata  tua  andaaia  aan  potinB  impadantia 
nt  parfricta  froota  iUotia  maniboa  aa  podibua  ansia  prodira  in 
conapectnm  Dai  quam  tot  modia  oflTandlstit  quod  non  andaraa 
fiMara  in  eonspacta  hominia.  Sta  tacnra  cogita:  al  forta  Im- 
perator in  hanc  urbem  Taniret  at  tibi  ab  ao  aliquid  assat  im- 
patrandnm»  nonne,  priusquam  ipsum  aodaraa  aampallara,  donunnm 
da  Grandoalia  intarpallaras»  aut  alios,  qnoa  Imperatori  aaia  gratoa 
pntares,  propitios  faceres  oosque  patronos  postulares  qui  apnd 
Imperrjtorem  commendarent ,  qui  tuas  preces  illi  primum  pro- 
ponerent  Corte  sie  facercs.  V'ide,  mi  Praeceptor,  quomodo 
illi  sapienttH  muiidi,  sive  de^^tinata  malitia  öivo  ignoratione  tur- 
pissima  sive  alio  impietatis  morbo  fascinati,  hoc  argumento  ra> 
tionis,  quasi  iuvictiesimo  propniE^naculo  * ,  mnnitt  adhnc  pergont 
inbanire  ^.  At  non  proiude  debiiitatus  e^t  ieuiiiiau  animns. 
Quin  andacias  ac  prudentius  responsum  dedit  quam  illi  unquam 
axpactarant  Voa,  iaquit,  mibi  TieiMim  raspondata.  Si  farta 
Imperator  ipM  assat  in  fanaatra  qui  ma  sno  &Tora  aairat  opaa 
babara  at  transanntem  par  plataam  propria  aoa  Toaa  adita  ad  aa 


1)  Nach  Hat.  steht  ein  c.  das  wieder  gestriehen  ist,  keine  Zahl, 
i)  iTim.  2,  5.  Oal.  1,  4.  Rom.  8,  34.  Hahr.  7,  85.  Nicht  im 

Mainiskrii»t. 
Ii:  Absatz. 

4)  Dies  Wart  ist  äber  ein  ausgestrichenes  arietc  gesetzt,  beides 
▼on  derselben  Hand. 
b)  Abssts. 
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vocaret:  Heus,  iiiqniens,  mnliercnla,  scio  to  inr^iirere  ope  meii, 
ascende  huc  ad  me,  Tolo  tibi  qnao  vis  libenter  praestarel  num 
Yobis  auctoribus  conctarer  donec  alios  mihi  patrunos  prins  roa- 
«iliassem,  an  alioqni  recta  ad  ipsum  Imperatorem  accederem  * 
qui  äolns  potest  et  vult,  quod  ab  ip^o  postulo,  donare.  Certfl 
ego  relictiü  membris  ad  caput  recta  contenderem,  praesertim  cum 
ipbe  sua  voce  ad  se  ut  venirem  sigai&casäet.  Qoodfii  veätrum 
jadiciam  aecuto  Uli  rwpondeivm  •xpe«tuidiim  eese  donec  Gran* 
doflUam  patfo&nm  paraflscm,  nomio  jure  digna  pottem  hab«rt 
gia?i  repnU»,  eam  ad  ipenrn  dominiini  Tentiim  esset»  neqae  posta- 
laitiiDi  impetrave,  ui  qoae  «ictorititsiii  mintstri  quam  domini  ma- 
Jons  feceriin?  Deinde  qnae  haee  eiMt  impietas,  ex  eemptis 
faeminnm  moribus  aeternam  Dei  voluntatem  Teile  aestimare!  aut 
bac  hamana  et  vitiosa  similitadiDe  legem  de  cultu  Dei  et  reli- 
gioiie  etatuorel  Uabeo  ego  caelestem  Imperatorem  CbriBtum 
Jesum ,  redeniptorem  ac  servat/vrem  totina  generis  humani. 
disertis  verbis  ad  omnium  ordimun  horninos  olamat:  Venite,  in- 
qaien»,  ad  me,  non  unua  aut  aiter  selectus  Magister  noster.  sed 
omn08,  non  vos  qui,  justitia  vestra  inflati,  justitiara  Dei  iiiduere 
non  vultis  nec  m  vos  indigere  judicatis,  sed  qnicun«[ue  iaboratis 
et  onerati  estis,  quicunque,  peccatorum  pondere  gravali,  miseria- 
rum  levatioDäm  ac  admissorutn  condonationem  juxta  Dei  miseri» 
cordiam  ex  aoimo  ingemisciiis.  Fateor  me  nmm  de  Ülig  eaaa 
qoae  aaepenomero  difinam  migestalnB  ania  delietis  offeiideriiit; 
fateor  me  f^qnentar  deliqoiaae»  atqne  ita  deliqniaae  at  iodignA 
aim  qnae  ocoloe  in  eaalnni  attoUam.  8ed  itemm  erigitnr  mihi 
animiia  andlta  Imperatoria  mei  voee  qui  nont  miaeriam  meant  • . 

Dieselbe  Hand  führt  fort  bis  f.  112,  mit  Ausnahme  der 
Blätter  27  und  28,  worfiber  nachher.  Mit  f.  113,  mit  den 
Worten  fiduria  mediatoris  nostri,  die  bei  Cfimpsm  IT,  292  stehen, 
besrinnt  eifie  zweite  Hand,  die  bis  f.  145  fortfahrt,  wo  das  Werk 
gleichlautend  wie  bei  Campan  schliefst.  Beide  Hflndo  und  die 
Marginalien  schreibt  Älerkel  der  zweiten  Hälfte  dm  16.  Jahr- 
hunderts zu;  in  keiner  dieser  Hände  sei  ilio  vnn  Enzinas  zu  er- 
kennen, nach  der  von  mir  geschickLen  Diirchzoicliimng  dor  Worte 
J'uiis  ex  animo  Franciscus  Dryandcr  (mehr  war  nicht  so  bald 
verfQgbar)  zu  urteilen.  Dagegen  daCs  die  eiste  Hand  die  aeins 
aei,  spredien  anoh  die  TestfeUar. 

In  dem  gans  mit  Majuskeln  gesobriebeiien  Titel  atebt  neben 
Bm^itMs,  daa  die  Zeile  seUiebt,  mit  kleinen  SduiftsOgen: 
Älkm  Qimmmi.  IMoA  aagt:  Qoeata  ^  In  lettnra  ehe  eredo  pid 
probabile.   Le  nltime  letteie^  adiiaedate  eontro  il  maigine,  aono 


3)  aeeedete. 
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confnse.  Dopu  lu  i  c'e  uDa  virgola  che  u<>n  su  b@  m  potrebb«- 
anche  credere  uua  s.  Quematis  non  si  puu  ieggere  afTatto.  Ge- 
meint sein  könnte  Qnernei»  jeduiifalls  ist  es  eine  Übdrsetzuug  des 
Namens  Enzinas,  wie  Dry<uider  und  du  Ch^ne.  Die  liand- 
bemerkung  ist  von  anderer  Hand  als  der  gl«ifili  daravf  Iw- 
ginnende  Text  tiiid  ala  allea  was  auf  einam  dem  Werk  Dryandtn- 
TorgefOgten  Bogen  atabt. 

Auf  diaaem  Bogw,  der  flbrlgeiia  daaaelbe  Waflaenetebea  M 
wie  das  Papier  der  Biaietia»  alaht  folgendaa  SefareLben: 

Clarianmo  ?iro  doauno  Philippe  Melanolitbeiii 
Praaeeptori  ano  obaervavdo 
Arctunia  Gallas  s.  p.  d. 

Qnum  nihil  ceiti  la  h;ir  morüili  vitu,  Praeceptor  doctissime^ 
de  rebus  humanis,  assiduis  calamitatibus  jactatis,  malisque  tri- 
etissimis  obnoxiie,  statui  poasit,  praeclare  de  futuro  domiciüo  in- 
qnirondo  et  ^itae  iiniuurtalitate  consetiuendü  a  Paulo  Apoätolu  ad 
Hebraeua  admoueiuür :  oö  yct^  exoftev  &öi  fitvovaav  Jfölif,  dXkct 
T^v  ^illovaap  imLriioVfiey*  Kam  qoam  aenumieaa  pioraea 
evet  eondioio  in  hoc  aaeenle  qni  in  tote  fitee  enrrioolo  aeerbia 
malia  a  tyrannis  affUgontor,  niai  melieria  ritae  ape  alereotar  ei 
arliaainiia  promiaaioniboa,  ebirograpbe  ftlU  Dei  conftimatia,  di- 
Tinitaa*inapirati,  fldem  bäberent;  qnibna  propbetamm  difina  ora- 
enla  et  Apostolornm  eane^Mima  aovipta  relbrta  sunt,  innumeraa 
consolationes  Cbnatem  profitentibos  aoggerentia.  Vernm  in  bae 
parte,  ubi  sinsrolMfi  Dei  dementia  ad  evangelii  cognitionem  ac- 
citua  est  Franciscus  En^inas,  alio  nomine  Dryander,  olim  tibi 
discipulus,  vir  pietate,  eruditione  nr  nobilitate  insit-Tus.  specimeu 
pietatis  in  reliquo  vitao  spatin  -unnibus  exhibuit.  Hio  enim 
evangelinm  candido  pectnre  uirj|ile(  tens,  piitriam,  pareutes,  cogna- 
tos ,  aftines,  amicos  et  fortunas  pro  Christo  neglexifc,  sibi  ante 
oculns  praeponens  iiiiiiiortalitatis  vitae  statum  qui  non  potest 
viribus  humaniä  comparari  sed  aolii  Cliriäti  sanguinis  expiatione. 
Propterea  non  dabitavit,  qaum  in  Qallia  Belgiea  vna  com  amieia 
Teraaretnr»  oocaaione  oblata  oonalanter  carcerem  ingredi  et  Striefen 
Tiaenla  eintinere,  expectans  miaerae  vitae  hnmanae  exitom.  A 
qnibns  Dens  ana  inexhanata  nüserieordia  illnm  taoqnam  a  fnn« 
cibus  belnaram  eripnit,  redaeena  tneelomem  ad  en  loen  abt  pure 
Terbnm  Dei  personsi  Demmn  in  ilUa  aliqnandia  eommoratuB, 
uxorem  duxit;  ut  nosti,  Semper  aummo  studio  enitens  ut  eeoleaiae 
Dei  et  reipublicae  litterariae  prodesset  Paulo  post  Argentinae 
cnm  familia  dcgens,  epidemico  morbo  correptns,  ima  cum  uxore, 
nobili  matrona,  pie  vita  pxccssit,  duas  ftlias  relinquens  utroque 
pareute  orbatas  et  mediocrium  fortanarum  beredea.   Qoibns  in- 
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'Clitns  senatus  Argontinensi«^ ,  nt  honesta  et  gfiTicta  consuetudo 
civitatis  fert,  tutores  praefei:it  qui  orphanarum  et  curam  haberent 
et  tiierentur.  Accidit  itaque  h'C  anno,  Praeüejitoi  obbürvande, 
quum  Argentinao  degerem  pruptor  pnvatas  üccupationes ,  ut  a 
pupillarum  affine,  viru  nobili  et  de  pupillis  bene  merito,  vocarer 
ad  evolvendoä  libros  atquo  excutiondoü  Fiancisci  Enziuatis  in 
gratiam  orphansniiD ,  quo  ex  paternis  Incabratioaibos  fructoM 
aliquem  a  typograpbis  acciperoit  Coi  operi  dam  iDteotuB  eraem, 
tneidi  in  Historiam  de  statu  Belgieo  el  religiooe  Hispaiiioa» 
FnnoiBei  EnsiMtiB  maiio  propria  scriptam,  quam  tibi  dedieabat 
<)iiod  omnibiia  gimtum  ML  In  qua  anam  in  ti  animi  gntitn- 
•dinem  et  aingolanm  in  Praeceptorem  caritatem  teatatur,  licet 
«ruditio  taa  opus  cultius  exigat;  Ciceronem  secutuä,  Pbilippica 
tertia  dicentem:  Cui  gratia  referri  non  potest  quanta  debetar, 
habenda  tarnen  est  qnnntjjm  maximam  animi  nostri  capore  pos- 
aunt. Placuit  igitür  heredibus,  cognatis,  affinibas  ac  amicis  ut 
tn<^  auspicio  in  iniblicum  prodiret,  ])ropter  duas  cansas :  ne  Fran- 
C!.>ru.s  honorificae  inemoriae,  vita  delunctus,  ultima  Yoluntate  (ut 
ajuDt  doctores  juris)  fmstraretar ,  deinde  quia  debuit  ])ropter 
beneücia  accepta,  praesertic^  (|üum  non  solum  de  illo  sed  te  tota 
re  litteraria  sis  bene  mentuä:  idcirco  intor  litterutuä  nemiiii 
bononficentioe  dedicare  potoisaet.  Quaeso  igitor,  doctiaBime  Prae- 
ceptoi,  nt  Hiatoiiam  de  atatn  Belgieo  et  leligione  Hispanica, 
qanm  Fnneiaeva  anpentes  tibi  inaoribere  Tolnit,  iliam  jam  in 
pnblkmn  tao  nomine  eTnlgatam,  qnn  bnmanitate  praeditoa  ea, 
aoeipioa»  Qned  n  te  nno  ore  omnea  Tehementer  petimna.  Bene 
et  felidter  ^ale.  Argentinae. 

Die  Worte  nlio  nonunf  Brj/nndey  sind  am  Rande  hinzugefügt 
und  alb  hierher  gebörige  Kintclialtung  be/tMcluiet.  Ursprünglich 
stand  am  Rande  qta  vuJgo  Drt/ander  vocatus  fuii ,  was  aufser 
dem  Namen  Uryaudcr  gestrichen  ist.  Dieselben  Worte  qui 
vtilgo  Driander  vocatus  fuit  standen  ursprüuglidi  weiter  unten 
hinter  ÜMHnaHs  Tor  manu  propria  im  Text  (nur  daia  dort 
IMander  geacbrieban  war),  aind  aber  dort  gestrieben  worden. 
Merkel  sagt  an  dieser  Streidiung:  La  Unea  äi  canedkuifm»  fum 
pare  (tmehioHro  dwerso  nnd  bei  der  ersteren  Stelle:  diffbretm 
äi  earaUere  ira  la  poBtüta  ed  ü  (ato  tum  ei  aono.  Ohne 
Zweifel  sind  die  Worte  ans  der  zweiten  Stelle  an  diese,  wo  En- 
sdnaa  zuerst  genannt  war,  versetzt  und  dann  verändert  worden» 
schwerlich  yon  einem  anderen  als  dem  Verfasser  des  Briefes,  dessen 
Autograph  also  in  dpm  Miinuskript,  ans  dem  er  hier  abgedruckt  ist, 
vorliegen  wird.  Er  war  oüenbar  dazu  bestimmt,  der  beabsicli* 
tigten  Ausgabe  vorgedruckt  zu  werden. 

Dae  Zeit  dieses  Sebreibens  ist  aaniebst  dnroh  die  Todsedaten 
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Dryaoders  und  MelanchthoD's,  30.  Dezember  1552  und  19.  April 
15C0,  zu  be.^^limmen.  Da  aber  im  Siebenten  Teil  yon  Etabus* 
Historien  der  Märtyrer,  der  1557  erschien,  mit  Vorrede  vom 
C.  Augu.st  dieses  Jahres,  vieles  ans  Dryander's  latoinisclier  Hi- 
btorie  übersetzt  ist,  diese  llistorla  aber  eist  durch  Guilu»  für 
weitere  Kreise  zugänglich  geworden  zu  sein  scheint,  so  dürfte 
otMgw  Schreiben  wobl  spätestens  1566  nligeftlht  nein. 

Ton  derselben  Hund,  die  dieeen  Brief  gesehrieben  bit»  der 
8.  2  beginnt,  8.  4  seUiebt,  Ist  aaf  8.  1  eben  der  Titel  des 
Werkes  wiederholt:  De  slaiu  Bdgieo  deque  rdighme  Hißpamca, 
hisloria  Drameisci  Eneinatis  Surgensh, 

Unter  diesem  Titel  steht  tod  anderer  Hand: 

Tihäm  iaie  nihü  gmdem  faiii  habet  sed  tamm  appoBUe 
moffis  praefigeretur  alio  quodam  modo 

Frandsci  Efueinatis  Burgensis  Historia,  in  qua  tum  ipsius 
pro  pietdfe  labores,  tum  ctiam  pleraqiie  ad  causam  pietatis  per- 
iment"i  Disignta  exempla  tum  in  Belgio  tum  in  Hispama  cdüa 
commcmorantur. 

Ternio  E  est  imperfectns.  Mcmmi  autem  me  legisse  fianc 
ipsam  historiam  gallice  conscriptam  et  excusum,  mide  etiam 
quae  hic  desunt,  si  alibi  non  extant,  reponereniur.  Uti  ego 
eurmn  hoc  die  MarHi  J9S^  «mm  UDLXXVII  IrwMMrSMi. 

In  appotUt  scheint  des  e  ans  •  gemscht  Über  Enrnmal^ 
steht  Dtpamdri  mit  Bnohstaben  desselben  Chsnkters,  aber  mit 
snderer  Tinte.  Tor  eftom  pkraqUe  ist  äüonm  gestrichen  mit  der- 
selben Tinte^  mit  der  es  geschrieben  wer.  Die  Worte  umU  bis 
reponereniur  mit  blasserer  Tinte  nnd  kleinerer  Schrift,  aber  von 
derselben  Hand.  Und  anscheinend  von  (lr.>r8elbsn  anch  die  Worte 
uti  bis  transcursim,  wenngleich  Scbriftzüge  vr\<^  Tinte  wiederum 
abweichen     Hie  Jahreszahl  ist  ganz  deutlich  MDJ  XXVII. 

Das  erste  Blatt  von  Ternio  E,  Tinton  mit  diesem  Buchstaben 
bezeichnet,  hat,  da  der  den  Gallusbnet  enthaltende  Bogen  spater 
vorgelügt  ist,  richtig  die  Foliozah)  25.  Diesem  Ternio  fehlt  der 
ursprflnpliche  innerste  Bogen,  f.  27  und  f.  28.  Die  zum  Ersatz 
eiDgeschalteteu  zwei  Blätter  zeigen,  nach  Dr.  Merkel,  numerose 
e  spiccanii  rassomigliange  mit  der  zweiten  Hand  des  eben  be- 
sdifiebenen  TitelblatteSt  s.  B.  das  IT  von  flisloria  und  das  E 
von  Ternio  E  kehren  precisammie  ebenso  aaf  f.  87  wieder. 
Entsprechend  dem  Termerk  anf  diesem  Titelblatt  ist  die  Text- 
ergftnsung  nicht  des  Ter&sssrs  Originsl,  sondern  Übersetsung  ans  dem 
FransOsischeo.  Man  vergleiche  mit  Campan's  Ausgabe  I,  148  f. 
diese  Stelle  aus  f.  27  der  Vatikanischen  Handschrift  (einige 
Bachstaben  sind  am  Band  mit  weggeschnitten):  JMmde  meo 
arhUrio  rem  omnem  relinquere.  Accepto  tjus  response  a  theo- 
kgis  quo  non  mimte  mmn  kn^pietoitom  <Uqne  ignoranikm  pro- 
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tUbani,  stahti  amd  üHa  vciUdker^,  shm^l]  omni  pencdi  eogi» 
taiüme  posthabUa  tOwt  umm  eseeqwi  quo  ad  Dei  gUnriam  pro 
mea  vocatione  prcmovendam  opus  eMt  j[ud{]carem.  Et  tamm 
ne  mihi  ipsi  nimium  confiderem,  commisi  Uhrum  [Bi^^nis  ge- 
strichen] nostralibus  aliquot  IHomimbus  eruäUis  tt  goitricltonj 
(frttv[ibu8]  et  erudUis  viris, 

Herr  Enrico  Stevenaoii,  der  die  Forteefaning  des  Katalogs  der 

vatikanischen  Codices  Palatini  Latini  ausaibeitet,  sdueibt  Uber  das 
Titelblati  (abgesehen  vom  un>prünglichen  Titel):  d  scritto  da  mono 
che  a*incaiUra  aasai  di  sovente  nei  frontespiei  dei  codd.  pal.  e 
che  scrisse  i  frammenti  ö^inventario  che  si  serbano  in  archivio, 
Fu  probabilmente  tm  bihliotecario  o  addeito  alla  hihi,  palattna 
nel  1577t  ma  non  Iho  ancora  identlßrafo.  Gerade  für  die  Zeit 
von  1576—1583  ist  mau  wenig  uiitoni«  litot  fi1)or  das  Personal 
der  Bibliotheua  Pulatina,  wie  mir  der  jetzige  Oberbibliothekar 
schreibt,  Herr  Hofrat  Zangemeister,  der  weiter  sagt:  Es  scheinen 
in  joner  calvinistisch- lutherischen  Konfliktzeit  die  Stellen  nur  in- 
terimiötiüch  oder  gar  nicht  besetzt  gewesen  zu  sein.  Violleiciit 
aber  sei  der  Qesaelite  M[agifiter]  Conrad  Lantenbach ,  der  nach 
einem  Bericht  des  pAlilscben  Kirchenrates  vom  20.  September 
1583  kon  vorher  f&r  die  „InventieruDg  und  Ordination*'  der 
Bibltotheca  Palaüna  thftttg  gewesen  war  (Cod.  Pal.  Germ.  834, 
fol.  235). 

Der  Einband  ist  aus  der  Zeit  Urban's  YIII.,  dessen  Wappen 
auf  dem  Deckel  steht,  am  ristmtri  faiii  aotto  Pid  IX,,  wie 
Stevenson  bemerkt.  Onter  Urban  bekanntlich  kamen  die  Heidel- 
berger Sohätxe  nach  Bom. 

KupitelzaLlon  hat  die  Hundschrift  ebenso  wenig  wie  die 
französische  Obersützunir. 

Gelegentlich  hier  noch  die  Mitteilung,  dafs  eine  deutsche 
Obersetzung  des  ganzen  Werkes  so  weit  fertig  ist,  dafa  sie  näch- 
stens in  Druck  gehen  kann. 
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5. 

Berichte  Aber  dif  ThlMif^keit  des  JesiiKeu- 
hoU(vittii&  m  Braansbers  im  ErmUDd  aus  den 

Jahren  1581-1602. 

Aus  dcu  Aiinuac  literae  societatis  Jesu 

mitigeteilt 

TOO 

Karl  Lahiiieyor* 


Liest  man  Aber  die  Binwirlnrng,  welche  die  Lut]ier*8cbe  Be- 

formntion  in  ihrer  oigcnen  Änfangsieit  auf  das  unter  der  weit- 
lichon  Herrschaft  des  Bischofs  von  Ermland  stehende  Gebiet 
aosgeflbt»  fibor  den  Eingang  und  die  Aufnahme,  welche  sie  in 
diesem  von  dem  OrdeiLsIando  PreiifBon  eingeschlossenen,  der  Krone 
Polen  iinterthänigen  Lündchen  gefunden  hat,  die  neueren  Dar- 
stellungen 1\!iflH)1ischor,  ermländischer  Oesdiirlitsrhreibor ,  so  be- 
kommt man  den  Eindruck,  als  ob  das  kleine  b^nnland,  von  den 
romanischen  Landen  abgesehen,  das  einzige  (jebiet  des  ganzen 
Abendlandes  gewesen  wäre,  iin  dessen  Grenzen  die  im  ersten 
Augenblicke  alles  mit  sich  fortreilsendeu  Finten  der  evan- 
gelisciien  Lehre  Halt  gemacht  hatten.  Diese  Erscheinung  wäre 
aber  doch,  wenn  inün  nui  bedenkt,  dafs  nicht  blofs  das  Ordens- 
land fast  widerstandslos  die  neue  Lehre  angenommen  hatte,  son- 
dern anch  der  g;anse  kaffaolische  Westen  des  polnischen  Seiches 
bis  Aber  die  Uitte  des  16.  Jahrhunderts  hinaus  dem  alten  Olan- 
ben  verloren  schien,  schon  an  nnd  für  sich  im  bikshsten  Halse 
unwahrscheinlich;  nnd  in  Wirklichkeit  sprechen  ja  anch  die 
Thatsachen  seilet,  wenn  man  sie  nur  nnbÄngen  betrachten  nnd 
aneingeschränkt  reden  lassen  wiU,  denilich  und  laut  genug* 
Dieses  im  einxelnen  danntbnn  ist  hier  ft-eilich  nicht  der  Ort, 
und  es  mag  genfigen,  darauf  hinzuweisen,  wie  die  älteren  firm- 
länder  Belbst,  welche  die  erfolgreiche  Metbode  Janasens  noch 
nicht  zu  der  ihrigen  hatten  machen  können,  wenn  sie  von  diesen 
Dingen  sprcclien,  den  wahren  Sachverhalt,  wo  nicht,  wie  es  wohl 
bisweilen  geschieht,  unumwiiTulen  eingestphen,  so  doch  deutlich 
genug  erkennen  laesen.  Man  lese  z.  B.  nur  Eichhorn's  Lebens- 
beschreibnng  des  crmländisohen  Kardinalbiscüofs  Stanislaus  Hosius, 
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deren  streng  katholiMhe  Bichtnng  gewlfo  nietnaiid  in  Abrede 
stellen  wird,  und  man  wird,  meine  ich,  gewahr  wwdtn,  dtfo 
hinter  die  heute  übliche  Darstellung,  welche  immer  nur  von 

emem  harten  Zwang  zum  Yerlassen  des  alten  Glaubens,  von 
einigen  wenigen  Verführten,  von  verworfenen  Priestern  u.  dgl. 
ga  eprücheu  weifs,  mehrere  Fragezeichen  tu  setzen  sind. 

Dieser  bei  den  Ultramontimen  unserer  Tage  in  Auluülime 
gekommenen  Art  der  Geschieh Uchreibung,  welche  Unliebsames 
und  Dnbei^uemes  einfach  verschweigt^  von  unamötoioliclien  Tbat- 
sachen  die  einen  hervonieht  und  die  anderen  snrflckschiebt,  um 
BMh  BeUthon  Liebt  imd  Sehattaa  n  TSrttikD»  den  ganien  Stoff, 
dalxtt  wohl  gar  die  dchoro  Überlioftnuig  mit  AnfeobtbaroiD  mi- 
adiond»  nicli  WillkOr  gruppiorl,  bis  das  gewiliisehto  Bild  or- 
aehoist  —  dieaer  Art  von  Geoebichtsohreibiuig  lomn  man  nur 
dann  mit  einigem  Erfolg  entgegenzutreten  hoffen,  wenn  man 
Thatsachen  beixobringen  imstande  ist»  an  denen  nichts  zu  deuteln, 
nichts  abzulassen,  nichts  zuzusetzen  ist,  in  unserem  Falle,  bei 
der  Losung  der  Frage,  wie  weit  der  evangelische  Glanbe  zu 
irgendeiner  Zeit  an  irgendeinem  Orte  zur  Annahme  gelangt  sei, 
durch  Beibringung  von  statistischem  Material.  Ob  die  ermlSn- 
diöcheu  Archive,  geistiiche  oder  städtische,  derartiges  Material 
bergen,  ist  doch  sehr  die  Frage,  fraglich  auch,  ob  wir  hoffen 
dürfen  aulohed,  wenn  es  v.irkiich  nouli  vurhunden  ist,  in  abseh- 
barer Zeit  veröffentlicht  zu  erhalten.  Indem  ich  nun  schon 
lange  vergebens  nach  Bolchen,  unter  den  Torliegenden  Umstanden 
doppelt  wichtigen  Quellen  Bnehte,  wurde  meine  Auflnerlnamkeit 
durch  einen  Vortrag  dce  ProfiBasor  Hausmann  in  Dorpat  auf  die 
Jahreeberichte  der  Gesellschaft  Jesu  gelenkt,  von  denen  eine 
stattliche  Beihe  die  OfliBntliche  Bibliothek  an  St.  Peteiabnrg  be- 
sitzt 

Nach  den  Konstitutionen  des  Jesuitenordens  hat  jedes  Kol- 
legium ein  Buch  zu  führen,  in  welches  jedes  Mitglied  eigen- 
händige Aufzeichnungen  über  seine  Thätigkeit  zu  machen  hat; 
daraus  stellt  der  "Rektor  die  vorgeschriebenen  Berichte  an  den 
Provinzia.1  zusammen,  der  diese  Eingänge  wieder  zu  einem  Be- 
richt an  den  Ordnn.sgenora]  zu  verarbeiten  hat.  An  der  obersten 
Stelle  endUch  werden  hieiau6  jene  Annuae  üterae  societatis  Jesu 
hergestellt,  welche  nicht  für  Laien,  sondern  nur  IQr  Ordens- 
mitglieder  bestimmt»  mehr  auf  Erbauung  als  auf  Beriehtttstatturg 
berechnet  sind,  in  Jabresbtaiden  gedruckt  und  an  die  Ordens- 
institute  Terteilt  wsrden.  Demgem&fs  sind  die  Jahresberichte 
nicht  bloA  sehr  dfltflig,  da  s.  B.  alle  genaueren  Lokalsagaben 


1)  Der  Vortrag  iat  gedruckt  in  den  MSitiangaberichten  der  ge* 
lehrten  eetateefaeB  GesellMhall  so  Doipat''  för  1^,  S.      •  260. 

MtMkt.  f.  K.«o.  xm.  t.  i.  24 
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luterdrfickt  sind,  sondern  auch  darcbaos  eiDseitig»  indem  si«  nor 
von  den  Erfolgen  der  Tbätigkeit  des  Ordens  und  seiner  Mit- 
glieder zn  sprechen  wissen,  von  den  Mifserfolpen  aber  gänzlich 
schweigen  und  von  dem  ^ViderstaTlde,  den  man  irgendwo  findet, 
nur  dann  erzählen,  wenn  die  Cberwindung  dosselben  den  Kiihm 
des  Ordens  erliuht  hat.  Nach  dem ,  w;is  daraus  Hausmann 
über  die  Tbätigkeit  der  Anstalten  in  Doipat  imd  m  Riga  aus 
dem  Ende  des  16.  und  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  bei- 
bringt, glaubte  ich  die  Erwartung  hegen  zu  dftrfen,  wenigstens 
einige  In  der  angedooteteB  Bichtang  verweribm  Angaben  in 
finden.  Mit  gewohnter  Liebenewfirdigkeit  bat  der  befrenndele 
DoriMiter  Kollege  die  ftnfterst  dankenswerte  Frenndliehheit  gehabt» 
mir  auf  meine  Bitte  tde  den  auf  die  Branneberger  Jesuiten* 
anstalt  bozQg] leben  Abschnitten  der  iljin  damals  sogebote  stehen- 
den Bande  der  Annuae  litterae  bis  in  den  Anfiuig  des  17.  Jahr- 
hunderts hinein  Abschriften  anfertigen  zu  lassen. 

Zahlenangaben  verschiedener  Art,  Ober  b«  kehrte  Ketzer,  über 
Oetaufte  und  Getraute,  über  Beicht*?nde  und  Kommum/icrende, 
werden  allerdings,  wie  auch  schon  Hausmann  selbst  m  seinem 
Vortrage  angegeben  hatte,  recht  häufig  gemacht,  aber  für  den 
'  gewünschten  Zweck  tragen  dieselben,  wie  ich  durch  die  eigene 
Einsicht  gewahr  wurde,  doch  nichts  aus,  da  niemals  zu  ersehen 
ist,  auf  welchen  Umkreis  die  Angaben  sich  beliehen,  und  in 
welchem  7erhUtnis  sie  etwa  inr  Geeamtiahl  der  BoTltlhemng 
stehen.  Dennoch  nnd  tiots  der  angedeuteten  weiteren  Mflugel 
scheinen  mir  die  Berichte  doch  nach  vielen  Selten  lehirelch  ge- 
nug, um  auch  weiteren  Kreisen  einmal,  zumal  da  gröfsere  Reiben 
dieser  eigentflmlichen  Schriften  in  öffentlichen  Bibliotheken  nur 
Sufser^t  selten  vorhsaden  eind,  bekannt  gegeben  zn  werden.  Eine 
Inhaltsangabe  hier  vorauszuschicken,  dürfte  überflüssig  sein ,  nur 
möchte  ich  der  Merkwürdigkeit  wegen  nicht  unterlassen,  anf  eine 
Stelle  im  Beruhte  von  1599  (unton  S.  873)  hinzuweisen,  m 
weicher  eine  Spukgeschichte  erzählt  wird,  die  auf  ein  Haar  einer 
spiritistischen  Aufführung  unserer  Tage  gleicht,  und  zu  gelegent- 
licher Aufklärung  bemerken,  dafs  KrmUnd  und  Preuüsen  zur 
Ordensprovinz  Polen  gehörten. 

Viel  wichtigere  Aufschlfisse  würden  natürlich  Jene  in  den 
einielnen  Kollegien  selbst  geführten  Ssmmelblnde  liefern,  in 
denen  die  eigenhftndigen  Berichte  der  Mitglieder  selbst  Ihrs  Stelle 
geftmden  haben,  und  welche  gewöhnlich  als  Annalss  collegli  he- 
leichnet  werden.  Ob  aber  etwas  von  £esen  Aufzeichnungen  be- 
kannt geworden  oder  verwertet  ist,  darüber  mnfs  ich  offen  be- 
kennen nichts  weiter  zu  wissen,  sls  was  vor  zwei  Jahren  der 
unlängst  verstorbene  Altmeister  in  livländischer  Geschichts- 
foEBchong  and  fiechtswissenschaft  L.  Napiersky  über  ein  Bnich- 
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stftdc  Bolcher  Amuden  d«8  rigauchva  KoUagiQins  (1604 — 1618) 
TorgetragMi  hftt  K  Auf  #106  daraufbin  nach  Bnuosbeig  gerieli* 
tefte  Anfrag«,  ob  man  Aber  dortige  Jesoitenannalen  etwas  wittQ» 

wurde  ich  zwar  auf  eine  in  der  Bibliothek  des  Gymnasiums  zu 

ßraonsberg  vorhandene,  auch  bereit!^  benutzte  Handschrift  hin- 
gewiesen, welche  den  Titel  Tlisturia  coUegii  Bruusbergensis  societatis 
Jesu  ab  anno  1643  führt  und  bis  1772  hinabgeht,  aber  ans  einer 
Abschrift,  welche  ein  dortiger  junger  Gelehrter  gemacht  und  mir 
freundlichst  zur  Einsicht  zugeschickt  hat,  habe  ich  ersehen,  dafs 
diese  Historia  durchaus  nichts  mit  den  Annalen  zu  thun  hat. 

1584. 

p.  5.  Additi  sunt  nobis  fratres  quadringenti  et  octoginta 
sex.  Vita  tieceasere  centum  circiter  et  triginta.  Numerantur  in 
Societate  sex  millia  duceuti  ac  fere  quinqnaginta »  ut  ex  iiä  iit- 
terie,  quas  accepimus,  sunuiia  anbdnoitDr.  Acoepimus  aotem  ab 
omnibiiB  Provineiis  littoras. 

p.  146.   FroTiucia  Poloaiae. 

T'^ndecim  numerantur  in  hac  Provincia  Collegia,  Besidentiee 
quinque,  Socii  amplius  trecenti,  in  Collegio  Bransbergensi ,  qnod 
Probationis  Jomum  habet  adiunctani,  sex  et  quinquaginta  .  .  . 
Duos  ex  unifersa  Poionia  mors  abstulit,  reddidit  Dominos  ad 
triginta. 

Biaittbergense,  Poltoviense  et  Yilnense  Collegia. 

Bransbergensi  Collegio  subiecta  sunt  alia  qnataor,  Semiiiariiini 
tum  summi  Pontificis,  tum  Episcopi,  Contubemium  convictorum 
et  NoYitiornm  domus.  Traditae  sunt  Societatis  meditationes  non- 
nullis  externis,  eiusque  rei  causa  sacerdüs  quinquaginta  millia 
passuum  ad  nos  contendit  Extoris  suns  quoque  partitus  est 
labor.  Nemburgum  oppidum  nun  multiö  ante  annis  haereticorum, 
paucos  putabatur  habere  Catholicos,  sed  eo  nostri  cum  venissent, 
sexcentos  amplius,  quorum  confessiones  exciperent,  iuveuerunt 
MeMoqne  restitiMniiit  dnoi  oirciter  triginta.  Fert  ei  raos 
frnetas  Mdalitas  Dei  llatris»  emna  sodaHtatia  fluaa  pecmotna 
Saaetn  Bsgia  flUaa  piiia  ae  Cafboliai»  adoleaeens,  quamviB  paranto 
natu  bttiatico,  littaiaa  ad  aam  dedit^  nt  aibi  in  Bodalinm  nomaro 
liceret  esse;  quod  ut  rarum  admodum  flat>  ita  ad  axamplnm 
maaima  proftiit   Senunarinin  Pontificiam  aljia  axenptia  sdibiia 


1)  Dieser  Vortrag  ist  gedruckt  iu  dem  14.  Baude  (1890;  der  „Mit* 
teilnngen  aus  dem  Gebiete  der  Oesebiehte  Lir*,  Est-  und  Kurlands'*. 
8.  864-386. 

2)  Neueoborg  an  der  Weichsel. 
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ns^iie  eo  lazatnm  eg^  vt  Mntam  dretter  alomnos  capiii  Anetam 
68t  etiim  Collegimn  peramano  ac  ÜMrtUi  pnodio  naa  ptioram 
liiwralitste  ae  bcnafiMiitUL 
Poltofie  ete. 

p.  76.   Profioeui  Polonia. 

Nottronim  in  PtoTineia  Fdonia  niimam  fiiit  «d  tarmtoa 
quinquaginta ,  Bransbeigs  imdeTigmti  .  .  ,  Tmutemnt  in  80- 
detatem  Tiginti,  «migraYenint  6  vit»  decan. 

Braiisber^'eiise  Colleg:ium. 

ScholfR,  quffl  anno  superiore  peatis  metii  intermisei  ;int,  redinte- 
gratw»  autamno  ineunte,  revocante  se  multitudmr ,  sme  iactara. 
Sed  cum  vere  recniduisset  vis  morbi  in  lociö  propiuquiö  regnum- 
qne  pteue  totum  involvcret,  dilapsis  Provincite  Collegiis  fere 
Omnibus,  qaominas  Bransbergam  attingeret,  Seminariorum  pietati, 
qwnmni  mgunen  penw  Koetroa,  datam  Tidetor:  qni  aoim  in  üa 
▼araantor  adolaacanüiim  coafeaa,  tota  aaftata  qnadiagaiianim  ho- 
rarom  aupplicationam  in  orbem  aoam  quiaqna  Tioam  obaimdo, 
sab  anfciunnmn,  magia  imminanla  malo,  fraqnanti  pompa  aaaa 
acriter  in  templo  nosirr  di?erberando,  attonitia  primom  dTibna 
inaoUt»  rei  spectacnlo,  dein  motis  religiona,  non  destitemni 
finem  orandi  facere  nisi  periculo  depulso.  Mimm  de  urbe  com- 
meatibus  pernia  Daniascum  inter,  Elbingam  et  Regiomontium, 
emporia  celebratisaima ,  in  quibns  pestis  sreviebat,  ut  penetra- 
verit  Vilnam  octoginta  lencis  distante  Dantisco :  etsi  üranöbergam 
quoque  calamitas  intondit  per  diiua  menses,  sed  stetit  infcra 
öubiirbia,  ceterum  civiLas  aitactu.  Et  in  bis  tümen  angnstiis 
DomQ£  pauperum  studiosorum  alait  adoleacuutes  quadraginia,  e 
qnibna  a«x  abanaataa  a  fide  radierant  in  Tiam»  obieront  duo; 
traa  in  Sooiatatam  adacripti  ;  aad  at  Koetri  admoniti  perioolo, 
canaUlmn  capanmi  ediftoand»  domna  anbnrbaae  oppvrtano  aa* 
eaaaoi  in  vtminqna  tampna,  dva  tunori  pacfligiinn»  dva  labori 
UTamantam. 

1591. 

p,  4.  Atqna,  nt  aliqnid  oniTaiaa  dnsam,  aztinxit  hic  annoa 
aodöa  eantam  viginii  dnos»  dadit  taroantnm  trjginia  qnaltnor. 

p.  110.    Provincia  Polonia. 

Versati,  sunt  in  hac  Provincia  aodi  trecenti  triginta  quinqne, 
in  Collef^in  Brausbergensi  tri^intn  .  .  Kecepti  decam»  daaidarali 
quindedm^Ld.  h.  in  der  ganzen  froTÜu  Polen]. 
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Oollegium  Bransbergeose. 

Conciones  in  aede  nostra  et  in  altero  nrbis  templo  ferc  con- 
tinUiB.  Ittiium  ire^uentcr  in  locü  ümtiuiü  et  Yero  etmm  luugiuB 
excunam.  In  ea  per&gratione  ituiMnuii  et  Instiatioiie  (erraram 
Ullis  e  iiMtnB  sMerdM  YirgmM  ad  ootoginta,  in  dnobiu  Co«no- 
biis  prapanias  anta  püa  mediiationibiiaf  onuunm  annomm  eon- 
teaioiie  eipiavit»  AlWr  ex  OUte  (nomen  eat  H onasiarii  in  Po« 
merania)  noTom  abbatam  religiosia  admodom  moribna,  aibi  a 
Coiaviensi  Epiacopo,  qni  omn  delegeral,  eimuiiaiKUtom,  ad  noa 
addoxit;  mox  diTmis  commentationibas  exciütnm  remisit  magna 
spe  fntTirfP  iitilitatis,  cum  eidem  mona^terio  subiiciantur  alia  duo 
et  pagi  circiter  octoginta.  Idem  ^'ravem  controversiam  de  Ca^ 
nonicatü  Varmiensi  inter  Collegmm  Canoniromm  et  viros  no- 
biles,  accersitiis  via  milliarum  sexaginta,  Dei  beueficio  diremit. 
Scbulae  in  doctiina  et  pit'tato  ]irotl('iiint:  mirus  fervor  accessit, 
cum  intellcctum  eot  per  Kövöreudum  L'atrem  Generalem,  factam 
esse  potestatem,  at  Congregationes  Parthenise,  band  ita  pridem 
conditse,  aggrogeutor  cnm  principe  Bomann;  ita  eurn  olim  vom 
tantmn  aaset  inTenfim  eoetas  e  noatria  disoipolis»  pecnliari  studio 
beatam  Yirginam  Tsnerantiiim,  neqae  oltim  goadiagintat  nune 
qninque  aunt  et  in  eonun  nonnoDia  aexageni  eensentor.  Acnit 
omnes  semnbtio  virtutis:  nimirum  ex  boe  conieotiuram  facies  de 
QiiiTeiaiB.  Unius  de  convictoribus,  cum  evocatas  pemoctaret  domi, 
per  scortum  a  famalo  perdactom  tentata  pndioitia,  sed  tentata 
tantiim:  flagitii  enim  occasio  infra  Dei  timorom  fnit.  Tg'itur  qu»- 
rentibus  primo  rwgniim  Dei  res  etiam  externae  adiecta.':  pro  con- 
dncta  enim  d  ino,  qua  convictores  utebantor,  eaqne  angusta,  ot 
non  caperet  arnplui.s  septuagmta,  ad  annoa  septuaginta  dat^i  est 
gratis  uteuda  altera,  commodior,  ducentorum  capax.  Typograpliia 
praeterea  Collegio  in  commudum  perinde  ut  in  omameutum 
accessit. 

1593. 

fVorwort  ohne  ünterbchrift:]  Cnm  mihi  üii  demandatum  a  Sti- 
perioribub,  ut  referam  in  Annales  millesimi  qaingentesimi  uonagesimi 
secnndi  res  gestas  eamm  proTindaTum,  qoanini  ad  noa  in  UrlMm 
eommentarii  pamnerant,  aa  explioare  institoi  non  per  domloilia» 
aad  per  capita  xanun.  Qooniam  id  proprins  aooedit  ad  legss  et 
moiim  bistoxiaa,  oommodina  aeddit  ad  naum  exsmplonmi»  magis 
implet  anres  argumentum  totum  snb  nno  titoio  eomprsbeosom 
quam  idem  in  ineisa  lemm  di^ergiaMmanim  eonnaxiona  sparamn 
locis  plorimis  afec. 

p.  67.  Pioilncia  Polonia* 

Somna  in  Polonia  soeii  tvaeanü  quinquaginta  dno  .  •  •  in 
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BruBlMrgeDai  [sc  CoUegioJ  quataor  et  trij^inta  . . .  Tita  ftinoti 
sex.  In  Soeietatom  «dinisBi  imas  et  qnadiaginta,  BmnQ  qna^ 
tnor,  Jaroalafie  et  Calitta»  binL 

p.  70.  Brasbergae  [sie]  notum  erat  nomen  indulgentiarum,  vis 
ita  Tel  moogmta  nü  Begketi»  nt  propter  eas  iieque  se  looe  mo> 
Terest  lunnlnes:  ita  in  condone  egimas,  ianto  eae  apparata  pTo« 
molgaTuans,  nt  neque  locus  mnltitudini,  neqne  anies  eatisfeeeie 
peasent  eonfitentibiis;  nam  a  viginti,  a  qninqnaginta  miUibas 
psssnun  conflnebant 

p.  86.  Bnam  bini  Coa^fntores  negotii  canaa  nissi  ad  hm- 
retioam  oppidnm  hnmaniter  a  Ck^nsnlibiia  excepti  sunt.  Yix  eos 
adease  aoditnm  est^  com  se  ministri  omnee  abdidenmt:  ab  amieiB 
Toeati  saspina  Yel  nolebant  esse  domi,  Tel  male  babebant»  Tel 

distinebantor  alils  impedimentis ;  soloque  nomine  Jesoitanim  de- 
teiriti,  noa  satie  credidernnt  eos  illiteratos  simplices  esse;  in 
conspectam  TeDire,  se  dare  in  pericolom  nolaenint,  ciTibos  aliis 
ndentibns,  aliis  firementibas. 

p.  87.   Bmn»  ^  Tiginti  [sc  hnresim  deposnerej. 

p.  90.  Brunsbergse  [sc.  in  scholisj  institutse  lectiones  ca- 
smirn  et  controTerstarom  iisqne  pbilosopbiciu  carsva  adionctos 
eety  cnins  dies  qnasi  natalitios  mense  Septembn  celebratos  magna 
freqnentia  nobiliam  atqne  Pnesnlom,  magno  apparata  emblema- 
tmn,  canninnmt  ingeniornm,  qo»  in  coUegii  Testibnlo  colloeata 
snnt,  qnasi  msse  mansnetiores  soTerioribos  disdplinis  obTiam 
honoris  cansa  progrederentnr. 

p.  91.   Brim»  legaTit  qaidam  anreos  oentum  qninquaginta. 

«  1593. 

p.  353.    ProTinoia  Polonia. 

Sociornm,  qnos  PiOTinoia  Polonta  boe  anno  babult,  snnuna 
fait  eirciter  treoentorum  septaaginta.  ...   In  Bnmsbeigensi  [so. 


1)  Was  ist  Bruimr-,  hat  es  ZusammeiihaTig  mit  Brunsborgae? 
Etwa  DIU-  eiu  anderer  Name  dafür  V  Bruoae  wcrdeu  neue  Mitglieder 
aufgenommen,  aber  ich  finde  kein  Stift  unter  diesem  Namen  tmf^" 
fuhrt  in  den  andei-en  Jahrgängen  der  litt.,  wo  die  einielnen  BlnMr 
aufgeführt  worden,  so  dafs  man  doch  Brnna  unter  einem  der  anderen 

Sohiiscben  Häuser  sucht,  uud  dauu  auf  Braunsberg  kommt.  —  Dieser 
abrgang  1599  ist  dnrch  seine  eigentttmliehe  Redaktion  schwer  zu 
koiitrollieren,  die  Nachrichten  sind  stofflich  für  jede  Provinz  ^ordnet 
und  daher  lokal  zerrissen,  «onst  könnte  ein  solcher  Zweifel  nicht  be- 
stehen.  [Dieser  Zweifel  Hauamauus  itit  doch  sicher  dabin  zu  beant- 
worten, dafs  unter  Bnma  nnr  Braunsberg  gemeint  sein  liana.  L.] 
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Collegio]  undetrif^inta.  .  .  .  Adsciü  in  Sociatatom  duodequadra- 
ginia,  mortui  ires. 

p.  257.    Cüllegiutu  Posnanieuüe  et  Brunsburgense  i^sicj. 

Socü  Brunöburgenses  e  scholis  uberem  fmctom  perceperunt 
8«  in  Socieiate  oottra,  quindecim  In  GistoidtiiBi  funifin  00M 
Deo  dicanint  Pontiftda  NuntiuB  Bflgmn  in  Snetiuii  proseqnons 
com  ei  GardinaU  Batborao,  Yaimienai  E^iseopo,  da  Soeietatia 
CoUagio  eognofiaaal»  homo  noatroram  bominun,  qnod  apparat» 
enpidna,  ax  itinafa  noa  adiit  ac  parimnanitor  aalolavit  Ei* 
eaptos  a  nobia  appoaito  dtamata  at  ▼arüs  eanninllnia  resalntatoa» 
hilarior  etiam,  quam  ad  noa  vanerat,  ire  perrexit  Ab  hseresi 
ftTolai  amplins  XXX,  in  bis  eonanl  cifitaüa,  vir  nt  anthoritata 
princeps,  ita  catholicee  religioni  maxime  infensus  infestusque.  Is 
com  amplios  quinquaginta  anno*!  sonatiim  sollicitare,  rorrnmpere 
quo8  posset,  civitatem  [  (M  tuibare  nunquam  destitir-jset ,  landein 
ipse  partinacia  deetitit  maximo  civiom  bono  et  scilicet  suo. 

1594  et  1595. 

p.  4.  [Zahlt  die  Anzahl  der  Provinzen  etc.  auf]  Alius 
rerum  nostrarum  nomerus  certtor  iniri  universe  nnliut»  potuit 

p.  318.    Provincia  Polonia. 

Numeravit  lioc  biennio  Polonia  Provincia  socios  omnino  tro- 
centos  nonaginta  dnos,  e  quibus  sacerdotes  fuere  priore  anno 
centuiu  quinquaginta,  p  sit  l  iore  centam  quadraginta  quattnor  .  .  . 
In  Collegio  .  .  .  Bransbergensi  triginta  quatoor  ...  K  vivis 
excessere  priore  anno  quinqne :  totidem  supra  viginti  venere 
eodem  anno  ad  Societatem,  posteriore  auuo  uuo  utorque  numerus 
minor  fuit 

p.  324.    Collegiuiii  Bransbergense,  Posnanieuse  et  Pultoviense. 

Bransbergai  priore  anno  ab  haeresi  trigmta,  duo,  totidem  cir- 
€iter  posteriore  ad  catbolicos  se  transtolere  praetor  alios,  qnl 
ex  Gennania  hne  atndiomm  canaa  profacti  ad  Ecclesiam  nitro 
radiara.  Parthania  aodalitaa  non  pancoa  ax  aao  rnuneio  tnm  in 
noatnuoB,  tum  in  aliaa  religioeonun  fiuuliaa  transmiait  Virginea 
aax  parpata»  intagritatia  aonailiom  capara. 

1596. 

p.  11.  Provincia  Polonia.  Socios  402  habnit  FroT.  Polonia 
• . .  Vita  lancti  annt  3,  adiacti  in  aooietatem  28. 

p.  14.    Collegiom  Bransbergenaa. 

Branabaigaa  trae  at  triginta  degnnt  socü,  Saeerdotes  noTam, 
a  qnibna  nnus  pbiloaopbiara,  alter  mathematicam ,  tertiue  quae- 
stiones  de  fide  et  conscientiae  iure  profitentur.  Inferioris  ordinis 
flcholafi  regont  Magiatri  quiaqaa,  raliqoi  partim  diacipuU,  partim 
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in  reboB  et  mmisteriis  «toniia  «dinetoree  [sie].  Ad  Pooiiteiitia* 
•t  Enduuristia«  aMramento  maior  hoc  uino  D«i  baufido  qiam 
unqiiMii  ante»  conenniis  Itaitt  aoniB  admioistntioiM  mnltoniiB 
animabus  conBnlfciim  esi  AdolaioeiiteB  aliqmt  •  noatra  diadidmA 
in  fiuniliam  noilram  inmsiere.  Virgines  sejitaBi  viiginitatein 
raam  perpetao  vero  Deo  dadicanint,  •  quibiis  ona,  aaetoritate 
consanguineorum  revocata,  conscientiae  inde  stimalis  sollicitata, 
chmea  confessa.  clam  insniis  familiaribus  Nelßbergam  *  virago  pro- 
fugit  fugaqiie  facta  constantior  ad  cetum  se  adlimxit  reliqQarmn. 
Aliquoties  magna  conflueiitinm  freqaentia,  ob  graves  Ecclesiae 
calamitates  quadragenis  iioris  supplicatnm.  Reconciliati  dissi- 
lienUtb  ad  c&tholicam  fidem  ad  suptuaginta  ab  haorcsi  traducti. 
In  hia  notatu  dignas  nobilis  adolescentia  ei  diöoi^ulio  uoötria  ad 
BoeMam  radttoi  fiiit,  qui  diin  aao  axem^o  monHiBqae  xnatram, 
firatram  aa  aororam  ad  Beelaaiaa  amnm  addansaati  biavi  pidcliam* 
jnam  et  ana  pialata  dignam  noitam  aortitoa  OBi  Alina,  vtrina* 
qua  inria  dootor,  haaraai  ralieta,  at  Oatbcdico  ritn  intar  Catholiooa 
Tiverot,  patriam  Begriomontem  (Pmaaiaa  matropolia  eat|  haeresibva 
tota  dapmata),  in  qua  ille  florabat^  xaUnqnara  constiioit  Daana 
adolescens,  in  scbolis  nostris  non  ita  malta  anta  inatitnlOB,  nnnc 
in  patriä  tota  ab  Orthodoxa  flde  aliena  nnns  snmma  constantia 
Catholicam  tuetur  fidem  et  alios  subinde  adolescentes  nobis 
institiiendos  submittere  nnn  cessat.  Bransijergensis  civis,  in  hae- 
rcsi  iam  pridem  educatus,  Faschalibus  teriis  a  familiaribus  ad 
Sacra  Sacramentaqne  obeunda  invitabatur:  venim  ille  Catholi- 
cam ita  oderat  religioneiü ,  nt  ipsaia  patnam  religioiio  Cathulica 
florentem  udb^sot  ex  eaque  umigrare  statuisset,  ut  se  molestiae 
aibi  mfiaissimae  aobdoeeret.  Sed  ecce,  a««rbo  caan  ▼ninare  In 
aapita  acaapto  Divina  ai  lax  aifUlBit»  ei  in  ipaa  oalandteta  nana 
illi  meUor  aecaeaii;  itaqne  acoeiaito  Saoaidote  et  totioa  vitaa 
macaliB  ablntia  Saeramentornoi ,  qnaa  aaparnabator  ante,  magno 
aao  anm  bono  eompoa  eflldtiir.  CathoHcoB  olim  sacerdoa  a  flda 
deamTarat  mnltosqae  aimoaerrornm  saminator  Iberat;  alia  etiam 
scelcra  addiderat  indigns,  nt  adoltarino  se  aaenlegoque  coningio 
obligaret:  tam  est  impotens  hominTim  amentia,  mm  mentis  ha- 
benas  caecis  cupiditatibns  laxavit,  uec  quidquam  est,  quod  non 
proposita  impuritate,  abaterso  pudore  impudens  violet  licentia, 
Is  taiulem  Dei  beneßcio  nostronim  opera  in  viam  rOYOcatus, 
EpiöCupi  Culmensis  iussu,  in  cuiua  erat  ditione,  nostris  instruen- 
dnm  noTisqne  pietatis  et  doctrinae  praeceptia  iuibuendum  ße  tra- 
didit  atqae,  ut  quantam  facinoris  admisiaset  gra?itatem  penetracat 
altaiiBi  domi  noatraa  aeeratna  a  volgo  dlabna  aliquot  ae  plia  com* 
mantationibaa  axarenit.  Inda  einiata  baaraai  feetaque  peceatonun 


1)  Heiiaberg. 
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couleasione  et  purgaU  aunornm  quindecim  apostaai  Ecclesiae  re- 
conciliatus,  nostro  in  sacello  primum  lniigii  intervallo  praepoteuti 
Deo  salutare  obtulit  äuorüicium  et  üudü  viciäsioi  oves,  quoH  ve- 
neoaio  pabulo  infecerat,  coniendit  ad  salataria  ChriBti  pascoa 
rtdsMft.  Bit  Uliid  etiam  oft  adnunliom,  ito  eftiam  niatkme  non 
iMiügiiiiiii.  BflgioBOntI  matooiia  hoMta  Mfc  at  opiUiiitay  aed  at  aioB- 
dan  ei^tetia  aaiaraa  inftata  faaaraaL  Haac  miUaai  com  qnopiim 
DoMronm  eonaaetudinem,  anllom  on^vam  habnlt  aannoiani  ao  na 
fortaaaa  quidam  Tidit  nllooi;  taatam  nonina  permota  et  nostroram 
flma,  ia  gimvi  paaila  «alamitata  ad  laTaman  a  Deo  impetrandaai 
argentenin  seyphnm  magni  pondoiis  inanratnm  nostro  templo,  ut  in 
Calicem  ad  sacrificia  fertatur,  dono  misit.  Ütinam,  et  voti  ot  divinae 
lucis  tücta  compos,  ?enun  aliquando  pietatem  amplectaturl  Nequo 
emm  fruätra  credendum  est  ei  mentem  illam  e^.se  divinitoa  in« 
iectam.  Not^  satis  ulias  ngm  in  cera  consecrati  virtus  hoc  qno- 
quü  auao  iion  ambigue  perspocta,  in  bis  locis  est.  Mulier  in- 
üintem  filiom  alebat ;  hunc  aliqaoties  per  noctem  e  conis  ablatam 
modo  aabtar  laete,  modo  in  aliqao  domoi  aagolo  prodaata  Ta- 
gita lapaiiabai.  Conaolaii  aa  da  re  a  noalria  flaeardolem;  aioa 
coiaillo  agnom  oonaaciatiuii  e  aoUo  pioari  appandtt  iaqaa  tnlBata- 
tiana  Ubaraia  aai  B  OaUagio  PoDtifieio  ak  BpiaoopaU,  tom  a 
Boatro  contobernio  paoperum  miasi  Saoardotea  enm  aliis  Catholicis 
adolaseentibQs  in  Insulam  (SoUnan  volgo  nominant)  in  Cnlmanm 
dioecesi,  quae  tota  est  haeresibos  corrapta,  in  exstirpandis  errori- 
hm,  rentituendis  Templis  popaliaqna  ad  a&tiqoam  xaligionaaii 
xeTocandia  atrenae  iaborant. 

1597. 

p.  5u.    Bran8bergense  Colle^um. 

Bransbergae  Scholas  äutib  ireqaenteä  habemus  et  Poloiüca 
ivTanlBta  ot  aatia  bono  nomero  adoleaceatiom  alionim.  In  damo 
pauparum  atadioaonm  sexaginta  oiidter  piorom  alaanioaiiiia  aiH 
atantati  aimt;  mnltlqne  ex  iia  ante  haaratiai  ad  CkiholiGBin  rali- 
l^oiiam  tnoaiara,  pfodamitqiia  az  ipaia  €giigii  paraaapa  ado* 
laaeantee,  qv&  rü  raligkoiboa  Tariis,  toI  Ecelasiasticis  miniatorfla 
80  addioQnt.  B  Poatificio  seminario  dao  ad  oaeerdotiom  paimotit 
missi  in  patriam,  praeter  diligentem  operam  Catbolicis  impensam 
multos  etiam  ab  haeresi  ad  ödem  Catholicam  revncamnt.  Neqne 
civea  tanttim  Bransbergenses  et  Catholici  nostrum  gynrnasium 
frequentant ;  seä  e  vicinis  qnoque  luvitatibus,  etiam  haereticis, 
nostrao  fama  diaciplinae  hnc  inittnntur.  Proxime  ex  Hafniensi 
academia,  qnae  est  in  Dama,  egregü  qnatnor  ad  lescentea  ad 
nos  transmissi  sunt.  Eorum  unius  parens  .cum  Alarbciialco  Regni 
Daniae  narrassot,  filiom  se  Bransbergam  in  nostram  misisse  diacipli- 
nam,  raapondit  Mavaolialoaa  idam  aa  ftetanun»  al  flUam  baliarat. 
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Qnod  ad  nostrorum  attinet  operam,  septem  et  septuaginta 
ab  iiaerebi  abdacti  sunt;  ex  üs  adolesceus,  aolequaiu  plane 
Teterem  exoit  hominem,  cum  se  ad  confessionem  comparare  de- 
bent,  miviftmin,  quam  fortease  marabitnr,  frequeiia  eogitibftt 
wqoe  n  cunetalMitar.  8od  mg«  tibi»  ite  gmi  moibo  proster- 
nilar,  ut  brevi  mit  eompg«  mtiiüs  ampUiis  non  Maat  iBTiait 
aflgrotantam  aacardoa  noatar:  ledit  maatt  siia  YalaioAo.  latar 
confitendam  aaailaa  mentia  In  aorpus  etiam  redundat,  tit  tridaa 
intagrifl  viribus  e  lecto  ammarit.  Femina  CaUi4»lica  ad  proxi- 
mam  Ciritatem  baereticam  se  contulerat,  saepinsque  ad  defectio- 
nem  sollicitata,  victa  tandem  contOTtione  flagitaniinm ,  promisit 
in  proximas  Pentecostoa  ferias  ad  nefariam  eorum  caenam  se 
▼enturum.  Sed  Divina  ei  miseratio  piacoli  tanti  ademit  facul- 
tatem ,  nam  ipso  PentecoBtes  die  oculoium  lumine  privatur. 
Discüssit  mentia  caliLMiuHü  cuiigu  uculurum.  Ad  Septembrem  us- 
que  meuseiu  exeiiutem  ea  tenuit  animadversio.  Tunc  consilü 
paenitens,  ad  Catholicam  Eeclesiam  reTarsa,  pristinae  sanitati 
raatitnitor.  Adolaaoa&s,  praecipoi  edtiadim  miniatri  Oadaaanait 
filina,  Eegiomonta,  nrba  PrnaaiM  oalabarrima,  aad  omntniii  ba»- 
xaaiooi  aautiiia,  ad  ? icipii  qnaiidam  aoneiooaadi  etaam  aa  GOBftra- 
bat,  ao  dum  mazima  oogitarat,  qnanarn  rationa^  quam  apiiaaima 
paatiferam  doctrinam  insciorum  animis  infundarat,  avMto  mutata 
manta  oonaflium  ei  di?initaB  inücitnr  pernicioso  eo  munere  abiecto 
ad  nostros  Bransbergam  contendendi.  Paret  ille  Divino  instinctu 
eque  vestitrio  ad  nos  venit,  licet  essent  imbres  maximi.  Ca- 
tholicaeque  ficclesiae  adinnotus,  ad  vitandos  propinquoram  inotns 
Vilnam  ad  Pontificium  seminarium  miäsos,  postmodum  propinquo- 
rum  astn  inde  fortim  abductus  ac  parentibns  restitutus,  in  lide 
tarnen  Catholica  perseverat.  Fuit  etiam  caelestium  iudicium  mi- 
narum  et  monitio  se?era  reverendi  Kcclesiae  praecepta,,  quod 
fbrninaa  coidam  oontigit.  Haee  eom  faria  TL  caraas  edaret,  nt 
illaa  in  oa  iniaottt  eontinno  es  oppleri  aibi  aanrii  sanguina  taata 
aopia,  nt  niai  eamaa  aiaciaaat,  aoffoeiratar,  qno  tarrita  portanto, 
atatoit  in  poatanua  nnnqnam  Bedanaatieaa  da  iainnio  lag«a 
Tiolara. 

1598. 

p.  402.   Pro?ineia  Poloni». 

[In  17  H&naarn  406  Gaooaaan]  in  CoUagio  Bransbazgenai  32. 
Accaaaarnnt  32.   Dacaaaarnnt  22. 

p.  406.    Collegium  Binnaborgcnsa. 

Erant  ioter  Noätruä  liuc  anno  bacerdoles  lü.  £x  quiba^ 
nnna  casus  consoiaDtiaa  et  coniroTersias,  alter  philosophiam  docet. 
Fiiacaptoraa  bnmanioruoi  littafanun  quinque,  Sdiolaatioi  qni 
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phüoäophiae  daut  uperam,  7.  iJoadiutores  temporales  10.  Ex 
qnibos  omnil>iis  mansorunt  9  partim  in  coQ?ictu,  partim  in 
seminario  PuutiUcio  et  Dioecesano,  Fructos  per  Nostros  ad  iiaec 
fere  capita  reduci  potest.  Ab  Laeresi  imprimis  47  conversi  sunt. 
Jnter  lius  unu3  octo  annornm  Bezae  discipulus.  Duo  fiiii  Archi- 
ministrorum,  qaorum  unus  ante  confesslouem  ita  graviter  tentataä 
foil,  ui  ex  ponte  pmecipitare  se  Tolaerit,  nisi  ab  aliquot  Tins 
detmtoi  et  ad  oenfesnoBem  abduotos  ftaiaset^  qua  peraeta  onmee 
pronns  tentationes  superavit.  Ex  Ioihs  haereticis  Tariis  plarimi 
vtrinsqae  aexiw  Irac  oonÜBealonis  eaiua  oonfluxere.  Commiuiieaa* 
Horn  freqae&tia  aoUto  maior.  In  feetie  praeeipiiis  tramerati  amit 
ad  1600,  sat  malti  pro  ratione  loci.  Nnlltia  etiam  dies  Domini- 
eii8  ant  festus  elabitur,  quin  pluree  GonuDunicent.  Visitantem 
dioeoeeim  lUuatrieeimam  C^dinälem  unus  e  Nostria  comitatus 
eoncionibus  suis,  quas  in  siugoUs  civitatibus  et  oppidis  fecit, 
plurimos  adiuvit.  Eiusdem  opera  Magistratns  cuiusdain  loci, 
multis  annis  disaidens,  n  snpromn  .Tndice  odiis  dcpr^sitid  recon- 
ciliatus  est,  it^t  nt  totns  (or;iiit  autem  plurimi  iique  graves  viri) 
ad  confessionem  veiient  atque  in  eo  solo  loco  ad  löO  con- 
fessiones  exceptae.  l'ellex  a  quodam  ablegata.  Multi  varionim 
ordimim  ad  meliorem  vitam  excitati.  Unns  ab  humicidiu  quod 
moliebatur  abductus.  Quo  tempore  Serenissimus  ßex  fuit  in 
Suecia,  oratio  40  horarum  aliquoties  cum  flagellationibus  repe- 
tita  ab  iis,  qui  Congregationi  B.  Y.  nomen  dedemntw  Intra  do- 
moeticoe  ?efo  nostroe  parietee  per  tne  meoaee  osmibi»  Domiiiioii 
ae  featia  diebna  contiuiiae  orationi  a  Nostria  watom.  Exercitia 
apiritiialia  10  peisoaia  tradita.  Qoataor  ex  m  erant  Saoerdotee; 
tetidem  alii  iQTenea  magsaa  spei  Soeietatem  elegemnt.  Ad  vi- 
eiiia  loca  etiam  excarsma  doetrinae  Christianae  eavsa.  IHzginee 
monasterii  cniusdam  uni  ex  Nostris  confessae  plurimiUDqne  ei* 
hortatioBibus  in  visitatione  Episcopi  adiatae.  Scholae,  conciones 
aliaqne  ministeria  Societatis  in  eodem  sunt  statu.  Convictus 
etiam  solito  floret  et  succedit  melius.  Plerosque  hir  Societatis 
amantee  experimur,  qui  in  liac  nnnorum  caritate  parum  etiam 
CoUeprii  hmm  necessitates  siibievarunt  suis  elLemosyuis,  quae 
partim  in  lelm-,  ]Miiim  in  pecunia  GO'»  tlureuus  attingunt.  Con- 
tubemii  quoque  pauperum  non  immemores  ei  tantum  coutuierunt, 
quantum  anno  toto  ad  sufitentandos  60  et  pluroä  äuffecit. 

1699. 

p.  466.   FroYinoia  Lltnaniae. 

In  aorem  Soeieiatis  domieiliis  pro  parte  Litoaviae  (fiuta 
totius  ProTiaeie  Polonie  snbdiTisione)  seinnetis  qniBdeotm  supra 
dncentos  soeii  fttenmt  reoensiti.  Ib  Bronsbergensa  «ras  et  tri- 
ginla,  saoerdotes  noTsm,  qaemm  philosophiam  uniis  et  maihe- 
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maticam  alter,  tertius  conscieutise  casus  protitentur;  Fr<aceptore8 
alU  qui&que,  Scholastici  sepiem,  Coaiyatores  decem. 

p.  467.   GoU^giom  BnimsbeigwiM  [sie]. 

Bzerdtiis  spiriUialibiiH  praetor  domMticoB  eitttnu  qooqoe  imnh 
nidli  9icM  woL  PtaMlanmi  do  illu  froeta  dtgwUto  tnlit 
tttdidam  iiobUia  qnidam  Palonns»  ««lata  gnatem  ae  olim 
Umohtoiiw  batnaliicluM  diadpulas,  nmic  in  alivm  *p»>nu8  virom 
commutatos,  ut  qui  intor  midios  bMrvtioM  ne  a  p«Ei4nlo  qui- 
dem  forttmarüm  alienns  ob  propugnandae  Catholicae  ventatia 
constantiam  apud  omnes  est  in  adrairatione.  Manificentia  eorum, 
per  quos  paupertati  Collegü  consultum  est,  ad  300  summam 
floreuorom  progressa  est  Scholae  eieunte  mense  Jalio  inter- 
torbatae  non  leviter  subita  dysenteriae  Ine,  quae  nun  paucos  ab- 
Sump8iL  Lutque  caeiens  ut  vitam  scrvaicnt  iilio  commigrandum 
fuit.  Nostrorum  mtttrea  charitati  auipia  ubiata  est  occasio.  De« 
palsa  primnm  aniMornm  pericala,  qood  tali  in  tempore  est  per- 
naeasaariiim»  ouindia  dainda  affiMtonun  corporibna  dbi  ai  na* 
dieamaEta  quantninvia  diffieili  tampoia  »  CoUagio  aiibniiiiatntft 
ac,  na  maliun  parfieaeitar  in  qoearla  ab  aa  tom  infaeiiona  in- 
munae  aarparat»  anbnrbanaa  in  bortia  ae  praadüa  domv  piaaaario 
conqnisitae.  Huc  aegri,  ne  pluraa  aadam  contagiona  Intariraa^ 
deportati.  Omnaa  teli  calamitata  paraommodiB  olBeila  at  anxilüa 
adiuti  ac  levati,  seryari  tarnen  quin  extingnerentur  neqaaqnahl 
jOOinplures  potuerunt,  plerorumque  bonorifice  procurando  fuTieri. 

Beatissimae  Virirmis  Deiparae  öodalitnim  operam  anam  miiis'-no 
pietatiä  impendit  argomento.  E  quatuor  iuveaibns  in  studio 
philosopbiae  aliquantum  proi^ressis  hacque  extincti^  lue  PomO' 
ranus  erat  quidam,  qui  e  coeuo  LutLeri  non  plus  quam  ante 
mensem  circiter  emerserat;  hie  feliciflaimum  se  ratus,  quoü  Ca- 
ttialidB  aggregatoa  enprainini  diam  elaiidarat»  fkitrem  qua  poiuit 
aantantion«  on?it  hortatoaqna  aat  gra?iter,  anam  nt  tnto  loao 
baaraaim  dataatatoa  oonalifcaafat  aalntam,  ooepitqae  [aie]  anm  qwm 
Tolabat  oobortalkniiB  soaa  fraetom.  GonTiatomm  domnm,  qaad 
magnum  loit  Dei  beneficiom,  elades  baac  parqnam  laritar  atfcigit^ 
anmiDi  vero  Pontiftaia  alnmnoa  Ti  niaiofa  ac  saepius  Taluti  ra- 
patita  irmptione  qnasaaTit,  nnlla  tarnen  panitoa  eninsquam  yita« 
iactnra.  Ac  divinae  id  qnidem  ante  omnia  acceptum  ferendum 
est  erga  ntrainqiie  domum  gratiae  ac  muneri  singulari;  cum  ea 
tarnen  concun  it  ügregia  unius  e  Patribus  induatria  et  inftigniff 
cbaritas.    Laetioi  etenim  rerum  oborta  facies. 

Auctum  iara  maturiore  et  pristinum  gymnasii  redditur  oma- 
mtiutüui  eL  ampliure  insuper  decore  cumulavit  [?].  Nam  lectoram 
e  prima  nobUitata  adolescentnm  numerum  auxerunt  tres  Hin- 
striaaimi  flmdatoria  noatri  Daeia  Niaaoiaianaia  filii.   Bonnm  aeho* 
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lamm  nostramm  nomen  ad  exteros  etiam  ac  potissimnm  in  Da- 
niam  permanavit.  Quo  excitati  primores  Haffniae  (hoc  illins  regni 
Caput  est)  nonnnlli  suos  ad  hoc  Collegium  direxerunt  liberos,  in 
id  eiHxe  mcumbentes ,  ut  in  Pontificionim  referrentur  alumnoium 
namerum.  Einsdem  loci  prinutriiis  (juidrim  civis,  partim  ut  filium, 
quem  hie  habebat,  viseret,  partim  ut  almm  addaceret  cunctaque 
praesen»  inbpic^jret,  ad  nos  contendit  (quod  idem  ante  illuoi  ma- 
troiw  qnaedam  primie  m  Pomemsia  nobUitatis  pwilo  a&te  feoerot), 
omnlftqiie  Boitra  eom  eoUandaaset»  adtoeit  m  aiipiim  Noetrornm 
lUnc  «eamr«  itAwÜ  ad  ÜMHendoe  pro  gloria  Dei  frnetoB  ali- 
quot domnm  aoam  f  «1  anno  integro  Bon  denagalnrDiii  idque  na- 
qoa  arduum  sibi,  iiaqna  «tun  aliqno  oonioncfami  periculo  Ttdarl. 
Pom  in  ipsa  Prussia  Dueali,  quam  vis  universi  religioiie  diaai* 
desnt  a  nobis,  fatantar  tarnen  non  inviti  (qood  gravis  quidam 
vir  et  in  Principis  minietcriis  non  postremus  confirmavit),  probari 
sibi  institiiendae  iuventutis  rationes  a  Nostris  initas  ac  äusceptas 
seque  ac  caeteros  nobiles,  quominus  in  suis  orudiendiR  Nostrorum 
ntantur  opera,  solis  Ministronim  suorum  deterreri  clamonbus  ac 
Ducis  ipsins  severioribns  edictis  retardari. 

Catechiritica  doctrina,  circa  domum  quidem  ai  utraque  civitate  * 
nunquam  intermissa,  in  villis  antem  persaepe  in^titata,  mal  tum 
proMt  ad  sMionmi  ansUimn.  Badam  anim  opaia  vitüa  aia- 
MorUraa  «t  abriateti  ac  India  Tatitia  obfiatnm  aat  Naqaan 
apiritna  ittfaataai  raddidarai  anioa  ruatieaiii  domum  anamqna  iam  * 
Tolana  affleaxa  aoa  tbidam  iaii  hoapita  atqna  affiBCtora  digna  pa- 
irabat :  luce  clara  in  occulta  lüna  iode  impnlai  lapidas  yolitabaat^ 
comminutkme  utanailiam  firagor  axsudiebatur,  v&riaa  a  ftigiantibiu 
res  ad  initium  terricnlamentorum  alio  deportatae,  pristino  resti- 
tntae  loco  visphnntür.  Sed  ridicnlns  qnoqne  ?eterator  iste  videri 
▼olobat,  dapes  perquam  foedo  mstructas  ;ippuratu  spectantibus  ob- 
iectans.  In  iis  t^imen  prüpon.Tidis  ventud  mt  omnino  mensam 
attinjrere,  in  qua  ante  sex  circiter  annos  coelestis  epnli  Sacra- 
mentum  iuerat  constitotum.  Tandem  a  Nostris  illuc  evocatis  per 
Ecclesiae  adiurationes  et  solemnem  precandi  ritom  iniqoa  posses- 
aiaiia  datMbalua,  flnam  tarbandaa  baUtatonmi  qaiatia  ni  Ibaaiat» 
adaetna  aat  Trigiata  aparsi  per  haaraaaa  ad  Calfaolieoa  aoUaati; 
mmaqiia  ai  iia,  Hinialar  7arbi»  Dax  aaduelaram  atqaa  ainm- 
tiam  Ifagiatar,  matura  iam  aaUta  impia  Daarpalom  pia  da- 
paaait  mmiiia  atqna  ax  oidiaarii  auctoritate  vinealia»  qaiboa  aa 
inaaniarat^  palam  aiaolntas  eet.  £  miasionibtis  una  fliit  boc  anno 
primum  ad  locum  peregrinationis  calabram  inalitota  nac  aina  bano 
oonfttaatiom  namaro  obüa  aat 


1)  Altstadt  und  Neustadt  Braunsberg. 
S)  für  eam? 
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1600. 

p.  535.   ProTinda  Polonia. 

Habet  ex  nostriä  homines  406. 

p.  688»   CoUegimn  BraiiBbergiiuo. 

Exacto  lano  1600.  Oollegimii  ex  nostris  aluit  plurimom 
triginta  o&qid,  aaeerdotes  decem ,  magistros'  qolif m  jprMtar  dnoa 

6acerdot«8,  qnorum  alt«r  philosopbiae,  alter  casoum  et  contro- 
versiaruüi  praelectionibns  occupatos  est.  Septem  cx  nostris  philo- 
sophicis  studiis  navant  operam,  rebus  et  occupatiouibus  domesticis 
reliqui-,  ex  quo  tarnen  nomero  aliqui  tum  seminario  tarn  Pontiticio 
quam  etiam  dioecesano,  tum  etiam  convictoribus  moderandis  babi- 
tatione  separat!  piae^uuL  Uüuti  t»iiam  ex  bis,  quorum  in  rebus  do- 
mesticls  erat  opera,  GaUielmus  Lambertus  Aoglus,  vitam  aeromnosam 
cam  meliora  commaUfii;  iam  annoa  natiii  74  in  Sodetato  43  con- 
sompseral  dob  aiae  laad«  fortitadinia  et  ]MAieiitiae  in  mMa  magnia» 
qae  aiepe  laboribna  tarn  fiomae  (nbi  per  decem  annoe  in  Collegio 
eoeam  egent)  Tivente  adhae  B.  P.  N«  Ignatio,  qaam  in  Ungarin 
ei  Polonia»  qao  inde  missos  fmnL  Pietas  etiam  et  devotio  In 
eo  eluxit  non  spemenda  tam  domi  quam  foris  inter  ezternosy 
apad  quoB  com  dispensatione  R.  N.  P.  Generalis  frequens  manebat, 
praesertim  in  aula  Illustrissimi  Cardinalis  Bathorei ,  Rpiscopi 
Varmiensia  bonac  memoriae.  Tandem  viribus  sensim  cum  aetate 
graviter  doficieutibus  diem  extremum,  ad  quem  se  sedulo  com- 
parabat,  pie  obiit.  Reliqui  ut  pro  rei  communis  ratione  ad  pro- 
fectum  snum  diligenter  incumberent,  effecere  non  solum  privata 
in  hoc  genere  coiusque  cura  ac  Snperiorum  immediatonim  vigi- 
lantia,  sed  etB.  P.  V.  singalaris  hic  ae  Tere  patern»  soIUeitado 
adhibitiqae  etinroli.  In  echolia  praeter  maltoram  expeetalionem 
in  tanta  rernm  ae  temperam  difficnltate  atqne  etiam  annonae 
graYitate  tam  ]eeta»  nobOia  et  nnmeroea  inventae  conepioitor  at 
nnnqnam  allae,  adeo  qoidem  ut  aliquot  superioree  ecbolae  propter 
locornm  angustiam  ?ix  plores,  imo  nemioem  capere  possint.  Ex 
bis  quatuor  noatne  8ocietati  nomina  dederunt;  admiaei»  at  idem 
iter  hello  Livonico  sopito  ineredi  possint,  avidissime  exoptnnt. 
Nonuuili  etiam  ad  aliorum  Keligiosorum  transivere  familias. 
Magnus  in  pietate  multorum  est  ardor  ac  constantia.  Argument" 
öirt  paucula  subiecta  exempla,  praejiürtim  eorum,  qui  in  congre- 
gatuno  Virginia  Annnntiatae,  quae  qnidem  in  varios  coetus  distn- 
bota  e»t,  censentur.  Duo  alumni  Pontiticis,  dum  cognatos  suos 
baeresi  infectos  visendi  gratia  in  patriam  se  contulissent,  nollo 
pvoiana  cenatn  ab  ipaia  peianaderi,  nnUie  YexatümibQa  nuniaTe 
pertrahi  potnenmt,  qnominna  eonfirmatia  animia  pneflxo  tem- 
poria  apatio  eo  redirent,  ne  mtnaa  flnanm  animi  eonaOiam  ma- 
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tari  aut  iam  firmatum,  ad  meliora  propositum  labefactari  posset. 
Maior  ipsis  in  altero  et  g^nere  et  moribus  insigni  adolescente 
animus,  cuius  in  tide  Catholica  a  pareutibus  et  cog-natis  liaoroticis 
mirifice  fait  peitont^ta   constantia.     Hic   invenis   m  ^eiiiii:ario 
Pontificio  ad  meliureui  buorum  Htudiorum  habendam  rati  inorn  noa 
ob  pcnuriain  aliquain,  cnm  pratidives  esset,  bonis  artibus  aedulo 
vacabaL    Vocator  in  putriam.     Moi  buius  iuvöDid  generosum 
animois»  nt  amata  stndia  desereret,  nt  PapistArum,  sicut  ipsi  falso 
Toeant»  doteetar«tar  idola»  nt  in  daligendo  tUm  gtnm  Bon  8110 
proprio  WDBVLf  sed  prndentfun  ?irorum  et  parentiim  potias  ao- 
qmeBoaiet  iiidido  ae  Tolantati,  midtia  ftieatis  wbis  atqne  blaa- 
ditüs  pemrtara  «onatl  sniit;  sed  ip86  a  sententta  dimOTori  Bon 
potait  itaque  dam  abiit,  in  monasteriom  M  abdidit  serritioqQe 
diTino  penitns  mancipavit.    Htiiiis  forte  eommotue  exemple,  alter 
etiam  idem  insectatas  est  iter  expiatisque  per  confossionem  aiite- 
actae  vitae  peccatis  ad  eundem  refuirii  Incnm  recta  m  contulit. 
Alter  einsdem  domns  alumnus  in  patrium   Lhiuiain  reversus  et 
a  Kege  per  occasionem   domi   ru^vTatus,  uhiiuui  litteris  operam 
dedisset,  non  solum  m;igna  aniiiii   libertate  quoil   res  erat  con- 
feö6Uö  eat,  sed  etiam  periculo  profectas  liiterarum  per  praecipunm 
Mmistnun  regia  auctoritate  facto,  ita  nostranim  scholarom  exi- 
stiBiatioBeDi  sastinuit,  at  praetor  insignem  laudem  holoaetleaai 
etiaiB  Teetom,  regium  monns,  reportarit   Qoo  Iketo  noBBaUi  ex 
eadem  g«nto  pemotl  ad  di?ena  neetra  CoUegia  eptimia  ttodiis 
anüaoe  mbnend!  gratia  se  eomialinmt,  de  quibes  specari  potoet» 
qaed  ona  cum  bOBiB  litteris  fidem  nostram  Oatiiolicam  imbibltori 
ainl    Alina  eioa  domas  alumnns,  in  Korvegiam  patriam  saam 
rediens,  eo  non  paucos  addoxit,  at  Catholicae  fidei  adbaeserint, 
inter  qnos  fratrem  snnm,  vimm  doetnm  inxta  ac  Theolognm,  feli- 
citer  dedaxit,  qui,  ne  tanti  benelicii  acccpti  immemor  esset  et 
aliis  quoqne,  quod  sibi  divinitas  lernen  affcOsit,  accAndore  et 
praeferre  p(  sset,  a  commüui  homimiin  coetu  discesäum  cogitans, 
ad  sacros  Ordines  et  sarerdotium  animum  applicnit.    Ad  fidem 
rediit  apostata,  cui  iam  baud  exigno  tempons  spatio  cnm  hoätibua 
CatholicÄe  fldei  eommerdom  foerai  in  pfaedpoa  qnadam  nrba 
baereei  infeota.   lato  aseldnoe  afllictee  cooseientiae  ramomu  bob 
fmuB  ad  noa  reeto  divartit  al,  poakqiaB  aliquot  b^bdomadia  in 
aaminario  PoBtÜleio  morataa  fbkaati  a  Boakria  aadnlo  ac  aario  in- 
ibnaataa»  TocaÜooia  anaa  daaertae  mamor  ad  anoa  aBomqoe  buh 
Baatofinm  fblidiis  reversns  est.  Ckmeaaaacat  enm  suis  extra  nrban 
in  domnm  recroationi  assignatam  proptor  boti  aedificii  stmctnram 
commorandi   canssa   Pater,   rui  praefectnra  seminarü  Pontificii 
contigit.    At  yero  panlo  infolicior  fuit  commigratio.   Incidit  enim 
ipse  in  gravem  inürmitutem ,    se  commendavit  suorum  dumesti- 
comm  orationibufl.    Qaid  alunmi?    Videot  aai  Patris  praesens 
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pericolum.  Multi  adhuc  tenerae  aetatis  adolescentuii  profunda 
fam  nocte  cellariTiiii  hurto  vicinum  occulLe  et  museitabundi  pe- 
tienint.  Nudatis  tert^is  acriter  hq  flagellis  caedont  idque  semel 
et  iterum  iu  äummo  äileulio  mn^uä,  cum  alücritate.  Becupeiüt 
Taletadmem  Pater  ac  snomm  fBrrori  iavaunii  boe  btD«fi«iiim 
Meeptom  nftii  Yarüs  baetMibiia  nimftiaiii  Ewaiaenuit  td  qnis- 
qiagiiitB,  iBter  bde  dno,  qiii  noo  paaeoa  aanos  aliia  ▼«!  in  %nm 
flonfluwiidii  Tal  aodiiMiidia  in  iMaudotfangalli  miaiatorio  opuaa 
nAYarant.  His  dnobna  altoa  tarttna  longa  IbUeior,  qoi  non  Mlmn, 
vi  laqnitur  ApoetoloBt  immdlalns  est  aapra  aaarificiam  et  ob- 
sequinm  fidei  nostrae,  sed  aa  i|»Biim  qaoque  immolandntn  ex- 
hibuit  et  Apostolico  exemplo  omnil>nR  nudatus  nndum  Christom 
sequi  voluit  religiosarnque  vitam  cum  magno  animi  ardore  com- 
plexus  est.  Nunc  qui  toto  anno  snperioriB  vitae  scelcra  Poeni- 
tentiae  Sacramento  eluerunt  paiie([ue  caeieeti  animas  euas  pascen- 
das  curarunt,  horum  numerus  ol)  frequentiam  non  fscile  iniri 
poteöL  Totiüö  vitae  maculas  deteitieruut  per  coDfessionem  supra 
centnm.  Inter  hos  [illi],  qaos  mutuae  ofifensae  et  diatumae  inimi- 
eitiaa  diaiimzanuit,  per  PoaniteDtiaa  SaenonMtam  iftanun  vatens 
amiotiaa  vinaalo  oonnan  aont,  at  qnoa  dira  diaaordia  a  lagiümo 
tboro  lapavaTafat,  bta  aodem  baaeido^prlatiana  ooaiiigalia  amor 
eordi  eeae  ooepii  Dno  alii  iam  adnltiona,  nnnqnam  in  vila 
aonfeedy  totius  vitae  peccata  doposaanmti  qaonua  altar  naa  cum 
sceleribus  admissis  etiam  Calviniamnm,  eui  a  pcero  adhaeeerat» 
detestatus  est  et  Ecciesiae  Sacramentfs  manitus.  Qoidam  nulle 
contracto  matrimnnin  qimtuorderim  liboros  ex  nna  sustulerat; 
qui  confessori  libenter  aures  praeboit  eiusque  consilio  so  volle 
acquiescere  tirmato  animo  spopondit.  Alii  duo  in  maion  periculo 
ex  deeperatione  sibi  lam  laqueum  j)araverant,  qoi  per  confessio- 
nem  ad  saniorem  meutern  revocati  sunt.  Lutheranae  sectae 
qnidam  peregrinus,  satis  pollens  ingenio  et  naturae  dotibus,  in 
boapilala  inflimna  dalataa  Mi;  aocadit  vniia  a  aoatriat  boftiter 
nt  naliora  aaatiat,  sad  froatra,  aliqnotiM.  Tftndan  «Mmaaaail^ 
Oatbolioa  partimpat  SaaiaBianta.  Qnid  tandam?  TmitiUB  ert 
ad  aitnna:  enmtar  bono  miria  modia,  taaqnam  ibribandus 
diatoxqnet  bra49liia,  oUalam  cmoia  efflgiem  aon  patitnr,  rapaUift, 
eaream  imagiaaBi  agni  siUiratam  honet,  eina  ftmiealom  da  ooib) 
pendentem  nimpit  aliqooties;  dum  aqoa  benedicta  aspergitor, 
fandit  dentibns.  Dohiit  nnster,  qui  aderat;  fidei  susceptae  certi- 
tudinem  iteratis  vocibos  inculcat;  si  quae  celata  haberet  crimina, 
detergenda  serin  monet.  Aderant  mortis  certa  indicia,  instat 
Tioster,  tentat  niniiia,  Victua  iiLS  iiKiriens  intelligibili  voce  ennn- 
ciat  grave  facuuL-  celatum,  noster  laetior  absolvit  inorieiiLein 
aequo  ultra  loqueutem  audivit,  et  vix  altera  hura  elapöa  ünem 
reboB  bnniania  imposoit    In  temp]o  nostro  qoadraginta  bona  pro 
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asBidnis  imbribus  et  tempestaie  averteiida  oratom  foit;  quam  timc 
«Tide,  qaam  impigre  com  ad  exhortatioaem  bis  primo  die  in 
ncetro  tomplo  habitam,  tum  qaoqaa  conoioBon  etiam  eodam  im." 
pox«  et  looo  doplicatam  aceiuToiiteB  Tidiaaea?  quam  imiliaa  horaa 
aaaidiia  praoatione  et  aasidna  gennflaiimio  eontarentos?  Ad  900 
plna  minus  tanc  in  noatro  tamplo  sacram  oommunionam  frequeu- 
taaaa  (aicnt  et  alio  tempore  hoc  eodem  anno  et  pro  oommmiibiia 
malis  avertendis  mille  qningeiitos)  observatum  fait.  Neque  omnino 
püssimus  Dens  serio  clamantium  dofuit  votis ,  cessavit  enim 
tempest-as  ipsa  nocte,  quae  festum  S.  Magdaloiiae  prnocedit,  et 
mox  secuta  est  o])tata  et  cui  vii  visa  ista  actate  sirnihä  serenitas 
cum  magna  populi  gratulatione,  qui  iam  paulo  ante  matnram 
eegetem,  veluti  in  medüs  aquis  prostratam,  magno  cum  luctu 
fruätra  acoeperat  ot  inusitatam  grandinem,  quae  in  Ticinis  locis 
aliquot  ipsaa  fruges  aolo  aeqnaverat,  mirifiee  eiborrneral  Id 
tampona  alaoabat  pü  senatna  egregia  pietaa  tabarnaa  dandontia^ 
«brioa  pnniantia  toto  orationia  tempore,  qnemadmodam  a  noatro 
'Conelonatore  monitua  foetat.  Malier  per  aeaqaialtrom  annam  uno 
pede  clauda,  cum  nuaqnam  pedes  domo  effene  poaaat  et  in  noatro 
templo  quadraginta  horarun  pablicaa  preeea  institutas  esse  audl- 
viaset,  petiit  a  Domino  per  intercessionem  S.  Magdalenae  illam 
fiibi  gratiam  concedi,  ut  in  ipsius  festo  nostrum  templum  intrare 
et  peccata  sua  confiteri  pusset.  Venit,  coiititetnr,  commnnicat  et 
(res  sane  mira)  e  tomplo  sana  egreditur.  Est  Gloto?ia  pagus 
Venerabili  Sacramento  ex  pöculiari  quadam  ratione  sacer,  quod 
ibidem  (ut  adhuc  recens  est  humiaum  memoria)  inusitato  quodam 
modo  roportum  sit.  Huc  quotannis  mugua  pupuli  confluit  multi* 
tudo  vel  voü  solvendi,  vel  yenerationia  ergo.  Excurrenmt  eo, 
^nemadmodmn  et  anperiori  anno,  etlam  noatrL  Septaaginta 
dreiter  eaciam  menaam  Ibidem  fireqaentarant,  plorea  per  Poeni* 
tentiae  Sacramentom  aaonim  acelerom  Toniam  eonaecati.  Magna 
Tidetor  facta  aoceaaio  pietatia  et  Chriatianae  modeatiae  ez  adTontu 
^ostrorum,  cnm^  priusquam  nostri  de  lacro  ibi  quaerendo  animam 
induxissent,  omnes  boni  improbornm  corruptis  moribus  plonmnm 
ofifenderentur.  In  missione  Vartemburgensi  illud  gratum  accidit, 
quod  ibidem  ob  communem  neceseitatem  quadraginta  horanim 
publica  decreta  supplicatio  id  efFecit,  ut  spe  maiori  ciun  aumii 
promptitudine  absoluta  fuerit,  ideo  forte,  quia  a  multis  anuis 
neglecta  fuerat  Badem  oratio  eodem  tempore  habita  est  quodam 
ex  nustris  auctore  Vormditi,  sed  cum  maiore  fructu:  commuui- 
oaruut  circiter  öüO ;  multi  non  auditi  ob  temporis  et  confessa- 
riorom  inopiam;  boria  tamen  tarn  noctomia,  quam  dlonüa  tem- 
plum ref^rtisaimam  Tiamn  foit.  Gonoionea  ab  uno  e  noatria 
quinque  babitae  in  rara  hominum  fiequentia;  flageUaront  ae  ipai 
civee  in  templo  ana  aponte,  a  nomine  moniti»  idiqui  etiam  per 
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modum  cmcia  per  tres  horas  in  terra  iacuenmt  proni  coran» 
Sacratififiimo  Sacrameuto.  Confessioueä  ibidem  anditae  generales- 
octodecim,  ante  emendationem  male  factae  quadraginta  octo.  Ibi- 
dem in  festo  Beutissimae  Virginis  Mariae  uno  ei  nostris  prae- 
sente  denuo  communicarunt  ad  500*  Mirabaotur  mnlii  et  af&r- 
malMat  dmilia  pietatis  ixirdtia  «t  ardoiis  aaiini  iadicia  ante  i» 
iflto  loeo  Tisa  fliiaie  rnrnqnam.  Famina  hie  quwdam  erat,  ho- 
BMta  qnidani  üla»  aed  Ha  a  daeiBon«r  at  cndabator»  iafaBiata^ 
ttt  nee  templmn  intraret  aec  domi  miqoam  domino  aapplicar» 
peeset»  eemper  tetriea,  moenns  et  affiicta  incederet,  com  aal» 
magna  pietatis  signa  eemper  in  locis  sochs  fasdendia  preeibns 
edi^Ueeet.  Accidit,  ut  qnendam  e  noetris  ibi  videret;  opem  sibi 
ab  eo  fem  per  quendam  bonae  ritae  sacerdotem  petüt.  Noster 
postquam  diu  auxilium  detrectasset,  tandem  cum  nullum  finem 
petendi  faeeret  illa,  ultima  Julii  (qua  sciebat  B.  P.  N.  Ignatium 
ad  caelos  abiisse)  aaimiim  ac  spiritum  colligens  mssit,  ut  mulier 
illa  coram  se  genua  flecteret,  positieque  manibus  in  capite  mu- 
Heris  in  haec  verba  mnlieri  &s>t  bene  precatus:  „Per  intercessionem 
B.  P.  N.  Ignatii  et  per  merita  eiusdem  dignetar  te  Dominus  ab 
omni  plaga  enrare  et  pristiia«  aaidtatl  reetitaerel  BenedteHo 
Dei  Patria  et  FOii  et  Spixitue  eaneti  deeeendat  anper  te  et 
maneat  eemper  teeam,  amen!"  Bee  miial  malo  tote  Ulieo  depnlao 
maller  deinoepa  ab  omni  einamodl  infoetatlone  non  eine  megn» 
ana  conaolatione  immnme  extitit 

1602. 

p.  711.    Provincia  Poloni». 

Numerantur  in  tota  hac  Provincia  471  ...  Brunsberg^c  33, 
ei  qnibus  sacerdotes  12,  pr^ceptores  8,  casuum  et  controversia- 
rum  1,  pbilosophiffi  1,  1  mathematico!,  liumaniomm  litterarum  5^ 
coadjutores  9. 

p.  728.   Ck>lleginm  Bronsbecgenee. 

Non  miBori  alaeritate  ae  indnetria  hoe  atqne  enperiori  anno 
ad  animarom  ineolnmitalam  perfeetionemqne  tarn  in  acholia,  qnam 
in  templia  laboratam  eat  Totam  Titam  eontaione  detexeroni 
anpra  treeentos  et  90.  Ab  haeresi  expiati  76.  In  hia  qnidam 
nobili  loco  £lbingae  natus,  qui  studio  religionie  eoneerfandaa 
relicto  solo  patrio  Vormditi  (quod  YarmiensiB  dioecesis  est  oppi- 
dum)  sedem  fixit;  tredecim  item  o  Borealibiis  regnis  Daniae  et 
Norvegiae  oriundi.  Calendae  Januanae  supplicatione  publica, 
religione  et  frequentia  singnlari  celebriores  fuere:  mille  et  quin- 
genti  salutari  pane  refecti.  Qnidam  Canonicus  Varmiensis,  ut 
praeterito  antumno  ad  recogitandos  piis  commentis  annos  suos 
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salubriter  est  adduotus,  ita  initio  huins  aani  «t  ante  mortem  et 
in  ipsa  mortis  hora  plurimüm  adiutos  memorabiH  omnibos  Ca- 

nonicis  exemplo.  Alter  hac  aestate  ex  eodem  Canonicorum  Col- 
legio  spiritualibus  trium  hebdomadarum  exercitiis  magnao  suo  bono 
excultus  est.  Tdem  beiieticiom  tribus  aliis  sacerdotibus  nec  non 
Olivensis  cüimrbii  Priori  praestitnm.  Neque  nostri  tarn  praesta- 
bili  animorum  recreatione  et  Spiritus  recollectione  seipsos  frau- 
darunt.  Maxima  uamque  sociorum  pars  etiam  ante  generalem 
ad  modum  K.  P[atri8]  GeneraUs  indictionem  pils  Ulis  common- 
tattonibim  frvctoose  yaenlt.  Tn»  despeiatioiie  qiiAdam  maaiis 
iSbi  adfeiTO  maditali  ad  sanioxom  meatem  raTtttonmt.  De  vitae 
atata  et  caatimoniae  Toto  periditanteB  dno  maUoribua  eonaüüfl 
aoqiiieTflnmt  Qaidam  civia  pamotDa  eoneionibna  per  mnltaa 
]U)et08  naquiTii  habere  pacem  eoaaeientiae»  semper  plorans  ac 
elolaog»  dooeo  ad  sacrae  eiomologeseos  asylnm  confagit  ac  tottae 
Titae  noxarum  confessione  tranqnillitate  potitus  est.  Ex  missione 
Vormditensi  admirabilia  fructus  collectns  est.  Undeviginti  ab- 
inrata  haeresi  se  cum  Catholica  Ecclesia  coninuxonint.  Virgines 
ChriBto  consecratae  Septem  molestiis  et  angorilms  animi  liberatae 
et  iu  religioso  iostituto  conlirmatae.  Congregatio  ibidem  B.  Yir- 
ginis  civium  et  sacerdotum,  qnae  nutare  coeperat,  erecta  et  sta- 
bilita.  Sitoilo  Matris  Dei  est  sodalitium  e  ciTibns  et  clero  in- 
stitdtum.  Quidam  Brunsbergensifi  civitatis  iacola  Paschatis  die 
in  üxHao  oppido  haeietieo  ezeoiandnm  paaani  pro  aaeratiaBÜna 
Sofiliaijatia  sab  atraqae  apede  aompaerat;  laTerana  poatridie  gi»- 
Tiaaisiia  inteatinonim  doloribna  inlUioem  animam  ezlulaTit  Ciüiia 
Biiaerabile  exitiaai  onm  pro  eoncione  noater  ezaggeraaset»  qaidam 
animo  percolsas  eodem  die  peecatornm  yirns  per  Balntarem  eoa- 
fessionem  eiecit  et  sibi  quoque  simile  quid  propemodnm  eTenisse 
testatus  est.  Nobilis  qaidam  adolescens  Danus  fiTens  Bnms- 
bergae  ereptn  frfitre  a  parentibns  domnm  revocatus,  qua  hebdo- 
mada  soWeudntn  illi  e  portu  Dantiscano  fuit,  bis  sacro  se  viatico 
munivit;  saepins  ante  id  et  puer  et  paedagogus  eius  fecerat. 
Hi  omnes  firmiter  asseverabant  exulantem  a  patria  religionem 
avitam  sibi  parentum  amoro  atque  adeo  vita  ipsa  cariorem  fore 
et  enixe  nostrorum  se  sacrificiis  et  precibus  coiumeiidatoä  easo 
poBcebant:  quorma  Ti  se  moltis  navibas  noctorna  tempestate  de- 
macBia  aalTos  efaaiaae  Uttaria  postmodom  teetatt  aant  oertoque 
leditnm,  quam  primnm  laea  peatifiva  ceeaarit»  polUdti  aont  Quin 
ei  parena  ipao,  pradentiaaimaa  et  apad  aaoa  nagnae  vir  anetorl- 
taÜBy  bononfloaa  litten»  ad  neatroap  ai  aUaa  bod  aenel»  adianxit^ 
qnibiis  prolixe  gratias  egit  tum  de  filiomm  institutionet  tom  de 
instia  mortao  honorifioentiaainie  peiaolatis.  Addidit  se  cum  foenore 
filitm  snperstitem  remissnmm  com  duobus  nimirum  primatis 
euioadam  filüa.  Ipae  Bex  I>aiiiae  haiaa  Djoaatae  conailiam  de 
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filUa  diBcipUDM  noetrae  traditis  comprobasH  dicitur;  ut  et  is, 
qni  a  Rege  pene  aecundns  est,  Consulem  praecipoae  cuiasdam 
civitatis,  nt  hic  ipse  Dantisci  nostris  retalit,  sapienter  facera 
dixerat,   qaod  simm   filiiim  BrunsberL'-rim  pnidiondi  gratia  trans- 
misisset;  se,  si  quiaquaginti  ülios  haberet,  idem  consilium  se- 
cuturum  fuisse.  Quidam  civis  honnratus  primariae  iirbis  in  Dania, 
cum  per  nostrum  nun  ueminem  Hiiomatis  illins  peritom  in  quae- 
stionibus  controversis,  praesertim  de  Turgatorio  et  Indulgiiiitiis  con- 
euluisset  solutionernque  dubiorum  accepi^iöet,  re^ponäum  naa  minuü 
breve  qiuun  dilacidnm  mirifice  placere  rescripsit  omnemqae  sibi 
flerDpalnm  ae  dnbitationMn  «xemptam  esse  optareqne,  ot  is  Theoiogiis 
ia  SM  oras  Tsnirot;  non  defors  eomplnrw,  qni  eins  orOiodoias 
ssntsntias'  subscriptoil  slnt,  nee  minos  seoiiros  ea  in  nrbe  Pabes 
nostros  ▼ersatmee»  quam  vel  Bnmsbergae  ?el  in  alia  quiis  Caiheliea 
nrbe  reisantor;  qaotqnat  ibi  reete  de  fide  sontientes  degnnt,  palam 
in  coetibas  et  consessibus  libere  se  Papistas  et  impnne  profiteri. 
Aegre  id  ministri  ferunt  et  non  mediocriter  angnntur,  com  vident 
discipulos  nostros  in  patriam  revorsos  tanti  passim  fieri,  ut  ad 
summonim  filios  Dynastarum  instituondos  et  ad  nostra  CoUegia 
perducendos  advocentur.    Nnn  parum  etiam  eos  torsit,  ubi  cogno- 
Tunt  Hegern  äuum,  alioqui  haereticunir  libenti   animo  hilariqne 
fronte  ac  ore  philosopliicas  theses,  sibi  ab  uno  Bi  imsl  ergensi 
dificipolu  dicataü  oblatuäquo,  acceptoase.    Quem  taiuca  euudäm 
.  iaTenem  professores  ad  suam  Acadenüam  in?itaruDt ,  latuna  nt 
pbüosopbiea  ipiiuin  redimiieni  seüioet.    Ysmm  Bynasta  iUo 
regnique  Senater,  cnins  liberos  smdit,  ne  id  fleiet  obatittt,  zataa 
hoc  igneminiae  ipei  Pbilosophiae  cancUdato  daeendnm,  si»  qnomm 
ille  praeeepterem  propemednm  agere  posset,  ab  Iis  eradittenia 
lionorem  ae  testimonium  reportaret.    8ed  alterios  discipali  huius, 
olim  00  Yflnensis  OlomuceDsisqne  soninarii  alumni,  mire  elnxit 
in  fide  aviüi  tuenda  firmitas  atqno   constantia.    Is   cum  Olo- 
mucio   nobilem  suum   discipulum  in  patriam  negotiorum  irratia 
revexl^^et,  hac  transiens  oxercitationibus  öacris  expolitns,  velut 
ad  bupremam  cum  in  rto  cnmque  ea  deterioribos  ministris  in- 
eundam  Inctam  se  5. trenne  comparavit    Hunc  in  patria  lethali 
moibo  vexatum  et  alllii  tum  ut  viderunt  impun  claniatoret»,  omnes 
machinas  admoverunt,  ut  ab  imperio  doctrinaque  liomauae  Kc« 
deeiae  ipsum  di?eUerent  et  ad  semel  einratom  Lathen  coenum 
«oetunqne  retraherent  ebtmso  iterom  atqne  iterom  illi  proftuo 
pane  meroqne  pro  TenerabUi  Saofamento.   Sed  egngie  eerdati 
inTenia  mens,  in  qna  eTromm  eipera  religio  et  morun  probttaa 
alias  iam  radiees  egerat,  OTelli  evertlTe  non  potnit  Acerbum 
interim  animi  sensnm  ex  «iteactae  yitae  recordatione  prae  se 
fenns,  eommissa  soa  memorato  disoipnlo  miro  candore  expoemt^ 
nt  is  Bransbeigam  reYersns  aoo  quem  nominarat  oonüBeaario 
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eadem  serie  percenseret.  Miniütri,  illam  insignem  sui  contemptio- 
nem  et  quam  a  iuvene  i)assi  sunt  repnisam  ultnri,  pie  demortui 
corpus  m  abiecto  profanoque  loco  huii^uidnm  decreverant,  Nou 
ferens  hanc  institutori«  raris5?imi  ac  fideliösimi  tantam  ignomimam, 
nobilis  adolescena  nuitri  suao,  quae  potens  et  copiosa  est  vidna, 
rem  aperuit  et»  ut  kuuebUori  loco  tumalandum  curaret,  oravit. 
JBüAmim  exoiftvit;  mdla  mon  lioroiiia  illa,  quotquot  sibi  sab- 
toeti  irant,  ministris  convoofttia  bonorifiea  pompa  fimus  dedaei 
in  iemplo  at^o«  adeo  ad  latns  mariti  nk  stapentibiia  et  wof 
Ms  9gnfp»  malaTolis  miDistris  Bopaliri  piaecepit  Elbiagie 
qnidam  ad  70.  aetatU  proTectoB  amram,  apitd  qaem  duo  aoatri 
sacerdotes  per  eiasdem  filinm  Dantisco  revecti  substiterant ,  serio 
admonitns  est,  ad  prozimam  Catholicorum  templom  duobus  milliari- 
bus  dissitttm  itnret  et  in  ea,  qna  inter  Maso?ios  natns  et  altns 
erat,  Catholiea  religiono  yitam  feliciter  finiret,  id  quod  stipulata 
manu  se  praestitnruni  recepit.  Nec  multo  post  subsecuta  seria 
magis  divinitus  admonitiü ,  gravissima  scilicet  pestis,  quae  eam 
civitatem ,  ut  et  viciniora  Brunsbergae  loca,  memorabili  strage 
depopul;ita  est:  sed  (quae  Dei  est  benignitas)  Brunsbergae  non 
adeo  saeviit,  et  qumque  meuäibus  paucos  supra  100  e  medio 
BOfitalit.  Ex  discipolis  nallna  desideratos  est;  omnes  ad  mortem 
opiime  praeparati  (etsi  plnrimi  dilapai),  praeMrtiiii  qni  m  Boda» 
litio  saut  Fartbenieo,  ex  aeminario  et  confieta,  qni  in  aubnrbaao 
noetro  borto  babitanmt  et  ana  stadia  sant  proaeeati,  com  noatria 
oeto  phÜoBOpbia.  Nee  obscare  noatromm  cbaritaa  peatifere  con- 
tagio  infectis  impenaa;  qaattuer  cum  bic  tarn  YaTmariae^  Curio- 
nun  [?]  et  Canonicorum  oratu  praesto  faeront.  fit  quidem  Yarmiae, 
qm  parocbo  extincto  alacriter  et  magna  exterorom  admiratione 
veri  pastoris  omnia  explovit  munera,  sacerdos  Sacramenta  ad- 
riiinistriiiidn,  vivos  erudiendo ,  aegroto?  visitando,  mortnos  sppnl- 
turae  mandando;  in  hoc  induttnac  simo  cursu  atque  i  rocuratione 
animomm  socium  suum  lue  confectum  amisit.  De^erat  hie  in 
Societate  quinquennium  circiter  iuvenis  praeter  alias  virtutes  sim- 
plicis  et  prouiptae  obedieiitiae  perstuüiosus ,  liaitholumaeub  Kühr, 
natioue  Bomssus,  in  coqainae  ministerio  ut  plurimum  occupari 
aolitaa.   Alter  aaeerdea  cnm  aoeio  aalTna  OoUegio  reatitntna. 


1)  Wobl  fBr  Varmiae,  d.  i.  Frauenbnig. 
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6. 

Hiscellea. 


Christi. 

Lambecius  macht  im  5.  Bache  seiner  CommeDtarii  de  Aug. 
Bibliotheca  Caes.  Vindobon.  (Wien  1672),  p.  114  ^  die  Angabe, 
dafs  in  dem  von  ihm  mit  Nr.  24b  boztncliiieten  Cod.  theol.  graec. 
luiter  anderem  sich  auch  eiue  ChrGuologia  snccincta  Titae  Chriaü 
von  Maximus  Confessor  befinde.  J.  A.  Fabricins  TerweiBt  m 
MinffiT  Bibliotiieea  gmeea  ed.  HarlM,  ?ol«  IX,  p.  676  auf  diMt 
Handachrift  der  Wisner  HofbiUiothak.  Und  durch  ihn  bat  die 
Hitteilnng  des  Lambecius  auch  in  neuere  Biograplüeen  *  des 
MaximiiB  Eingang  gefimden.  Wer  mOefafte  ee  da  nicht  bedanem, 
dafs  diese  Schrift  ^  eines  der  achtiings würdigsten  und  giOIsten 
christlichen  Denker  und  Dulder  aller  Zeiten"  noch  immer  nicht 
ediert  worden  ist  Aus  Anlafs  meiner  Studie  Ober  „Zwei  Frag- 
mente aus  Anianus  und  die  AnfTmgre  des  Weihnachtsfestes  in 
Ägypten"^  mufsto  ich  mich  näher  mit  der  rbronologischen 
Schriftilellerei  des  Maximus  beschäftipfon.  Auf  meine  Bitte  hat 
die  Verwaltung  der  Hofbibliothek  in  Wien  den  besagten  Codei 
(jetzt  Nr.  325)  mir  zugeschickt,  so  dafs  ich  nun  durch  Autopsie 
jene  Chronologie  des  Lebens  Jesu  von  dem  berühmten  Verteidiger 
der  kirchlichen  Orthodoxie  gegen  den  Monotheletismus  kennen 
lernen  konnte. 

Daa  Alter  der  Handaohrift  beetimmt  Lambecins  durch  die 
Worte  „mediocriter  antiqnne'*.  Ans  paUegraphischen  Orflnden 
kann  die  frflhesto  MX  der  Abschrift  nur  das  spatere  H ittelaltor 

sein.  Aber  sie  gehört  wohl  erst  dem  16.  Jahrhundert  an.  Denn 
in  demselben  Codex  findet  sich  foL  156 — 160  ein  Brief  des 
AntenioB  Eparchos  Coicjraens,  welcher  am  1564  *  lebte.  Und 


1)  In  der  von  Kollarius  besorgten  2.  Aasgabe  im  5.  Buch  (Wien 
1778),  S.  242. 

2)  Vgl.  u.  a.  Wifleluaami  bei  Herzog,  Real-Encrkl.,  2.  Aufl.,  IX, 
440  und  Stockea  bei  Smith  und  Wacc,  Dictionary  HI,  884. 

3)  In  den  Neuen  Jahrbüchern  für  deutsche  Theologie.  Heraus- 
gegeben Ton  L.  Lemme.  Jahig.  1892.  Heft  1. 

4)  Vgl.  Jöcher,  Gelehitenlexilum.  Fortsetsnng  der  eisten  Auf- 
lage. Bd.  I,  S.  945. 
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-dieser  sclieint  mir  von  derselben  Hand  abgeschrieben  zu  sein, 
welche  den  Maximus  abgeschrieben  hat.  Der  ganze  Codex  ge- 
hörte einst  dem  im  Jahre  1584  in  Wien  gestorbenen  Polyhistor 
Sambucus  K  Die  Handacbrift  führt  keinen  besonderen  Titel,  wie 
man  gemiUs  der  Angabe  des  Lanibecius  vermnten  möchte,  son- 
dern um  den  Namen  des  Yerfa^äers.  Und  sie  lallt  kaum  ein 
Folioblatfe  des  in  OetaTfonn  geschriebenen  Codex.  Da  ich  ge* 
ndo  Ton  der  LektOi»  des  sogmnnimi  Computiu  eeelenaetimifi  * 
des  ICftzimiiB,  «Her  Anleitimg  som  Yontliidiiis  der  ebritOiohtii 
Fesferedmiiiig,  sowie  der  bibUiohen  imd  profimeik  Clironologiey  an 
die  Bntdibnmg  der  Haadaehrift  lierantrat,  so  beatttigte  ateh 
mir  sogleich  der  bereite  infolge  des  geringen  Um&oges  der  an- 
geblich selbständigen  „Chronologie"  rege  gewordene  Verdacht» 
dafs  wir  es  hier  einfach  mit  einem  Excerpt  ans  einem  gröfseren 
Ganzen  zu  thun  haben.  Es  stimmt  in  der  Hauptsache  wörtHch 
mit  dem  32.  und  34.  ^  Kapitel  jenes  Computus  überein,  welche 
die  Daten  des  Lebens  Jesu  nnd  des  Täufers  enthalten,  bietet 
aber  an  mehreren  Stellen  einen  verderbten  Text.  Nor  diejenigen 
Sätze  sind  ausgelassen,  welche  im  Compntns  den  Zusammenhang 
mit  dem  Vorhergehenden  und  folgenden  Inhalt  herstellen. 

In  dem  ersten  Bnche  seines  Snpplementea  ^  tu  den  Kommen- 
taren  dee  Lambecina  führt  KoUarina  ans  einem  anderen  Codex 
{Nr.  6)  noch  ein  Fragment  an,  weiehee  ebeofUla  den  Namen 
dea  Xaadmna  trflgi  md  deeaen  An&ng  mit  dem  nnatiir  „Chrono- 
legie**  ftat  wOrtlieh  «bireiutinimt  Über  daa  Yerbtitma  beider, 
sowie  Über  den  Verfineer  dea  ?or  der  Handschrift  im  Codes 
Kr.  325  befindlichen  anonymen  X^inubv  xorra  aaq-Aa  zoC  wqIov 
ijfACiVj  welches  in  naher  Beziehung  zu  dem  in  dem  anderen  Codex 
befindlicben  und  von  Kollarius  ohne  ersichtlichen  Grund  eben- 
falls dem  Maximns  zugeechriebeuen  Cbronikon  zu  stehen  scheint, 
lädst  sich  erst  urteilen,  wenn  man  den  Codex  Nr.  6  gesehen 
hat.  Da  er  aber  u.  a.  wortvolle  Evangelienhandscbriften  enthält, 
80  wird  er  nicht  verschickt.  Ich  habe  daher  bis  jetzt  leider 
kdine  Gelegenheit  gehabt,  von  dembelbeu  Einsicht  zu  nehmen. 

Einen  Konmientar  zu  den  Zeitangaben  des  Maximas  brauche 
ich  hier  nicht  in  geben.  Ich  darf  Tielmehr  anf  die  Arbeit  von 
Tan  der  Hagen  *  sowie  anf  meine  eigene  beretts  genannte  Studie 


1)  Vgl.  AUg.  dantiche  Biogn^bie,  Bd.  XXX,  8.  307. 

2)  Bei  Petavius,  Opas  de  doetrina  tempomm  Hl.  Antwerpen 
1706.  r  ^ 

8)  a.  a.  0.  S.  181—182. 

4)  Wien  1790.   S.  56/56. 

5)  [Van  der  Hagen],  Obaertationee  in  HeracÜi  impeiatom  me* 
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iüber  Anianus,  avB  welchem  Maximus  gesehüpft  hat,  TervreiMii. 
So  folgt  alao  nur  nocb  der  Text  der  Wiener  HandschnA: 

hwntfi  nsnmuH/Kxntß  ^  n^rtp  Vxu  yuai  erwies  i$  Üif^Qog 
yiwmts  vom  xvffiov  fjfiCiv  nud  d^oü  'liqaoV  Xqigxc^*  Stög  ii 

SV  ^liov  juir  tQtsibiud4mrov'  aeXi^vtig  de  t6  öiiuxwop'  ^(tiga 
i  jf^g  (ßdof^ddog  ro0  ftiv  evayysXiaiuoC  [^/itiga  xt-^tax^. 
r)iii£Qiv^]  *  dei*T€Qa'  zf^g  öi  yevv/^aaog  rerdgriy  oVkü  Si  y.m 
7Tüf.i(fü}TOv  avtod  ßmiiia^ia  neviaMGXiXioaxt^^  uevtaxoöioatt^ 
%qiaY.oatfJi  yiyovev'  trog  di  it^v  t)Xiov  /aev  %ö  xeaaaqtüY.ai- 
dfActTov  aili'vrig  Si  tö  TtqCitov  i)fte'ga  Si  rf^g  eßdof^ddog 
H>iii^.  siü/ui'  dt  TO  adxri^Qiov  aitoD  ,ia^og  r^yorv eravQiO' 
aig  cot  TtevrayuoxiXioaztp  *  ;ityi:aKoaioazi[i  ZQia/,oaji{*  *  te- 
t^Qtiit '  l'vog  di  ijv  fjXlov  fiiv  tö  dxrcoxaidexaTOv  •  aehjvr^g  öi 
t6  i'  ^fifQa  de  ngoS^Xatg  fih  ftaffaoitmfil.  FdyovB  öi  ne» 
6  xQW^tüfiög  T(^)  Zaxa^i<f  ntqi^lmmnfov*  ^Xiov  ftir  rd  iß'* 
aii,i^g  Si  tö  &  *  fi^  di  xord  SwfUMUjvs  omviußqtog 
x2^'  lxu)v'  ^ftiffa  di  hßdofiidog  nl^tJttri* 
0^00  'haivvov  ywit^mg  tö  a&rd  ^  ^Uov  tb  xat  atX/jvrig^ 
^ogt  Iv  (>)  yiyoyfv  ^  %<f^  aunfjQog  yhn'r]aig'  6  yäq  ^rpt 
TtQodijXiog  treQOg  ^loijnog  öy,  ij^iega  di  rfjg  ißdo^ddog  dev^ 
ri^a*  ftdXiy  di  tö  rf-g  avvoV  reXeicjoeufg  ^yovv  d  totOf.iT^gy 
t)Xlor  f.iiv  TO  tTvta'A.aidiiMt'foVy  afi^/yijg  di  rö  taia()Tov'  f.ii]v 
di  avyovüiOQj  eixada  iwari^v  exiov*  ^fiiga  di  rTg  tßöo^ddo^ 
t(fhri'  üjg  ehaz  tä  fAiv  y£cta  odqya  toD  outfjQog  Itri  Xy\ 
hiigac  n^' '  tä  di  *l(odvvov  toC  ßajztiOTot  ttr^  Xy',  fjuiqcu. 
IJ'  iXdtxovg  %vyx<otvov<jat,  n^ög  tag  tofi  GMTfjQug  j^fo^Qag. 

Bonn.  Ftof.  Lic.  Dr.  Bratke. 


tiiodum  paichalem  ut  et  in  Maximi  moiiaehi  oomputam  paacbalem  etc^ 
Attuterdani  1786. 

1)  H.:  ntprtauqxtXimot^  niprmi<Hi*«»ot^. 

8)  Die  eiliffddemmerten  Worte  eteheii  in  der  Haacbolirift.  Der 

Kompiitus  bat  nintcr  dem  fLayyfXta/uoD  einfach  das  ß  [^tvHQo].  Und 
nnr  der  Montag  als  Tag  der  Empfungnia  Chnsti  verträgt  aich  mit 
der  lonstigen  Chronologie  des  Maumus. 

3)  H.:  nttTaMaj^iltoiat^.  ^ 

4)  H.:  TQiaito9t09T^ 
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2.  S«  Beiarloli  tob  Laii|;6att«la. 

Im  Jabre  1811  wurde  das  1626  in  Glatz  in  Schlesien  ge- 
gründete .Icsuitenkollegium  aufgehoben.  Die  Bficherschätze  des- 
selben wurden  der  Bibliothek  des  neu  geschaöeneu  kdnigl.  katb. 
Gymnasiums  an  diesem  Orte  überwiesen.  In  dieser  besonders 
anf  dem  Gebiet  der  Theologie  sehr  reichhaltigen  Sammlnug  be- 
findet sich  eine  grofse  Anzahl  von  Inkunabeln  und  anderen  wert- 
ToUtn  Dmto,  dinmtor  ein  Band  in  Folio  (ThooL  A.  Kr.  125)» 
ontbalttnd  fwol  gedniokte  und  drei  handsclirillUGlie  Stdeke.  Die 
bdden  Droekwerlte  sind:  Aeneae  Sylrii  Epistolae  (iuiiUiaiee* 
Kurenbeige»  Ant.  Kobuiger»  1481,  nnd  JoIl  Oersonis  eon- 
dneiones  de  difersia  materiia  moralibus.    S.  1.  a.  et.  typ. 

^ Die  beigebundenen  handschrüUichen  Werke  sind  anaolieinend 
Ten  einer  Hand  des  anegehenden  15.  Jahrhunderts,  wenn  auch 
mit  Terschiedener  Feder,  mit  wechselnder  Zeilenzahl,  ohne  be- 
sondere Sorgfalt  geschrieben  Eine  etwas  sorpfTil tigere  Hand, 
ebcTifalls  dem  15.  .lahrhuTulert  ancfpbörig ,  hat,  nicht  nur  in  rot 
die  Titel  des  er.sten  und  dritten  Werkes  i  Irei  den  Text  gesetzt, 
sondern  auch  auf  diis  leere  Papier  eines  der  Blätter  (fol.  14  v) 
nnd  auf  ein  eingelegtes  kleineres  Blatt  die  Inhaltaangabe  der 
47  Kapitel  des  dritten  bandscbriftlichen  Werkes  verzeichnet". 
(Ich  verdanke  diese  Bestammang  der  Handaohrift  der  Gtte  des' 
Stadtbibliothekan  Herrn  Prot  Dr.  Harkgraf  in  BresUui.)  Die 
Handadirift  nmfiifiit  drei  Werke  dee  Heinrioli  von  Langen- 
stein.  Das  eiste  deiselben  ist:  Epistola  Beuerendi  Mü' 
gistri  Heinrici  de  Hassia,  moraUjumB  quandam  pidu- 
ram  de  cursu  mundi.    Inc. :  Uenerando  damkio  ao  gtmre 

predaaro  domino  Jo,  de  ebernstain  heynricus  langen- 

stayn  dictua  de  hassia  post  mundana  celestia.  Expl.:  sed  ad 
efhera  vadunt  etc.  Explidt  hec  nichiU  qite  pendit  epistöla 
mundi  —  Orbis  edens  facinus  miseros  mrinf^quc  labores. 
F*  I,  1 — 9r  zweispaltig.  Bis  jetzt  war  diese  Schrift  in  drei* 
Handschriften  bekannt  nnd  zum  Teil  gedruckt  in  Nafs.  Annal. 
XIII  (1874),  S.  344—349.  Vgl.  F.  W.  E.  Roth,  Zur  Biblio- 
graphie dee  Henricus  Uembucbe  de  hassia  dlctus  de  Langenstem 
in  den  Beiheften  zum  Zentralblatt  fDr  Bibliothekwesen.  Heft  II 
(Leipzig  1888),  8.  13. 

EbenfUls  schon  bekannt  ist  das  dritte  Werk:  Traciaius 
ven9rah%li9  m.  A.  de  has9%a  contra  quendam  heremUam 
de  tdüima  tempanbus  «aljdfiafi<em.  Inc.:  veneräbiU  patH  ws 
dotnino  Qttgofw  eande  Iküadmtgmm  ecetesiae  pr^paeito.  Cap.  I: 
€Um  veleres  etc.  JBxpL:  l«  Ms  temere  aseenndum,  Bs  folgen 
daranf  vier  Verse: 
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Quando  finis  erit  ignoro  scismütiä  huius 
Clemens  Yrbani  quo  seiti  cura  recusat. 
Tempus  quo  cepit  numori  dant  grammata  versus 
i^ui  pomt  addendo  centum  sine  sex  minns  üuo.  — 
deo  graciÄd.    Fol.  15 — ü6  zwßuipaltig. 
Bekannt  sind  Ton  diesem  Werke  nach  Both  (S.  3)  Hand- 
•dnlftom  in  Dtmstedt»  Mflnelitn  imd  BiAiri.  Hartwig»  Hm* 
ricaa  de  Laaganiteiii  dietu  de  Haasia.   Zwei  üntocBiichiiiigeii 
Aber  das  Leben  und  die  Sehriften  Hainrieh  von  Langensteinii 
Hailniig  1857»  II,  34  nennt  iwei  HindsehriAen  in  Wien  nnd 
Wolfenbatiel.    Ebenso  finden  sich  bei  Pastor,  Geschichte  der 
Pftpste  I,  122,  Anm.  2,  noch  drei  weitere  ^uidschriften  aus 
Basel,  Innsbrack  und  Frankfort  a.  M.  verzeichnet.    Vielleicht  ist 
eine  oder  die  andere  derselben   mit  den   von  Roth  oitieiien 
identisch.    Die  uns  vorliegende  Glatzer  Handschrift  scheint  mit 
der  Darmstädter  nahe  verwandt  zn  sein:  sie  hat  dieselbe  Wid- 
mung, denselben  Anfang  nnd  fast  denselben  SchluTs  (vgl.  Koth 
S.  3  Anm.   1).    Gedruckt  ist  das  ^Verk  bei  Pez,  Thesaurus 
anecdotoram  novissimua,  T.  1,  pars  II,  p.  505 — 564.  Unsere 
Handschrift  zählt  47  ^  der  genannte  Druck  dagegen  nur  46  Ka- 
pitel. Dieeee  Pins  ist  eiEielt  werden  dnreh  eine  TUlung  dei 
Kapitels  36  in  swel  Abschnitte,  deren  sweiter  in  der  Handschrift 
den  Titel  fftbrt:  quomodo  ex  Mbundanela  iniqmtahm  eanieUwr 

Die  sweite  handschriftliche  Abhandlung  ist  betitelt:  Solu^ 
ciones  quarundam  quaetlionumpropositarum,  Inc.: 

Beverende  domine  Rudolfe,  questio  verstra  prima  est,  quomodo 
inteUigendum  sit  etc.  Expl.:  ExpUciunt  Soludones  quanmdam 
questionum  proy>ositarum .    Fol.  9r — 14v  zweispaltig. 

Von  dem  Werk,  welches  über  dio  zwei  Naturen  in  Christus, 
die  Prädestination,  die  Selbötbeherrsciinug  i\m  Menschen  und  die 
Sündhaftigkeit  der  Gedanken  Unterauchungen  anstellt,  ist  nach 
Eoth  (S.  '21)  die  üiöte  Abhandlung,  über  die  zwei  Naturen  in 
'Chnstuij,  bekannt  und  als  uuecht  anzusehen.  Die  drei  anderen 
Abhaadlongen  dagegen  sind  meines  Wissens  weder  YeröffentUcht 
nech  flberbanpt  bekannt.  MOglieh  wftre  allerdings,  dafs  dis 
Werk  de  pra$äMmaium€  identisch  ist  mit  dem  in  Hflnchea 
anibewahrten  Werke  desselben  Titels  (Koth  8.  14).  JedenfUls 
mOgent  nm  weitere  Nachforsehongen  sn  ermügüchen,  die  Anftnge 
und  Schlflsss  der  Abhsndlnngen  2 — 4  hier  Terzeichnet  werden. 

2.  Inc.:  Aä  weundum  de  praede$tmaiione  breviter  rt^poyideri 
polest  per  hoc,  quod  dicit  scriptura  Ecdesiastici  XV'  etc. 
Expl. :  Medio  ysaine  SO  dicifur :  Ihr  via ,  amhidate  in  ca  d 
fion  decUnabUis  nequc  ad  desUram  nequß  ad  sinistram,  et  hoc 
de  aectinäo. 
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3.  Inc.  Ad  tercium  de  dominio  ffineendi  se  ^wim,  gtto 
homo  dominet ur  sibi  ipsi  Bespondeiur ,  quod  homo  se  ipstm 
inncit  etc.    £ipl. :  Bis  enim  ef  ronsimilihus  exerciciis  spiri- 

tualilns  sapinnt  spirituaiia  et  carnalia  desipiunt;  nam 

jfmtato  spiritu  desipif  omnis  caro. 

4.  Inc.:  Ad  (luartum  de  cogUacu)nibus  Iiesjxmdetur ,  quod 
cogüacio  turpium  äupUcUer  comiderari  potest.  üipl. :  Tu  autem 
domine  miserere  nobis. 

YioMimiB  Ziilan  tttiblgfo  nur  den  Zweck,  auf  die  Uand- 
«duift  m  Olati  anfiiwdnain  xii  mMbm  und  danit  einen  ntnen, 
wenn  raeb  Ueinen  Beitrag  m  einer  kOnfkigen  Biograpliie  des 
Mannee  an  liefern,  der  in  eeiner  Bedentnng  Ar  die  25eifc  dea 
grofsen  Schismas  noch  mehr  ale  bisher  gewürdigt  an  werden 
verdient  Far  Mitteilungen  aber  die  hier  angeregte  Frage  wSre 
der  Unteneiebnete  sehr  dankbar. 

aiata  in  ScUeeien*  Dr.  Bester,  Pfiur^kar. 


3.  2ar  B«llqiiieBW«reliriing;  in  den  IntafcMi  Jalnv 
sehnten  wor  dnr  B^tamUlnn. 

Bekanntlich  eetite  sieh  schon  Mk  in  der  Kirche  die  Mei- 
Bvng  feet^  daCto  aar  rechten  Heiligung  einee  Altare  ein  Heiligen- 
leib netwendig  sei*  Besonders  seit  der  Zeit  der  Kreoiiflge»  dnrcb 
welche  zahllose  Heüigengebeine  nach  dem  Abendland  gebracht 
wurden»  galt  der  Besits  solcher  Reliquien  für  geboten.  Und  je 
mehr  es  allgemeine  Überzeugung  wurde,  dafo  die  Überreste  der 
Heiligen  Träger  göttlicher  Machtwirkung  seien,  dafs  durch  sie 
an  den  Statten  ihrer  Verehrung  Wunder  vollbracht  würden,  um 
80  mehr  stieg  das  Ansehen  derselben ,  um  so  gröfser  wurde  die 
Nachfrage  nach  ihnen.  So  nahm  denn  auch  in  den  letzten 
Jahrzehnten  Yor  der  Eeformation  bei  der  allgemeinen  Steigerung 
des  religiösen  Lebens,  die  sich  vor  allem  auch  in  der  Über- 
spannung deä  Heiligeukultus  kundgab,  die  KeliquienvereliruDg  un- 
geheure VerbAltuisse  an.  Es  ist  bekannt,  welche  Unmasse  Ton 
Beliquien  Friedrieh  der  Weise  in  Wittenberg  und  Kardinal  Al- 
brecht Tcn  Brandenburg  in  Halle  aufi^hAnft  hatten  (vgl.  „Der 
Katiiolik"  in  Zeitechrift  f&r  kaihoL  Wissenschaft  und  kiieU. 
Leben  1878,  8.  416).  Mit  welchem  Eifer  Hersog  Oeorg  von 
Sachsen  darauf  bedacht  war,  Reliquien  seiner  vor  allen  geliebten 
Heiligen,  der  Grolsmutter  Christi  St.  Anna,  nach  Annaberg  zu- 
sammenzubringen ,  habe  ich  an  anderer  Stelle  auf  Onind  bisher 
noch  nicht  benutster  handschriftlicher  Quellen  nachzuweisen  Tor- 
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SQcht.  Natürlich  mnrsten  bei  so  eifri^rem  Bfsrebr  die  Kirclieii 
sich  mit  ein/einen  Stücken  der  berühmtesten  Heiligenieiber  be- 
gnügen. So  teilt«  der  Bischof  voq  Bamberg  das  Schulterbein 
des  Kaisers  Heinrich  TT  ,  dem  bekanntlich  iiieben  K^l  dem  Gr. 
die  Ehre  zuteil  geworden  ist,  nnter  die  Schar  der  Heiligen  auf- 
genommen zu  wcideii,  :a  zwei  Teile  und  »ciiRkte  die  eine  Hälfte 
üü  Bischof  Adolf  von  Merseburg  mit  dem  nachfolgeoden  Begleit- 
Bdureiben,  das  ich  im  SommftT  1891  auf  dem  Kdnlgrl.  Bichs.  0«- 
Inuhmi  HauptstaaiBureliiT  ta  DroBden  fluid  iiiid  diB  nieht  obn« 
IntBTBBBe  ftr  daii  BeliquiBiilnilti»  am  Yoraband  der  fiefonnatioii. 
BBin  dflrfte, 

Abtoüuig  m,  113»  5,  1.    Loc.  10297. 

Bl.  2.  Der  Bischoff  an  Bamberg  schickt  Bisrhoff  Adolphen 
zu  Herset  urg  Ein  Stflek  Ton  St.  Heinricha  defe  Eeyaen  HeUigw 
tnhm  1617. 

Bl.  3.  Vnnser  freuntlich  dienst  zuuor.  Hochwirdicrer  Tu 
göt  Vater,  vnd  hochgehorncr  besonder  lieber  Herr  vnnd  freiindt. 
Wir  lialicn  euer  lieb  schreiben  vnnd  bedanckung  vüser  ererzeiguüg 
vnnd  freuntlichB  wiellens,  jungst  euer  liebe  gescheheno,  mit  ein- 
gescblofsner  Zettel),  vnnd  bete,  Euer  lieb,  mit  des  heiligen  Sannt 
keysers  Heinrichs  Heyligthumb  zu  fursehen  etc.  alleä  Innhalts  ver- 
nemen,  vnnd  hetten  euer  lieb  aoleher  bedanekinig  ait  gedorffty  Wann 
kontten  wir  eaer  lieb  mer  freaatlicha  guta  willens  erzeigt  haben, 
ynd  noeh  eneigen»  des  werenn  wir  sonderlich  beieyt.  Wolltemi 
euer  lieb  gern  (deiaelbenn  euer  lieb  bete  nach)  mit  Sandt  kejser 
Heinrichs  h^igthnmb  statlich  Tnd  mercUicb  Tersehenn,  So  ist 
solteb  heiligthnmb  alles  In  Sercb  eingemacht,  vnnd  bewardt,  Tnnd 
nit  meie  beraufsen  blieben,  den  ein  stock  Tonn  dem  Schnlther- 
bein  des  heiligen  Sant  keyser  Heinrichs,  das  wir  Inn  zwey  tbeyl 
gethoilt  liabcn ,  vnnd  schickon  euer  lieb  derselbenn  theil  eins 
hiemit  Ireuntlu'h  biettend  Euer  lieb  Wollonn  für  gut  nemeo, 
dann  wo  wir  Euer  liebe  Inn  inererm  wilfarenn  können,  dar  Inn 
finnden  vnns  euer  lieb  gantz  gewillt  ynnd  geneigt.  Datum  Bam- 
berg Montags  nach  Allerheiligen  lag  Anno  1517. 

Georg  Tonn  gottes  Gnaden  Biscboue  zw  Bamberg* 

Dem  hochwirdigen  Inn  Qott  Yatter  Tnnd  hoehgebomen  Herrenn 
AdolfoDB,  Bischonen  m  Merseburg  Ffirstenn  zu  AnnhalH  etc*  Ton- 
senn  besonderenn  lieben  Heirenn  Tnnd  freunde. 

CHlstrow.  JEr.  MmimM^ 
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4.  Elalgefl  amr  Persos  das  VorbrawMrs  iBlhsrlspher 
BohriflM  la  DrMdM  («m  1520)« 

Im  K.  S.  HanptstaatBarebiTe  (Locat  9708)  liegt  mir  m 
Aktenrtfick  mit  dem  Bubram:  „Oregoi  Walte  rn,  Erspria- 
atei  au  Dresden  bei.  in  puncto  atnpri  et  adulterii'*  ^ 
▼or,  ans  welchem ,  wenn  ich  das  wohl  begiflndet  gewesene  An- 
fOhien  betreffs  dos  frechen  und  höchst  unkeuschen  Be^nuens  des 
genannten  Pfaffen  beiseite  lasse,  als  Wichtigstes  hervorgeht»  dafs 
er,  wie  bisher  unbekannt  war,  es  gewesen  ist,  welcher,  auf 
3efeh]  seiner  „Oberen",  Lnther's  Bücher  in  Dresden 
öffentlich  vor  bräunt  hat.  Er  giebt  dies  selbst  in  einem 
undatierten,  eicrcnliändigen  Kecbtfcrtigungsschreibcn  an  Herzog 
•Oeorg  zu  Suciisen,  in  welchem  er  sich  als  Kaplan'*  unter- 
zeichnet, an  (Bl.  7b.  8).  Dieses  Schriftstück  gehurt  in  da«  Jahr 
1510  lO»  wie  daraus  erhellt,  dafs  der  darin  erwähnte  Burg-ermoiater 
(Douat)  Konrad  seit  Luthor's  öffentlichem  Auftreten  nur  lu  diesem 
Jahre  und  noch  1^>22  sein  Amt  verwaltete,  auch  der  (Bl.  1  in  der 
Klagschrift)  mit  ihm  (als  Kkchter)  genannte  (Michael)  Aldiau  nur 
1519,  nicht  aber  auch  1522  diese  Funktion  inne  hatte 

Im  ttbri{[en  bemerke  ich,  daTs  W älteres  Wohnung  1519 
und  noch  1523  in  der  Qasse  hmter  der  Apotheke  zwischen 
'Thomas  K nutze* 8  und  dem  Eckhause  belegen,  angegeben  ist* 
und  er  sich  in  dem  angesogenen  Schreiben  auf  die  Diensie  be- 
ruft, welche  er  in  der  henoglichen  Eanslei  (als  Schreiber  ^)  und 
bei  Georg* 8  Sohne,  dem  Herzog  Johann,  geleistet  habe. 

Scbliefslich  vorfehle  ich  nicht,  was  wenigstens  die  Blfttter 
2<— 6  derselben  Akten  betrifft,  berForzuheben,  dais  dieselben  auch 
in  graphischer  Beziehung,  wegen  der  häufigen  Yertasschung  der 
Buchstaben  b  und  w  beachtenswert  sind  ^ 

Dresden.  Theodor  JOistd, 


1)  Mau  vgl.  hierzu  auch  den  Fall:  Peter  Eisenberg  iu  von 
Weber's  Archive  für  die  Sächaifche  Gctchichte,  N.  F.  1^181. 

2)  Nach  Richter,  Verfamungsgoschichte  der  Stadt  Dresden  I 
(1885),  II  III  (l^On  a.  m.  0.;  mau  vgl.  jedoch  auch  BSttiger- 
Flathe,  Geschichte  Sachsens  I  (1867).  460 E  Das  Achtdekret 
u.  8.  w.  Karl*8  V.  gegen  Luther  (Orig.-Drr.  im  K.  S.  Hauptstaati- 
arehive  III,  113,  fol.  20^,  Nr.  3.  6  vom  8.  Mai  1521,  dossrn  Edikt 
gegen  Lnf^jf^rV-  Srliriftcn  a.a.O.  (ebenda  Nr.  5,  Bl.  12  t  vom  10.  März 
1521  und  dcbseu  Edikt  gegen  Luther  a.  a.  0.  (ebenda  Nr.  3.  6,  Bl.  30) 
-vom  18.  Aprn  1524. 

3)  Angcz.  Akten  Bl.  8  und  Cod.  dipl.  Sax.  Ree.  II,  5;  483/4. 

4)  Schon  1501  kommt  er  ala  solcher  vor  (K.  S.  Uaaptataatsarchiv, 
Kopial  74,  fol.  28). 

5)  Etwaa  Abulidies  habe  ich,  bei  Fettstellnng  des  Nameat  des 
Erbauers  der  Albrecbtsbuig  itt  MeifBea  bereits  erwfthut  bei  Ton 
Weber  a.  a.  0.  S.  320. 
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5.  OlÜMicler  an  die  BirsM^Wfgßt  K 
c  Ende  ▲prü  1624. 

Optimifi  viriB  D.  suis  Yolphango  (so)  Fabricio  Capi* 
toni,  Martino  Bneero»  Maitbiae'  Zellio  Christi  serw 
flt  Azgvntoiati  E? angelistis  in  Dno  diligendis 

Oiatiain  et  paeem  a  deo  pafere  et  Domino  aoetro  Jeen  ChristOt 
amen.  Nen  dnbito,  firatree  in  domino  charimiimi,  quin  magna 
TOB  admiiatlo  teneat,  cum  totiee  TeetriB  me  literis  dignati  eitia 
meaeqoe  lomm  tarn  diligenter  pro?ocaveritiB,  quid  eanaao  foeiit 
quo  minus  bnc  nsque  responderim.  Ego  Tero,  ut  iDgenne  fateor,, 
quemadmodom  nornüiH  meae  negh'gentiae,  qui  literis  scribendis 
non  admodum  delector,  imputandum  scio,  ita  juditio  qnoqne  non- 
nnllo  abstinui.  Qaid  enim  facerern?  scriberem  leta,  tranquilia, 
pacata,  verbi  tlei  apud  noa  sinceritatem ,  victoriam,  fructus?  At 
nequo  bostibus  iisque  genuin is  et  atrocissimis  carebamus,  quomm 
alteri  potentes,  nobiles  et  mundi  principes,  alteri  domestici,  sub- 
doll,  operarii  iniquitatis,  qui  sub  praetextu  benevolentiae  hostüia 
coi^tabant,  neque  ftnetns  üha  sinceri  Torbi  dei  et  fidei  nostrae 
ferobamns,  nempe  mntiiam  cbaritatem  et  pationtiam.  8ed  quod 
peeebnum  Tidebator  mibi,  inter  yerbam  Dei  et  bominnm  mendatia 
flnctnabamns  atqne  ferebamnr  eollidti»  sinpenBis  in  ealieibna  or- 
gaaia  flli8^  qniboa  in  petnun  ediflcatiy  piae  exultatione  eordia 
erompentes,  laudant  Dominum.  Anmmeiarem  tristia  et  nt  rea 
ipsa  fidebatarf  At  timebm,  ne  vos  qui  bene  currebatie  et 
etlam  nunc  curritis,  Tel  prae  pnssillanimitate  respiceretis,  vel  prae 
chrifltiana  cbnritate  dolore  afßceremiTii ,  quomm  nlternm  vobis 
damno,  alterum  vero  nobi«  inotile  fuisaet.   2iunc  vero,  cum  et 


1)  Dies  ist  der  Brief,  den  Möller  in  seinem  Osiander  S.  13 ff. 
benutzt  hat  und  von  dem  er  ebendas.  S.  VI  berichtet,  daf«?  or  Ab- 
schritt des&elbeu  der  Güte  von  Prot.  Baum  in  Strafsburg  zu  dankoi 
hatte.   Mdn  jetzt  ventorbener  Kollege  bette  mir  iclum  lingst  die 

Absicht  ausgesprochen,  den  Brief  vollständig  zu  veröffentliclicn.  Bei 
der  Ordmmp  seine«^  bandBchriftlichen  Nachlasses  fiel  mir  die  Bauni'schc 
Kopie  in  die  Hände;  so  erfülle  ich  einen  Wunsch  MuUer's,  wcmi  icti 
für  den  Dniek  dei  Doknmentee  Soige  tarage.  Die  lateinischen  An* 

merkunf;on  stammen  von  Baum,  die  anderen  sind  Ton  mir  hinzugefü^. 
„Autographum  niea  ext&i  in  bibliothcca  intfr  alia  a  Doctissi :  Viri 
Matthiae  Graf  päätoriü  quondaui  Mulhusaul  hacredibus  pretio  com* 

P*«t«^" 

2)  Praenomen  eins  erat  ^latthaeus  in  quo  multi  alioqui  erraut 
alii.  Vnlgo  appellabatur:  Meister  Matthis,  quod  multi  Matthias  inter- 
pretati  sunt,  sed  perperam. 

3)  Addidit  in  tergo  Oi^ito  raa  mann«  „AoätBM  Oadaader  es 
Nümberga" 

4)  Ps.  137,  2. 
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jaditiam  Dei,  sinceritaä  verbi  et  fructos,  non  modo  spes  et  flos, 
TenuDL  etiam  matnritas  apparuerint,  tacere  amplius  non  libet. 
Ipsi  enim  qmto  mag»  verbo  rwütenmt,  tanto  fortins  et  prae- 
dieatom  tat,  et  eopio^m  frnotos  attolit;  qnaato  aiMrlmu  ira- 
acobaaturt  tanto  mmiia  üäm  potoemnt,  quid  in  noUa  aeouaa- 
rent»  ut  Jam  plane  didkarimna  qnod  prophata  diiit:  finita  eon- 
nimm et  diasipabitnr»  qnod  dominiia  nobfaenm**  K  Poatcidie  emm 
eins  diei  qno  Cardinalis  legatns  nrbem  nostram  ingresana  eeset  ^ 
mihi  tractanda  erant  Terba  1  Job.  2 :  „  Sicai  aadistis  qnod  Anti- 
christns  Tenit  ect.",  tibi  rollfitis  omnibus  scripture  de  Antichristo 
locis  recitabam,  quid  esset  in  vero,  nullam  addens  omnino  inter- 
pretatiouem  roi  per  ae  quam  lucidissimae.  Tantumque  Iuris 
populo  afl'alsit,  ut  deinde  ultro  postularput,  quid  de  Confessiono 
sentiendum  et  in  commumone  quid  teuendum  esset  Duobus 
sermoiiibuB  Sabbatbo  anto  ralmanim  et  in  die  Palmarnm  ^  con- 
fessionem  clancnlariam  eliminavi,  servata  tarnen  potestate  dimit- 
tendi  peceata,  aed  hia  Terbb  Chriati  limitats:  „qni  crediderit  et 
bapUaatoa  fbeiit,  aalvna  erit,  qui  non,  eondemnabitnr" ^  Oom- 
mnntonein  eoiporia  et  aangninia  Cbiiati  auaai,  imo  pennao, 
petena  nt  paHenter  ageient,  noa  propediem  innovataiea.  Interim 
nobia  communicanübus  etiam  Angostinenses  ntraqne  apeoie«  nt 
Toeant,  volentiam  aliquot  milia  partieipanini  Regina  qooqne 
Danornm  ^  qne  cum  [?]  forte  fortnna  venerat»  soror  Ferdinand!, 
me  porrigente  acccpit,  qnod  Ferdinnndnm  pessime  habuit.  Tn 
die  Palmarum  omnem  idolatriam  veterem  obmisinuis,  vetanta 
et  eicommunicationem  minitante  Kpiscopo  Bambergens!  ' ,  <imm 
fortiter  cuntempbimua.  Desperavorunt  plane  impii.  Nos,  modo 
Dens  deinceps  iuvet,  ut  hactenus,  omiiia  pro  honore  Dei  et  verbo 
eiud  fortiter  faciemus  et  paciemur.  Sermones  nostros  distinximus. 
Die  Lnnae  Thomas  Yenatorins  in  hospitali,  Marlis  apnd 
aanetun  Aegidinm,  Kereurii  ego  apnd  8.  Lanrantinm,  JoTia  apnd 
AngiiBttnenaea,  Yeneiia  apnd  8i  Sebaldun  coneionea  babenina» 
tot  enim  anmna  qni  OTangelinm  prefitemiir.  Mlnantur  nobia 
posteaqiiam  diaoeaaenmt  prindpaa^  atroelaaina»  ,»bi  in  eoiribiifl» 
alii  in  eqnia»  noa  antem  in  nomen  Donüni  Dei  noatri  aperantea 


1)  Jes.  8,  1(J. 

2)  Omnia  quae  sequuutur  ad  Bccuuda  Comltia  Nurenber^eusia 
referenda  (Vid.  Medicas,  Gesch.  der  evang.  Kirche  im  Köni|neicli 
Bayern  (Erlangen  1863],  S.  7 ff.).  Intimvit  orbem  Campegiiu  (hmie 
enim  ioDuit)  XIV  Febr.  1524. 

3)  19.  und  20.  März. 

4)  Mark.  16,  16. 

5)  Isabella. 

6}  VVeigand  von  Kedwiu. 

T)  EecesMU  comitionim  XVHI  habitus  eat  Aprilis  1524. 
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inToeapblBUifi^  ^  Seaatiim  jam  babtnn»,  laelioraii  oftai» 
f^rtasais  poBnmiis,  ez  omni  mo  popalo  melionm  •ligtre,  qiiod 
ad  Terbimi  attmo^  non  erado  eoiquim  poanlnla.  TranquUla  annt 
ogania,  eraaeit  ehatitaa,  datagitar  aua  aponta  abotninatio  monadio- 
mm  ai  aacerdotom^  omnia  fervent  apad  noa  piatata  at  TaiM 
studio,  apad  iUoa  Booendi  libidina»  atrocitata»  lirora,  et  plane 
tales  snmns  ntrinque,  quales  agnoscere  qnilibet  possat  malioree 
et  bostes  verbi.  Christum  ligneum  resurgere  non  fecimus,  neque 
enim  sepelieramuä ,  crncem  adorarc  et  circumferre  magna  cnici- 
fixa  noluimus,  ignem  Vi<-m  execrati  ^uiini^-,  n*>n  consecravimus  volai 
dicere,  asinum  et  pullum  in  augulo  suo  sinebaraus  iatere  ^.  Et 
nt  omnia  dicam:  Si  papistae,  ut  spero,  hec  inulta  permiserint, 
in  libertuiem  ü3»ciuiiiiud  et  nos  et  vicinos  nostros.  Omnia  ubi- 
qne  fervent,  etiam  sub  Marcbione.  Qaa  propter,  ut  Dominos 
aoofirmat  qnod  oparatoa  aat  in  nobiB,  pro  nobia  orala  at  Talele: 
plm  aoripfljaaafli,  niai  negotia  at  oiranmatrapantiQm  axarcitoa  alia 
et  alia  poatalaatium  impadiiant   Fax  Cbriati  vobiaeom. 

Andraaa  oaiandar  aedaalaataa. 

Norimbergae. 

KiaL  (r.  Kawerau, 


6.  Volt  Dietrioh  m  Jolu  Brenz,  [Mraberf ]  10.  J«^ 

AMT  1546  *• 

8.  iA  Domino.  Gratiaaiinim  aat  officimn  tnom,  cariaaima 
Bianti,  non  mibi  aolom  aed  at  aanatui  mao»  qnod  tun  aecmato 
da  yaairia  rebna  noa  fiicia  cartioraa.  Allatna  arat  bnc  rumor, 
idqna  ax  Taatra  nrba,  in  qua  nunc  aatia,  paiaeriptom  bnc  fuerat, 
Fbflippum  advenisse.  Com  igitnr  noatri  nullo  modo  defuturi  sint 
aao  offteio,  atatim  miaaoa  ast  nnntioa  ad  JPbilippum.  Sed  sin« 
gnlari  ccnsilio  factum  est,  quod  Dominus  suggessit,  ut  si  Phi- 
Uppna  abesset,  tibi  rasignaadae  offerantur.    Herl  igitnr  paulo 


1)  Ps.  SO,  8. 

2)  Vgl.  Braunschw.  Lutberausgabe,  Bd.  III,  S.  396  f. 

3)  Aus  dem  oben  S.  338  besproebenen  Akteohefte  des  Arcbirs 
zu  AroUen.  —  IntereMant  sind  die  Bemerkuneen  über  die  wabräcbeiu- 
Hchen  Abilebten  das  Ktiien  inbezug  a«^  da«  ^gensburger  Kolloqutain. 

Sie  liefern  einen  ueueu  Beweis  für  die  bekannte  Tbat^acbe,  dals  man 
sich  vor  dem  Ausbruche  des  Schnialk^ldiscben  Kric^rs  in  ]>rotestan- 
tiscben  Kreisen  vielfach  über  die  wirklichen  Absichten  de^  Kaisera 
grfindlicb  tftiiMdite. 
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post  quam  abimt  nimiiin  toae  allatM  sunt  nna  com  D.  Frechtü 
iditda^  AK  foibiis  cognofinms  Pliilippum  aoiidiHi  atoa«.  Bit 
foidfloi  apod  UM,  »  prinMium  in  Rttigbomin  Tnini  Bcripsit 
■d  UM  baoo  Twba:  Dioant  qnicquid  TttiDt»  ooUoqmmi  ftitiiraB 
tM8  non  eredo.  Qntrit  6  a^ox^dwwQ  oocMioa—  mo/am,  qw 
dUbrat  noi^  mMn»  mim  p«r  ienpeititein  licebit,  pambit  aMtum 
ad  BttiMU  Ei  UM  GermanM  relinqaet  sen  diacerpendos  inter  nos 
sea  concüiandos,  modo  ipso  absit.  Et  profecto  vatem  faisae 
indico;  ut  onim  nunc  res  sunt  et  quantum  ex  bis  initiis  poteat 
iudicaii,  ludos  a^unt,  quos  pntaviraus  rem  seriara  agere.  Con- 
ciiium  Tridentinum  habuit  initia  satis  pontificia  et  pumposa.  Can» 
tata  est  mmak  de  apiritü  sancto,  qui  ex  Papa  natus  est.  Post 
missam  bombardae  ex  omnibui  partibus  moeniornm  in  agrum 
emiääaa.  Yox  praeconis  äubäecuta  est,  quae  promitteret  liber- 
totHB  omnibiu  baue  fidem  Mimria,  quam  iM  oongregatam  mb« 
cQiiini  enet  approbatooni«  a&TO  aint  Jadad  ei?«  Tora».  O  dignam 
voMOi  taH  coneüiol  0  flüaecam  fidmi»  qnae  etiam  Toieia  <i 
Judaeia  defandaatibiiB  aam  tiiMimitatam  poUiMtor.  Da  MiiTanta 
FnuiMfordiensi  ^  nilifl  hu«  adfinrinr,  qnod  ad  me  perveniat^  quam- 
quam  Bimtä  nitro  dtroqna  onimit  Adversani  autem  Ttito 
Sunpmiativä  spargrant,  qnae  odbm  pü  optant  et  credant  vaiia 
esse.  Bene  Tale  in  Domino,  carisa.  Brenti.  Salata  fhitres, 
D.  Schnephimn,  Bucerum,  Pistorium,  Frecbtnm.  Jussi  addi  duo 
exemplaria  bis  de  CocMeo;  aiterum  Schnephio,  alt^rnm  Pistorio 
dabis,  nt  habeant,  qaod  rideaut.  Nogae  sunt  veteres.  Die 
solifl  post  Epiphaai.  46.  Vitus  Theodom. 

Netie.  JET.  NOMeck. 


7.  MmMy  Lvllier'a  und  MeUaolUhoa's  Endo  Im- 

iMAaite  ArohivallMi. 

L  Zn  Jonas'  Bericht  über  Luther's  Tod. 

Der  eine  Stunde  nach  dem  Ableben  Luther's  von  Justüs  Jonas 
dem  Älteren  an  den  KurfArsten  Johann  Friodrich  zu  Sachsen 
•retattete  Bericht  über  Lnther's  letzte  Tage  und  Tod  (18.  Fe- 


1)  Im  Januar  1546  fand  oiu  Kouvcnt  der  Protestanten  in  Frank - 
fort  statt  (Planck,  Gesch.  dea  protestantiachen  Lehrbegn£Es  Uli  2, 

IttlMkr.  1 1.-0.  nu,  i.  s.  86 
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bniar  1546  früh  gegen  ^3  Uhr)  ibt  zuletzt  und  mit  Angabe  der 
früheren  Drucke  in  den  „Geschlchtsquellen  der  FroTioz  Sachsen " 
(XVn,  2,  1885,  8.  177ff.)  ttteUMMB.  Hit  diesem  Sehxiftsflek» 
allein  widnlegiMi  deb  die  aigm  Beluraptangm  eines  F.  Ha» 
Jmdw  (1800)  Ton  aelbet 

Mir  liegl  ueli  eine  teachtniwerte,  in  Ueinen  Dingen  hie 
nnd  da  abweieliende  Abeehrift  deesellien,  welche  der  genannte 
Kurfürst  an  den  Henog  Moriie  zu  Sachsen  gelangen  lielb,  Tot; 
aie  iat  dicht  Tor  dem  a.  a.  0.  8.  180/1  nach  dem  Drea- 
denar  AiohiTe  ^  Teröffontlicbten  Schreiben  des  Qrafen  Hana 
Qeorg  zn  Mansfeld  an  Moritz  (d.  d.  Eisleben,  18.  Febmar 
1546)  aufbewahrt»  ohne  in  der  Utterator  bekannt  geworden 
zu  sein. 

Der  angezogene  jfingste  Druck  schliefst  mit  einem  Post- 
skriptum nnd  mit  den  Worten:  ,,bericht  thnn**.  In  meiner 
Vorlage  steht  zwar  auch  der:  „Anch  geb  ich  .  .  .**  beginnend© 
Passus  nach  dem  Datum  des  Schreibens,  aber  vor  den  Unter- 
schnftöD  geht  weiter  Folgendes  (uüch  Unbekanntes)  voraus ;  „ .  .  . 
Gnedigster  Chnrfurst  nnd  Her,  dieeen  hrieff  habe  ich  hiemit  in 
die  iider  diente  CMf  Albiecbten  aeeretario  dietirt  nmli  4  nhr 
do  wir  Yor  betmbnna  aelbet  niebt  allee  haben  aehreiban  bonnen." 


n.  Eindrnoh  der  Nachricht  vom  Tode  Melanchthon'e 
auf  den  Knrfflraten  Angnat  an  Saobaen» 

Im  sechsten  (löbö)  Bande  des  „Neaen  Archivs  für  Säch- 
aiacbe  Geaehiehte  nnd  Altertnmalnmde  habe  ich  S.  308/9  '  die 
Meldung  Tom  Tode  n.  a.  w.  ]felanebtbon*a  an  den  Knrfllralan 
Angnat  an  Secbaen  mitgeteilt.  KQnlicb  bam  ich  im  KgL  Siehe. 
HanytB(aataaiebl7e  (m,  66,  fol.  192,  Nr.  3,  Bl.  26d)  anf  einen 
nndatlerten,  aber  in  die  anf  dae  Ableben  dea  Beformatora  (Frei- 
tags, 19.  April  1560,  Abends  gegen  sieben  Uhr)  nnmittelbar 
folgende  Zeit  gehörenden  Bericht  eines  Ungenannten  an  einem 
nicht  zu  ersehenden  Fürsten.  In  diesem  Schriftstücke  ist  dae 
Eindrocka  gedacht,  welchen  jene  Tranerbotacbaft  anf  Angnat  aoa* 


1)  Das  Citat  ist  ungcniigeniL  ich  füge  ea  nach  der  neuerdings 
cingefUhrtea  Citierwei«e  an,  nach  welcher  es  lautet:  lU,  1,  foL  102, 
Nr.  1. 

9)  Anf  der  letxteren  der  beiden  Seiten  ist,  wie  ebenda  (Bd.  X 
—  1889  —  auf  dem  Umschlage)  berichtigt  worden  ist,  Zdle  18  irr^ 
tiiafdicherweiBe  der  29.  statt  der  S8.  April  gedmobt 
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geübt  hat.  Wir  wissen,  dafs  ihm  kurz  zuvor  (am  4.  April)  sein 
Sohn,  Herzog  Hektor  (geb.  7.  Oktober  1558),  gestorben  war, 
Ober  Melanchthon's  Tod  aber,  so  heifst  es  an  ^^edachter  Stelle, 
sei  er  „ hoher  und  grosser"  als  über  dm  eigenen  Kindes  Ab- 
sterben erschrocken^,  Dr.  Laurentius  Lindeman  *  habe  er  als- 
bald nach  Wittenberg  ubgeordüet,  „die  Doctorn  und  professoren 
.  .  .  genediglich  ansprechen  lassen,  das  sie  wolten  ainig  pleiben 
mmd  sich  bey  einander  halten  luind  vleissigk  sein,  mit  dieMm 
gwedigm  «rUeten,  simderneh  nadi  ainir  gelerten,  geaddokfeaii 
«mid  statliolimi  penon  ntraditeii  mmd  diemlbigo  an  6m  Plii« 
lippi  Stadt  g«g«n  Witemberg  sa  Tsrontasn".  Die  Stelle  dea 
Tielseitigen  Gelehrten  mnbte  beksnntUeh  mit  mehreran  Peraonen 
besetzt  werdend 

In  der  gedachten  Instruktion  heiiCst  es  (61.  4),  dafs  dem 
KurfOraten  Melanchthon's  Tod  „zimi  höchsten  schmertzlich*',  auch 
trüge  er  ,,darob  nicht  geringe  kammernus  unnd  mitleiden,  dan" 
er  erinnere  sich,  „was  nicht  allein"  seine  „lande  imnd  der- 
selbigen  schneien  und  kirchen ,  sondern  auch  yiele  andere  fllr 
einen  furtrefflichen  teuern  man,  dessen  sich  alle"  der  „christ- 
lichen religion  vorwante  billich  trösten  vnnd  erfreuen  sollemi, 
vorlhorenn.  Waö  auch  derselbige  in  der  christecheit  mit  christ- 
licher reiner  lehre  des  heiligen  ovangelii,  wie  bisanhero  gesehen, 
forder  vor  nutz  scbaffeu  und  ötifteu  muge"  wolte  er  „gedchwei- 
gen,  was  der  armen  jogent  an  bemrtem  manne,  welcher  sie  in 
christlicher  Ihere  onnd  allen  fnmehmin  freien  konsten  grünt- 
liehen,  TleUtfg  and  treidieh  untterwiesen,  flr  «in  sonderlich 
schati  mmd  trost  abgangen.   Wie  wir  dan  gar  nicht  iwiüfiilteiii 


1)  Unterm  21.  April  1660  (KgL  Sieht.  HauplstaatMrehiY  m, 
laOa^  IbL  61,  Nr.  1,  Bl.  10;  vgl.  Bll.  12-15,  Kouzepte  der  Schreiben 
an  aen  Pfalzgraphen  Wolfgang,  den  Landgrafen  Philipp  zn  Hessen 
und  an  den  Herzog  Christoph  zu  Württemberg;  die  Antworten  be- 
finden  sich  orknnaltter  a.  a.  O.  BIL  95.  27.  39  nnd  HI,  61a,  foL  17, 
Kr.  60,  Bl.  232)  sehreibt  er  z.  B.  an  den  König  Maiimilian  (Kons.): 
,,«!o  ist  doch  fiimemlichen  bei  fliesen  imruigen  zelten  und  einreis- 
simgen  viler  mis¥ersteude  in  reUgionsaachen  solcher  abiehiedt  piüich 
höchlich  mbeclageu 

2)  Das  Kmuept  der  fltr  ihn,  den  damaligen  Oidinaiios  der  Jn- 

risteufakultüt  zu  Leipzig,  den  Hofrichter  Asmos  von  Könneritz  und 
den  Oberhanptmann  des  Knrkreises  Adrian  von  Steinbcrg^  beRtimmtcn 
Instruktion,  in  der  sioh  Korrekturen  von  Lindemau's  liaiid  beündcu, 
ivird  Im  Kgl.  Siebs.  HanptstaatsarehiTe  (zuerst  angezogenen  Akten) 
anfbewahrt.  Das&elbe  datiert  vom  22.  April  1560.  Das  betreffende 
Schreiben  an  Adrinn  von  Steinberg  (Kons.)  vom  Tage  sufor  befindet 
sich  ebenda:  Kopial  300,  230 ^ ff. 

8)  Näheres  ergiebt  sich  aus  Bl.  41  ä.  der  Anm.  1  zuerst  ange- 
flogenen Akten  des  KgL  Siehs.  Haaptstaatsarehivs. 

26* 
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08  wurd»  di«  whkOBi««  erat  bMier  aas  seinoii  aasgegangvntii 
■ohrifliiii  QBd  buhffn  «mImii  mmd  vontilieiiy  nw  n  tanr 
lail  TOT  OA  mahn  an  laliaiiii,  und  mit  wu  aaadwIteiMr  gabt 
alir  m  aodm  von  CM  dim  alnackilgaE  bagnadal  gww^ 

Drwdto.  2%.  Distel 


Digitized  by 


NACHRICHTEN'. 


1,  Die  vierte  verbesserte  Auflage  von  Weingartens 
Zeittafeln  und  Übexblickea  zur  Ki r checg es chichte 
ist,  Ton  Prof.  Dr.  8.  M.  Deutsch  einer  DnrcliBioht  und  Br- 
giazung  nnterzogen,  1891  in  Leipzig  ersohienen  (Hirtong  ä  Söhnt 
frlUwr  Bsdoktadt).  ffiningekommfln  iat  il  a.  etat  Ahtcdhnitl  am 
Iffittm's  eaptivitata  hah.  eoeL^  eina  Tarbananmg  inMraff 
dm  Jansoniamaa  mä  mawllidia  Zaaiha  aar  naiifalaii  Qaeohkhta 
dar  Kirohe  and  Thaologie  (Geschichte  der  Lieheaihfttigkait»  dar 
Inttiariidien  OrHiodaxia  and  dar  BitMUrachan  Theologie). 

Arnold. 

*t*  Tischliauöer,  Drei  Tabellen  zur  Kirchengeächichte 
(Basel,  K.  Eeich.  Torm.  DeÜoif,  1892),  geht  in  zweiter  Anflüge 
ans.  BMchar  Stoff  «iid  la  luMiigiiBdartar  €Malt  flbenichtilch 
daifeMen.  Daa  Uiteü  llher  die  Anawahl  im  auMelnan  wird 
Tanduadan  lanlon  (dia  Harvorhabuiigr  dar  H^Hnnaania^an''  Xo»- 
lOa  daieh  dan  Dxnek  ist  flr  XIL— aaae.  inaffihrendt  abenia 
dia  AnflUimng  daa  Idinia  aJa  arakeii  Papst  atc^).  Anf  wiaia»* 
BohafUkhan  Wart»  wia  dia  Waingarten'aahan  Taballen,  erhaben 
diaaa  kainan  Anqnrneh.  Jfirftf • 

*J.  Kalclireuter  (K.Ludwig),  Die  Eirchengeschichte 
in  ihren  GrundzQgeu  übersichtlich  dargestellt  mit  besou* 
derer  Berücksichtigung  der  geistlichen  Liederdichtung.  Ein  Leit> 


1)  Die  Auswahl,  besonders  der  Litteratur  firüherGr  Jahre,  ist 
nicht  durch  ein  Prinzip,  sondern  durch  die  Umstände  bedingt  wor- 
den. Die  mit  *  verseoenen  Schriften  sind  der  Redaktion  von  den 
Verlagshandlnngen  oder  den  YeifiMieni  angegangen.  Künftighin 
kennen,  Zeitscliriftr;nartikel  ausgenommen ,  nur  solche  Schriften  eine 
Beipreehiing  erfahren,  wekhe  der  BedaiLiion  geliefert  siud. 

Anm.  der  MtdakHon, 
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faden  für  Lehr-  und  Bildungsanstalten  sowie  zum  Solbstuntörricht. 
Britto  Auü, ,  umgearbeitet  von  Gundert.  Routlingen ,  Fleisch- 
hauer &  Spohn,  1892.  171  S.  8^.  Der  vorliegende  Leitfaden 
dient  den  Zwecken  des  Untorrichts  an  evanffelischen  Schullehrer- 
seminarion ;  er  hält  nacli  Stoff  und  Form  die  Mitte  zwischen 
wissenschaftlicher  und  populärer  Darätelluug  der  Kiichengeschichte 
und  ist  Yom  Standpunkt  besonnener  Yermittelnder  G^chichts- 
betnushtang  ans  cntworftB.  Da  der  YorfluMr  pnktiMiMii  Be- 
dOifluflotii  to  €taig«iiipart  dimn  nill,  so  Urk  der  alien  imd  dar 
miMalterlieheii  KiroIiengesoidolLta  wanlgar  als  dia  HUike»  dar 
naoaraa  dagagan  dar  giOAwra  Ml  dsa  Bacliaa  gawidmafc»  und 
hiarbai  vird  der  Qaaahiahta  daa  Sfehaaliadaa  ein  biaitar  Banai 
gegönnt.  Als  Ganzes  scheint  die  Arbnt  gelangen  zu  seiii,  ob- 
glaiah  ich  an  vielen  Stellen  anders  «rtafla  ala  dar  Verfasser; 
aber  didal^tisch  flöfst  mir  eine  solche  Kompression  gesohichtlichen 
Materials  doch  erhebliche  Bodenken  ein;  denn  wahllosen 
Stellen  ist  diese  Kirobeogeflchiclite  bloia  Memorierstoff,  allerdinga 
gat  aoflgew&hltar«  J*.  TschackerU 

•4.  Abrifs  der  gesamten  Kirchengeachi ch te  von 
J.  J.  Herzog.  Zweite  verm.  u.  verb.  Auflage  befiorgt  von 
6.  Koffmane.  1.  Bd.,  1.  u.  2.  Abtl.  Erlangen,  Ed.  Besold, 
1890.  XI  u.  VII  u.  800  S.  Statt  des  lateiuisohen  Druckes 
ist  jetzt  deotscher  gewählt,  die  Seiteniahlen  gehen  durch  die 
beiden  AbIaQungen  dureb.  Dia  Einteilmig  dea  Stolte  iat  aiaa 
andere  geworden.  Wlbreod  fttr  die  twaiia  Abtaüiuig  nur  dnidi 
Zaaammenliuaiiiig  and  pr&gnantera  ÜbexacbiifteB  eine  giOftara 
Überncbfiiebkali  annobl  woideo  iai»  iat  dia  arsfca  Abteilang 
dnreb  eine  TflUig  nana  Qmppiamiig  grflndlieb  Teiiadert  wordeo. 
Schon  hierbei  ist  ea  dem  Herausgeber  gelangen»  die  schwer- 
ttlliga,  rein  schematische  Anlage  der  ersten  Auflage  maioschaffen 
zu  einem  lebendigen  historischen  Gesamtbild.  Aber  auch  £ui 
in  jeder  Zeile  dieser  ersten  Abteilung  ist  des  Herausgebers 
lioäaemde  Hand  zu  erkennen.  Eine  stattHcho  R^ihe  von  Para- 
graphen ist  völlig  umgearbeitet,  nicht  wenige  sind  ganz  neu. 
Die  zweite  Abteilong*  ist  dagegen  auch  im  Text  ziemlich  un- 
verändert geblieben;  den  neueren  Forschungen  ist  hier  leider 
allzu  wenig  Kechnung  getragen. 

5*  Auch  der  Kirchenhistoriker  kann  eine  Kenntnis  von  der 
Entwickelang  der  staatsrechtlichen  Theorieeu  nicht  entbehreu. 
Bin  bequemes  Hilfsmittel  zu  vorläufiger  Orientiennig  bietet 
Georg  Mollal  in  seinen  Laaebftoharn  aar  Gascbiohta 
dar  Staatawiaaanacbaft  dar  (Lesebaok  aar  Qesohldite  dar 
danfeidian  Staatawiseamebaft  too  Kant  bia  Blonteebli«  Kassel 
1890;  Leaabneb  sor  Oeeobiabta  der  deotsehaii  StsaAsirisseiisdbaft 
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▼on  Engelbert  Yon  Yoikersdorf  bia  Johann  Stephan  Flitter»  'Rü- 
bingen  1891;  Leeebuch  zur  Geschichte  der  Staatswissenschaft 

des  Auslandes,  Osterwieclc  1891).  Es  sind  AnthologieeTi  aus  den 
Hauptwerken  der  Klassiker  der  Staatswisseoschaft  des  In-  und 
Auslandes  alter  und  neuer  Zeit  nun  Teil  in  Originaltexten,  zum 
Teil  in  Übersetzungen.  Bcß. 

Die  römische  Kirche,  ihre  Einwirkung  auf  die 
germaniBchen  Stämme  und  daß  deutsche  Volk.  Von  Michel. 
Zweite  wohlfeile  Ausgabe,  llalie  a./S.,  Niemeyer,  1891.  —  Als 
deutsclior  Patriot  und  energisch  fühlender  Protestant  behandelt 
der  Verfasser  sein  Thema.  Unt^r  an ti römischem  Gesichtspunkt 
Iftfst  er  die  Eirchengeschichte  Eüvuo  pü.^äiüren.  Der  Verfasser 
schöpft  lediglich  aus  sekundären  Quellen.  Für  wissenschaftliche 
Zwecke  kommt  das  Bnch  nicht  in  Betracht,  was  der  Autor  wohl 
auch  ideht  angestrebt  hat 

Des  dreibändige  Werk  tob  F.  F.  A.  de  le  Bei: 
•▼amgelieelie  Christenheit  und  die  Jaden  nnter  den 
Geeiehtipnnki  der  Hissien  geeehiohtlioh  hekaeUet«  wel^dies  Jeirt 
nun  Abschlnlii  gelangt  ist,  bietet  eine  Tortreffliche  Information 
IKber  das  behandelte  Gebiet  (Bd.  I:  Von  der  Beformation  bis 
zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Karlsruhe  n.  Leipzig,  H.  Ben- 
ther,  1884.  440  S.;  Bd.  U:  Zweite  Hälfte  des  18.  Jahrh. 
Das  europäische  Pestland  wahrend  des  19.  Jahrh.  354  S.; 
Bd.  III;  Grofsbritunuien  und  die  aufsorouropäischen  Länder  wäh- 
rend des  ly.  Jahrh.  Berlin,  H.  Eeuther,  1891/92.  493  S). 
Als  Zusammenfassung  des  weitschichtigen,  sehr  zerstreuten  und 
darum  Si:hw9r  zu  beschaffenden  Materials,  füllt  die  vorliegende 
Daihteilung  eine  emptindliche  Lücke  der  bisherigfen  Missions- 
litteratur  Deutschlands  aus.  Genaue  Kenntnis  des  Stofis  wird 
dem  Verfasser  niemand  absprechen  können;  in  flüssiger  Form 
teüt  er  ihn  mit  Die  gerade  bei  diesem  Stoff  dringend  not- 
wendige HOehteinheit  und  Kritik  Terleegnei  Yerflueer  ebenes 
wenig»  wenn  er  von  Lnther  redet,  als  wo  ihn  die  Jvdenftage 
der  Gegenwart  besohftftlgt  Sine  Inhaltsangabs  dss  reiehhaltigett 
Werkes  ist  hier  nicht  mOglieh.  Bs  maJb  die  Bemerlmng  genflgen» 
dal^  die  Ansätse  nur  Jndenmisaion  in  den  früheren  Jahrhnndertem 
ehenso  wie  die  Arbeit  der  Londoner,  der  britischen  nnd  der  an- 
deren kleinen  Gesellschaften  in  der  jetzigen  Zeit  gleiche  sach- 
entsprechende Berücksichtigung  finden,  die  Missionserfolge  wie 
die  Missionsmethoden.  Zu  bedauern  ist  die  grofse  Breite  des 
Erzählers  (vgl.  z.  B.  I,  288  fF.),  auch  hat  er  in  der  Mitteilung 
der  persönlichen  und  Familien  -  Verhältnisse  der  Proselyten  sich 
zu  wenig  Beserve  auferlegt.  Das  dem  dritten  Band  beigegebene 
Begister  ist  zum  Schaden  f&r  die  Benntrang  des  Werkes  ledig- 
lich Namenregister.  Mirbt» 
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8.  In  der  BeTne  higtoriqiie  XLVIII,  2  giebt  A.  Giry  unter 
dem  aligemeiflen  Titel  „^tudea  de  Critiquo  historique" 
eine  Übersiebt  über  die  Entwickeltmg  der  Dipiomatik  von  den 
lltesten  Zeiten  bis  beute»  deren  Mittelpunkt  eine  WQrdigung  des 
Manriners  Mabillon  ist.  Der  Artikel  bildet  ein  Kapitel  einas 
demnaobät  erächeiaenden  Handbucbs  der  Dipiomatik. 

9«  Über  die  Yerwaltnng  der  franzOsiscben  ProTinzial- 
xmA  Vaäonia-ArebiT«  In  dar  neam  Z«ü  gktt  Moliaier 
in  to  Bt?.  Urt.  XLTin«  2  •iM  IniMguMtan  kiitMiM  Be- 
xidit  J^«. 


Die  alte  Kirche. 


*10«  Nach  dreyabrigeiu  Beäteben  bat  die  Sektion  für  Ee- 
UgiMUwiMeiuMhaften  der  ^cole  pratlqne  des  haiites  lindes 
1889  oiitni  Bind  m  loitMiMi  und  hjitoriaclwn  Btodiia 
T«rtflfnflkht  (Btblio&^iie  TMto  dM  baates  dtadw  pnUifo 
mm  Im  avi^ms  dn  miniitli»  da  rintknwtion  pnUi^na.  SoiMieeB 
nUgienses  Premier  Tokme.  Paris,  Lercux).  In  dar  Binlaitong 
giebt  Albert  B^tIHo  Nacbricbten  über  EnIaMinDg,  Zweck 
und  Erfolg  dieser  Sektion.  Folgende  Abhandlungen  sind  für  die 
ß^cbicbte  der  alten  Kirche  Ton  Interesse:  S.  1 — 91  handelt 
L.  Massebioan  über  die  Klassifikation  der  Werke 
Pbilüs.  Kr  verteilt  die  Philonischen  Schriften  und  Traktate 
in  drei  Häuptgroppen.  Die  erste  trägt  esoterischen  Charakter; 
sie  liefert  eine  Erklärung  des  Pentateuch.  Dazu  gehören 
a)  die  Quaeätiones  et  Bolutioneä,  äio  behandeln  einzelne  Fragen 
ans  dieeem  Gebiet;  b)  die  einen  fortlaufenden  Kommentar  zum 
Pentatanob  bildiiita  TMBtata*  In  dan  ttnf  BftdMn  Vaaia  aiaU 
FMlo  aina  QaBebioht»  daa  nuHraUaalifln  ForiichiitiB  dar  nanaohp 
liahan  8Mla  daigaitslU.  Br  opeciari  dabal  maiatMia  wH  atoliMdifWi 
Bategoriaen.  Dar  I^MDmentur  liegt  naa  lacaplitlarl  nnd  IflakHi^ 
haft  vor  nnd  scheint  nicht  zu  Enda  giflihrt  m  sein,  e)  Die  Dai^ 
atellung  der  mosaischen  Gesetzgebung.  Diese  emanzipiert  sich  mehr 
tom  Text  Alle  jfldischen  Verordnungen  über  Kirchen-,  Ziyil- 
nnd  Stnfrecht  werden  unter  die  einzelnen  Oebote  des  Dekaloga 
verteilt.  —  Eine  zweite  Haiiptgnippe  dient  der  Mission  und  Po- 
lemik. Daza  gehören  a)  de  vita  Mosis  mit  den  Anh&ngen  de 
pietate,  de  humanitate,  de  poemtentia,  de  nobilxtate;  b)  die  Hypo- 
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Ihttiea,  eine  FinlleMixift  sn  JonphoB  contra  Apionem  c)  dto 
Apologia  JttdMmm  nnd  die  m  MasseMeaii  ak  eeht  vartiidi^ 
Schrift  da  Tita  eontemplatlTa,  d)  da  logatione  und  adversoa 
Flacciiin.  —  jBbia  dritte  Hauptgmppe  bilden  die  philosophi- 
aeben  Schriften:  a)  Ton  der  Knechtschaft  des  Bösen  (7erloren) 
und  Qood  omnis  probiis  liber.  Die  Schildernnp:  dor  l?«isenar 
wird  aiö  echt  verfochten,  b)  de  Providentia  nnd  tlo  Aloiandro.  — 
Von  Schfirer's  Aaffassung  (Geschichte  des  jüdihcben  Volkes  im 
Zeitalter  Jesu  Christi  II,  836 — 866)  weicht  Massebieau  nicht 
unerheblich  ab.  Eine  abschliefsende  Darstellung  dürfte  vor  dem 
Erscheinen  der  neuen  Philoauagabe  vou  Taul  Wendland  und 
Leopold  Cohn  kaum  möglich  sein  (rgl.  Wendland,  Ken  ent- 
dackta  Fragmaiita  Fliilo*B  naM  ainar  ÜBtoranobiiDg  flbar  dia  ur- 
aprOnglidia  Qaatalt  dar  Schrift  da  laaiifloila  Abdi  at  Caini. 
BarUn  1891  and  ThaoL  Litkarataxzaitoiv  1891,  Nr.  19)b  — 
6L  179 — 194  arOrtart  JBrnat  Havat  la  conTaraian  da 
Si^aaL  Paulus  ist  nia  ein  antorlt&tsgl&nbiger  konservati?ar 
Jude  gewesen.  Anfongs  war  ihm  Jesu  Sache  widerwfirtig,  waU 
sie  ihm  gewöhnlich  und  beschränkt  erschien.  Aber  als  er  die 
nngeheuor©  WirVuüCf  dieser  Predigt  wahrnahm,  glaubte  er  im 
CbriBtentum  das  rechte  Feld  für  seine  drei  Lieblingsideen  zu 
finden t  Taufe,  GeistesaTisiriefsung  und  baldige  Totenauferstehung 
in  Lichtleibern.  Doriutiu^es  lasr  in  der  Luft.  Plutarch  de  Is. 
et  Os.  47:  „Am  Endo  wird  der  Gott  des  Todes  unterliegen  (vgl. 
1  Kor.  15,  26).  Dann  werden  die  Menächeu  glücklich  sein,  sie 
werdan  nicht  mehr  essen  und  keinen  Schatten  mehr  hahan*'* 
Ffir  diaaa  Idaaa  hat  dar  Eraaiwtod  Jcau  dan  Bodan  baraita^ 
danm  aabwtaai  Paalaa  lOr  daa  Kram«  Daa  Ist  aaina  Bekah- 
nag*  Senat  iat  Jaan  ParBon  ihm  glaichgtUtigs  ala  dient  ihm 
aar  ala  Vnterlag«  ftr  dia  lalhatarllmdane  Oescbicht^  von  der 
Einsetcang  daa  Abendmahls,  dia  von  Paalus  in  die  Synoptiker 
übergegangen  ist  Er  hat  sie  van  den  Mitbrasmysterien  ent- 
lehnt, die  nach  Plutarch  gerade  von  Cilicien  aas  durch  Seeräuber 
verbreitet  sind.  Daher  stammt  auch  der  sporadische  Gebrauch 
▼on  Wasser  statt  des  Weines  beim  Abendmahl.  Die  Religion  Jesu, 
der  ein  einfacher  Jude  war  und  sich  selbst  nicht  für  den  Mes- 
sias hielt,  ist  von  Paulus  gauz  veriiudert.  Dieser  war  für  seine 
Zeit  ein  Befreier  von  priesterlicher  Bevormunduüg ;  für  die  ui^ere 
ist  er  däti  nicht  mehr.  —  S.  195 — 204  handelt  Albert  Bö- 
Tille  Ton  der  Bedeutung  des  Wortes  sacramentnm  bei 
Tarinllian.  Eb  beMiishnat  ahM  durch  den  natürlichen  Walt- 
Terlanf  gelieferte  Form,  in  daran  Innern  eich  eine  taiaoandenta 
Wahrheil  (jeiHaa  arcaaa  at  aapama  [da  anima  18])  varlnigt»  dia 
dch  nur  nntar  gewissen  Beffingongan  erOfbet  Diese  Form  kann 
ajmboliaeh  (bat  ^iaehan  Begabenhmten),  allegonach  (bai  bildlieh 
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ZU  deutenden  Wortüberliefeningen)  oder  rituell  (bei  Kultushand- 
longOD)  sein.  Tertnllian's  Lehrbegriff  ist  ohne  Beachtnng  der 
Terschiodenen  Nüancen  m  der  Bedeutong  von  sacramentum  nicht 
zu  verstehen.  —  S.  205  —  229  untersucht  A.  Sabatier  die 
Frage,  ob  der  Verfasser  der  Apostelgeschichte  die  pauli- 
nischen  Briefe  gekannt  und  benutzt  habe.  —  S.  231 — 251 
behandelt  JeanReville  die  Stellung  der  Witwen  in  den 
christlicheu  Urgemeiudeu.  Kr  will  zwei  Fragen  beant- 
worten: 1)  wurden  die  Witwen  nur  nnterstfltxt,  oder  übten  sie 
eine  bestimmte  Fmdcttoa  in  dar  Qenoaaeiiecheft  los?  Hattaa 
rie  nur  eine  monüiMlie  WQnUgkeit»  oder  bekleideten  sie  einen 
beetimmten  Bang?  8)  Mn&te  die  x^^a  immer  ihren  Qeftlen  tuw 
lorm  halmiy  nm  in  das  Witwenohor  aal^omaien  sn  weide^ 
oder  fDhrte  dam  aneli  die  FaaKÜienloeigiEaii  nnTttheiraleter  Fnuun 
bei  Yenicht  auf  die  Ehe?  —  Ad  1  entscheidet  er  sioli  flr  die 
entere,  ad  2  für  die  letztere  KOgllchkeit. 

11.  Über  dasBömertum  und  die  E irchengeschiciite 
bandelt  J.  E.  Kuntze  in  der  N.  K.  Zeitschr.  von  Holzhauser 
II,  5.  Als  vorbereitend  für  das  Christentüm  bespricht  der  Verfasser 
die  Stetigkeit  der  romischen  Geschichte,  den  römischen  Respekt 
vor  dem  Individuum,  daa  rOffliache  Privatrecht,  die  Stellung  der 
Fraaen  nnd  Sklaven.  Arnold. 


18.  Franz  Görres,  jetzt  in  Bonn,  früher  in  Düsseldorf 
veröffentlichte  in  den  Jahrb.  f.  pr.  Th.  XVIII,  1  Neue  hagio- 
graphische  Forschungen  unter  besonderer  Berücksichtigung 
von  Le  Blant  und  Aubä.  Geeren  das  hyperkonseryative  Ver- 
fahren Edmond  le  Blant's,  dem  wir  im  übrigen  wertvolle  Kr- 
kenntnisse  verdanken,  wendet  sich  der  Verfasser,  in  Übereinstim- 
mung mit  K.  J.  Neumann,  wahrend  Kgli  sich  von  dem  fran- 
zösischen Forscher  zu  sehr  hatte  bestimmen  lassen.  Um  die 
TIiizQl&nglichkeit  des  Le  BIant*schen  Kriteriums  darzuthun,  be- 
handelt Gtoee  eine  Reibe  Ton  apokryphen  Heiligenleben,  in 
denen  ohne  Grand  Ciandiaa  IL  als  graueamer  CkMwnMgw 
figuriert  CWrree  aeigt  aof  diese  Weiae,  dalii  eine  Oeaebiefata 
der  Yerfolgongen,  die  sieb  anf  aolehem  Qninde  aufbaute»  einen 
entsebiedenen  Bflekscfaritt,  Aber  Buinait  anrlhA»  bedeuten  wflzde. 

15.  Dr.  F.  Stolle,  Das  Martyrium  der  thebaischen 
Legion  (Müuster'sche  Inauguraldissertation  1891),  äucht  wahr« 
scheinlich  zu  machen,  dals  zwar  1}  die  Erzählung  von  einem 
Maawwimord  zu  Agaunum  durch  die  Geschiehte  Lfigeu  gestraft 
wirdf  dalb  aber  8)  die  Namen  der  Hftrlyter  Mauiieiie,  Eisiqpeiitti 


Digitized  by  Google 


KACHRKSBTSK. 


403 


und  Candidus  als  historischer  Eetn  der  Sage  za  gelten  haben. 
Die  letztere  Annahme  ist  nicht  neu.  Schon  Uhlhorn  hat  sie  als 
ziemlich  wertlose  Vermutung  bezeichnet  (Pr.  B.  Enc.  IX,  S.  427). 
Das  wird  sie  trotz  der  Wiederholung  durch  den  Verfasser  blei- 
ben. —  Noch  eine  persönliche  Bemerkung.  Der  Verfasser  be- 
lehrt mich  auf  S.  74,  dafs  Theodor  von  Octodurum,  „dessen 
Lebenszeit  Hauck,  wie  uns  scheint,  absichtlich  im  Unklaren  iaist*', 
schon  för  das  Jahr  381  beglaubigt  ist.  Dr.  Stolle  ermög-licht 
sich  den  schweren  Vorwurf,  den  er  m  dieseu  Wurten  gegen 
mich  ansspricht,  indem  0r  seine  Leflor  belflg;!  Denn  an  der  Yon 
ihm  oitiirten  Stalle  melnar  Kirdiaiigwoliiehto  DeoMüAiidfl^  Bd.  l, 
8.  9,  Anm.  1»  steht  aosdrltoUidi:  „Th.  war  Bisehof  am  Bode 
4m  4.  JfthrhimdertB;  man  findet  ihn  381  auf  der  fi|ynede  an 
Aqnillija  und  390  auf  einer  Zusammenkimft  sn  MaOand**.  Eilt 
Dr.  Stolle  sein  Yerfidiren  l&r  ehrenhaft  oder  ftr  Uag? 

HaudL 

14.  J.  B e U  0 r ,  Zur  diokletian  ischen  Christen- 
verfolgung. Tübingen.  107  S.  4*'.  (Einladung  zur  Feier 
des  üeburtfltags  des  Königs.)  Der  Verfasser  hat  sich  schon 
früher  in  einem  Ellwanger  Gymnasial  Programm  mit  der  Schrift 
de  mortibus  persecutorum  beschäitigt.  Er  erklärt  sie  für  ein 
echtes  Werk  des  Lactantius.  Mit  Hilfe  von  Märtjrerakton,  be- 
sonders dea  h.  Sobaalianns,  snehi  er  wahneheinlich  za  maeheo, 
dafii  schon  985/6  ?or  der  ChriatanYorfolgung  MärtyrerUot  ?er- 
goaaen  a«L  Der  swelte  Teil  aeiner  Arbeit  erlftntert  die  Tier 
kaiserliohen  Edikte. 

IS*  Texts  and  studies,  contributions  to  biblical  and  patristic 
literature  odited  bj  J.  Armitage  Bobinson,  vol.  I,  2,  enthält 
die  Passio  St.  Perpetuae  mit  Einleitung  und  Anmerknngen.  — 
Als  im  Jahr  1890  Bendel  Harris  nnd  S.  K.  Gifford  den  in  der 
Bibliothek  de^  iClosters  zum  hl.  Grab  zu  Jeruöalen»  entdeckten 
griechischen  Toict  dos  Martyriums  der  Perpetua  und  der  Felicitas 
herausgabeil,  erklärten  sie  diesen  für  das  Original,  die  kürzere 
lateinische  Rezension  liir  eiuo  filtere,  die  längere  für  eine  spätere 
Bearbeituog.  Dieser  Ansicht  smU  gewUs  vou  Autang  au  mehr 
Bedenken  begegnet,  als  öfifentlich  laut  wurden.  Jetzt  ist  sie  von 
Boblnson,  der  die  ftlteste  Handsehrift  anft  neue  vergUdien  hat^ 
widerlsgti  und  Hanns  l&lkt  doroh  diessn  die  Eiklftrung  abgeben, 
dab  er  seine  ftuhere  Meinnng  widerruft.  Nach  Bobinson  ist 
letrtere  geiadssn  mninkehien.  Die  ansAhrliehe  lateinische  Dar- 
steUnng  ist  das  Original,  die  griechiBche  eine  Übersetanng,  die 
knrze  lateinische  ein  wertloser  Aosiug.  Unter  den  gründlichen 
historischen  Erörterungen  wird  namentlich  die  Frage  nach  dem 
Yerlhsser  allgemeines  Interesse  erregen.    Schon  Harris  hatte 
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eine  Benehinig  swiseben  dner  TertaUiaofltaU«  und  d«r  panio 
ivahrgenommeii.  Bobinson  fOhit  mm  die  berotti  Mhtx  anik«- 
stellte  Termntnng  aus,  dafs  kein  andorar  als  Teftnllian  seibat 
die  passio  verfafst  habe.  —  Der  Anhang  über  die  aeUlitanisckaB 
KArtyrer  gpiebt  den  lateinischen  Text  nach  drei  Ton  Robinson 
entdeckten  Handschriften.  Tb.  Zahn  macht  Th.  Littbl.  XIII,  4 
darauf  anfmerVsam,  dafs  in  den  Analecta  Bolland.  Vllt  (1889), 
8.  5  derselbe  Teit  nach  einer  Handschrift  horiiusgogeben  ist, 
welche  mit  Robinson's  zwei  jüngeren  Handschriften  beinahe  voll- 
ständig übereiußtimmt.  Den  von  Useuer  herausgegebenen  grie- 
cbiflchen  Text  sncht  Kobinson,  und  zwar  mit  Erfolt^,  als  Über- 
setzung zu  erweisen  (in  Übereinstimmung  mit  üsc-ner  gegen  Aub^). 

19»  Eine  etwuö  filtere  und  bessere  Piissio  d&r  Ii.  Jus  Ii  na 
Ton  Padna,  als  die  von  dem  Bollandisten  Bne  in  den  Acta 
8S.  ad  di«a  7.  0«i,  T.  m,  p»  8248q.  fwOffenfUebta,  biete! 
der  ood.  Zwetttenaia  QfiederOateneieh,  0.  Cist.)»  saeo.  XIU»  mit- 
geteUt  in  den  Analeeka  BollaadianA  X,  4  (1891),  p.  467—470. 
Sie  enthiU  banpteAoIiIich  ein  Qeeprieli  iwieeben  der  Heiligen 
mid  Haximiaitiis  (tn  vgL  YenantinB  Fortanatos  oaxm*  YIIIi  3»  165. 
Vit»  Martini  IT,  673). 

17.  Die  griechische  Passio  Sti  Ghrietophori  wnrde  188^ 
m  den  Analecta  Bollandiana  ans  einem  Leydener  Codex  ter^ 
öffentlicht.  1886  publizierte  H.  XJsener  in  der  Festschrift  zur 
fünften  Süknlarfeier  der  Heidelberger  ünivcrsitJlt  S.  54 — 76  eine 
abweichende  Mezension.  In  den  Analecta  Bollandiana  X,  4 
(1891),  p.  393—405  wird  eine  alte  lateinische  Übersetzung 
mitgeteilt,  die  sich  dem  Usenerächen  Text  nähert,  aber  inter- 
poliert ist.  Sie  findet  sich  in  dem  cod.  acq.  n.  2179  der  Pariser 
Kationalbibüotiiek  s.  XI  aus  dem  Kloster  des  h.  Dominiens  von 
Silos. 

18«  In  den  Analecta  Bollandiana  1890,  fase.  4>  p.  379^393 
wird  eise  Tita  8.  Felieiani  martyria  B.  von  Foligno  in 
Ümbrien  TerOffentiiohty  die  ton  der  in  der  Zeitsohr.  t  K.-G. 
Ulf  77  pnbliiierten  mehrfaeh  abweiobt  Die  Handsebrift  findet 
aieh  in  der  Ambroeiaaa  F.  8.  I,  8. 

19.  In  den  Analecta  Bollandiana  X,  1  (Paria-BrOssel  1891) 
giebt  T.  J.  Lamy,  Professor  in  Löwen,  die  syrischen  Akten 
dee  Abrabam  Xidunaia  (blüht  um  856  —  Kidon  ein  Doif 
bei  Edessa)  zum  erstenmal  syrisch  heraus,  vorzugsweise  nach 
einer  Handschrift  des  6.  oder  6.  .Tahrhnnderts  im  britischen 
Mnseura.  Cod.  add.  n.  14644,  fol.  28 — 44.  Eine  andere  dor- 
tige HaErli^ihrift  (nn.  12160  saec.  VI)  nennt  Ephram  als  Ver- 
fasser. Der  Horauggeber  macht  auf  verwandte  Stellen  in  den 
Hymnen  Ephrams  aufmerksam.  Arnold. 
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•30.  über  den  Apostel  Petras  oder  vielmehr  über  Papst 
Petrus  liat  Abbo  Ilenriot,  curo  de  Connontreuü ,  ein  Löckat 
umfangreichem  Work  mit  dem  Motto  Matth.  16,  18  geliefert: 
641  S.  in  Leiiküuformat.  Saint  Pierre  Soii  apootolat.  — 
Son  pontiflcat,  aon  öpiscopat.  Histoire  traditions  et  leg^dee.  Lille, 
Descl^e,  De  Broawer  &  Cie,  1891.  Wir  lernen  da,  dale  Petras 
«m  19,  Jaaur  43  n.  Cbr.  In  Um  eingetroffn  ift^  tuerrt  in  dar 
•Ettmtlbtzina  abstieg,  spater  in  der  tU  lata  danelbe  Zimnmr  M 
•uwr  Frau  Sabina  bewobnto^  in  dam  spiter  fftohif  weiltab  wie  ar 
den  Simon  Hayna  baaieflpte  n.  a.  w.  Daa  Weik  wttide  als  flailUge 
Itagandenaammlnng  mwerfbar  «ein,  wenn  gate  Indicaa  Aber  die 
angehflnften  Stoffmaaaan  orientierten.  So  aber  erragt  es  blofs 
pathologisches  Interaeae  nnd  hat  als  Denkmal  eines  geaeliichts- 
losen  Traditionalismos  nur  fOr  die  Geschichte  der  Gegenwart  Be- 
deutang  (freilich  eine  nicht  geringe  als  Zeichen  der  Zeit).  So 
wie  diese  Schrift  mögen  viele  Bücher  der  Buddhisten  aiisschon! 

tl.  Eine  neue,  geistreiche  Hypothese  Clber  die  Klementinen 
hat  Joseph  Lang-en  aufgestellt  in  seiner  Schrift:  „Die  Kle- 
mensromane. Ihre  Entstehung  nnd  ihre  Tendenzen  aufä  neue 
untersucht.  Gotha,  Perthes,  1890**.  Während  der  Verfasser 
noch  im  Jahre  1881  in  seiuer  Gesch.  der  ruuiiöcheu  Kirche  I, 
148 ff.  die  Ansicht  vertreten  hatte,  daXs  die  Klementinen  eine 
Jndajatiaoh-theosophische  Bekämpfung  des  Gnostidamna  nun  Hanpt- 
sweek  haben,  betcaohtet  er  sie  jetzt  ale  tllieiaTbettnngen  offlaifleer 
hkehenpolitiaaher  Flngachriftan,  welche  im  Kampf  nm  den  Primat 
Toa  den  Kiichan  Boma»  Ciaareaa  nnd  Antioohiena  anagiageii. 
Üm  160  entaland  in  den  Kreiaen  der  r^miacben  Oeiatliohkeit 
Anioets,  angeregt  durch  Hegesipp  nnd  Justin,  die*  Grandachrift, 
mit  der  Tendena,  daa  kirchlich  nniTersalistische  BfUn  an  die 
Stelle  dea  untergegangenen  judenchristlichen  Jerusalems  zu  aetran. 
Hiergegen  erhob  sich  ein  doppelter  Widersprach.  Cäsarea,  jetzt 
die  Hauptkirche  Palästinas,  erstrebte  den  Primat  für  sich:  die 
Grundschrift  wurde  hier  streng  judaistisch  umgearbeitet,  mit  nur 
scheinbarer  Nachgiebig-keit  go^^en  die  Heidenchristen:  so  entstan- 
den die  uns  erhaltenen  Huinilien  um  180.  —  Aber  wenn 
Cäsarea  wegen  Act  10  einen  Anspruch  auf  Petrus  hatte,  so  be- 
hauptete die  Stadt,  in  welcher  der  Chrlstenname  entstanden  war, 
und  wo  Petrus  auch  gewirkt  hatte,  emou  uuch  gröfseren.  In 
Antiochia  wurden  am  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  die  Bekognitionen 
▼adhfist,  welohe  aaehUch  iwiaehen  der  rOmieohan  und  der  ei» 
aareanaiachen  Sohiift  Teimitteln  wollen  (ygl.  die  Aaaelge  Har- 
imek'a  TL  Litt-Zt«.  1891,  Nr.  6). 

%%•  Jean  BdTille,  Etndeaaor  lae  originea  de  P^pi* 
scopai  La  falenr  dn  i^moigaage  d*IgnBee  d'Anüoahe  (Ans  der 
reme  de  lliiatoire  dea  raljgions).   Paria,  Laronxt  1891»  eprieht 
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sich  fttr  dio  Echtheit  der  Ignatiauen  aus,  setzt  die  Abfassnog- 
derselben  in  die  Zeit  Trajans  und  erörtert  den  Unterschied  der 
BischofBwflrde  bei  Ignatius  Ton  der  katholischen.  Ygl.  die  An> 
zeige  von  A.  Hamack  Th.  Litt.-Ztg.  1891,  Nr.  15. 

In  einer  umfangreichen,  klar  und  fesselad  ge&cliriabeneD 
Studie  imtersQcht  Lic.  £L  0.  Voigt  die  Berichte  des  Epiphanius 
aber  die  XMaphrygor  und  QidiitiUiaiier  (,»Biii«  Terseholleno 
ürknad«  des  aBtimontaniBtisohen  Kampfee".  Leipzig» 
Biebter  [846  S.].  8  Mk.),  Br  kommt  la  dem  Beedtat,  dalii 
Epipb.  Fan.  haer.  48,  3 — 13  eine  antimontanistische  Entg^ong 
auf  die  griechische  Schrift  TertaUian's  „über  die  Ekstase"  m» 
gründe  liegt,  die  bald  nach  dieser  ca.  207  wahrscheinlich  von 
Ehodon,  dem  bekannten  Schüler  Tatians,  verffifst  ist  (vtrl.  Hieron. 
de  vir.  ill.  c.  37).  Die  Bedeutung  dieses  Eesuitats  für  die  Ge- 
schichte des  Mimtam'smns  ist  nicht  geringf.  Aulserdem  komnien 
u.  a,  folgende  Punkte  /u  eingohender  Erörterung:  Chronologie 
des  Montanismus  (das  Anfaugsjahr  des  Ensebius,  172,  ist  richtig; 
da«  des  Epiphanius,  156,  falsch)  —  die  Stellung  der  gallischen 
Gemeinden  und  der  römischen  Bischöfe  zu  den  Eataphrjgem: 
(die  Torg&nge  die  Jabree  177  bflden  eine  Panllele  ea  denen 
dee  Faeeabetreitee  194}  —  AbftaemigBMit  und  tittoiarieelier  Ghap 
ndrter  der  abrigen  ^aellen  nur  Geeohlehte  dee  Hentanimnis 
—  die  QoeUenbenutiang  dee  Epiphanina  —  die  Sekte  der  Quin- 
tillianer  (kein  Phaataeiegebüde  des  Epiphanius,  sondern  bestehend 
aus  Anhängern  einer  epäteren  Prophetin,  die  nicht  bei  allen 
Montanisten  Anerkennung  fand).  —  Der  Montanismus  mufs  nach 
Ymgt  als  eine  rn«ch  anfflammeTide  und  rapide  sieb  verbreitende 
eigen;trtigo  Erscheinung  betrachtet  werden,  „mit  apartem  und 
nnheim liebem  Gepräge"  (Ritsehl).  Erst  in  einer  späteren  Phase 
der  Vermittelung  suchte  er  Anknuptuügüpunkte  in  der  Vergangen- 
heit, im  Abendlande  hat  er  in  milderer  Form  Müden  gowüiinon.  — 
Kin  längerer  Exkurs  S.  261 — 317  behandelt  eiugehend  die  Zahn- 
HaniaeVeobe  EontroTerae;  die  dort  aich  findende  Darlegung  zeigt 
mebiere  Berflbningapnnkte  mit  dem  Anflmti  Tcn  W*  KOppei 
(Tb.  Stadien  n.  Krii  1891,  HfL  I,  &  102  ff.). 

t4«  Teite  und  ünteraoebnagen  Ton  0.  t.  Gebbardt  nnd 
A*  Haniaek  VI,  4  enthalt:  Die  Alteeten  Quellen  dee  orien- 
taliecben  Kirchenrechts.  Erstes  Buch.  Die  canonea 
Hippolyt!  Ton  Dr.  Hans  Achelis  (296  S.).  Leipzig,  Hin- 
richs,  1891.  Der  Verfasser  bezeichnet  seine  Arbeit  nh  den 
ersten  Teil  eines  gröfscren  Werkes,  welches  die  canones  Hippo- 
lyt?, das  achte  Buch  der  apostolischtm  Konstitutionen  und  die 
ägyptische  Kirchenordnung  umtassen  yoll.  Das  vorliegende  Heft 
verfolgt  den  Zweck,  durch  die  gründliche  Vergleichung  der  ge- 
nannten Sclixiften  und  durch  historische  Kritik   den  urbprüug- 
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liehen  Text  und  die  ursprüng-liche  Reihenfolge  der  jetzt  stark 
interpoliert  und  verändert,  vorliegenden  38  canones  Hippolyt!  zu 
gewinnen  (Tgl.  die  Anzeige  von  Jülicher  Th.  Litt.-Ztg.  1891» 
Nr.  10). 

«S5.  F.  H.  Funk,  Die  apostoliächen  Konstitutionen. 
Eine  littenrliiBtoriMhe  UntersQeliQng.  Boihenbnrg.  (YHI  und 
374  8.)  Die  apoetoliseboi  EonitlttttioiMii  sind  im  $.  Jabth.  In 
Sjrien  eniaiandiiii  das  gaitxe  Werk  iflhit  von  einem  Autor  her» 
der»  wie  eelion  üsher  1644  fermntel  hat,  identiaeh  mit  dem 
fiiteipolitor  der  Ignatianen  war.  Er  war  Apollinarist,  nicht 
Ariancr.  Grundschrift  flir  I — VI  ist  die  syrisch  erhaltene  Di- 
daakalia,  fOr  VH  die  Didache,  für  Vni  Hippolyts  Schrift  7re^& 
Xagia^aztav  und  die  antiochenische  Liturgie;  für  die  aposto- 
lischen Kanones  sind  die  antiochenische  Synode  von  341  nnd  die 
Konstitutionen  Quelle.  Gegen  Achelis  T.  u.  U,  VI,  4  behauptet 
Funk,  dafs  die  ägyptische  K.O.  nicht  Quelle,  sondern  Auszug  aus 
diesem  Buche  sei,  die  canones  Hippolyti  aber  seien  ein  ganz 
spätes  Machwerk,  wahrscheinlich  erst  im  6.  Jalirh.  entätandeo. 

86.  Für  die  relative  Romfreiheit  der  afrikanischen 
Kirche  imd  Avgnetins»  die  meli  in  proteetestliolien  Ijehr- 
bOeheni  oft  gani  Terkaant  wird»  hatte  eioh  J.  W.  Fwtnx  in 
leiaen  Lives  of  the  Üithers»  T.  ü»  Bdinbmrgh  1889,  anegeeprooheo. 
INe  Dnblin  Befiew  1890  Juli,  89--109  eashte  ihn  sn  wider- 
legen unter  Beifall  der  Analecta  Bollandisaa  X  (1891),  p.  488. 
Aber  wenn  das  irische  Blatt  zu  dem  venwelfSBlten  Mittel  ge- 
griffen hatte,  den  Brief  der  grofsen  afirikanischen  Plenarsynode 
in  Saclien  des  Apiarius  an  Cölestin  T.  fflr  unecht  zu  erklären, 
80  stimmen  die  BoUandisten  darin  nicht  zu.  Sie  suchen  zu  be- 
weisen, dafs  der  Brief  zwar  respektwidrig  sei»  aber  keine  ßechts- 
bestreitong  enthalte. 

87.  Seit  längerer  Zeit  wird  in  Frankreich  ein  lebhafter 
Streit  über  den  L'rbX)rung  des  gallischen  Episkopats 
geführt  Anf  der  einen  Seite  stehen  die  Vertreter  des  apoito- 
luGhen  ürspmngs,  den  im  Jahre  417  Fapet  Zoaimiis  behanpteto» 
aef  der  anderen  Terfbchter  der  von  Gregor  t.  Toora  h.  Fr. 
I,  30  nütgeteflten  Überlieftnmg»  wonach  er  nm  250  sieben 
MrehengrOndende  BiaehAfe  Ton  Born  anegeBandt  seien.  Einer 
der  gelehrtesten  Vertreter  der  exateren  Ansicht  iat  der  Abb6 
Axbellot  in  Limoges»  ein  finchtbarer  archäologischer  Schriftsteller. 
In  seiner  Arbeit  Les  sonrces  de  l'hlstoire  des  originog  chretiennes 
de  ]'d  Gaule  dans  Grögoire  de  Tours  Limoges  1890  glaubt  er 
seine  Gegner  so  entscheidend  widerlegt  zu  haben,  dafs  er  mit 
den  Worten  schliefst :  „causa  finita  est".  In  diesen  bis  dahin 
nur  für  hieben! rage u  Iruclitbaren  Streit  bringt  eine  Abhandlnng 
▼on  Dnchesne  neue  Gesichtspunkte.    Dachesne,  Memoire  sur 
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rongiM  dat  DiocdMf  ipiseoptu  daiit  rancimiiM  Chmto  (BiteaU 
ta  mtekixiB  de  la  mdiM  das  antiquaim  de  Fnmce.  Paria 
1890*  T.  L).  Er  waisi  dia  gama  lagcodariacha  Übariiateiiag 
nuHdk  und  stfitet  aioh  aof  dia  Biachofislisten  der  gallischea 
DiOcesaiL  Er  kommt  zn  dem  Besultat,  dals  vor  dem  Ende  des 
dritten  Jahrhunderts  mker  dem  Gebiet  der  unteren  Bhone  und 
des  mittellfindischen  ^fooros  nur  in  den  allerwichtigat^n  Städten 
Galliens  l^ischofssitze  bestanden.  Von  150  —  250  gab  es  nur 
eine  ein^igo  Kirche  in  Gallien,  die  von  Lyon,  von  ihr  aus  wur- 
den dio  sonst  noch  vorhandcnöü  üruppen  der  in  Gallien  zer- 
streuten Christen  beeinflufst  und  beherrscht  (jgL  die  Kritik  von 
A.  Hanck  Th.  Lbl.  1892,  S.  55  f.).  Arnold. 

Dtade  hlafcoriqna  da  diootea  da  Laagres  par  la 
P«  Jaaqaaa  Tigaiar.  Langraa  1891.  —  Dar  Uatariadi-axebaaolag: 
Varem  wa  Langraa  hat  aui  ÜBtacatatnug  daa  MaiaMnau  daa 
Qffantlieliaii  Untarriehta,  daa  Oaaaralrata  daa  Dapartamaiita  Hanta» 

Marne  imd  des  Gemeinderata  von  Langraa  Ton  diaeem  umfang« 
reichen,  nach  seiner  Einteilung  in  zehn  Bacher  betitelten  histo- 
rischen Werke  des  17.  Jahrhunderts  den  ersten  Band  veröffent- 
licht. Der  Verfasser  desselben,  der  Jesuit  Jacques  Vignier  (geb. 
1603  KU  Bar-sur-Aube ,  Schulrektor  in  Lancres,  erest.  m  Dijons 
1670},  ein  in  der  antiken  und  mittelalterlichen  Litteratur  sehr 
belesener  Gelehrter,  ein  ScliDlor  Sirmonds,  der  mit  den  ersten 
Bollandii^ttiu,  LabbcJ  u.  a.  in  regem  Verkehr  stand,  führt  uns  die 
Geschichte  des  Territorium  Lingouense  ?on  den  Zeiten  Julius 
Cäaara  bia  aof  daa  Ende  daa  10.  Jahrhnnderta  vor,  mdat  in  ba- 
haglicbar  Breite,  gegen  den  Sohbüii  eft  aiit  annaUatiacher  Kftna. 
lat  aneli  dar  Wart  dieaer  in  der  Begel  nnr  aaf  Ungat  bekannia» 
liier  oft  kritikloa  gabranohte  Qnellen  aicfa  grilndaiiden  EMUnng  fOr 
die  heutige  Porschnng  nur  verschwindend  gering,  so  dflrften  doeh 
die  Angaben  daa  Verfassers  über  den  damaligen  Znatand  der 
Stadt  Langres  (das  alte  Antemadnnum,  caput  Lingonum)  und 
ihrer  Umgebung,  besonders  z.  B.  über  den  Lauf  der  damals  noch 
weit  besser  zu  erkennenden  liumorrftr^ifson ,  sowie  auch  die  Mit- 
teilungen, welche  Vignier  aus  den  von  ihm  eingesehenen,  heute 
zum  Teil  abhanden  gekommenen  Urkunden  der  Klöster,  Pfarreien 
nnd  Landedelsitze  der  wichtigen,  früher  auch  über  das  Gebiet 
von  Bijons  ausgedehnteu  Diöcese  Langres  macht,  Anspruch  auf 
Beachtung  seitens  des  Historikers  haben.  —  Der  vorliegende 
Dniak  iat  aua  einer  Handachiift  dar  Pariaar  Natlenalbiblietiiak 
(fonda  fran9ais  18771)  Tom  Ende  daa  17.  Jahrhnndarta  har- 
gaatallt  Die  Nationalbibliotliek  enthilt  aber  anab  (in  den 
Nrn.  5993^5998  dn  t  fr.)  daa  van  dar  Hand  Vigniei*8  aelbat 
angelbrtigle  Komapt  daa  ganian  Werkea;  in  der  Vorrede  (Hr.  5998, 
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p.  8)  spricht  sich  der  Verfa^sser  in  drastischer  Weise  über  die 
Mühen,  die  ihm  das  grofse  Werk  veruraaciit,  folerendermafgen 
aus:  Le  seul  chapitre  de  S.  Didier  m'a  coust^  plusienrs  mois, 
poar  ne  pas  viire  anuees,  Pour  dresser  celui  des  Bailljs  de 
Chaomont,  j*ai  plus  tenu  de  papiers  et  parchemins  qu'ü  a'ea 
fiuidrait  ponr  cbarger  dtnz  miil«ta.  Seebaß. 


jB9.  DaA  in  dem  Mtk«r  iitir  ItMniich  TolkUUidig  gvdmktoD, 
in  einer  MQncbener  Handflohrift  griechisch  erhaltenen  Kommen- 
tar deaProcopins  yon  Gaza  (Zeitgenossen  Jostinian's)  wich- 
tige Fragmente  aus  Philo  erhalten  sind,  zeigt  Paul  Wend* 

land:  Nen  entdeckte  Fragment©  Philo's  nebst  einer  Unter- 
suchung über  die  ursi  riingiiche  Go.stnit,  der  Schrift  de  sacrificiis 
Abelis  et  Caini.  Berlin,  Reimer,  18!»J.  (XT  u  152  S.  gr.  8.) 
5  Mk.  Daselbst  finden  sich  auch  Untersuchungeu  über  die  Be- 
nutzung Philo'H  bei  Theodoret  und  Origenes.  Vgl.  Schürer's  An- 
zeige in  dßr  Tii.  Litt.-Ztg.  1891,  Nr.  19. 

50.  1891  erschien  der  erste  Teil  der  von  B.  A.  Lipsius  in 
Jena  im  Verein  mit  Max  Bonnet  in  Montanlmn  nntemommenen 
neuen  Ausgabe  der  apokryphen  Apoetelakten:  Acta  Petri,  Acta 
Paoli,  Acta  Petri  et  Panli»  Acta  Psnll  et  Theciae,  Acta  Tbaddaei 
ed.  B.  A*  Lipsina  (Acta  apoetolonim  apoctypha.  Pcat  Conetan* 
tinnm  Tischendorf  denuo  ediderunt  B.  A.  Lipslns  et  H.  Bonnet 

.   Pars  prior.    Leipzig,  Mendelssohn.    CXI  n.  320  8.).    Tgl.  die 
Anzeige  im  Theol.  Litt.-BI.  1891,  Nr.  36. 

51.  Tn  einer  Baccalanreatsthese  der  Pariser  protest.  Fa- 
kultät behandelt  A.  Key  die  Acta  Pnnli  et  Theclae  und 
die  Theklalegendo.  Der  Verfasser  will  gögon  Lipsius  durch  Prfl- 
fiiug  der  auisereii  Zeugnisse  und  durch  dogmengeschicbtliche  Er- 
wägungen beweisen,  dafs  die  uns  erhaltenen  Akten  koiiiö  Über- 
arbeitung einer  guoatischen  Urschrift  sind,  sondern  dasselbe  Werk, 
welches  Hieronymus  und  Tertullian  kannten.  Auf  diese  Schrift 
gehen  nach  Bey  «ach  alle  späteren  Legenden  snradc  (fitnde 
aar  lee  Acta  Panli  et  Theclae  et  la  Inende  de  Theda  par  A.  Bey. 
Paris»  JonTe,  1890.) 

8t*  In  dem  2.  Heft  dee  7.  Bandee  der  Texte  und  Unter* 
snchnngen  handelt  Harnack  Aber  das  gnostische  Buch  Pistis 
Sophia.  —  Die  Untersnchnng  fiber  das  System  dieeee  einzigen 
uns  Yollst&ndig  erhaltenen  gnostischen  Erzeugnisses ,  welche 
K  R.  Küstlin  1854  in  Baur  und  Zeller's  Tlicol.  Jahrbb.  ver- 
öffentlichte,  wird  ?on  Harnack  als  abscbliefsend  anerkannt.  Aber 
eine  kirchengeschichtliche  Würdigung  dpr  Schrift  fehlte  noch, 
wenn  man  von  dem  Artikel  absieht,  den  ß.  A.  Lipsius  m  dem 
Dictionary  von  Smith  &  Wace  erscheinen  lieis.    Harnack  be- 

Zeilachc.  t,  1.-0.  Xni«  t.  S.  27 
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handelt  zuerst  die  Stellung  des  Bucheä  zum  Alten  und  Neoen 
TestainMit  und  teilt  dabei  eine  neue  Obersetzung  der  sogen,  fünf 
Ota  SilomM  ait»  inUtib»  Karl  Sahmidt  ana  dem  kopCiaolMB  Hast 
luftrt^  Dieaa  Liadar  atiminaa  nach  Hanaek  ana  der  antm 
nOfta  dta  2.  Jalurhniidarta,  emd  gneatiicliaii  Hiapnuiga»  in 
igTPint  gadiehtai^  mid  der  Yeiftsser  dar  P.  8.  laa  na  in  aelnar 
Sammlong  alttestamentlicher  Scbxiften.  Besondere  intaieeeant  ist 
der  Nachweis,  dafs  in  der  P.  S.  Beete  das  Znngenredens  sieb 
finden,  ein  glossolaliscber  Rabbinismos.  —  Der  Anbang  erörtert 
die  Frage  ufifh  den  euchari8ti?:rhen  Elementen  bei  Justin:  „Brot 
nnd  Wasser  die  eiicbaristiscbcn  Elemente  bei  Justin".  Diese 
Frage  bängt  mit  der  anderen  nach  dor  Interpolation  des  Justin- 
teites  in  den  Handschriften  zusammen  und  wird  wohl  erst  nach 
Erscheinen  der  vorbereiteten  neuen  Ausgabe  entschieden  werden 
können. 

SS.  Ober  Quadratns  bandelt  Tb.  Zahn  N.  E.  Zeitschr. 
U,  4,  S.  281^287  „Dw  ilteita  Apologet  daa  ChriataBtama". 

84.  Daa  ante  Hall  dea  anlm  Baiidaa  dar  Ten  J.  Annitaga 
Bobinaon  adiartmi  Texte  and  atadiee  (Cambridga  1891)  behandelt 
die  nen  anl^eftmdena  Apologie  daa  Ariatidaa.  The  apology 
of  Aiutidae»  edited  and  translated  bj  J.  Bändel  Harris  M.  A. 
with  an  appandiz  by  J.  Armitage  Bobinson  M.  A.  Während 
wir  früher  nur  die  dürftigen  Notixen  des  Eusebius  über  die  Apo- 
logie des  Aristides  besafsen,  stehen  uns  jetzt  drei  Quellen  für 
den  Text  zagebote:  für  o.  1  und  2  das  1878  von  den  Mechi« 
taristen  herausgegebene  armenische  Fragment  (alf?  besonders  zu- 
Yorlässiißr  gilt  die  in  der  Theol.  Quartalschrift  1880  veröffent- 
lichte Übersetzung  Himpels)  (A)  —  fBr  das  Übrige  die  1889 
Ton  Bendel  Harris  im  Kutharinenkloster  aui  dem  Sinüi  gefundene 
sjrische  Übersetzung  S  und  drittens  (dies  entdeckt  zn  haben  ist 
das  Tardianafe  Bebinson'e)  die  griaebioefaa  Beda  daa  Vadior  an 
dan  Born  Gbriatantom  fibaigetrelenan  indiecban  Piinien  in  dar 
Laganda  »Laban  das  Barlaam  nnd  Joaaapb  (Migna  P.  T.  96) 
(G).  Durah  dia  BjnacbB  Überaatrang  ist  aa  nnn  swaifidloa  ge- 
wilb  gawordan,  dab  dia  Apologia  des  Anatidaa  nidit,  wia  Bn- 
sebius  berichtet,  an  den  Kaiser  Hadrian,  sondern  an  dessen 
Adoptivsohn  nnd  Nachfolger  T.  (Aelius)  Hadrianus  Antoninua 
Fiaa  (138—161)  geriehtet  iat.  —  AdCmt  dar  auaführlichan  Be- 


1)  Sie  sind  ins  Griecbische  zurückübersetzt  nnd  iintrrsucbt  wor- 
den im  Anhang  von  'luiXuoi  ^aXnui^tvnq".  Psalms  of  the  Fiia- 
riseesi  commodj  caiied  Üie  Psalms  of  Saloinon.  The  text  uewiy  r©- 
vised  ftom  all  the  M  88,  edited  with  introdnction,  English  tnauntioD, 
notes,  Appendix  aud  indiors  by  H  E.  Ryle  and  M.  K.  James.  Cam- 
bridge. l'niTcrsity  Pn -^s  1801.  XCIV  and  17^  p.  gr.  6.  löe.  VgL 
Anzeige  Schürer  s  in  Th.  Litt.-Ztg.  Nr.  16. 
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sprechung  A.  Hamack's  in  Tb.  Litt- Ztg.  1891»  Kr.  12  und  IS 
sei  hier  noch  herrorgehoben  die  Abhandlung  von  H.  Seeberg 
in  Holzhauser's  N.  K.  Zeit^chr.  IT  (1891),  Hft.  12,  S.  935—966. 
Seeberg  setat  unsere  athenische  Apologie  in  zeitliche  Nähe  der 
c.  140  zu  Korinth  gehaltenen  Predigt  des  sogen,  zweiten  Kle- 
menabriefes.  Die  auffallenden  Berührungen  aber,  welcbe  zwischen 
Aristides  und  dem  Brief  an  Diognet  bestehen,  führt  er  nicht 
auf  die  gleiche  Zeitatmosphiire  beider  Schriftsteller,  sondern  auf 
Benutzung  der  Apologie  durch  den  zwiucheu  2 CO  und  300  schrei- 
benden YerfMMr  te  Briefes  lorfiek.  —  Seeberg  s  Uoterauohmig 
Uber  die  oxeprflngliohe  Teztgeetalt  der  Apologie  kommt  n  fblgendam 
Beraltat:  WiewoU  wir  wabndieiidicli  allee  besitien,  was  Ari- 
stides geschrieben  btl»  so  wissen  wir  doch  niebt  genan»  was  und 
Tor  allem  niebt,  wie  er  es  gesagt  hat.  Eine  Bekonstniktion  der 
Bede  hat  zwar  hinsichtlich  des  Wortlauts  besonders  auf  G  zu 
achten,  aber  ein  Gedanke  ist  auch  dann  als  £igentum  des  Ari- 
stides erwiesen,  wenn  S  und  A,  die  beide  als  selbständige  Zeng-en 
gelton,  ihn  bieten.  Dieser  Kanon  erriebt  sich  dem  Verfasser  aus 
der  Erkenntnis,  dafs  S  und  A  trotz  mannigfacher  Zusätze  und 
Erweiterungen  doch  den  urEprünglichen  Zosammenhang  der  Apo- 
logie treu  bewahrt  haben,  umgeliebrt  von  G  aber  der  ursprüng- 
liche Zusammenhang  planmäfsig  yerändert  worden  ist.  Nach 
diesen  Eegoln  werden  dann  wichtige  Stücke  aus  c.  1.  2  und  15 
Ton  Seeberg  rekonstruiert 

*S5»  Yen  Eduard  Sebwarts»  weleber  1888  die  Apologie 
des  Tatisn  als  erstse  Heft  des  vierten  Bsndes  der  Ttate  imd 
Untersncbimgem  benrasgegeben  liatt  Ist  Jetrt  ein  sweHes  ersebie- 
nen:  Atbenagorae  libellns  pro  Cbristianis,  oratio 
de  resurreetione  cadaverum  (Freiburg»  Mehr.  Mk.  3.60). 
Die  Verbesserungsbedflillj^Bit  der  Otto*schen  Texte  ist  längst 
anerkannt.  Ffir  Athenagoras  steht  jetzt  durch  Schwartz  und 
V.  Gebhardt  fest,  dafs  der  von  Otto  zwar  gekannte,  aber  unge- 
nügend geschützte  nnd  benutzte  cod.  Par.  451  die  einzige 
Quelle  aller  bekannten  Handschriften  ist.  Diesen  914  n.  Chr. 
im  Auftraer  des  Erzbischofs  Arethas  Ton  Cäsarea  durch  den 
Schreiber  Baanes  angefertigten  Codex  hat  ?.  Gebhardt  in  den 
Texten  und  Untersuchungen  Bd.  I,  Hft.  3,  8.  162  f.  ausführlich 
besehrieben.  Die  von  Arethas  selbst  beigefügten  EorrektnrsD 
bemben,  wie  Schwartz  jetefc  In  den  Prolegomena  nachwMst,  auf 
blo6er  Mntmafonng,  niebt  auf  selbsttndiger  Überliefimmg.  Die 
Teilsgen  des  Aietbssoodex  waren  ssbr  nngleicb  an  Wmi,  für 
die  Bede  Torknfiliehf  für  die  Apologie  reoht  ÜBblerbaft.  —  Die 
Indiees  sind  so  angefertigt»  dslb  sie  einen  koxige&bten  Kom^ 
aentar  ersetzen. 

*i6.   Von  der  unter  Leitung  Ton  ProlMSor  Dr.  G.  Krflger 
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herausgegebenen  Sammlung  ausgewählter  kirchen-  und  dogmen- 
geschichtlicher  Quellonscbriften ,  welche  eine  vortreffliche  Grund- 
lage (Hl  SecainiirübuDgen  bilden  werden,  ist  jetzt  ale  zweites  Heft 
erschienen*.  TertulliaD  de  paenitentia.  De  pudicitia 
licM lUL^goiretieii  von  Lic.  Erwin  Prenschen.  Derselbe  hat 
früher  in  senior  Inauguraldissertation  diese  Schriften  in  Rücksicht 
auf  die  liulsdisziplm  untersucht.  Die  erstgenannte  gilt  als  be* 
sonders  geeignet ,  in  die  Tertullianische  Denkweise  einzuführen. 
]H€  Leitung  (S.  I — Till)  giebt  eine  Torlinflge  OrientitruDg 
Uber  Teitallian ;  das  WOrtorreneiohiiiB  erkUrt  einMlno  Ausdrtlek«, 
namentUoii  jiinstisciw. 

S7*  Inlialtlidi  noeh  bedsatonder  als  dii  aea  entdsito  Apo* 
logie  des  Aristides  ist  das  bereits  1886  von  dem  Entdecker 
Georgildes  in  der  ^EKKXtfiuuninrj  dXi^&eia  ?er5ffentlichte  uid 
Ton  Lightfoot  in  seiner  neuen  Ausgabe  der  KtomeBsbiiafiB  heran- 
gezogene vierte  Buch  des  Danielkommentars  Hippolyts. 
In  Deutschland  hat  Uamack,  Th.  Liti-Ztg.  1891,  Nr.  '2,  merst 
auf  diesen  Fund  aufinerksam  gemacht  und  ihn  verwertet.  Der 
Kommentar  ist  um  202  geschrieben  und  verfolgt  den  doppölLeu 
Zweck,  das  Römerreich  als  die  vierte  von  Daniel  geweissagte 
Weltmonarchie  hinzustellen,  die  vom  Argen  ist,  und  der  furcht- 
baren Aufregung  zu  wehren,  welche  angesichts  der  severiauibchen 
Yeifolgung  Tiele  so  ergriffen  hatte,  dafs  sie  den  Weltuntergang 
flr  unmittelbar  bevorstehend  hielten.  Das  schwer  sogingiiehe 
SohriflatQck  ist  dann  Ton  Eduard  Bratke  in  Bonn  Torliofig  her- 
ansgegeben.  Hamack  hatte  schon  in  seiner  genannten  Be^redrang 
anf  die  genaue  Zeitangabe  der  Gebort  und  des  Todes  Christi 
hingewiesen.  Bratke  erörterte  die  Stelle  in  HUgenfeld's  Zeitschr. 
f.  w.  Th.  1891,  Bd.  II,  S.  128— 17G  in  der  Abhandlung:  „Die 
Lebenszeit  Christi  im  Danielkommentar  des  Ilippolytus".  Danach 
wird  man  sich  der  Einsicht  nicht  mehr  vcrschliefsen  können,  dafs 
nicht  blofs  die  Chigi- Handschrift  den  Text  vorkürzt  wiedergiebt, 
sondern  dafs  auch  die  Handschrift  von  Chelke  nicht  frei  von 
lntoniolati(vui'n  ist.  Nach  Bratke  ist  der  25.  Dezember  als  Ue- 
burtbUfe^  Jesu  uicht  ursprünglich  hippolytisch.  Hilgenfeld  stimmt 
ihm  Zeitschr.  f.  w.  Th.,  Bd.  XXXY,  Uft.  3,  S.  258—281  m 
der  Abhandlung:  „Die  Zeiten  der  Geburt,  des  Lebens  und  des 
Leidens  Jesu  nach  Hippoljtus",  bei,  geht  aber  darin  noch  weiter, 
data  er  die  Ansetsnng  des  Leidens  Jesu  in  das  38.  Lebenigahr 
dem  Hippolyt  auch  abspricht  Folgt  man  nimlich  den  Zahlen- 
angaben» welche  der  Kommentar  nach  den  Begierungqahren  des 
Aügiislus  und  Tiberius  giebt,  so  hat  Jesus  allerdings  in  seinem 
33.  Jahr  gelitten;  aber  die  Konsuln,  welche  für  das  Todesjahr 
genannt  werden,  haben  zwei  Jahre  früher  funktioniert.  Nach 
Hügenfeld  hat  Hippolyt  Jesu  Geburt  huf  den  Passahtag  des 
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Jabros  752,  aeiBW  Tod  inf  dioselbta  Tag  te  Jal^res  782  an- 
gwetit  S.  375  Terracbt  HilgenfeM,  den  nrqpriknglicheii  Text 
dae  Kommantars  an  dieaar  Stella  la  rakonatniieren. 

.  Amold. 

*38.  Die  TOD  Wallhausen  (Bleek*s  Einltg.  i.  d.  A.  T., 
4.  Aufl.,  1877,  S.  GOl)  mit  Hinweis  auf  die  Homilien  des 
Aphraates  behauptete  Abhängigkeit  der  syrischen  Kirche  im  Ver- 
ständnis des  Alten  Testamentes  von  der  jüdischen  Überlieferang 
ist  fQr  Dr.  S?ilomon  Fnnk  Veranlassung  gewesen,  „DieHag- 
gadiöchen  Elemente  in  donHorailipn  des  Aphraates, 
des  persischen  Weisen"  (Frankfurt  a.  M.,  Verlag  von 
J.  Kauffmann.  1891.  66  S.),  gestützt  fiTif  das  besamte,  fOr  die 
Lösung  dieser  Frage  in  Betracht  kommende  Schrifttum  im  ein- 
zelnen nachzuweisen,  fir  zeigt  ans  der  Art  und  Weise,  wie 
Aphraates  die  jüdischen  Lehren  und  Überliefernngen  behandelt  und 
fa£st,  dafs  viele  derselben  auch  lu  christlichen  Kreisen  bekauut 
und  Terbreitet  waren,  und  vermutet,  dafs  solche  oder  ähnliche, 
wohl  asamftiaoh  abgefabte^  Schnlbfldier  firObieltig  bereita  m  die 
Hände  chriatlieher  Gelehrten  kamen,  ao  data  diaae  jOdMien  Br- 
klärangen,  von  Chtiaten  bewalkt  oder  nnbewnlkt  weiteigebildet, 
an  Aphraataa*  Zeit  (um  380  gab.,  aetne  Homilien  in  drei  Ab> 
adinitten  337,  344  nnd  345  TerfUkt)  Gameingnt  aller  gebildeten 
Syrer  waren.  S.  19 — 52  eine  sorgfältige  Vergleiobung  der  bag- 
gadiacben  Beatandteile  in  den  Homilien  des  Aphraates  mit  ihren 
jüdischen  Quellen,  durch  welche  in  lehrreicher  Weiae  jene  fie* 
baoptung  Wellhausen*s  belegt  und  begründet  wird. 

39.  In  einem  Aufsatz  „Zu  der  eschatologi sehen 
Predigt  Pseudo-Epliräm's"  (Zeitschr.  f.  wiss.  Theologie 
XXXV,  1892,  S.  177—184)  weist  Dras  cke  nach,  dafs  die  von 
Caspari  („Briefe,  Abhandlungen  und  Prodiirten  aus  den  zwei 
letzten  Jahrhunderten  des  kirchlichen  AUeitums  und  dem  An- 
fang des  Mittelalters".  Christiania  1890.  S.  208—220)  ver- 
öffentlichte, Epbräm  dem  Syrer  und  Isidorus  von  Sevilla  fleisch- 
lich beijielegte  und  aus  einer  griechischen  Vorlage  übersetzte 
Predigt  über  ^ie  letzten  Zeiten,  den  Antichriat  nnd  das  Ende 
der  Welt  ntcbt  bloCi,  wie  Caapari  aeigte,  Epbrflm  nnd  Faendo- 
Hippoljtae  benntate,  sondern  in  erater  Linie  ana  jener  Schiift 
dea  Apollinarioa  Ton  Laodieea  acböpfte,  die  nna  ana  Ba- 
aileioe  (Brief  263  Tom  Jabre  377),  Bpipbanioa  (Haer.  LXXVn, 
37)  nnd  Gragorioe  Ton  Kaaians  O^j^iat.  ad  Cledon.  II,  4)  inhalt- 
lieb genügend  bekannt,  von  HieTon3nnii8  (in  lesaiam  lib.  XVni) 
genauer  als  solche  bezeiobnet  wird,  die  Apollinarios,  unter  grofsem 
Anklang  bei  den  Zeitgenossen,  den  beiden  Büchern  des  Dionyaioe 
Ten  Aleiandria  Jla^t  inayytktQ/v  (Soseb.  VII,  24)  entgegenaetite^ 


4U 


•0  difii  dift  Httlnuift  te  griediischtii  üraebrift  jener  Predigt 
M8  def  uriflöben  Crohe  sehr  wahnelwiiiUeli  iai 

• 

*4#.  Der  fttaftmdiwaBBigBte  Bind  die  C.  i.  e.  L  der  Wiener 
ffcaiUmS^  bciiigt  die  amtimaiiichtisehen  Schriften  Aug  nett  A*e» 
herausgegeben  Ton  Joe.  Zycha,  dazn  als  Anhang  die  dem 

Eyodius  Yon  TTzalis  ruireschriebene  Abhandlung  de  fide  contra 
ManichaeoB  und  das  unechte  conunonitorium  Angnsttni.  Eine 
praefatio  von  B6  S.  orientieit  über  die  benutzten  HiindschrifteTi. 
Den  ersten  Teil  dieser  Ausgabe)  welcher  die  Schnften  de  utüitate 
credendi,  de  dnabuB  animabus,  contra  Fortunatum,  contra  epistu- 
lam  fundamenti  und  die  33  Bücher  gegeo  Faustus  enthält,  bat 
A.  JOlicher  in  dar  Tb.  Liit-Ztg.  1802,  S.  iSOff.  einer  Kritik 
untenogen,  die  Zycha  eteriw  NaohllLaeigkeit  imd  WOlkflr  Tor- 
Hüft 

*41.  Fan  eine  Blee.  Hie  Briefe  dee  Fftaetu  t.  Biei 
eind  1887  tob  Bmno  Kraedi  in  dem  aehten  Bande  der  Anetoree 
aatiqnissimi  der  MenamaBte  Gefmaniae  beraosgegeben,  sngleich 

mit  den  Briefen  des  Buricms.  1889  veröffentlichte  A.  Engel- 
brecht „Studien  fiber  die  Schriften  des  Bischofs  von  Beii  Fanstna". 
S.  1 — 27  orientieren  über  die  handschriftliche  Überlieferung  der 
Bücher  de  gratia,  beweisen  dann,  dafa  Faustns  Verfasser  der 
zwei  Bücher  de  spiritu  sancto  sei  (dies  wurde  übrigens  trotz  des 
Urteils  Gregor  s  d.  Gr.,  der  eio  dem  römischen  Diakon  Paschasins 
zugeschrieben  hatte,  auch  von  katholischen  Patristikem  meistens 
angenommen,  vgl.  Nirscbl  III,  292)  und  besrluiftigon  üich  be- 
sondera  emgehend  mit  der  Frage,  welche  Predigten  dem  Faustud 
anzuschreiben  eind.  —  Einen  Nachtrag  in  dieeen  Stadien  lieferte 
dami  Rngellireeht  in  eeineE  «^^ii^^liM  Untenndiimgeii  (Iber 
wirUidie  nnd  angebliefae  Schriften  den  Faiutna  Beiienaia  in  der 
2.  t  5.  G.  XU  (1890)»  4.  BfL,  S.  289^301,  aageieitrk  von 
dem  jetzt  in  Speyer  ansftsdgen  Bnidecker  der  Wftnhurger  Pirie- 
cillianhandscbrift  G.  Schepüs  in  den  Bl.  für  d.  bajer.  OymnaaiaU 
eehnlw.  XXYI  (1890),  S.  472.  AnfEiOlend  mnlste  dem  Leeer 
der  Wiener  Arbeiten  die  darin  ausgesprochene  Ansicht  sein« 
Faustns  habe  „sich  mehr  in  unbewufsten  als  bewufsten  Gegen- 
satz zu  den  Lehren  Aug^ustin's  gestellt auffallend  auch,  dafs 
manche  Sermone,  die  in  wichtigen  Handschriften  dem  Cäsarios 
von  Ariee  /ugoschrieben  werden,  diesem  noch  Kriterien  aberkannt 
wurden,  welche  die  litterarische  Thfttigkeit  dieses  nach  Cruel  und 
Ciidapan  jalirhuudertelaug  fortwirkenden  Yolkspredigers  eiafach  2u. 
eliminieren  drohten,  aufMend  drittens,  dab  Engelbrecht  die  Yor- 
aibdten  der  Haariiier  aaf  dieaem  Gebiei  damlieh  gering  in 
wertin  1011100.   1891  gab  Engelbiedit  als  91.  Baad  dea  C.  a. 
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«.  1.  der  Wiener  Akademie  heraus  Fatisti  BeiensU  praeter  ser- 
mones  Pseudo-Eusebianos  opera,  accedunt  Kuricü  epistolae.  S.  348 
erfahren  wir,  dai's  FauBtus  aufser  jenen  pseudo - eusebiaaischeu 
Predigten  nnd  den  in  diesem  Bande  veröllentiichteu  Schriften 
noch  zwei  Traktate  geschrieben  habe,  die  ebenfalls  später  nach- 
folgen sollen.  Manche  Leser  hätten  diese  drei  Sachen  vielleicht 
lieber  gesehen  als  die  schalen  Briefe  des  Euricius.  Auch  das 
Oebotene  Iromite  nicht  durchweg  befriedigen.  Wer  sich  einiger 
Pk:edigtaiiruDge  des  Ctaarina  in  dem  codex  Komediaiini  in  BrftMel 
«rinnerte,  die  1884  Delide  mitMlte  ^  ei  irt  dieedbe  Hand- 
flohrifk»  in  der  Huneck  die  LOsiing  der  Tbeephiliiefrage  fiuid  — , 
merkte  bald»  dnCs  der  Wiener  Hienraegeher  Tor  lanter  Begeiste- 
rung fiber  Beinen  Dnrlacensis  Ters&mnt  hatte,  diesen  wichtigen 
Zeugen  lu  benutzen,  wodurch  mehrere  ziemlich  sinnlose  Leearten 
in  das  Corpns  gekommen  sind.  Tortreffliche  St.  Gallener  und 
Würzburger  Handschriften,  wolcbo  dieselbe  Sammlung  von  Pre- 
digten wie  der  Nomedianus  bieten,  haben  ebenfalls  das  liicbtige, 
sind  aber  von  Engelbrecht  nicht  verglichen.  Verehrer  des  Cä- 
sarius  brauchten  sich  nicht  lan^e  mit  dem  schlechten  Trost  zu 
begütigen,  dafs  wenigstens  uicht  unter  dem  Namen  des  Arela- 
tensers  die  verblaXsten  Lesarten  in  Kurs  gesetzt  waren.  Diesem, 
4en  Maorinem  nad  in  gewieeem  Sinn  nnoh  dem  Augustinus  er- 
etand  ein  Bieber  in  dem  Benediktiner  Moria,  der  ^  gUaaend 
geachriebene  Abhaadlnng  Crltlqne  des  senaona  attriba4a  Ftaeta 
4e  Bies  daaa  la  r6eente  dditton  de  racadtfmie  de  Tienae  er- 
aeheinen  lielis  (Berne  Bön^dictine.  9.  Jahrg.  Heft  2  =  Fe« 
bruar  1892).  Mit  anendlich  überlegener  Sachkenntnis  hat  er 
—  in  den  Augen  des  Referenten  wenigstens  —  den  Beweis  ge-* 
liefert,  dafs  die  Durlacher  Samraluncr  7war  vieles  aus  Faustus 
enth&lt,  dafs  sie  aber,  so  wie  sie  vorliegt,  den  Cäsarius  v.  Arl^ 
zum  Verfasser  hat:  es  ist  ein  Cäsariamsches  Homiliarium,  in  das 
neben  vielen  anderen  Dingen  auch  verschiedeno  Fragmente  aus 
Keden  des  Faustus  Aufnahme  gefunden  haben,  die  meistens  anders- 
woher bekannt  sind.  Die  Duriacher  Kollektion  repräsentiert  eine 
Jener  zahlreichen  Predigtsammlungen,  welche  Cäsarius  nach  der 
▼ita  I,  43  in  alle  Himmelflgegenden  Teraehickte,  mit  dar  achOnen 
Motivianing  ibd.  I,  41:  „Bi  Terba  Domiai  et  Ffeophatarom  alra 
Apeatohnrom  a  preebjteria  et  a  diaeeaibua  xedtaatiirp  Ambnen» 
Angoatiai  aen  parritatia  meae  ant  qnonmunmqaa  Saaelonim  a 
pveebyteria  et  diaconibus  quare  non  redtentnrf  Unter  dea  Lin- 
dem, wohin  daarius  diese  Hoaüliarien  yerschickte,  wird  ausdrflck- 
lich  Spanien  genannt.  Daraaa  erklärt  es  sich,  dafs  in  dem  wich- 
tigen w^tgotischen  Homiliar  von  Silos  (Britt.  Mus.  cod.  adqu. 
no.  30853),  Engelbrecht  auch  unbekannt,  dieselben  Stücke  und 
aum  Teil  dieselben  Lesarten  sich  finden.  Die  gemeinsame  Qnmd« 
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fonn  des  westgotischen  und  Darbacber  Codex  rnnüs  ca.  650  in 
Spanien  geschaffen  sein. 

*4%*  Manierti  Ckudiaiii  vita  eiuaque  doctriua  de  an^ma  ho» 
minis  ist  der  Titel  einer  umfangreichen  These  (221  S.)  von  B.  de 
la  Broise  (fixia,  Bit«iz>B»7»  1890).  DiMdbe  taelumddt  dm 
Gogciistand  grtndlidier  als  Hartin  ScJinlie»  Dto  Schrift  des 
CltndiaiiQB  Mamertiui  Aber  das  Wesen  der  Seele  1883  (dieae 
Leii«ger  Dissertadon  lisiilt  In  der  neuesten  Anflage  von  Tooffel- 
Scliwabe).  Über  den  Mdnngigaiig  des  Mamertus  daadlaB» 
stimmt  de  la  Broise  mit  Engelbrecht  (Sitzungsherichte  der  philo- 
sophisch-historischen Klasse  der  fcatserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften CX,  S.  434)  überein,  gegenüber  Georg  Kaufmann  Rhe- 
torenschulen  nnd  Klosterschnlen  in  Gallien  (Banmer's  bist.  Tasch. 
lY,  10  [1869],  S.  70).  Jrmld. 

4$.  Über  Ennodins  ^d  in  letiterer  Zeit  drei  Abhand- 
lungen enehienen.  Haoptsachlieh  mit  der  Abfusungszeit  der 
einseinen  Schriften  deeselben  beschäftigt  sich  B.  Hasenstab, 
Stadien  in  finnodias  Im  Programm  des  Münch.  LnitpoldgymnanmBS 
für  1889/90.  —  Zu  nennen  sind  auTserdem:  Jaoqnart,  St.  En- 
nodias et  la  haute  ^ducation  litt^ralre  im  L*Uniyers  catholique  V, 
p.  209 — 252  und  Ldglise,  St.  Ennodius  et  T^ducation  litt^raiie 
dans  le  monde  da  6.  si^e^  ibid.  p.  375 — 395.  568—590. 

8(rfHen* 

44.  Viktor  Byssel:  »Gecrg^s  des  Araberbischofs 
Gedichte  nnd  Briefe,  ans  dem  Syrischen  ftbarsstit 

nnd  erläutert''  (Leipsig,  S.  Hinsel,  1891.  XX  u.  240  S. 
gr«  8.  7  M.).  Geboren  um  das  Jahr  640,  aufgewachsen  im 
Sprengel  von  Antiochia  nnd  besonders  von  dem  berühmten  Bischof 
Jakob  von  Edessa  unterrichtet,  ward  Georg  686  zum  Bischof 
der  Völker",  <1.  h.  der  EirRbischon  YnlVerscImftcn  am  Östlichen 
Bande  der  nördlichen  Hälfte  der  arabischen  Wüste  ireweiht  und 
starb  im  Jahre  724.  Nach  sorg-fältiger  Durchforschung  der  sy- 
rischen Handschriften  semei  Werke  in  Rom,  Leiden,  London, 
Oxford,  Paris  (1884—1888),  über  weiche  er  S.  Vl/VII  Auskunft 
giebt,  hat  Ryssel  zwar  von  der  Herausgabe  des  .syrischen  Textes 
abgebülien,  da  F.  de  Lagmde  eine  Ausgabe  im  zweiten  Bande 
seiner  „Biblioth.  Syriaca"  beabsichtigte*,  aber  was  er  auf  seinen 
Belsen  haiktaehrifUich  gesammelt,  dae  hat  er  nnnmehr  in  dent- 
adier  Ohersetzuug  vorgelegt.  Dieeelhe  bietet  nnr  die  aelbstftn- 
digen  Werke  Qeoig'e.  Ansgeechloeaen  alnd  die  ftr  die  Her- 
steUnng  dee  grieohisehen  Wortlants  jedeniUls  beachtenswerten 
Erlftnteningen  nnd  ErklAmngen  Georg'»  in  den  Beden  des  Na^ 
zianzeners  und  zu  einem  Teile  des  aristotelischen  Organons.  Voran 
steht  die  Übereetninf  der  durch  die  Wärme  ihrer  BmiKflndnog 
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sowie  den  SchwuDg  der  Begeisterung  nicht  minder  als  darch  die 
sinnbildliche  Auffassung  der  gottesdienstlicben  Fuimen  und  Ein- 
riclituDgen  und  die  mit  diesen  verbundenen  (ihiiibensvorstelliingen 
höchst  beachtenswerten  Gedichte  Georgs  „Uber  da^  Leben  der 
MOndw"  (8.  1—8)  und  „Über  die  Konsekration  des  Salböls'', 
in  kOnertr  und  lAogom  Faanmg  (S.  9—86)  nebst  einer  „Er- 
läutenmg  der  Sakramente  der  KizcJie''  (8.  86—49)  als  Anhaiig; 
Es  folgen  sodann  simtliolie  Briefe  Georg*8,  und  swar  in  sach- 
licher Anordnnng,  was  bei  dem  Mangel  seltlioher  Handhiben  sur 
Bestimmnng  der  Abfassongszeit  nnr  so  billigen  ist.  Die  erste 
Gmppe  bietet  Kirchengeschichtliches,  und  zwar  die  Lebensseit 
nnd  Lebrweise  des  Aphraates  (S.  44 — 54)  und  das  Leben  und 
die  Lehre  Qregor's,  des  AiK>8tel8  der  Armenier  (8»  54—59)  be- 
treffend ;  die  zweite  Exegetisches,  teils  zur  Auslegung  der  heiligen 
Schrift  (S.  59  —  61),  teils  7nr  Erlclanmg  schwieriger  Stellen  aus 
Ephraim,  Gregor  von  Kazianz  und  Jakob  von  Edessa  (S.  61 — 71); 
die  dritte  dogmengeschichtliche  Briefe,  t^ils  belehrenden  Inhalts 
über  monschliche  Willensfreiheit  und  Sündenvergebung,  toila  streit- 
baren Gepräges  über  christologische  Fragen  (S.  71  —  106).  Daran 
schliefsen  sieb  Briefe,  welche  viertens  Kirchenrechtliches  und 
Liturgisches  (S.  106  —  110),  lüuftens  Askcusches  (111/112)„ 
Sechstens  Astronomisches  (S.  112 — 129)  enthalten.  Den  Briefen 
iblgen  BraohstAche,  nämli<^  der  Schlnfo  m  dem  Hexaemeron  des 
Jakob  Ton  Edessa  nnd  Anftthrungen  aus  Oeorg*s  Werken  (S.  130 
bis  145).  In  sehr  grtndlichen  Anmerkungen  (S.  146 — 884) 
hat  Bjssel  den  reichen,  in  jenen  drei  Qmppen  von  Schriften 
Oeorg's  enthaltenen  Stoff  erlftnterti  anf  seine  Quellen  nnd  schrift- 
steUezischen  Zusammenhftnge  hin  nntersncht,  auf  den  Wert  der 
eigenen  Aufstellungen  Georg's  hingewiesen  und  das  RüstMUg  zu 
weiteren  Nachforschungen  innerhalb  des  syrischen  Schrifttums  be- 
reitgestellt. In  dieser  Beziehung  empfiehlt  er  besonders  zwei 
Punkte,  einmal  die  Beachtung  der  polemischen  Schriften  Georg's 
über  die  christologischen  Fragen  und  sodann  die  wunder- 
bare Abhängigkeit  in  seiner  mystisch  -  allegorischen  Auffassung 
der  gottesdienstlichen  Formen  und  Einrichtungen  von  Dionysius. 
An  Einzelheiten  seien  noch  bemerkt:  S.  75 — 77  die  Citate  aus 
Dionysius  und  deren  Verwertung  zur  Herstellung  des  Dionysius- 
textes (vgl.  Drclseke  in  Ztschr.  f.  w.  Tb.  1890,  S.  504  ff.),  S.  49 
die  Hippolytusstelle  über  die  Zeit  von  Jesu  Geburt  und  Tod 
(dain  vgl.  Nachricht  Kr.  39).  Jhäseke, 

*4ft«  Der  swdte  das  Werk  absohUebende  Band  Ton  Viktor 
Sebnltse's  Oesehiehte  des  Untergangs  des  griechisoh- 
rdmi sehen  Heidentums  stellt  den  Bflekgang  der  antiken  Be- 
ligion  anf  wichtigen  geistigen  Gebieten  und  in  den  einielnenFlrovinxen 


Digitized  by  Google 


418 


VACHBIGHTEH. 


der  Reiichea  dar  und  orortet  zuletzt  die  Kompromisse,  welche  von  des 
Kirche  mit  dem  lieidontum  geschlossen  wurden.  Die  erste  Hälfte 
des  Werkes  wird  von  der  vorliegenden  an  Bedentun?  weit  übor- 
troffen.  Es  ist  ein  ungeheueres  Bereich,  das  wir  hier  an  der 
Hand  eines  i^'dhrers  durchmessen,  der  aus  der  Tülle  seiner  Kennt- 
nisse nur  das  Wertfollste  mitniteilen  bestrebt  ist,  der  sieh  be- 
mfOit  zeigt,  di*  Saehsa  itden  la  lassen  und  mit  seinem  Bi- 
aonnement  smQolinhalten.  Beeonden  eisoheint  das  Weik  dnroii 
die  Ansbentnng  numomentaler  Quellen  nnd  die  Yeiwendnng  ar- 
«bSologiMdian  MaAscials  wettrolL  D«r  Oaag  der  DanttDong  Ist 
etwa  folgender:  Die  den  staatlichen  Organismis  ^ystsaatiseli 
adoptierende  Kirche  stellt  sich  seit  Konstantin  als  eigenartige 
Macht  zwischen  Staat  nnd  Volk.  In  der  seit  der  Pest  des 
Jahres  166  stetig::  sich  st^igeniden  sozialen  Not  leistet  sie  ma- 
terielle ünterstütz.unf^^  und  boi  der  Korruption  des  Beamtentums 
gewährt  sie  Rechtshilfe.  Während  die  heidnische  Eelieiosität  sich 
schwüchlich  zersplittert,  behauptet  sie,  voll  Seibstvertrauen,  käm- 
pfend ihre  Einheit.  Ihr  Einflufs  dringt  in  die  verschiedensten 
Gebiete.  römiäch-griechisclie  lischt  wird  durch  das  Christen- 

tum alteriert  AlttestamentUche  Grundsätze  verdrängen  die  reli- 
giöse Indiflinaos  der  altiOmisehon  Oesetzgeb  u ug ,  Faniiliennoli^ 
Ehegesetigsbimgt  StrafbaiksU  der  Unsittticblmit  weiden  mng». 
staltet»  die  BisehAfo  erhalten  Einänlii  auf  Urteil  nnd  Strafvollzug. 
In  der  bildenden  Knnst  fttlirt  der  iduistil^  Geist  das  Üb«r- 
kommene  weiter,  namentUeh  In  Archttektor,  Buchmalerei  nnA 
Sarkophagskulptur,  oder  er  entiümmt  es  der  religiösen  Sphäre 
su  rein  ästhetischer  Verwertung.  Die  christliche  Litteratur  stellt 
die  Hntiken  Formen  in  ihren  Dienst.  In  der  Leg'ende  wird  der 
Koman  volkstümlich  fortgebildet.  Die  Hymnenjioesie  weist  klas- 
sische Erzeugnisse  einer  vom  Christentum  wiedergeborenen  Ljrik 
auf.  Der  christliche  Kalender  gestaltet  den  heidnischen  um.  — 
Die  provinzielle  Entwickelung  beweist,  dafs  es  ein  Irrtum  ist^ 
den  Untergang  des  klassischen  Heidentums  auf  brutale  üewalt- 
maCnregeln  dee  Staates  zurückzuf&hren:  diese  standen  grODrten- 
teHs  nnr  anf  dem  Papier,  Dem  nngodoldigen  SMien  der  Kiidio 
Mlieh  Ist  der  Gedanke  der  OewiBaensfiwiheit  abbanden  gekom- 
men, ond  ftiedliefae  Hiasionskfaätigkeit  findet  sich  nnr  fweinaslt. 
Aber  wie  sehr  andi  der  alttestamentUdie  Zelotisnms  irflbend  ein- 
wiikte:  aneh  die  Kirche  suchte  meistens  nur  den  Götzendienst 
zu  zerstreuen  und  liefe  die  Personen  der  Heiden  in  der  Begel 
unbehelligt  Am  schnellsten  wurden  die  St&dte  gewonnen,  keine 
80  rasch  und  vollständig'  wie  Antiochia,  dann  auch  Rom.  Die 
tumultuarischen  Scenen  m  Alexandria  entsprachen  dem  dortigen 
Volkscharakter.  Die  römisch  -  griechische  Religion  zeigte  sich 
wenig  widersta&dsßUiig,  vor  allem  weil  die  Götterverehrung  aus 
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einer  etaatliehen  Satzung  Sache  te  individuellen  Beliebens  ge- 
worden war,  und  der  Synkretismus  das  feste  Gefüge  des  alten 
Kultus  durchsetzt  hatte.  Auch  zerstörten  die  Germanen  mit 
der  alten  Ziviiisatiou  oft  den  Gotterglaaben :  im  Peloponnes  wie 
in  Born  hat  Alarich  dem  Heidentum  ein  Ende  gemacht.  Die 
alten  Landesreligiünen  leibteten  grüfäoren  Widerstand,  und  zwar 
um  so  mehr,  je  weniger  sie  von  der  Kultur  berührt  waren.  Am 
heftigäten  wogte  der  Kampf  mit  dem  semitischen  Volksglauben; 
in  Afrika  und  namentlich  in  Syrien  kam  es  zu  wilden  Scenen.  — > 
Die  Mtte  AbteQnng:  Religiöse  Auflglekliungen  belumdelt  die 
Fertwirlran  Telkelftiiilieher  BeUgUm  im  kinddieiien  Leben.  8e* 
liqnien-  nnd  Bilderdienet^  Tensnr»  Nennentom  nnd  Tielee  andere 
wird  hier  in  intereeeanter,  c.  T.  TOlliflT  neuer  Weiee  beleneliei 

*4i.  Gaston  Boissier,  La  fin  da  paganieme.  Etüde 
enr  lee  deml^res  luttes  religieosee  en  occident  an  qnatridnie 
sikle.  Paris.  Zwei  Bände.  —  Der  geistreiche,  gelehrte  nnd 
gemütvolle  Verfasser  von  La  religion  rcmaine  d'Aug-uste  aax  An- 
tonius vereinigt  in  den  vorliegenden  zwei  Bänden  nounzeiin 
Essais,  ?on  denen  die  meisten  in  der  Kevne  des  deux  mondea 
gedruckt  sind.  Sie  erscheinen  hier  in  sechs  Bücher  verteilt. 
Bei  der  Übersicht  über  den  Inhalt  seien  hier  einige  charakte- 
ristische Urteile  des  Verfassers  mit  hervorgehoben.  Dajs  erste 
Bach  La  victoire  da  christianisme  behandelt:  die  Bekehrung 
Konstutin'e  (dieeelbe  iet  weder  ein  Airt  der  Bereehnnng  noeh 
der  Telerau  geweeen,  aonden  einer  etarlc  mit  Abexglanhen  Ter- 
mieekten  Obeimvong)  —  dae  Edilct  Ton  Mailand  nnd  die  reli- 
gitee  Tolerant  nnter  Xonataniin  nnd  seinen  80hnen  (das  Edikl 
ist  im  ebristlichen  Interesse  von  Konstantin  selbst  Teranlafirt^ 
aber  Ton  der  Iteidniechen  kaiserlichen  Kanzlei  redigiert)  —  Kaiser 
Julian.  —  Das  zweite  Buch  führt  den  Titel  Le  christianisme  et 
Vediiration  "Romaine:  Der  öffentliche  Unterricht  im  römischen 
Keich  (die  Rheturenschulen  vollenden  den  Sieg  des  Römertums) 
—  die  Are  ( 1110 dation  der  Christen  an  die  römische  Erziehung 
(interessante  Erörterung  von  Augustinus  Buch  De  doctrina  Chri- 
stians). Das  dritte  Buch  zeigt  an  Tertullian,  Minucius  Felix, 
Auguatin  u.  a.  die  Folgen  dieser  Accommodation  (das  Schweigen 
des  Minacius  Felix  über  die  christlichen  Zentraldogmen  iet  Ab- 
sieht des  Apologeten,  am  das  Gemeinsame  herronoheben  —  An- 
gastin*s  Daistellnng  seiner  Bekebmng  in  den  Konfessionell  ist 
einseitig  und  bsdarf  der  Brgfliurong  ans  den  glelehieitigen  Sefariflen 
desselben).  Das  vierte  Bneh  bandelt  Ten  der  ebristlichen  Poesie, 
es  ist  reich  an  feinen  Beobachtungen.  Das  fünfte  schildert  die 
heidnische  Gesellschaft  am  Schlufs  dee  4.  Jahrhunderts,  das 
sechste  handelt  von  den  letzten  Kämpfen.  Dabei  sind  besoaders 
eiogehend  die  leitgeeobichtUchen  Besiebnngen  in  Aagasün's  Bü- 
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ehern  vom  Gottesstaat  behandelt.  Ein  alphabetischer  Inder  er- 
leichtert die  Benutzung  um]  /.eigt  zugleich,  wie  mannigfach  die 
Schriften  des  Auguätin,  Ambrosius,  Tertullian,  Hieronymus  und 
iBdwer  kurehliclier  SchriftstaUMr  venrmrtet  n&d.  Amold. 

*49*  Albrecht  Wirth,  Danao  in  christliehen  La- 
genden. Wien,  Prag,  Leipiig  (taqwkj  St  Freytag)  1893. 
160  S.  8^  Siiie  Beibe  von  cfanaklieben  Hftr^rrerlegendes  miebi 
der  Verfasser  ala  aua  dir  aatücen  Danaesage  erwachsen  zu  er- 
weisen und  ihre  Yenweignng,  ihre  Elemente  und  ihre  Wande- 
rung'en  nnf7T]7oi£reri.  Den  Anfanp  macht  eine  Erörternng'  der 
antiken  Sage,  in  der  auch  semitische  Kleinente  behauptet  werden 
(S.  6flF,).  Alltremoine  S.ltze  Ober  don  Clrergang  heidnischer 
Mythen  ins  Chribtliche  folgen,  und  eine  Anzahl  verschiedener 
Beispiele  werden  dafür  znsammengeraflTt  (S.  9  — 13).  Dann  wer- 
den die  Legenden  eiürleri,  „denen  der  Typut»  der  Danae  auf- 
geprägt ist",  und  unter  dem  „Irenekreis''  die  Legenden  von 
Barbata  (Barbaras),  Irena  nnd  Cbriatina  tnsammangefiülbt  (S.  IS 
bia  S3).  Weitarbin  folgt  die  Bespreohnng  yerwandter  Stc^e, 
namontücb  dar  Yeneralegende,  dea  Pelagiakrmaea»  anob  dar 
Gescbiobta  von  Barlaam  nnd  Joaeapb,  endUeb  naonigfiusbator 
xeratranter  Anklänge,  auch  eines  walachischen  M&i«bena  Tom 
Blumeusohn  (Florianu)  (S.  23 — 37).  Die  Elemente  der  Irene- 
legenden  sollen  dann  im  einzelnen  dargelegt  werden;  neben  der 
Abstammung-  ans  dem  DanaemytlniF;  worden  Erinnerungen  an  die 
Höre  ircne  und  eine  überaus  I  nnte  MenL-^o  heiduischer  Motive 
aller  Weltteile  in  Anspruch  genouuiien ;  ;iii(  b  Sassanidensagen 
werden  herangezogen  und  nach  einem  sechzehn  Zeilen  langen 
Bäsonnement  über  ein  „Vererbnngsgesetz"  solcher  Mythen  be- 
ginnt mit  der  Zusammenstellung  gnostischer  Spuren  die  Be- 
sprechung der  christlichen  Bearbeitung  (S.  54^).  Auch  ge- 
eebiebtUcbe  Torgänge  sollen  eine  BoUa  in  der  Ansgsataltiing  dar 
Legende  gespielt  haben  (8.  65  ff-X  Anf  gleioha  YonteCnngen  mit 
ihr  soll  der  ApoUoninsromsiL  surQchgeben  (8.  67  f.).  Nnn  konunan 
ancb  indiaehe  Einflflsae  an  die  Beihe,  naebdem  das  Yarblltnis 
Ton  Christentum  und  Buddhismus  u.  &.  in  einigen  grolaen  Sätoen 
behandelt  ist  (S.  69  ff.)»  Besonders  im  LalitaTistara  werden 
Ähnlichkeiten  mit  der  Irenelegende  gefunden  (8.  75  ff.).  Zuletzt 
sollen  die  Wandeningen  der  Legenden  verfolgt  werden,  und  sie 
werden  in  der  That  von  Indien  und  Iran  bi^  an  die  Küsten  des 
AtlantiKchen  Meeres  verfolgt  (S.  77 — 97);  mit  Siebeomeüenstiefeln 
schreitet  der  Verfasser  durch  dichten  Urwald  und  raflft  im  Vorbei- 
gehen von  den  verschiedensten  Stammen  gerade  herabhängende 
Zweige  in  Menge  zusammen.  Daun  werden  nach  Vorbemerkungen 
Über  Handschriften  und  Drucke  die  Texte  vorgelegt  (S.  97 — 148): 
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f^ioQTVQiov  tfjg  6yiag  BaQßdgag  und  fiOffTv^iov  Tfjg  dyiag 
^^1^5  (mit  Beiiotzung  von  je  fünf  HandschrifteD).  Ein  Index 
b«iMrk«nBwert0r  griechischer  Worte,  ein  winziger  index  giam- 

maticus  nnd  ein  Sachregister  sind  beigefügt.  —  Damit  ist  ganz 
äufserlich  der  Inhalt  des  Buches  angegeben;  auf  die  Einzelheiten 
der  Arbeit  und  die  ganze  Arbeitsart  kann  kh  hier  nicht  ein- 
gehen. ÄU/recht  Dkt&rich, 


48«  In  den  Sitzungsberichten  der  königlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin,  IBUI,  XXI  (IG'I)  behandelt  Har- 
nack  „Die  pseudoclemeiitmischon  Briefe  de  ?ir- 
ginitate  und  dio  Kutötehung  des  Mönch tnms.  Die  beiden 
Briete  bilditi  n  msprilDglich  ein  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
3.  Jahrhuudertti  griechisch  veriafstes  Schreiben:  um  850  sind 
sie  getrennt  und  lalbchlich  dem  Clemeiib  beigelegt  vvurdeu.  In 
Palästina  oder  Südsjrien  entstanden  and  gefälscht,  haben  sie 
«ttiiMfdem  nur  aooh  in  Ägypten  Aneilmmung  geftuMten*  Die 
Briefe  zeigen,  dalii  die  Fonktionen  der  unlten  ehariamatiscliin 
Ldizer  nnd  ExexeisteD  im  Laufe  der  Mi  auf  bald  selidiafte,  bald 
wandernde  Aaketen  abertngen  aind.  Die  in  den  Stand  ein- 
dringende Verderbnis  einerseits,  die  skrapnUtoe  Absondernnp  Tem 
weiblichen  Gesclilccht  andeiaeits  führte  snr  IiealOsnng  von  der 
Gemeinde:  «im  MOncbtnnu  Arnold. 


49.  In  seinem  lehrreichen  Werk  Origines  du  colte  cbr6tien 
(Paris  1889)  hat  L.  Dachesne  so  sehr  sein  Hauptaugenmerk  auf 
die  romischo  Liturgie  gerichtet,  dafs  ErgänzuntreTi  und  Berich- 
tigungen nicht  blofs  inbezug  auf  den  orientalischen,  sondern  anch 
inbetreff  der  gallischen  Liturf^io  herai]gg:efordert  wurden.  8)1  che 
liefert  die  Bre^slnuer  katiiolisch- theologische  Doktor- Dissertation 
von  Rudolph  Buchwald  de  liturgia  Gallicana  dissor- 
tatio.  Die  bei  Migne,  Patr.  Ut.  T.  72  und  T.  138  gedruckten 
Quellen  werden  klassiBziert,  dann  die  missae  Moneanae  dem  An- 
fing dee  5*9  die  expoeitio  8*  Qermani  der  Mitte  dea  6.,  die 
Abrigen  Quellen  dem  7.  Jabrhundert  sngewieaen.  Boohwald  tritt 
mit  aillek  der  wonderlieben  Anflbaaang  Dnehaanea  entgegen,  wo- 
nach die  erientaliaeben  fieatandtefle  der  gaUiaehen  Liturgie  dnrch 
den  arianischen  Cappadoeier  Anzenttna  nach  Hailand  und  von 
da  nach  Gallien  o^ekommen  seien,  weicht  aber  anch  Yen  Fiübet 
CDie  gaUikanieche  Meeae^  Katholik  1886)  ab»  wann  diaaer  einen 
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frühen  umfonnierendan  Einfluß  fioios  auf  diesem  Qtbiet  be- 
hauptet. 

50.  Für  die  Gescbichto  der  Kreuzes  Verehrung  ist  die 
Ton  M.  Audollent  hebimdelte  Inschrift  von  Tixter  bei  Setif  in 
Algier  von  Interesse  (Mülanges  d'ajch4ologie  et  d'histoire,  T.  X, 
p.  440 — 46ö,  vgl.  Comptcs  rendus  de  l'Acad.  des  inschpt.  et 
beUes-lettres,  T.  X7II,  p.  417;  T.  XYIU,  p.  233).  Sie  teigt» 
wie  weit  iohon  im  Jabre  859  der  Knnnekiilt  Terbreitet  war» 
Die  Analecte  BoUandlaaa  waiieii  Üb  auf  Mignet  FMr.  gr.  XXXTTf, 
p.  469.  Aach  die  Yeielirang  mitgebrachter  heiliger  Brde  findet 
■ich  in  der  Ineehnft.  Arnold, 

*61.  Unter  dem  Titel  „ D i e  irriechischePatriarchal- 
bihliothek  von  Jerusalem.  Ein  Beitrag  zur  griechisclien 
PaiiiOgraphie "  giebt  Albert  Ehrhardt  in  Strafsburg  iu  der 
„Eömischen  Qiiartalschrift  für  cliristlicho  AltertuniskTinde  und  für 
Kirchengeäohiühte",  5.  Jahrg.,  Ib91,  S.  217  — 2Gö.  329—331. 
383—384,  eine  Übersieht  Uber  die  firObesten  christlichen  Biblio* 
theken  in  Palietina,  wobei  es  der  YeriboMr  aber  nieht  anf  Voll- 
attadigkett  abaieht  Ala  Itteate  BibUetiielc  wird  die  Yen  Biaohof 
Alexander  in  Jemaalein  gaetiflate  and  vem  Eoaebiaa  Ten  Olaarea 
Tiel&eh  benaiste  (8.  317 — 319)  erwihnt;  aodaan  folgen  die 
Bibliothek  Yon  Cäsarea,  wahrscheinli«^  Ten  Origenes  gegründet^ 
ans  deren  Schätzen  eine  Reihe  Ton  alt-  nnd  nentestamentlichen 
Handschriften  geflossen  ist  (S.  221  —  243),  die  Bibliothek  in 
Bethlehem,  die  an  den  Namen  des  Hieron^Tniis  anknüpft  (S.  243 
bis  247),  verschiedene  Bibliotheken  von  Maimor-  und  Frauenklöstem 
in  Palästina  (S.  248  —  257),  deren  Codices,  soweit  möglich, 
(8.  257—265.  329—331.  384),  namhaft  gemacht  werden-  — 
Interessant  ist  die  Notiz  (S.  Ii31,  Anm.  1),  dals  der  Verfasser 
zur  Zeit  mit  einer  üntersuchung  beächäftigt  ist,  welche  sich  auf 
alle  Gatenen  erstrecken  soll.  —  Über  die  Patriarchalbibliothek 
Ton  Jeraaalam  aalbat  wird  Bhrhardt  apiter  daa  Weitere  geben. 

NIkokm  JMOer. 


MitUUlter. 


Unt^r  den  gelegoutlich  des  Gregfor-Jnbilänms  (3.  Sep- 
teruber  1890)  erschienenen  Schriften  über  diesen  Papst  ist  in 
erster  Linie  zn  nennen:  CÖlestin  Wolfsgruber,  üregor 
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der  Grofse.  Saulg-au,  Kitz,  1890.  (XIV  und  GlO  S.  6  M.) 
Der  Verfasser,  Benediktiner  zu  Wien  und  in  letzter  Zeit  mehr- 
fach litterarisch  hervorgetreten,  beabsichtigt  eine  dem  heutigen 
Stande  der  Wissenschaft  entsprechende  Biographie  Gregor'ä  zu 
liefern,  und  es  ist  anzuerkennen,  dafe  er  sein  Werk  auf  Grund 
der  Scbriften  Qngois  Ml1»t  anfbnity  di«  ar  flwt  ImBwr  iluram 
Worüant  naeb  raden  Iftbk  Dooh  meiiimi  wir»  dtb  die  Sterin 
Betonnnir  ^  erlHuillelieii  Momemtes  der  Wiseeiischifllielilnit  dee 
Bnciiee  giofaen  Abbraeh  tbot^  anob  geeignet  iet^  TieUhob  m  dem 
Leeer  ein  falscbee  Bfld  des  grolsen  Mannes  za  erwecken.  Yer- 
fStteer  giebt  zuerst  die  Lebensgeschichte  Gregorys  bis  zur  Er- 
langung des  Papats  590,  bricht  dann  ab,  um  nach  einem  Blicke 
auf  das  private  Leben  des  Papstes  seine  öffentliche  Wirksamkeit, 
sowohl  inbefTig  auf  die  allgemeine  Kirche,  als  auch  inbezug  auf 
das  Kaiserreich,  seine  einzelnen  Provinzen  und  die  übrigen  in 
Betracht  kommenden  Lander  des  Abeudiandes,  das  langobardische 
Italien,  Frankreich,  Spanien,  England,  zu  schildern.  Es  folgt 
dann  der  wohl  am  ansprechendste  —  und  im  Vergleich  mit 
der  Harnack'schen  Darstellung  fOr  die  verschiedenartige  AafflW" 
snog  deeaelben  Gegenetandee  infimat  intireeeante  —  Teil  des 
Werkes:  Qreger  «Je  Xirebeolebrer,  sanAcbet  ein  aoeflkbrlieber  Über« 
blick  nnd  eine  Inhalteangabe  aeiaer  Sebiilten»  dann  eine  Dantellnng 
Bfljner  Lehre.  Der  niebste  Abeebnitt:  Oreger  als  Geiateslehrer 
mutet  etwaa  fremdartig  an,  erkl&rt  sich  aber  aus  der  Absicht 
des  Verfiassere,  in  der  heutigen  materialiatieGh  geeinnten  Zeit  in 
etwas  zur  Erbauung  der  Leser  beizutragen,  er  „  will  aus  der  blu- 
migen Wiese  der  Schriften  Gregor's  einzelne  Blümlein  pflücken 
nnd  ans  Qregorworten ,  nach  altlieber  Weise,  drei  Stufen  zum 
Heiligtum  des  geistlichen  Lebens  bauen:  Läuterung  des  Ver- 
langens, Helle  der  Erkenntnis,  Glut  der  Liebe".  Der  Schlolis- 
abschnitt  handelt  von  Gregorys  Tod  und  Kalt. 

53.  Yen  anderen  kfirzlich  erschienenen  Arbeiten  über 
0iiger  I.  sind  in  veneichnen:  Tb.  Bonamann,  Gregor  L 
der  Groite.  Paderborn,  Jantanann,  1690.  104  8.  IM. 
F.  Ermini»  Gregorio  Magno  monaoo  e  pontiflee.  Borna, 
Bomana,  1890.  37  8.  Claneier,  Saint -Gregoire  le 
Grand,  pape  et  doetenr  de  V^ise,  sa  vie,  son  pontiEcat, 
ses  Oeuvres  et  son  temps .  pubL  par  H.  Odelin.  Bruges  1891. 
294  S.  4  fr.  0.  M.  Testa,  La  chiesa  di  Napoli  nei  suoi 
rapporti  con  papa  Gregorio  I  in  Rivista  storico  italiano  3, 
p.  457 — 488.  Gröfseres  Interesse  als  diese  kleineren  und  zum 
Teil  nirht  streng  wissenschafilichen  Arbeiten  beansprucht  die 
Fortsetzung  der  Herausgabe  der  Briefe  Gregor's  in  der  Oktavserie 
der  Monumenta  Genn.  bist.,  Abteilung  Epistolae;  Gregorii  I 
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papae  registrum  epistolaruni;  T.  I,  pars  Tl.  lib.  V — VII, 
post  Pauli  Ewaldi  obitum  ed.  L.  M.  Hartman n.  Berlia,  Weid- 
mann. V\  IX  S.  und  S.  281  -491.  8  M.  —  Beiträg-e  zu 
dem  Briefwechsel  Gregor's  fmden  sich  ferner  im  Neuen  Archir 
für  ältere  deutsche  GeschichUkundo  nnd  zwar  Bd.  XV,  S.  411 
417  eine  kritische  Auseinaudersetzong  mit  Weise,  Italiea 
unter  der  langobardischen  Herrschaft  von  L.  M.  Hartmann 
(Zttr  Chronologie  der  Briefe  Qregor  L).  —  Ebenderselbe 
eteUt  ibid.  Bd.  XVII,  8.  193ff.  (Über  swei  Oregor- 
b riefe)  die  Yenehiedenheit  zweier  bisher  fOr  identisch  gehal- 
tener Briefe  (ron  596  Juli  nnd  699  April)  feet  und  macht  als 
Adressaten  des  ersteren  Bonitns,  Abt  yod  Montekassino ,  resp. 
der  nach  der  Zerstörung  dieses  Klosters  zu  Rom  weiterbestehen- 
den Kongregation,  wahrscheinlich.  —  Ebend.  Bd.  X7II,  S.  189 
bis  192  giebt  Tb,  Mommson  (Zu  den  Gregorbriefe n>  aas 
der  für  die  Monumenta  vergeblich  gesuchten  Pariser  Handschrift 
die  AI) weichungen  zu  den  für  das  Verhältnis  des  noi  J italienischen 
Klerus  zu  Byzanz  und  zu  Rom  wichtigen  lioiden  Schreiben  der 
Bischöfe  Venetiarura  vel  secunda©  Raetiae  an  Kaiser  Muuriclus 
und  dieües  Kaiserä  au  Gregor  (beide  von  591),  welche  m  der 
von  Ewald  begonnenen  Ausgabe  in  den  Monnmenten  als  I,  16a 
und  16  b  nach  Baronius  und  Harduinns  abgedmckt  sind. 

*54«  Der  Präsident  eines  Komitees  von  Icatholischen  Ge- 
lehrten, das  sich  die  Aufgabe  stellt,  das  13.  Centenarinm  der 
Thronbesteigung  Gregor's  d.  Gr.  durch  wissenschaftliche  Ar- 
beiten zu  feiern,  G.  B.  DeRossi,  veröflfentlicht  in  der  „Rö- 
mischen Quartal  Schrift  für  christliche  Altertnmskunde  und  tör 
Kir ;heneescJiicht«"  (5.  .lahr-ang.  1891.  S.  332  —  335)  das 
Programm  zu  drei  Preisarbeiten.  Die  gestellten  Themata  lauten: 
1)  Der  h.  Gregor  der  Grofse  und  sein  Pontifikat  bildete  aof 
lange  Zeit  das  leuchtende  Vorbild  für  dessen  Nachfolger;  wie 
läslt  sich  dieser  Einflufs  nach  jeder  Beziehung  vom  7.  bis  zum 
9.  Jahrhundert  nachweisen?  2)  Darlegung  und  Prüfung  des 
lientigen  Stüdes  der  Wlssenschaift  und  der  historisch -kritischen 
Vntenuchungen  Aber  die  Verdienste  Qrsgoi*s  desGroIten  in  d«r 
Nenordnung  und  der  nach  ihm  benannten  Umgeetaltang  der  Li- 
turgie der  römischen  Kirche»  der  einzelnen  Btteher  und  des  litur- 
gischen Gesanges.  3)  Reproduktion  in  forbiger  Zeichnung  der 
Ton  Jobannes  Diakonns  beschriebenen  Gemälde,  wobei  eine  ar- 
chäologische Abhandlung  Über  jedes  Einzelne,  und  über  die  in 
Versrleich  e^ezogprien  Moniimertte  Rechenschaft  giebt,  welche  nls 
Führer  gedient  haben,  um  in  der  Idee  die  einzelnen  Teile  zu 
restituieren.  Nikolaus  MiiUer, 
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♦  55.  Duchesiio,  LeLiber  diurnusetleseiections 
poütificales  uu  VII'"^  siöcle  (extiait  de  la  Bibliotheque  de 
r^cole  des  chartes,  T.  LH,  p.  5—30).  l'aris  1891.  (28  S.) 

Th.  BiML  hat  in  der  Torrede  zu  seiner  Ausgabe  don  Liber 
iUurnus  Ton  1889  eine  neue  Bukteilung  und  Datimng  der  For- 
mulare nntemommen.    Dagegen  erhob  Dncheene  sogleich  im 
Bulletin  oritiqoe  1889,  p.  201  gewichtige  Einwendungen.  Ate 
Sichel  nun  in  den  „Sitsungaber.  d.  Wiener  Akademie"  seine  An- 
sichten näher  begründete,  sah  sich  Dnchesne  seinerseits  veran- 
lafst,  in  der  Torliegenden  Abhandlung  ausführlicher  darauf  zu- 
rfickznkommen.    Seit  de  Rozieres  Edition  von  1869  war  die 
allgemeine,  auch  in  unsere  Handbücher  öbergeg-angene  Annahme 
(vgl.   Kurtz  V,  217,  10.    11.  Anfhig^e),   dafs   die  Sammlung 
zwisi  htn  d.  6.  ökiim.  Konzil  und  d.  Endo  des  Exarchats  von 
Raveiiua,  also  zwkschen  681  (085)  und   751   entstanden  sei. 
Sickel  hat  auch  für  Duchesne  Oberzeugend  nachgewiesen,  dafö  sie 
linzutreffend  idt.    Das  Formular  93  stammt  von  786,  die  letzte 
üruppe  86 — 99  ist  in  die  Zeit  Hadrian's  I.  (772 — 795)  zu  setieu. 
In  dieselbe  Zeit  feilen  aber  nach  Sichel  auch  die  Nummern  82 
bis  85  t  wfthiend  die  ganse  erste  Serie  von  1 — 63  Aber  das 
Jahr  681  sogar  noch  weit  hinanl|seht  und  M^Ufir  Wahrscbein- 
licfakeit  naeh  bald  nach  625  **  gesammelt  ist  Nur  die  Nummern 
64 — 81  fdlen  in  die  Zeit  um  700.   Dagegen  wendet  sich  nun 
Duchesne  und  sucht  zu  zeigen,  dafs  diese  ganze  Einteilung  zu 
Terwerfen  ist,  vielmehr  alle  Formulare  der  Hauptgruppe  bis  65, 
soweit  sie  überhaupt  historische  Anhaltspunkte  geben  (bes.  59 
bis  63.  73 — 76.  82.  s-i.  85),  auf  dieselbe  Situation  deuten,  und 
zwar  sei  diese  Situation  nicht  früher,  aber  auch  nicht  viel  später 
als  üb2  zu  finden  (p.  4sq,).  —  Die  Nummern  59 — 03  behandeln 
die  Schritte,  die  man  beim  Exarchen  von  Kavenna  zu  than 
hatte ,  um  die  Bestätigung  der  Papstwahl  vonseiten  der  Regie- 
rung zu  erlangen.    Weder  unter  den  früheren  römischen  Kaisern 
noch  den  ostgotischen  Königen  war  die  Papstwahl  der  Bestäti- 
gung des  Herischers  unterworfln  und  dutfke  erst  nach  deren 
Eintreffen  der  neue  Papst  ordiniert  und  installiert  werden.  Mit 
der  Aufrichtung  des  byzantinischen  Begiments  wurde  das  anders 
und  blieb  so  bis  zum  Ende  des  Ezarohats,  nur  darin  trat  im 
Laufe  der  Zeit  eine  Änderung  ein,  dafh  man  anfangs  die  Be- 
fit&tigung  in  Konstantinopel  beim  Kaiser  persönlich  einholen  muTste 
(daher  die  langen  Vakanzen  bis  zu  13^  Monat  von  durchschnitt- 
lich mehr  als  8  Monaten  in  den  ersten  60  Jahren  der  byzantinischen 
Herrschaft),  später  nur  heim  Exarchen  von  ßaveuna.  Sicher 
fand  das  erstere  bis  619,  sicher  das  letztere  von  685  an  statt; 
wie  war  es  von  Gl 9 — 685  unter  den  mehr  oder  weniger  ge- 
i^pannten  Besiehnngen  zwischen  Born  und  Konstantinopel?  Zwi- 

Z«iUc)ur.  f.  K.-0.  XUl.  X.  3.  28 
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sehen  619 — 6ö7  haben  allerdings  Inter?entionen  der  Exarchou 
stattgefunden,  aber  aie  waren  nicht  derart,  dafs  jene  Formeln 
entstanden  sein  könnten,  vor  allem  nicht  625  bei  der  Waiii  des 
Honorius,  bei  der  die  Formeln  znerst  gebraucht  sein  sollen,  denn 
Honorius  wurde  bereite  drei  Tage  nach  dem  Tode  seines  Vor- 
gängers Bonifaz  geweiht,  nod  wenn  hier  der  Exarch  an  Stelle 
d0e  KaiMKB,  der  an  der  Oetgrenze  gegen  die  Pflrser  stand,  Ober- 
haupt die  Beet&tigtt&g  Tollxogen  hat,  bo  mufs  er  sieb  raftlltir 
gerade  in  Born  «ilj$ehalten  heben.  Auf  diese  Sitnstion  pnlst 
aber  dann  die  Fonnel  nicht  mehr,  so  dafe  sich  Siekel  nnr 
durch  gewaltsame  Beseitigung  des  Datums  fQr  den  Tod  des 
Bonifaz  helfen  kann  (S.  20).  Zwischen  657  und  678  sodann 
waren  die  Verhältnisse  zwischen  dem  Papst  und  dem  Erzbischof 
von  Ravenna  die  denkbar  «chlecht^'steTi .  seit  G82  Änderte  sich 
das  völlig,  die  Reziehnnir  wurden  ganz  intira.  So  aber  ersi  kei- 
nen sie  in  den  betrefleuden  Formularen.  Auch  die  Beziehimuiii 
zwischen  Kom  und  Konstantinopel  waren  um  diese  Zeit  wieder 
enge.  Nach  dem  Tode  des  Papstes  Agathon,  der  auf  dem  6. 
öknm.  Konzil  den  bekannten  Triumph  erlebte,  war  eine  Vakanz 
?on  1  Jahr  und  sieben  Monaten,  nach  dem  Tode  Leo*s  II.  683^ 
wieder  von  einem  Jahr.  Um  derartige  Mifsstände  sn  beseitigen, 
ging  der  Kaiser  unter  Benedikt  IL  (684 — 685)  noch  einen 
Schritt  weiter  und  sehickte  ein  Beskript,  ut  peraona  qni  eleetns 
fuerit  in  sedem  apostolicam  e  vestigio  absque  taiditate  pontifex 
ordinetur  (Lib.  pont.  I,  p.  363),  d.  h.  nach  Dachesne  nicht»  wie 
Sickel  meint,  Verzicht  auf  das  staatliche  Bestätigungsrecht  Aber* 
haupt,  sondern  Verkürzung  des  Modus  durch  Bevollmächtigong 
des  Exarchen.  Dem  ent-sprechend  wurde  Johann  V.  nach  nnr 
2^  monatlicher  Vakanz  685  ordinipit,  V^n  diP'^pm  Papste  an 
geschah  die  Ratifikation  dnrch  den  Kxunljpii  rc^'-olniafsig,  und 
aus  dieser  historischeu  Situation  heraus  entstanden  die  Formeln 
59 — 63  und  die  erste  Griipiü  Oberhaupt.  —  Aber  auch  di» 
weiteren  Formeln  64 — 85  werden  in  diese  Zeit  gehören,  73  u. 
83 — 85  erwähnen  das  6.  ökum.  Konzil,  sind  also  später  als 
681 ,  73  und  85  absr  noch  Tor  dem  Tode  des  Constantinns 
Pogonatos  Sept.  685  sntstanden,  die  anderen  beiden  nach  dessen 
Tode.  Keinesfells  kann  man  nach  Dnehssne  die  Omppe  mit 
8ickel  in  die  Zeit  Hadrian's  I.  und  des  Bildeistreites,  an  den 
nichts  anklingt,  setzen.  —  Zusammeaftssend  würde  man  daaaeh 
sagen  müssen:  die  Formulare  des  Lib.  diurnus  entstammen  der 
Zeit  um  700  mit  einem  Anhange  Nr.  86 — 99  aus  der  Zeit  Ha- 
drian's I..  ;i1«o  ca.  100  .Tahre  später.  Die  alte  Annahme  hat 
also  mir  eine  Modifikation  erlitten.  Dafs  dabei  SchTrierigkeiten 
Meibeii,  verhehlt  sich  Duchesne  nicht,  er  überläfst  ihre  Lösung" 
den  iJiplomatikern  (S.  28j.  —  Ich  mache  noch  auf  die  lehrreiche 
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und  BobavfBiiiiiige  Untonnchiuig  S.  16 — 18  Aber  den  ]nirial«ii 
Kanzleistil  aafmerksam,  wonach  man  einmnl  anagestoUte  offisiella 
Sebreiben  ruhig  unverändert  expedierte,  auch  wenn  der  Adreaaat 
oder  selbst  der  Absender  unterdes  gestorben  waren.   So  langte 

684  der  papstliche  Notar  Petrus  in  Toledo  an  mit  einem  Schrei- 
ben von  Papst  Leo  II.,  der  seit  einem  Jahre  tot  war,  an  den 
B:srh'tf  Qniricns,  der  seit  fünf  Jahren  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden  weilte  und  seit  vier  Jahren  einen  Isachfolger  hatte. 
Endlich  die  feine  hJenurkunp  S.  27  zu  der  Thatsache,  die 
man  umgehen  mochte,  dals  selbst  für  die  geistliciie  Ansprache 
bei  der  Einführung,  die  doch  ein  sobjektiTes  nach  Persönlichkeit 
nnd  tJmstftBden  Tenehiedenea  Produkt  aein  aoUte,  aich  ein  For- 
maUr  findet:  dana  cea  baa  tempa  de  la  Httteture  le  stjle  ^tait 
ai  nur»  qne  tont  derenait  fonnnle.  Lea  biographea  des  papea 
ont  dea  fonndea  poar  d^re  lenr  carri^  eeol^aiMtiqne  et 
mim  lenr  earactdre,  poar  raeonter  lee  inondatiooa  da  Tibre, 
mftme  les  constructions  d'^glises.  Erdiger  nn  aeimon  4tait  nne 
grosse  affiure.  Qne  Ton  ae  aoit  aid4  de  modMes,  surtont  ponr 
des  discours  de  circonatance,  dMnattgoratlonp  c*est  tout  ce  qn*il 
jf  a  de  plua  natoreL  .  ff,  v,  Schubert, 

66.  /ai  der  eindringenden  Arbeit  W.  Gnndlach's  über 
C  0 1  u  m  b  a  n  b  r  i  e  f  e  im  Neuen  Archiv  für  aitere  deutsche  Ge- 
bchiciitöivunde,  Bd.  XV,  S.  Ai)7 — 526  veröffentlicht  als  Ergänzung 
und  Berichugiiüg  0.  Seebafs  ebend.  Bd.  XVIi,  b.  243 — 259 
aein  Aber  diesen  Gegenstand  gesammeltes  Material,  da  die  Aos- 
fUumngen  €hindlaeh*a  mit  nieht  gana  anareicbendem  Katenal 
nntemommen  aeien,  nnd  tot  aUem  die  nenere  Colnmbanlitteratar 
dort  keine  Beachtung  geftinden  habe.  Sine  Entgegnung  W.  Onnd> 
laeh*a  hierauf  ebend.  Bd.  XVn,  8.  426^429. 

57.  Beitrage  zur  ältesten  deutschen  Eirchengeaehiehte: 
P.  Meinhold,  Das  Christentum  bei  den  Germanen  in 
der  Zeitschrift  für  Missionskunde  und  Beligionswissenschaft  1892, 
S.  18—28.  B.  Schwalm,  St.  Boniface  et  les  missio- 
nairea  de  la  Germanie  an  s  ^iecle  in  La  scienco  sociale 
II,  418—452.  F.  Bauernfeind,  Geschichte  des  Stiftes 
Kremsmflnster  777 — 993  (Programm  Stejr,  22  S.). 

Saftim. 

*58«  In  der  „BOmiacben  QuartaLschrift  f.  chriatl.  Altertnna- 
konde  nnd  fOr  Eizehengeaehiobte"»  b,  Jahrg.,  1891,  S.  28 — 53, 
werden  Ton  Nürnberger  „Analeota  Bonifatiana"  mit- 
geteilt» die  aieh  an  die  frohemn  Arbmten  dea  gleieheo  Teiftaaani 
—  ani^eiftblt  8.  281  —  Aber  BonifUina  anreiben.  Im  eiuelnen 
erhalten  Naehtii^  die  folgenden  Babiikin:  die  Briefb»  die  Kon- 
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sflien,  di0  Ftedigteo,  das  Bufebaeh,  die  Gramiii«Uk,  die  Hekik, 
die  Ckidichie,  die  Fnigmeate,  die  Tita  Livioi»  welebe  an  den  Ka* 
men  des  Bomfktins  anlmOpfen.  NtkoUm  JfiOer. 

*69,  Vita  SS.  Marin  i  et  Aniiiani  ed.  Dr.  B.  Sepp. 
Batisbonae  1892.  (36  S.)  Zwischen  620  und  670  mufs  that- 
sächlirfi  eine  rege  Misaionathütigkeit  in  I^nyom  stattgefunden 
haben  (vgl.  Ilauck  I,  S.  336,  Anm.  4),  von  der  uns  nur  höchst 
dürftige  Spuren  hinterlassen  sind.  Diesen  nachzugehen  sollt© 
schon  Sejtp'ä  Schrift  de  vita  Emmerami  (iu  unal.  Bollandian., 
T.  VIII,  1889,  p.  222)  dienen.  Dieselbe  Aufgabe  stellt  sich 
die  vorliegende  Schrift,  die  aus  Münchener  Handschriften  ulies* 
zusammenträgt,  was  über  die  beiden  Heiligen  des  Klosters  Roth 
aiB  Inn  eiek  MllpaBiunmelt  hat  Das  Wichtigste  dam  ist  um 
Holder-Egger  bereits  ediert  und  besprochen  im  K.  Aroh.  d.  Qee. 
f.  Ut.  d.  Oesch.  XIII,  2211  und  Hon.  Genn.  8cr.  XY,  1069sqq. 
Die  ganie  blflhende  Heiligenlitteratur  geht  xorück  anf  einige 
Anfteichnungen,  die  Sepp  die  vita  anthentica  nennt  ex  pervetusta 
qnadam  Charta»  qnam  Priamus(sic!)  presbjter  circa  annum  750  inaan 
Tolnsii  ep.  conceint»  atiio  barbaro  toonaeripia,  Holder-Egger  da- 
gegen scriptiuncula  spuria,  quam  Priamus  presbvter  tempore 
Philippi  (soll  heifscn  Pippini)  et  Karlomanni  con.srri]*.siSije  men- 
daciter  et  nimis  luepte  dicitur.  gehört  viel  gutiu  Wille  dazu, 
nm  dem  Schriftstück  auch  nur  einigen  Wert  beizumessen.  Ist 
die  nach  Form  und  Inhalt  gleich  barbarische  Aufzeichnun:.^ 
„anthentiöcli so  weifs  man  im  besten  Falle,  dafs  man  im  8.  Jahr- 
hundert in  der  Diöcese  i  ieisiug  an  die  Namen  Marinus  und 
▲nnianoB  die  Erinnerung  frflher  christlicher  Binflflsse  knfipfte, 
ireiter  nichts*  —  Am  folgenden  Material  kann  nun  stndieren,  tob 
waleher  Finchtbari^eit  und  Tragweite  fOr  die  Produktion  hiatoriseher 
Thntsachen  der  Tranm  eines  Presbjters  ans  aachgraner'Yoneit 
sein  kann.   Daran  haftet  ein  gewisses  historisches  Interesse. 

*ftO.  Vita  S.  Hrodberti  primigenia  authentica, 
ed.  Dr.  B.  Sepp.  Batiabonae  18i^l.  (62  S.)  Die  J.  N.  Sepp 
zum  7  5  jähr.  Geburtstage  gewidmete  Schrift  nimmt  in  der  inlialt- 
reichen  praefatio  (S.  1 — 24)  die  Ansiolit  von  F.  M.  Mayer  auf, 
dafs  die  Ton  ihm  ans  einer  Grazer  Handschrift  1882  edierten 
gesta  S.  Hrodberti  (Arch.  f.  öst.  Gesch.,  Bd.  LXIII,  S.  505 flf.) 
die  ältesto  und  wertvollste  Gestalt  der  Legende  bieten,  und  be- 
^'^ründet  sie  gegen  Friedrich,  der  1883  in  den  Sitzungsber,  d. 
Muuch.  Ak.  S.  509  ff.  vielmehr  beliauptet  hat,  die  871  verfafste 
sogen.  Tita  primigenia  (Mon.  Qerm.  Scr.  XI,  4 sq.)  sei  die  Quölle 
jener  gesta,  somit  beide  liemlieh  wertlos,  da  der  Zeit  Buperfs 
sehr  teistehend.  —  Es  leigt  sich,  dalb  der  Autor  der  sogen. 
Titn  piimigenia  die  gesta  Tor  sieh  gehabt  nnd  tendeasilto  intir* 
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poli«rt  bat  in  dem  zwiefachen  InteresM,  den  Heiligen  vm  eigeat- 

Lichen  Apostel  der  heidnischen  Bayern  zn  machen  und  seine 
Musions tbätigkeit  usque  ad  ßnes  Pannoniae  inferioris  ausdehnen 
zn  lassen.  Die  Absicht  ist  durcbsichti^'- :  die  vita  leitet  den  über 
de  conversione  Bagoari  rum  et  Caranthanorum  ein,  welcher  871 
auf  (ieheifs  des  Erzbiöchots  Adalwin  v.  Salzbur?  zu  dem  Zwecke 
ahgefafst  wurde,  Ludwig  dem  Deutschen  /.n  beweisen,  dafs  das 
untere  i'annonien  bis  zur  Drau  der  Jurisdiktion  des  Salzbnrgers 
unterstände,  gegenüber  den  Ansprüchen,  die  eben  damals  Me- 
thodius, durch  Papst  Hadrian  II.  berufen  und  gestützt,  auf  diese 
Gegenden  macliie.  Bei  Üntemuhuig  der  Entetohmig  nnd  der 
Quellen  der  Oesta  (Bapertstag  der  Tag  der  TranelAtion  24.  Sep- 
tember, nicht  der  in  die  Oeteneit  ftllende  Todeeteg  27.  Mftn) 
kommt  Sepp  m  dem  Beenltat,  dnb  die  nnter  Vizgilios  ea.  770 
abgefiihfeten  Geeta  eine  sehr  gute  Quelle  seien.  Er  bringt  toB 
nach  Ifajer's  Edition  >  aber  mit  fortlaufendem  Kommentar  zom 
Abdruck,  neben  der  authentica  die  interpolata  zum  Vergleich 
(S.  25 — 35).  Ich  bemerke ,  dafs  in  der  letzteren  die  Worte 
c.  5  ad  ppiscopii  sedem  et,  die  Hanck  (I,  S.  337,  Anm.  2) 
an  dieser  Stelle  liest,  mit  Recht  fehlen,  sie  stehen  nur  in 
der  ganz  germg-wertitren  Handsrbriftenreihe  B ,  von  der  es 
allerdings  im  weitesten  Umfange  gilt,  dafs  sie  „nach  d.  not. 
br.  Sal.  ergänzt"  (vgl.  Wattenbach's  Prael  itir  zur  Ausg.  in  d. 
Mon.  üerm.).  —  Sepp  schliefst  daran  eme  „Abiiandlung  über 
die  Zeit  des  h.  Bupeit"  (S.  30 — 52).  Indem  er  den  Sparen 
Habillon*8  nnd  Wattenbadi*8  folgt,  aber  die  neneren  Fnbli- 
hationen  henmnebt,  kommt  er  sn  folgenden  Beeoltaten:  1)  Der 
Ansäte  von  Huber  CC^b.  der  EinAhrg.  etc.  n,  8. 11  ff.,  1874) 
vor  568  ist  unhaltbar;  2)  ee  kommt  kein  anderer  Herzog  Theoda 
in  Frage,  als  der  um  700  lebende  (vgl.  vita  Corbiniani  nnd 
Yerbrüderungsbnch),  der  Grol^vater  des  Uencga  Hncbort  (vgl. 
indic.  Am.  u.  not.  br.)^  und  man  wufste  Ausgang  des  8.  Jahrh. 
in  Salzburg,  daJs  die  Stiftangr  kaum  100  Jahre  alt  war,  Rupert 
ist  also  im  dritten  Jahre  Childeberts  III,  606,  nach  Begensburg 
gekommen;  3)  Kupert  lüit  lleri.o^  Theodo  überlebt,  aber  ist  vor 
710  gestorben.  Zu  di  r  nun  folgeniieu  Aufstellung  der  Bi&chofs- 
und  Abtsreihe  v£?l.  Hauck  S.  342,  Anm.  1,  dessen  Vermutung 
über  die  Ordiuation  des  Vitalis  dadurch  eine  Korrektur  erlährt. 
4)  und  besonders:  Rupert  ist  nicht  der  grundlegende  Bajem- 
apostel,  zu  dem  ihn  die  spätere  Tendenz  macht,  vor  ihm  war 
eine  ganze  Beihe  anderer  Sendboten  dagewesen,  er  fimd  weder 
ein  heidmsehee  Henogebaus  noch  ein  heidnisches  Volk  in  Bayern» 
er  blieb  deshalb  auch  nicht  in  Begensburg,  sondern  begab  sich 
nach  der  Grenze  und  lielb  sich  da  nieder  Ofim  Zentrum  dee 
Landes"?  Hauck  8.  3il),  nicht  um  von  da  ans  die  Bajeni  sn 
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belcehren  oder  „die  Idrelilidien  VeridUtnisee  in  ordnen "  (Hraek 
hat  &  889  meines  BnditenB  die  „VoUmaeht"  Tbeodo'e  fidadi 
Torstandent  die  Stelle  ist  vielmehr  durch  YersUgemeinennig  der 
Kap.  6  und  nsmentlich  7  Anfang  enlhlten  Thatsaeben  entstui* 
den),  wozu  es  nicht  eben  ein  passender  Fleck  gewesen  wiM, 
soTidcrn  um  das  benfichbarte  Slavenlfitid,  Kärnthen,  dem  Christen- 
tume  zu  gewinnen.  JJ;i'zu  holte  er  sich  die  Mönche  aus  Worms 
and  brachte  so  zug-leich  die  Kegel  Benedikt's  nach  Bayern.  Weil 
die  bayerischen  Herzuge  dadurch  ihr  Machtgebiet  auf  das  Nach- 
barhinJ  ans^ndehnen  hofften,  unterstützten  sie  das  Kloster  dnrch 
mächtige  Schenkungen.  Aus  der  mönchischen  Missionsstation  auf 
den  Trümmern  der  alten  Eömerstadt  (vgl.  also  etwa  die  Kieder- 
laaeang  des  Oolnmbaa  mit  seinen  Genossen  in  Bregens)  wuchs 
die  Stiftung  erst  sllmSUieb  nnd  naeh  Scbwftalrangen  dnrch  Idreh- 
Uebe  nnd  staatliobe  FArdemng  in  die  Stellnng  des  ftthrendeii 
bajeriseben  Bistoms  hinein.  798  erhielt  Arno  das  PalUnm  Ton 
Leo  m.  nnd  ftnf  Jahre  darauf  von  Karl  d.  Gr.  die  Jnrisdi]i:tion 
über  Unterpannonien,  in  dem  schon  Virg^lius  mit  Elfer  nnd  Er« 
folg  missioniert  hatte.  —  Im  Anhang  1  bringt  Sepp  die  sp&tera 
gewöhnliche  Form  der  Bopertslegende  —  In  der  Beihe  der  vier 
anfeinanderfolgenden  Formen ,  in  denen  die  T^e^ondo  erscheint, 
gesta,  br.  not,  ?ita  interp. ,  comm.  leg.,  spiegelt  sich  klar  die 
Entwickelung  Salzborgs.  —  Ein  zweiter  Anhang  über  die  Zeit 
des  h.  Erhard,  der  alg  Bischof  von  Kegenäburg  (vgl.  Hauck 
S.  343)  vom  Salzburger  Verbrflderungsbuch  erwähnt  ist,  brinert 
diesen  nach  Vorgang  des  ältesten  liOgendenschreibers  (vgl.  vita 
S.  Erhardi,  act.  SS.  Jan.  1,  p.  543)  in  Yerbindnng  mit  dem 
Brhard,  der  als  bajeriseber  Bischof  in  den  Titas  8.  Hil^ 
dnlfl  nnd  8.  Odiliae  erwftbnt  nnd  wohl  identisch  mit  dem  684 
als  Abt  Ton  Ebeisheimmfinster  besengten  ist.  Zn  der  Frage 
der  Antoisebaft  Panl  t.  Beniiied*s  wäre  die  Arbeit  M.  Her- 
mann's  im  K.  A.  XIV  bersntnsiehen  gewesen.  —  Vgl.  die  Bs« 
zension  von  Dr.  Ebner-Bsgensbnrg  in  GCrres  Hist  Jahrb.  1891 
XII,  4,  8.  818—816.  K  v.  Sehdfert, 

fl.  Zur  Geschirhte  der  Klöster  St.  Gallen  und  Reichenan 
bietet  das  19  Hüft  der  Schriften  des  Vereins  fflr  Geschichte 
des  Bodensees  (Lindau  1890)  drei  beachtenswerte  Abbandlungen. 
S.  7 — 10  giebt  der  Vereinsprüsideut  Moll  eine  kurze  biogra- 
phische Skizze  über  Hermannns  Contractns,  S.  21 — 29 
F.  Eckhardt  eine  ileilsige  Zusammenstellung  aUer  die  Anfänge 
Ton  Beichenau  und  seinen  Stifter  Pirmin  betreffender  Quellen- 
naehricbten  nnd  S.  38—47  TerOffenilidit  Ebexh.  Orf.  Zep- 
pelin  das  Ergebnis  seiner  gleichseitig  nnd  unabhängig  von 
K.  Zenmer  (in  d.  historiscben  AniUtMa  an  G.  Waits  gewidmet) 
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aingestellten  Uniersucbungen  über  die  Frage  »Wer  ist  der 
Monacbus  Sangallensis?  Er  kommt  wie  Zeppelin  zu  dem 
Resnltat  der  Identität  zwischen  Notker  Balbulus  und  dem  Mo- 
nacbus und  iiiiirt  eiuigeä  Bew&ismaterial  zu  dem  tou  jenem  ge- 
lieferten hinzu.  Saftien. 

*69«  Adalbert  Ebner  liefert  zu  der  ,,S.  Cbrodegangi 
Uettensie  episcopi  Begnla  eanonicoram*',  1869  beiana- 
gegeben  Ton  W.  Sobmitx,  emen  Naohtrag,  indeia  er  auf  ein 
Boeh  unbeaehteteB  grOleefea  BrDcbst&ok  der  Begel  ObredegaiHse» 

enthalten  in  einer  Bemer  Handschrift,  als  neben  Cod.  Voss. 
Lat  94  der  UniTersit&tabibliothek  zu  Leiden  fflr  die  Textgestal- 
tnng  der  Regel  vor  allem  in  Betracht  kommend,  hinweist.  Vgl. 
,,H/»mischo  Quartalschrift  für  christliche  Altertumskunde  und  fflr 
KirciiengesduGhte,  ö.  Jahrg.,  189 1,  S.  82—86. 

Nikahm  MiUler. 

*68.  Viktor  Krause  untersucht  im  „Neuen  Archiv  der 
Oesellschaft  Im  altere  deutsche  Gesohi^^htskaride Üd.  XVII, 
S.  51 — 82  die  Akten  der  berühmten  Tribnrer  Synode 
▼om  Jahre  895  und  kommt  im  Gegenaatie  zu  Weeeench- 
leben  und  Phillip*e  zu  dem  wichtigen  Bigebnie,  da&  die  gewöhn- 
lich als  Tolgata  bezeichnete  Sammlang  von  58  Kapiteln  nicht 
wie  Jene  meinten,  die  prima  actio  d.  h.  einen  provieorieehen 
Bntwnrf  der  Sjnodalyerbandlungen  von  Tribur  darefteUt,  sondern 
die  onprfinglicben  und  ofTiziellen  Akten,  dafs  dagegen  die  von 
WasserBchleben  und  Phillip's  als  die  echten  SynodalschlOsse 
bezeichnete  kürzere  Fassung  bei  Kegino  von  Prüm  und  Burchard 
von  Worms  nur  E\cnr])to  aus  der  Vulgata,  bzw.  Bearbeitungen 
der  ursprünglichen  Kanonen  sind,  dafs  endlich  die  als  Triburer 
Extravaganten  bekannten  kurzen  Kanonen  in  Wahrheit  gar  nicht 
als  Triburer  Schlüsse  gelten  dürfen.  Die  bedeotenden  Ergebnisse 
dieser  die  Echtheit  der  Vulgata  zur  Gewifsheit  erhebenden  Unter- 
suchung beruheu  aiü'  genauer  und  umfabäender  handschriftlicher 
üntennchnng.  Eine  Beechreibung  der  Handschriften  giebt  Krause 
ebenda  S.  288^326. 

"^M*  Karl  Sehnltefe  behandelt  in  der  wiseenechaA- 
liehen  Beilage  tom  Oeterpiogiamm  des  Wilhelm-Gymntsiama  in 
Hambnig  (1891)  die  Bedeatnnf  des  Papstes  Silvester  IL 
(Gerbert)  als  Lehrer  und  Staatsmann  vornehmlich  auf 
Grund  der  berühmten  Brieisammlung  Gerbert*s,  in  deren  Be- 
urteilung und  Verwertung  er  sich  im  wesentlichen  der  neuen 
Au??abe  von  Julien  Havet  anschliefst.  Leider  hat  Verfiasser, 
wie  fast  alle,  die  sich  neuerdings  mit  diesem  Gegenstande  be- 
fa&t  haben,  von  den  grundlegenden  UntersucUungen  des  Bussen 
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Nicolas  Bubnow  keinen  Gebrauch  maclien  Tünnen.  Übrigens  ist 
Havetö  Autorität  jetzt  auch  von  Th.  v.  Sickel  in  den  Mittei- 
lungen des  Instituts  für  üsterr.  Geschichtsforschnng,  Bd.  XII, 
S.  234£r.  414 ä'.  in  mehreren  Punkten  aogegritTen  und  widerlegt 
worden.  Wesentlich  Neues  bringt  die  fl^eige  üntersnehinig  toi 
Schaltet  nieht. 

Albert  Dresdner,  Kultur-  ond  Sittengeschiditft 
der  italienieehen  Oeistliclikeit  im  10.  u.  11.  Jahrhundert.  BresiMi^ 
KObner,  1890.  Der  stattliche  Band  (X  u.  392  S.)  enth&lt  ein 
reiehee  und  insbesondere  für  den  Kirchenhistoriker  überaus  wich« 
tiges  Material  sur  Geschichte  des  italienischen  Kleroe  im  Zeit> 
alter  der  Ottonen  und  Salier,  das  mit  grofsem  Fleifse  zusammen- 
getragen ist.  Per  Verfasser  beliandelt  nn«;fübrlich  das  Verhilltnis 
von  (4ei*=;tlirhkeit  und  Kirche,  Yoniebmlich  die  Geschichte  der 
Simonie  und  ihrer  Bekämpfung,  dann  das  Verhältnis  von  Geist- 
lichkeit und  Laienwelt,  endlich  das  iutellektueiie ,  Bittliclie  und 
wirtschaftliche  Leben  des  Klerus  in  Italien.  Die  Quellen  sind 
ausgiebig,  wenn  auch  nicht  immer  mit  der  nötigen  Vorsicht  be- 
nutzt. Die  Anlage  des  Buches  freilich  und  die  grolse  Schwierig- 
Iceit,  den  B]>r5den  Steff  zo  einem  flbeisiebtlidien  Geeamfbilde  n 
Teiarbeiten,  bat  im  Gefolge  gehabt,  dafs  eine  sueammenCusende 
Yerarbeitnng  des  mannigfoltigen  und  vielgestaltigen  Quellen* 
materials  nicbt  völlig  gdungen  ist:  der  YerfiMser  giebt  mehr 
eine  Aneinanderreihung  zahlreicher  Quellenbelege  und  einzelner 
Thatsachen  als  ein  Gesamtbild,  und  zuweilen  tritt  der  anekdoten- 
artige  Charakter,  der  der  „Knitargeechichte"  eigentOmlich  iti, 
auch  hier  zu  stark  hervor.  Immerhin  wird  es  dem  Benutzer 
willkommeTi  sein ,  eine  so  reiche  Fülle  von  Belegen  und  tbat- 
sächiichen  Angaben,  oft  ans  nbp-elepT-neTi  nird  nirbt  leicht  zu- 
gänglichen Quellen  herbeigehuli  und  nach  den  oben  angegebenen 
Gesichtspunkten  geordnet,  bequem  zut»uiijiii( n/uh  ihen. 

*  66.  Von  dem  Niederösterreichischon  UrkundcTiliuch  (Acta 
Austriae  inferioris),  herausgegeben  von  dem  Vereine  für  Landes- 
kunde von  Niederdsterreich ,  ist  der  erste  Band  erschienen,  der 
den  ersten  Teil  des  ürknndenbuchs  Ton  Sankt  Pölten 
enthält  (Wien  1891,  in  Kommissien  bei  L.  W.  Seidel  6  Sohn, 
LXXXY  u.  846  8.  in  8^).  Bearbeitet  ?on  J.  Lampel.  Es 
sei  hier  beeenders  auf  die  sehr  ausfUirliche  Binleitung  hinge- 
wiesen, in  der  der  Heransgeber  Aber  die  Originale  und  das 
ftltests  Chartular  von  S.  Bülten  und  über  die  Schicksale  des  ehe- 
maligen Archivs  der  Chorherren  von  S.  Pölten  berichtet.  Das  Ür- 
knndenbuch  selbst  nmfafst  die  Urkunden  des  Chorherrenstiftes 
von  976 — 1367.  Aus  dem  lü.  und  11.  Jahrhundert  hat  sich 
nicht  viel  erhalten ,  die  Hauptmasse  der  Urkunden  beLrinnt  erst 
mit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  und  umMst  Urkunden  der 
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Uenßg»  von  Bayern»  der  Bischöfe  von  Paesau,  Ottokan  Ton 

Böhmpti,  der  Herzoge  von  östorreicb,  auch  einige  Kaiser-  und 
Papstorknnden ,  vorwiegend  aber  Privatiirknnden.  Die  Ausgabe 
ist  mit  allen  Mitteln  der  diplomatischen  Kritik  besorgt,  wie  das 
von  einem  Zöe:ling  des  österreichischen  Instituts  nicht  anders  zu 
erwarten  war.  Die  Bedeutung  des  Qrkundenbnchs  ist  natürlich 
vorwiegend  eine  lokale.  Das  Namenverzeichnis  ist  musterhaft 
gearbeitet.  Als  Anhang  sind  vier  Tafein  mit  vurzüglicii  klaren 
Faksimile  in  Lichtdruck  beigegeben. 

Von  der  greisen  Publikation  der  Banediktiner  von 
Monte  Caastno,  dem  Tabularium  Casinense:  Codex  diplo- 
mftticne  Cajetanns  ist  der  zweite  Band  erschienen  (Typie 
aichleoenobii  Montia  Gasini  1891  in  4f),  der  die  ürkanden  tob 
Gaeta  vom  Jahre  1053  bis  zum  Jahre' 1294  (nr.  196  bis  425) 
enthftit.  £8  sind  überwiegend  PriTStnrknnden ,  femer  Urkunden 
der  normannischen  Herzöge  von  Capua  und  der  Äbte  von  Monte 
Cassino,  aber  fincb  einige  Papsturkunden.  So  nr.  337 :  Lucius  IL 
Jaffe- Löwenfeld  nr.  8655;  nr.  3ir^:  Hadrian  IV.  JL.  nr.  10555, 
aber  1158  statt  zu  II;")!);  nr.  :M9:  Alexander  III.  an  das 
Kapitel  von  Gatita  i^fehlt  bei  Jaffe);  nr.  351  und  353:  Alexan- 
der III.  JL.  nr.  11755  und  13004;  nr.  363:  C<  lostin  III. 
für  S.  Maria  in  Fundis  (fehlt  bei  Jaffö)  u.  a.  m.  —  Beigefügt 
sind  mehrere  lehrreiche  Schriitproben.  Kehr. 

Schon  1889  ist  (Gtotha,  Perthes)  als  erster  Band  der 
„Thflring.-sächs.  Oeschiebtsbibliotbek''  Ton  Paul  Mitsschke 
berausgegeben  worden  SigebotosYita  Panlinae,  der  Stif- 
terin des  Klosters  Panlinzelle  in  Tbftringen.  Dab  sie  einen 
Biographen  dieses  Namens  gefunden  hatte,  war  bekannt,  aber  die 
▼ita  war  vergeblich  gesucht  worden.  Diese  erste  Ansgabe  mbt 
auf  der  in  der  grofsberzoglichen  Bibliothek  zu  Weimar  entdeckten» 
aus  dem  15.  Jahrhundert  stammenden  Handschrift  (p.  117.  118) 
v.ri>\  liefert  neben  dem  Text  ausgedehnte  genaue  Üntersacbnngen 
mit  reichhaltigem  Reo:i8ter. 

*69.  Für  die  Kirchengeöciiichte  de<  10.  und  11.  Jahrh. 
verspricht  nicht  geringe  Ausbeute  Ernst  Suckur,  DieClunia- 
censer  in  ihrer  liirchljchen  und  allgemeingeschichtlichen  Wirk- 
samkeit bis  zur  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  (1.  Band.  Halle  a.  S., 
Niemejer,  1892.  398  S.).  Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe, 
die  dnniaeeneisebe  Beformbewegung  in  ihren  religifieen  wie  wirt- 
eebalUichen  Zielen  md  Bifolgen  snsammenihssend  darsneteUen. 
Sne  selche  Arbeit  fehlte  bisher.  Es  ist  sn  helfen,  dals  der 
Verfasser  den  schwierigeren  aber  auch  interessanteren  Stoff  der 
Geschichte  des  Ordens  im  11.  Jahrb.  bewftltigen  wird,  nachdem 
er  das  1.  Jahrh.  des  Ordens  in  diesem  ersten  Band  so  erslblt 
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]iat,  wie  es  geschehen  tat.    Die  Entwickelung  Clunjs  von  seiner 

Gründung  bis  zn  den  ersten  Anfangen  Odilos  ist  der  Mittelpunkt 
des  Werkes,  aber  es  wird  zugleich  eino  Geschichte  der  Kloster- 
reformen des  10.  Jahrhs.  überhaupt  dargeboten:  der  lothrin- 
gischen, die  von  Brii^irne  nnd  ßorze  ausgingen  (8.  121 — 180), 
der  nordfranzösischen,  au  welcher  Iroschotten  mitwirkten  nnd  vor 
üliem  dixa  Kloster  Floury  (S.  181 — 204),  der  italienischen  Re- 
formbeweguug,  die  m  den  Eremiten  sich  eigeutüiniicheu  Aasdruck 
schuf. 

*70*  Trierer  GescbiehtsqaelleiL  des  11.  Jahr- 
hunderts. Unterancht  und  hennsepegeben  Ton  H.  Y.  Bauer- 
land  (mit  einer  femhiedene  Behriftpxoben  bietenden  Licht- 
droektafel.  Trier,  PanUnns^Droeiirei,  1889.   SIS  8.)  ist  ein 

reiehlialtiges ,  besonnen  und  scharfsinnig  urteilendes  Werk.  Der 
erste  Teil  „Zur  (Schichte  der  Abtei  St.  Martin  in  Trier 
untersucht  die  für  die  Abteien  St.  Martin  nnd  St.  Marien  aus- 
gestellten Urkunden  Otto's  IL,  Benedikt's  VIT. ,  des  Erzhischofs 
Theodench  I.  —  Ergebnisse  S.  35  —  und  den  bisher  unge- 
nügend (S.  7)  oiliertoii  Anhang  der  vita  8.  Magnerici,  dessen 
Text  S.  4ßif.  mitgöteiit  wird  samt  deu  Antiphonen  und  Respon« 
soren  für  das  Magnericusfest,  welche  zum  Teil  Verse  des  Ve- 
uüütiuä  For Lunatum  sind.  —  Der  zweite  Teil  „Über  die  Doppel- 
vita  S.  Helenae  et  S.  Agritii"  versucht  den  ioteressauten  Nach- 
weis, ^e  vita  Agritii  als  Doppelvita  der  genannten  anftmeigeu. 
Als  Abteungszeit  wird  d«r  Zeitraum  1060-*1095  (Waits  1060 
bis  107S)  gewonnen  (8.  152);  als  Ort  die  Abtei  8t  Maxünin 
in  Trier  (8.  156)  bestimmt,  als  Yerftsser  der  spfltere  Abt  Be> 
TWgoi  dieses  Klosters  rermutet  (8.  165)  Wert  als  Oeschiohts- 
quelle  für  die  Trierer  Kirche  des  4.  Jahrhunderts  besitzt  die 
vita  gar  nicht,  wohl  aber  Ar  die  zweite  Hälfte  des  11.  Jahrhs. 
(S.  149).  Mit  Hervorhebung  der  festgestellten  Quellen  (S.  80  ff.) 
wird  S.  173  ff.  der  Te^t  der  vitao  in  revidierter  Gestalt  dar- 
geboten. —  S.  140ff.  /ei^'t  Verfasser,  dals  die  Annahme  (auch 
M.  G.  VIII,  IIG.  120)  einer  nralton  Anfzeichnung  über  die 
älteste  Geschichte  und  die  ältesten  Hischute  Tnors  bis  ans  Ende 
des  7.  Jahrb.,  welche  noch  Hillar  lial)e  benutzen  können  1763, 
auf  eiuem  durch  den  letzteren  verachuldeteji  Irrtum  ruht. 

*71«  Die  Schrift  von  Wilhelm  Bröcking,  Die  fran- 
zösische Politi][  Papst  Leo*8  IX.  (Stnttgart,  GMien, 
1891.  106  8.)  ist  kirehengesehiehüieh  beachtenswert,  wea  sie 
eine  moncgiaphiseh  bisher  nieht  behandelte»  widitige  Seite  dieses 
Pentiflkats  sesammenfiMsend  erörtert.  Die  Binwirbing  der  po- 
litischen Verbältnisse  Frankreichs  auf  die  Idrehlichen  Ereignisse 
wird  stark  betont,  Leo  IX.  als  ein  geschickter  Hierarch  geschil- 
dert.  Anch  die  Berengar'sohen  H&ndel  werden,  naoh  Schwabe^ 
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besprochen,  doch  ohne  Berflckaichtigung  der  fon  Looft  dagegen 
«riiohenen  ▲nsatellnngen. 

*79*  Wilh.  Harten 8  hat  eine  nene  Frucht  seiner  Stn- 
•dien  aof  dem  Gebiet  des  gregorianischen  Kirchenstreits  nieder- 
gelegt in  der  als  Hannskripigednckten  Schrift  »War  Oregor  YIL 
Mönch?"  (Dsnsig,  A.  HfiUer,  1891).  gr.  8^  52  8.  Ter- 
fasser  gelangt  zn  einem  negativen  Ergebnis  vor  allem  auf  Grund 
4ier  Beobachtung,  dafs  der  Papst  niemals  sich  als  Mönch  bekannt 
hat.  Die  Problemstellung  ist  interessant.  Die  Untersuchung 
deckt  bisher  nicht  beachtete  Schwierigkeiten  der  herrschenden 
Meinung  auf,  doch  ohne  das  Unrecht  derselben  bis  zur  Evidenz 
nachzuweisen. 

Carl  Mirbt,  Die  Wahl  Gregor  VTL  (Marburg, 
Elwert,  1892.  56  S.  4 ")  will  „das  gesamte  einschlägige  Quellen- 
material  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  (bisher  nicht  ge- 
nügend herangei50genen)  Streitschriftenlitteratur"  erörtern.  Dies 
geschieht  in  sechs  Abschnitten:  I.  Die  Wahl  Uildebraud's  in  den 
Schriften  und  Darstellungen  der  gregorianischen  Partei.  II.  Die 
Wahl  Hlldebraad*s  im  ürtoil  der  Antigregoriaaer.  III.  Der 
Wahlakt  IV.  Der  assensos  regins.  T.  Die  Anklagen  der  Anti- 
giegorianer  (Die  Anwendung  von  Oewalt  nnd  fiesteehnsg.  Das 
Streben  naeh  der  pftpstlicben  Wflrde.  Die  Anklage  anf  Ifeineid). 
YI.  Die  Beehtmi&igkeit  der  Wahl.  —  Gegen  diese  üntersnchnng 
hat  Prof.  Alois  KnÖpEer  im  Katholik"  1892  p*  352—865  die 
gesunde  Kritik"  zu  vertreten  sich  bemObt. 

*74.  Im  Programm  des  kgl.  Ludwigs-Gymnasinms  in  Mün- 
chen hat  S.  25  —  01  M.  Döberl  (München  1891)  „Zum 
Rechtfertigungsschroiben  Gregor' s  VTI.  an  die 
deutsche  Nation  vom  Sommer  1  070"  (ep.  ro]].  14)  eine 
bearhtonsworte  L' ntersuchung  veröffentlicht.  Er  betont  besonders 
die  Keticenzen  des  Papstes  und  behauptet,  daTs  über  Heinrich 
auf  der  römischen  Februarsynode  nicht  Suspenso ui  suudern  De- 
positioQ,  allerdings  „cum  spe  recuperationis"  verhängt  worden  ist. 

*76.  Der  Bericht  über  Max  Sdralek,  Die  Streitschnfteu 
Altrüanu'ö  vuu  Tasaau  und.  Wezilos  von  Mainz  (Pader- 
born, F.  Schöningh,  1890.  XI  u.  188  S.  gr.  8)  hätte  vor 
H  Jahren  ausf&hrlidier  sein  müssen,  als  dies  nnn  notwendig  ist 
Bei  seinem  Eneheinen  beanspmehte  dss  Werk  als  Rditio  prin- 
eeps  einer  hedentsamen  KontroYetssehrift  des  InTeetitorstreits 
eine  Beachtung  (vgl.  Theol.  Idtteratorseitmig  1891,  18 — 18), 
welche  ihm  dann  dadnreh  Terkflmmert  worden  ist,  da&  dieee 
Schrift  einige  Monate  danach  in  Band  I  der  Libelli  de  Ute  im- 
peratornm  et  pontülcnm  der  H.  G.  88.  von  F.  Thaner  unter 
dem  Titel  „Liber  canonum  contra  Heinricum  quartum"  mit  Hin- 
anuehnng  einer  zweite«  Handschrift  (der  des  Klosters  Admont 
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neben  der  von  Sdralek  benutzten  des  Güttweiger  Benediktinerstifts) 
herausgegeben  wurde.  Über  die  Verschiedenheiten  beider  Hand- 
schriften wie  über  die  Person  des  Autors  ist  nun  zu  vergleichen 
F.  Thaners  Aufsatz  im  Neuen  Archiv  f.  fl)t.  d.  Gesch.  XVT 
(18*J1),  S.  529 — 540.  Die  zunächst  böstechende  Hypothese 
Sdralek's,  den  bekannten  Gregorianer  Altmann  ?on  Pas-sau  als 
Veilasser  zu  proklamieren,  ist  durch  Thaner  tief  erschüttert  wor- 
den. Um  der  beigefügten  Untersuchungen  willen  ist  auch  nach 
der  Edition  dee  Traktoii  in  M.  0.  88*  Sdralek'i  Bnefa  weitrolL 

7€»  In  den,  snsanunen  mit  Sehi^fs  nnd  Knöpfler  heran»-' 
gegebenen,  ««kirebengeeehicbfUchen  Stadien**  bat  Max  Sdralek 
als  a.  Heft  dee  1.  Bandes  MWolfenbUttler  Fragmente** 
(Mllnsier  i.  W,,  H.  SchOningb,  1891.  191  8.  mit  2  Täfeln) 
ecechcinen  lassen.  Er  giebt  Untersucbnngen  Ober  eine  Beihe 
Yon  Wolfenbüttler  Handschriften  und  Analekten.  Unter  den 
Kanones  von  Synoden,  welche  mitgeteilt  worden,  sind  beachtene- 
wert  die  des  Konzils  von  Clermont  lODf),  welche  hier  vollstän- 
diger erhalten  sind  als  die  bisher  ijokanntü  Rezension.  Von 
Paßcbalis  II.  werden  neim  Briefe  erstmalig  veröffentlicht,  dazu 
einige  Akten  zur  Geschichte  des  Gottesfriedens.  Die  beiden 
Streitschriften  aus  der  Zeit  des  ausgehenden  Kampfes  zwischen 
Gregorianismu»  und  deutschem  Kaisertum  des  12.  JahrliiiUtiertd 
gewähren  keine  neuen  Einblicke  in  diese  Litteraturgattung,  aber 
baben  ale  Ergänzung  der  bieber  gefundenen  ihren  Wert.  Ihr  Fnnd 
seigt  anlb  neue»  wie  berechtigt  die  Vetmutung  ist,  dalb  nnr  eiii 
Bmebteil  dieser  Brosehflren  erhalten  ist.  Gewissenhafte  Einiel- 
tmtersnebnng  bat  das  TerBehiedenattige  Material  grOndlieh  ver- 
arbeitet. —  Entgangen  ist  Sdralek,  dafs  das  „Fragment  einer 
Streitschrift  über  Simonie",  welches  S.  179  mitgeteilt  wird» 
grofsenteils ,  und  zwar  meist  wörtlich ,  entlehnt  ist  aus  Petms 
Damiani  ep.  lib.  I,  13  an  Papst  Alexander  IL  (opera  ed.  Oa- 
jetanus,  T.  I,  p.  9.  10). 

Die  Oesrbicbte  der  Theologie  des  Mittelalters  wird 
stofflich  bedeutsam  bereichert  durch  „AbJllard's  1121  zu  Sois- 
sons  verurteilten  Tractatus  de  unitate  et  trinitate  di- 
vina.  Aufgeluiiden  und  erstmals  herausgegeben  von  Dr.  R.  Slölzle", 
Freiburg  i.  B.,  Herder,  1891.  XXXVI  uud  101  S.  kl.  8®. 
Den  bisher  bekannten  twei  dogmatischen  Hauptwerken  Abilard's, 
der  tbeologia  chrtstiana  nnd  der  1141  sa  Sens  proekribierlen 
Introdnetio  ad  theologiam  tritt  das  nen  entdeckte  eis  drittes 
hinm.  Die  Existenz  dieses  Werkes,  dss  1121  in  Soissons  Ter> 
nrleilt  worden,  war  bisher  nur  eine,  nnn  glftnzend  bestätigte 
Hypothese  von  Cousin  und  Deutsch.  Tn  längerer  Einleitung  führt 
der  glückliche  Finder  den  doppelten  Nachweis:  1)  dalis  die  theo- 
logia  Christiana  die  spätere  Bearbeitung  einer  frflhtren  theo- 
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logiscliwi  Schrift  AbfilaTfl*8  nnd  twar  des  in  SoissoiiB  Toniiteilten 
ünktftti  ist  8)  dafo  der  von  ihm  auf  der  Briangar  UniTenittta- 
bibliothak  gafimdena  und  pobliiiart«  Traktat  mit  dam  aa  Soiaaoiia 
1191  vamrtaütan  idantiadi  iat.  —  Da  dia  fiaarbaitiiDif  diaaaa 

Traktats  in  der  Tbcologia  eine  Erweitemng  iat  (ans  üb.  I  daa 
Traktats  sind  in  der  Tbeologia  Hb.  I,  II  geworden;  lib.  II  ent- 
spricht Hb.  III,  Hb.  III  dem  Hb.  IV;  ganz  neu  ist  in  der  Theol. 
Hb.  V  hinzugetreten),  leistet  Anhang  I  „Übersicht  der  in  der 

Tbeologia  christiana  neu  hinzugekommenen  Stellen"  gute  Dienste. 
Der  II.  Anhang  bietet  eine  „Übersicht  der  wichtigsten  aus  dem 
getLiiidencu  Traktat  für  die  Theologia  Christ,  gewonnenen  Text- 
Terheääerungen"  (zom  Teii  Deutschs  Coigekturen  bestätigend). 

Mirbt. 

*78.  Heinrich  von  Sybel  hat  in  semei  UeiciiiCiito  des  ersten 
Kreuzzuges  (2.  Aufl.  Leipzig  1881)  die  QueUen  deüaelbeu  eiuei 
zusammenfassenden  Betrachtung  ootersogen,  und  es  schien  an- 
fimgs,  ala  ob  aeine  Ergebniaae  ala  abachliefiwnd  so  hatraektan 
wiran.  Kenardings  jedoch  hat  man  gegen  aeine  Aoilhaaang  Uber 
diaae  Qnallen  und  ihr  Yerbflltnla  zu  einander  in  nicht  nnweeant- 
lichen  Punkten  Widenpmch  erheben,  nnd  Koffer  geht  aogar  ao 
weit,  dala  er  eine  noohmalige  Untersnohnng  aller  Quellen  mm 
eisten  Kieouuge  unternommen  wissen  will.  Unter  den  Auf- 
gaben, die  er  am  Schlüsse  seines  „Albert  von  Aachen"  (Stutt- 
gart 1885)  der  historischen  Foiaehung  stellt,  empfiehlt  er  auch 
die  Untersuchung  der  Gesta  Francorum  und  deren  vier  Kopisten : 
Tudebod,  Robertus  Monachus,  Guibert  von  Nogent  und  Baldoricli 
von  Dol.  Daa  Verhältnis  des  Robert  zu  den  Gesten  behandelt 
die  Inauguraldissertation  von  G.  Marquardt,  Die  Historia 
Hier  OS  0  ly  m  i  t  a  n  a  de''  Robertus  M<'n  achus,  ein  quellen- 
kritischer Beitrag  zur  Geschichte  des  ersten  Kreuzzugs.  Königs- 
berg, Tiiedtke,  1892.  66  S.  Der  Verfasser  läfst  uns  die  Art 
und  Weise  Roberts,  seine  Hauptqnelle,  die  Gesta  i'raiicuruui,  zu 
bearbi'iteu,  kennen  ieiueu,  legt  dann  klar,  ans  welchen  ander- 
weitigen Quellen  er  seine  Zuthaten  nnd  Ausschmflckungen  ge- 
nommen hat  —  Don  Sehlnih  der  Abhandlung,  aber  die  Bereeh- 
tigung  der  Abänderungen»  die  Bobert  an  aeiner  Vorlage  getroffen, 
aowie  m>erhanpt  Über  den  Wert  dar  Hiatoria  HienMMlymitana  dea 
Bobert  ala  Geachiditeqnelle  Toiaprieht  Yerihaeer  folgen  in  laaaan. 

^9f*  Beinhold  BÖhricht,  Studien  sur  Oeaehichte 
des  fünften  Kreuzzuges.  Innsbruek»  Wagner,  1891.  VI 
und  139  8.  Vorliegende  Schrift  daa  um  die  Geeebichte  dar 
Kreuzzüge  mebrfMh  verdienten  Veilaaaars  bildet  gewissennalsen 
die  Fortsetzung  zu  seinen  im  Auftrage  der  Socidt^  pour  la  publi- 
cation  de  textes  relatift  i  Thiatoire  et  ä  la  g^graphie  de  rOrient 
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latin  herausgegebenen  Arbeiten:  Qainti  belli  aaeri  aoriptores  mi- 
nores (Genf  1879)  und  Testimonia  de  quinto  belle  sacro  mmora(6enf 
1882\  Die  durch  don  Tod  ihres  Hauptleiters,  des  Grafen  Riant 
1888  veranlafste  Auflösung  jener  Gesellschaft  verhinderte  die 
beabsichtigte  Herausgabe  von  Kjasitolarium ,  Cartuhirn.m ,  Index 
crucisignatorura,  Delineatio  geographica,  und  der  Yerfasaer  mufst© 
sich  daher  begnügen,  dab  Wichtigste  der  gesammelten  Materialien 
zu  veröffentlichen,  was  in  dem  vorliegenden  Küchlein  geschieht. 
Voraus  gehen  zunächst  iwei  kleine  Abhaadlungen ,  die  eine  (Zur 
innaren  Qeschichte  dea  Krenizuges)  bahandalt  dia  Ton  laoo- 
cans  III.  getroffman  AnordnungaB  fDr  dan  Kraimg  und  Uua 
AnsfflDihTang,  w&hiand  dar  iwalta  Aaftaia  dan  Krauniig  dea  KOniga 
Andraaa  II.  von  Ungarn  1217  snm  Gagangtanda  hat  Sb  folgt 
dann  aina  kleine  Auswahl  (16  Nnnunem)  Ton  Briefen  und  Erl&nta- 
rungen,  zum  Teil  unter  Benutzung  bisher  unbekannt  gebliebaiiar 
Handschriften,  und  einige  wichtige  Urkunden  (54  Nummern),  aof 
welche  in  dem  nm  Schlüsse  stehenden  Kreuzfahre rkatolos-o  hinge- 
wiesen werden  iniirste;  in  diesen  letzt^reu  ist  auTserdem  viel  sel- 
tenes Material  (unter  anderem  sämtliche  hier  m  Betracht  kommen- 
den Urkunden  aus  der  Pariser  Collection  Courtoisj  hineingearbeitet, 
sodafs  er  über  1200  Namen  aufweist.  Den  Schlufs  des  Ganzen 
bilden  die  zu  den  Scriptores  und  Testimonia  des  Verfassers  [S.  o.] 
gehörigen  Addenda  und  Corrigenda. 

*80*  Friadr.  Lau,  Dia  arsbiachöflichan  Baamtan 
in  dar  Stadt  Köln  wfthrand  daa  12.  Jahrhundarti. 
Bonnar  Inaugaraldiaaartation.  Latpiig,  Focic,  1891.  89  8. 
M.  1.  20.  Zwaok  der  Arbeit  iat  Yor  allem,  die  Amteieit  dar 
ainselnen  erzbischöflichen  Beamten  in  der  Stadt  Köln  während 
des  12.  Jahrhunderts  chronnlogisch  genau  festzustellen.  Daa 
Ergebnis  dieses  Teil^  der  Untersuchung  bietet  ein  am  Schlussa 
befindliches,  die  genauen  Nachweise  enthaltendes  Register.  Im 
Anschliif-'  daran  hat  Verfasser  die  Stellung  der  einzelnen  Be- 
amten und  die  ihnen  ohliotrenden  Funktionen  festzustellen  gesucht. 
Insbesondere  erschien  es  duitei  von  Wichtigkeit  zu  ermitteln,  in- 
wieweit die  Beamten  in  der  Studt,  insbesondere  die  richterlichen, 
noch  vom  Erzbischof  abhängig  waren,  und  femer,  in  welchem 
Mafse  die  Bürger  in  erzbischOflichen  Ämtern  erscheinen. 

Saßim. 

Sl«  Bin  unentbahrlichae  Snpplament  zu  Hafela*8  KomOien^ 
gaocfaidite  Bd.  V  und  VI  (2.  Aufl.)  Ualbrt  H.  Finka  m  aainaifr 
wKoniilienstudien  zur  Oaaohichta  des  13*  Jahr- 
hunderte" (MQnater,  Begenabaig,  1891.  gr.  8.  VII  n.  123  S.>. 
Abgesehen  von  zahlreichen  grOllBeren  Ergänzungen  und  Berich- 
tigungen, auch  abgeeehen  von  neu  aingaraihten  eDgüeobaD  La- 


Digitized  by  Google 


1 


NACHRIGHTBK.  439 

gateakonzilien  werden  hier  fünfeig  Provinzialsynoden  aufgeführt, 
welche  hei  Hefele-Knopfler  fehlen,  während  mehr  als  ein  halbes 
Dutzend  da^elbät  angeführter  äjnodeu  als  niemals  abgehalten 
erwieBon  werden.  Anf  Grund  einer  Osnabrücker  Handschrift, 
Diber  deren  reieben  Inbalt  Fiale  8.  1  Ann.  referiert,  bringt  er 
in  swei  Ternuegeechickten  Abechnitteo  neue  Anfecblfleee  Aber  das 
Lyoner  Konail  1274  (Zahl  der  Teilnehmer,  Anordnung  elmtiicher 
bieher  bekannten  Kenetltotionen,  neue  Koaetitatien  betr.  Erhebung 
dee  Erenrangszehnten,  drei  nene  auf  die  Union  mit  den  Griechen 
bezQgliche  Briefe  —  beit^es  im  Anhang  mitgeteilt  — )  und  Uber 
ein  Mainzer  Provinzialkooaü  1261  (dabei  Kritik  der  Mainzer 
Synodalstattiten  bis  1310,  grundlegend  für  die  Fieurteilung  der 
Entstehung  und  Cberlieferunfr  dor  deutschen  Synodalstatuten' 
SammliingeTi  überhaupt).  —  Histor.  polit.  Blätter  109,  Nr.  4  u.  6 
auf  diese  Publikation  bezügliche  Auseinandersetzung  zwischen 
Knöpfler  und  Finke.  Befs, 

%%•  „Der  Eircheneinigungsveräuch  deä  Kaisers 
Michael  YIII.  Palftologos*'  iet  von  Dräeeke  (Zeitschr.  t 
wies.  Theol.  XXXIY,  S.  325— 3b6)  anf  Grand  mehrerer  Ton 
den  beiden  Hellenen  Simonidee  (Oq^M^fav^WiXfyffa»  Swloyt^ 
wti  yqag>al  TdaaoQegy  London  1869)  nnd  Bemetiakopnloe  (Biblio- 
theca  ecelesiastica,  Leipzig  1866;  'larogia  xoü  axicftatog  Tfjg 
ytaxivi'ATiq  f/.xAijcji'ag  dnb  Tfjg  d^&odö^ov  ^Eklrp'ixfjgj  Leipiig 
1867;  ^O^d^ddo^og  *EkX£ig  fVBgi  TtSv  ^Ekkijvcov  t^v  yga^ 
ipavtuyv  '/.arä  ^iartviov  Xöt  ntqi  rßv  üvyyqauLidiiüv  aitöiVy 
Leipzig  1872)  neuerschlossener,  bisher  aber  unbeachtet  geblie- 
bener Quellen  zum  (jegenstand  (uner  besonderen  Untorsnchnn^ 
gemacht  worden,  und  nicht  zum  wenigsten  sind  es  neuaufi^efiindeno 
schriftstellerische  Beziehungen  zwischen  den  zeitgenössischen  Theo- 
logen, welche  auf  jenen  Einignngsversnch  ein  helleres  Licht 
werleu.  Der  llauptbcweggrund  des  Kaisers,  die  Kircheneinigung 
mit  Born  zn  enchen,  war  der  dringende  Wunsch,  den  von  Karl 
Ton  Aqjon  dem  oetxOmiechen  Beiche  drohenden  filroberungskrieg 
abinwehren.  Gegner  nnd  Frennde  des  Planee,  den  das  Yolk  hi 
eeiner  groAen  Mehrheit  ?erabechente,  acbildert  der  Yerfiueer  an 
der  Hand  der  Quellen.  Mit  Hilfe  dee  Konetantlnee  Meliteniotee 
und  Georgios  von  Cyporn  hatte  der  Kaiser  seihet  fUr  die  abend- 
lfindie<^e  Lehre  eine  Schntzschrift  Terfaf&t.  Aue  der  gegen  diese 
sich  wendenden,  noch  nicht  verdfifentlichten  Gegenschrift  des 
Patriarchen  Josepli  (der  eigentliche  Verfasser  der  Jasite  Job  und 
Genr£ri':>s  Pachyrneres)  werden  mehrere  gröfsere,  für  die  Art  und 
Weise  des  damaligen  Streites  wie  für  den  Ton  und  die  Sorgfalt 
der  Bewöislührung  der  rechtgläubigen  Lrnecljischcn  Kirche  be- 
zeichnende Bruchstücke  nach  Demetrakopulos  mitgeteilt.  Die 
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Gestalt  des  Joliannes  Bekkos,  des  scharfsiniugeD  Bekämpfion, 
dann  plötzlich  nngewinddlten  Verteidigers  der  Kircheneinigungr, 
tritt  uns  lebondipr  vor  Aiig-en ,  nicht  minder  das  Geschick  der 
127*5  an  Papst  Gregor  X.  abgehenden  Gesandtschaft,  welche  das 
Einigungswerk  zum  Abschluls  bringen  sollte,  über  die  Personen 
der  Gesandten  und  ihre  Bedeutung  als  theologische  Schrittsteller 
erfahren  wir  auf  Grund  jener  neueren  Veröffentlichungen  Ge- 
naueres. Auskunft  gegeben  wird  sodanu  insbesondere  über  die- 
jenigen Theologen,  welche  nach  jenem  Schritte  des  Kaisers  in 
dem  nun  entbrennenden  erbitterten  Qeisterluunpf  jener  Jahre  mit 
Schriften  henroigelreten  sind,  d.  h.  Ober  die  PaftriArehea  Anenios 
und  Joseph,  Georgios  Mosehampar»  ttaiimna  Planndes  ond  seiaen 
Gegner  Qeorgios  Matoehitee,  Qregorios  von  Ojpern  und  endlieh 
flbar  die  merhwflrdiga  GlanbensarUining  der  Kaiserin  Theodora, 
der  Gemahlin  des  Kaisers  Michael  VIII.,  vom  Jahre  1283,  wslche 
a.  a.  0.  &  353 — 355  nach  Simonides  und  Demotrakopulos  nen 
herausgegeben  ist  Dräseke. 

8S*  Tn  Zeitschr.  f.  vatorl.  GpscIi.  u.  Altertumskunde  in 
Westfalen,  Bd.  XLVII  „Die  angebliche  Fälschung  der 
ältesten  Münsterschen  Synodalstatuten"  fauch  sep. 
bei  Er-KOHfeberg  in  Münster  erschienen)  weist  H.  Finke  die  von 
Wilmaiins  (Wostf.  Urk.-B.  III,  Exkurs,  S.  560  —  563)  gegen 
die  Synodaistatuten  des  Bischöfe  Everhard  von  1279  erhobenen 
Bedenken  zurück.  Allerdings  sind  sie  eist  naoh  dem  Jahre  1282 
enistandeii;  die  bisher  als  einheitlich  geltende  Sammlung  besteht 
ans  swei  ungleichen  Teilen  (Kap.  X— 19  und  Kap.  20—23), 
frelobe  auf  drei  verschiedene  nach  dem  Jahre  1282  abgehaltene 
Bef»rmsynoden  surOolgehen.  Damit  ist  eine  durch  ihre  detail- 
lierten Vorschriften  ftr  die  westfälische  Kirchengeschichte  sehr 
wertvolle  Urkunde  gerettet.  Bester  Druck  bei  Schannat>Harti- 
heim,  Oonoilia  Germaniae  XU;  ein  nener  im  Supplement  zum 
Westf  TTr](i]yidenbuch  von  F.  in  Ans<«irbt  ireHtellt.  In  einem 
Anhang  vortoidig-t  F.  auch  die  Echtheit  Gines  Statuts  des  Bischofs 
Ludwig"  von  Hessen  ''1317)  übc^r  Verpachtung  von  Kirchen,  indem 
er  den  gleichzeitiL  U  (iebrauch  des  „rohen"  Ausdrucks  ^ecclesias 
fiuas  locare'^  nachweist.  Befs. 

*  84.  Lrkundenbuch  des  Bistums  S  a  m  1  a  n  d.  Herausgegeben 
von  C.  P.  Woelky  und  H.  Mendthai.  HeftL  Leipzig  1891. 
181  8.  gr.  4  (=3  Publikation  des  Vereins  f.  d.  Oesch.  v.  Ost- 
und  Westprenfsen.  Neues  preu&.  Urkundenbncfa.  OstpreuTsischer 
TeO.  2.  Abü.,  Bd.  II.  Hft.  I).  Diese  streng  wissenschallUehfl 
Edition  bringt,  meist  nach  Handschriften  des  KOnigsberger  Staats- 
archivs, die  auf  die  Fnndaftion,  Ziikumskription  und  reohtUohe 
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Entwickelnngr  des  Bistums  Samland  bezüglichen  Urkunden,  219 
an  'Ipr  Z'ilil,  vom  Jahre  1243 — 1318;  sehr  viele  derselben  wer-- 
den  allerdings  blul's  in  kniippster  Kegestenform  luitsroteilt.  Im 
g'unzen  aber  bildet  das  hier  j^oboteiie  Material  die  sichere  Grund- 
lage für  die  Geschichte  des  Bistums  Samland  von  seiner  Grün- 
dung an,  zunächst  bis  131 H.  Abgesehen  von  der  Crriindung  des 
Bistums  durften  die  hier  mitgeteilten  Urkunden  über  die  Stiftung 
des  sarnlaudischen  Domkapitels  zu  Künigüberg  und  über  die  Er- 
bauung der  Kathedrale  daselbst  das  meiste  Interesse  erwecken. 
ErkJftraDgOD  sind  den  Urkunden  leidor  gar  za  spärlich  beigegeben ; 
aber  sehr  daataswerte  geographische  BrJäuteruDgen  (.Erklärungen 
Ton  Ortsnamen  u.  dgl.)  werden  geboten,  wo  es  nötig  ist. 

*86«  A«  Zisierer,  Gregor  X.  und  Rudolf  von  Habs- 
borg  in  ihren  beiderseitigen  Beziehungen.  Mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Frage  Über  die  grundsätzliche  Stellung  von 
Sacerdotium  und  Imperium  in  jener  Zeit  nebst  einigen  Bei- 
trägen zur  Verfassungsgeschielito  des  Beiches.  Preiburg,  Herder, 
1891.  Vi  und  170  S.  —  Der  weitschweifige  Titel  ist  bezeich- 
nend für  diu  Buch,  das  auf  l,ju  Seiten  die  Geschichte  der  Be- 
ziehungen zwischen  der  Kurie  und  dem  deutschen  Königtum 
wahrend  dreier  Jahre  behandelt,  ohne  m.  R.  die  Erkenntnis  aui 
diesem  viel  durchforschten  Gebiete  irgend  zu  fördern.  Ein  höl- 
zerner Stil  macht  d:is  Buch  uugeuiefsbar.  Es  ist  wohl  charakto-i 
ristisch  für  den  Verfasser,  dafs  er  S.  68  und  70  sicli  in  län- 
gerem Tadel  über  Engelmann  und  Deussen  ergeht,  die  auf  den 
Titel  ihrer  Schriften  von  der  Approbation  dar  Pftpste  bei  deu 
deutsehen  Königswablen  statt  bei  der  Wahl  von  rdmisohen  Kö- 
nigen gesproohen  hätten.  £in  Anhang  (S.  152 — 170)  handelt 
Aber  die  Sehrift  Jordans  von  Osnabrflck  de  praerogativa  Bomani 
imperii.  Zisterer  nimmt  gegen  Waits  und  Lorenz  an,  dafo  die 
ganze  Vorrede  von  Kardinal  Jacob  Colonna  verfaist  sei. 

*80.  Paul  Funke,  Papst  Benedikt  XL  Eine  Mono- 
grapbie  (Kirchengeschichtliche  Studien,  herausgeg.  von  Knöpf  1er, 
Schrörs,  Sdralek.  1.  Band,  1.  Heft).  Münster  i.  W.,  Schöningh, 
18',tl.  VIII  und  151  S.  Auf  Grund  der  französischen  Publi- 
kation des  Ilegistre  de  Benoit  XI.  giebt  Fnnke  eine  sehr  aus- 
fCkhrliche  Gegchichto  dos  achtmonatHcheTi  Pontilikates  Benediktas  XI., 
gegliedert  Dnch  den  verschiedenen  Ländern,  auf  welche  sich  seine 
Wirksamkeit  erbtreckle.  In  dem  Bestreben,  vollatundig  zu  sein, 
hat  er  nicht  den  gleichen  Sinn  für  das  Bedeutungsvolle  und  för 
den  inneren  Zusammenhang  räumlich  auseinanderliegender  Dinge 
gezeigt.  Nach  einer  acht  Seiten  langen  Einleitung  über  Quellen 
und  Litteratur  ist  yerbältnismafsig  kurz  die.  Wahl  und  nachtrftg- 

ZeiUchr.  f.  K.-G.  XII'.  2.  3.  29 
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lieh  die  Vorgfsc!iichte  Benedikts  behandelt.  Für  letztere  lag' 
eine  treffliche  Abhandlung  von  Grandjean  flpm  Hpmnsp-eber  des 
Registers  ?or.  Die  Wahl  wird  von  E.  Kin  Jlm  in  der  gleich- 
zeitig erächienenen  Berliner  Dissertation  ^  Benedikt  XT.  (130:^ 
bis  1304),  1.  Teil"  (82  S.)  mit  Recht  vor  allem  auf  den  Druck 
Karl's  II.  von  Neapel  zurückgeliilirt,  während  Funke  in  erster  Linie 
eine  nicht  zur  Klarheit  gebrachtö  Gruppierung  der  Kardinäle 
dafür  verantwortlich  maebt.  Im  zweiten  Abschnitt  „Italien** 
wird  xnnftchft  dor  Prostlh,  welohon  die  Cdomia  beim  lOmisehm 
Senat  gegen  die  Gaetanis  anatrengtea  und  die  ihnen  gttnstig* 
Entacheidang  beaproohen.  Funke  aagt  mit  Beeht:  „Van  aieht^ 
welche  Stimmung  in  Bom  heirachte,  waa  Ar  eine  Geainnnni^ 
gegen  Bonifaz  Torhanden  war/'  Von  einem  Rückschlag  in  der 
öffentlichen  Meinung  in  Folge  des  schnOden  Attentats  von  Anagni 
ist  also  keine  Spur  zu  bemerken,  in  Rom  so  wenig  wie  in  Frank- 
reich treten  Th;its;trhoTi  hervor,  die  auf  den  Eindruck  seinea 
Nartyriumö  zurückzuführen  wären  (gegen  Funke  S.  97).  — 
Zwisrben  den  feindlichen  Parteien  der  römischen  Adelsfaktionen 
ohne  Aubang  und  ohne  Stütze  verläfst  Benedikt  Rom.  Die  Dar- 
stellung seiner  Beziehungen  zu  den  verschiedenen  i\i achten  Eu- 
ropas im  vierten  uuU  lunften  Abschnitt  mufs  jsich  in  langen 
Rückblicken  und  kurzer  Verfolgung  des  weiteren  Verlaufs  be- 
wegen. Bier  kann  nur  von  dem  VerhUtnia  an  Frankreioh  di» 
Bede  aein.  Fnnke  achildert  die  Haltung  dea  Papatea  ala  ver-* 
a<(hnlieh  aber  zugleich  fest  und  wflrdig.  Zur  Nachgiebigkeit  he- 
wog  ihn  ebenao  eehr  der  Druck  der  VerhAltnisae  ala  aeine  fried» 
liehe  Oesinnuug.  Benedikt  beseitigte  die  schwebenden  Strei^unkta^ 
ja  er  gewährte  an  Philipp  einen  Kweijährigen  Zehnten  zur  Aua- 
fahmng  einer  Münzreform,  indessen  er  liefs  die  Parteig&nger  dea 
Königs,  die  Colonna,  noch  auf  volle  Restitution  warten  und  ver- 
warf stillschweigend  da^;  ungestüme  Drängen  dee  KTmisjR  nnf  f^in 
Knn7.il  zu  nachträglichpf  AburtoiluTi^r  s^^ines  Vorgaiii: s .  iiuiem 
er  vielmehr  gegen  die  Lrheber  Jes  Attentats  vuu  Anagni  eme 
fürchterliche  Bannbulle  schlenderte.  Funke  versucht,  ro.  E.  mit 
Erfolg,  zwei  päp.^tlicbc  Briefe  vom  25,  März  und  2.  April  1304» 
die  ein  erniedrigendes  Entgegenkommen  gegenüber  Philipp  be- 
weiaen  wflrden,  da  aie  dem  KOnige  aberati  et  non  petenti  die 
Leaaprechung  vom  Bann  gewahren,  ala  F&leehung  su  erweisen» 
beatimmt,  diejenigen  Franaceenp  die  etwa  durch  daa  Voigehan 
ihrea  KOniga  wider  den  Statthalter  Christi  aicb  in  ihrem  Ge- 
wiasen  hedrftckt  fohlten,  zu  bemhigen.  Die  beiden  Briefe  finden 
aich  auch  nicht  im  Register  und  ee  fehlt  ja  nicht  an  Ihnlichen 

1)  Sie  ist  vorurteilaAreier,  schärfer  in  der  Forschung  und  viel  ge- 
wandter in  der  Darstellung  als  Funke's  Scbxlft,  nur  ge&iigt  aie  leimr 
nieht  fiber  die  entea  Aniwige  hiuaiu. 
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Machwerken  der  französuchen  Staatskunst  jener  Zeit  Kar  er- 
wächst aus  der  Darlep-unir  v.>n  Bemühung-en,  die  nflFentliche  Mei- 
nuDg  für  den  König  zu  beeinliussen  und  die  Sympathienn  für  die 
unterliegende  Kurie  zu  verschütten,  längst  nicht  der  Beweis,  da£8 
dem  Attentat  von  Anagni  ein  wirklicher  Röckschlac  in  der  Öffent- 
lichen Meinung  zu^nsten  des  Papsttums  gefolirt  ^ei.  Ein  solcher 
wäre  allein  aus  dem  thatsächlichen  Verh;ilien  dos  iranzusischen 
Volkes  insbesondere  seiner  üeneralstände  zu  erbring-en.  Wie  es 
uns  vorliegt,  bezeugt  es  das  Gegenteil.  Vgl.  meine  bezüglichen 
Aosf&hniDgen  gegen  SchottmOller  in  den  Götting.  gel.  Am.  1888, 
I,  493  und  die  von  B.  Beb  gegen  KnOpfler  in  dar  Hist.  ZMa. 
K.  F.  XXXI,  501. 

*87«  De  recnpentione  (ene  eaaeke,  trait^  de  poUtiqne 
gteMe  p«T  Pierre  Du bois,  aTomt  des  eaneei  eodMaattqeee 
aa  beflliage  de  ConteDcae  aone  Philippe  le  Bei.  Pnblitf  d*aprte 
le  maanacrit  do  Yaticaii  per  Ob.  V.  Langloia.  CoUeetion  de 
textes  ponr  servir  .\  Tdtude  et  a  Tenseignement  de  Tbiatoire, 
Paria,  Alphonse  Picard,  1891.  XXIV  et  144  p.  —  Die  yor- 
liegende  kritische  Ausgabe  des  überaiis  merkwürdigen  Traktate 
„über  die  Wiedergewinnung"  des  heiligen  Landes**  von  Pierre 
Dubois,  dem  bekannten  ideenreichen  Publizisten  aus  der  Zeit 
Philipp's  des  Schünon  ist  höchst  willkommen.  Sie  wird  den  Krois 
derer,  welche  mit  ircs]»imntem  Interesse  dem  unverhofft  frühen 
Auftauchen  ganz  moderner  Gedankon  bei  diesem  echten  Franzosen 
gefolgt  sind,  sicherlich  sehr  erweitern ,  sie  trägt  aber  auch  we- 
sentlich bei  zur  Vertiefung  unserer  Kenntnisse  von  diesem  Autor, 
über  die  Forschungen  vou  Waiily,  Buutaric  und  lienan  hinaus. 
Um  1250  in  der  Normandie  geboren,  hörte  er  aa  der  Pariaer 
rmrerailftt  Thomas  Ten  Aqaiiio  und  Siger  von  Brabaat»  war 
1265  ein  gereifter  Hann,  TerfaTate  1800  als  expertne  adToeatns 
regalia  einen  Befonnplan  toII  kflbner  weltamapanneoder  Gedankea 
mit  der  Anfisehrift  »ftber  die  Abkftaranngr  der  Kriege  nnd  PnH 
leaae'*  ftr  KOnig  Pbilipp,  diente  dann  im  Streit  gegen  Bonifin  TUL 
nnd  später  in  der  Templerangelegenheit  ala  gewandter  PampUetiat 
wider  die  Knrie,  verfafste  dazwischen  um  130('  coin  Haoplweik, 
das  umfangreiche  Scbnftstfick  über  die  Wiedergewinnnng  des 
heiligen  Iiandes,  dessen  ersten  Teil  er  auch  dem  König  Ton  Eng- 
land und  dem  Papste  vorgelegt  wünschte ,  während  der  zweit« 
Teil  die  ei'jontf^müch  franzosisclieii  Mnrhtinteressen  in  aussciiwei- 
fend(  III  Siiiny  vertritt,  überrun  hte  w*Mfer  denselben  Traktat  1 08 
dem  König  I'hilipp  in  neuer  Auflage  und  verfafste  gleirlizeiti^ 
noch  Denkschriften,  wel^lie  die  deutsche  Königs-  und  Küiser- 
Kn*ne  für  Philipp,  ein  orientalisches  Königreich  für  einen  seiner 
Sithne  in  Anspruch  nahmen  (letztere  von  Langlois  wieder  abge- 
druckt [löl— 14Uj),  endlich  1313  eine  kurze  Abhandlung  za- 

29* 
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gunsteu  der  von  f1pr  Kirclie  verbotenen  Turniere.  —  Langlois 
giebt  einen  gerein ii^ten  Text  des  Traktats  de  rocnperatione  terre 
sancte  auf  Gnmd  der  vatikanischen  Uandsclirift  in  übersiclitlicher 
Form  und  verschafft  uns  auch  Bekannterhaft  mit  dem  Wortlaut 
des  Traktats  von  1300,  der  bisher  nur  in  Irauzösisoheiu  Auszug 
Yon  WmUj  mitgeteilt  war,  »dem  er  den  grOfsten  Teil  dwselben 
unter  dem  Strich  zur  Vergleiobnng  mit  Umlicben  Andeesungen 
des  späteren  Traktats  mitteilt.  Für  die  Benrteilnng  Dnbois* 
macht  der  Herausgeber  in  der  knappen  trefflichen  Einleitung  den 
bedeutsamen  Oeeichtspunkt  geltend,  dafs  je  mehr  uns  seine  Vor- 
schläge durch  ihre  Originalität  in  Erstannen  setcen  und  dnrcb 
die  Weite  seines  Blickes  zur  Bewunderung  reiben,  um  so  geringer 
der  Einflufs  war,  den  er  auf  die  Leitnn^r  der  Staatsangelegen- 
heiten besafs.  Die  prakti«;cben  Politiker  werden  ihn  als  T'topiston 
belächelt  haben,  wenn  er  dip  Säkularisation  des  KircbPiistants, 
die  K'ontiskation  der  Kircbengüter  verlangte,  wenn  er  ein  int»  i- 
nationales  Schiedsgericht  zur  Sichernng  des  ewigen  Friedens 
zwischen  den  nnt^r  Frankreichs  Hegemonie  verbündeten  Staaten 
des  Abendlandes  forderte,  wenn  er  gegen  das  Cölibat  protestierte, 
die  FranenklGster  durch  Mftdchenscbulen  ersetzen,  den  Unterricht 
fn  den  lebenden  Sprachen  einfohren  and  sonst  ebenso  das  ganze 
Unterrichtswesen  wie  die  militärische  Tsktik,  die  Gesetze  wie  das 
BechtsTerikbren  reformieren^  das  heilige  Land,  wenn  es  erst  wie- 
der erobert  sein  wQrde,  durch  planmäbige  Ansiedelung  sichern 
wollte  u.  a.  m.  Die  Pamphlete,  die  er  zur  Förderung  der 
praktischen  Staatszwecke  lieferte,  waren  Kebenarbeiten,  bestimmt 
die  Aufmerksamkeit  der  mafsgebenden  Personen  zu  erregen,  aber 
Dubois  stand  immer  der  Leitung  der  Staatsang-clegenhciteti  fern, 
es  läfst  sich  nachweisen,  dafs  er  in  die  Geheimnisse  der  fran- 
zfVsiscben  Politik  nicht  eingeweiht  war.  Indessen  wenn  er  zn 
seiner  Zeit  ohue  Kinllufs  und  liuhm  blieb,  so  gl.lnzt  sein  Name 
um  so  heller  in  der  Entwickelongsgeschichte  moderner  Ideen. 
Allen  Freunden  derselben  sei  die  treffliche  Fubiikatiuu  Laoglciä' 
warm  empfohlen. 

*8S.  August  Stöcker,  Über  Johannes  de  Cer- 
menate.  Ein  Beitesg  zur  Kritik  einer  Quelle  illr  die  Qeschichte 
Heinrich*s  IL  und  Italiens  im  14.  Jahrhundert.  Heidelberger 
EMssert.  1891.  61  8.  —  Bine  gut  geschriebene  eindringende 
Monographie,  die  sich  tber  alles  verbreitet,  was  zur  Würdigung 
des  Haüänder  Notars  und  seines  wertvollen  Geschicht^werkes 
dienen  kann.  Sie  ruht  auf  der  kritischen  Ausgabe,  welche  seitens 
des  Institute  storico  Italiano  in  den  Fonti  per  la  storia  d'Italia 
1889  von  Ferrai  geliefert  wurde.  Gesunde  Kritik  uüd  seibst- 
standiges  Urteil  sind  dem  Verfasser  liberal!  nachzurühmeu.  Von 
den  fünf  Abschnitten  seines  Buches  hebe  ich  den  vierten  über 
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Stellung  und  Gesinnung  des  Verfassers  und  den  fünften  über 
Wert  und  Bedeutüiiij  8emeö  VVerkeö  aiü  Listuriöclic  Quelle  lier- 
Tor.  Im  EmTerständnis  mit  dem  Herausgeber  zahlt  er  Cermenate 
Bicht  XU  den  UeiAspomn  dtr  ghibellinuolieii  Partei  p  aber  er 
findet  sein  Urteil  bestochen  in  der  bekannten  Bn&blung  von 
Vergewaltignng  das  PapateB  Clemena  doreh  die  Abgesandten  Phi- 
lipp's  des  Schönen»  die  ihn  im  Sommer  1313  xn  feindseligen 
Schritten  wider  Heinrich  VII.  geiwengen  hatten.  Die  päpstliche 
Politik  hätte  ganz  unbeeinflufst  von  Frankreich  dieselben  Wege 
einschlagen  müssen.  Znr  Erklärung  der  im  einzelnen  sicher  un- 
begründeten Erzllhlung  Cermenate's  möchte  ich  verwoisf'n  auf  die 
nnbesthttene  Nachricht  bei  Tolomeo  you  Lucca  (Muratori  XI, 
1237),  die  von  einem  Eingreifen  der  französischen  Prinzen  in 
die  päpstliche  Politik  zu  Ungunsten  des  Kaisers  während  des 
Yienner  Konzils  [\'d\l;\2)  berichtet. 

•89.  Nicolai  epi^copi  Bo  truutinonsis  rulaiio  de 
lleinrici  VII  imperatoris  itinere  italico.  Als  Qaellenschrift  und 
für  akademische  Übungen  heransg.  Ton  Eduard  Heyck.  Inns- 
bruck, Wagner,  1888.  LXUI  nnd  103  S.  gr.  8".  —  Heyck 
hat  nns  die  erste  kritische  Aasgabe  der  Schrift  des  Nikolaus  von 
Butrinto  Aber  den  BOmeniig  Heinrich*s  YIL  geliefert  Br  giebt 
einen  buchstabengetreuen  Abdruck  der  Pariser  Handschrift,  da 
er  80  eine  besonders  lehrreiche  Vorlage  für  akademische  Übungen 
gewähren  kann,  anfeerdem  weil  er,  allerdings  wohl  mit  Unrecht, 
meint,  die  Pariser  Handschrift  sei  ans  der  Feder  dod  Verfassers 
hervorgegangen.  Gegen  die  bezüglichen  Erörterungen  dos  Ver- 
fassers habe  ich  Zweifel  erhoben  in  der  Deutschen  Litte  rat  ur- 
zeitung  1890  Sp.  1277  —  127;i  und  auch  das  Vertrauen  Heyck'ji 
in  die  Wahrheitsliebe  des  Verfassers  als  keineswegs  begründet 
hingestellt 

*90.  Felix  Joül»  Lupoid  III.  von  Bebeuburg, 
Bischof  von  Bamberg.  Teil  I.— Sein  Leben.  Hall.  Dies.  1891. 
55  S.  —  Jodl  gieht  eine  sehr  fleifsige  Biographie  des  bekannten 
Pnblidsten,  der  1388  „ans  feurigem  fiifer  fOr  das  deutsche 
Vaterland**  das  Buch  Über  die  fiechte  des  König-  und  Kaiser- 
tums fer&fste,  in  dem  er  den  Standpunkt  des  KurTCreins  von 
Bense  theoretisch  vertrat  Der  Lebenslauf  Lupoides  ^un  ganien 
ein  recht  ehrenvoller  und  erfreulicher"  bietet  nichts,  was  über 
ein  typisches  Interesse  hinaosginge.  Lupoid  stammte  aus  frän* 
kischeni  Ministerialen^esrldecht,  studierte  in  Bolog:na,  war  Dom- 
iierr  von  Würzburg,  Mainz,  Bamberg  und  «tarb  i:>G3,  nachdem 
or  zeiin  Jahre  lang  I^isrliof  von  Bamberg  gewesen,  ohne  sich  iu 
iieuh  und  Land  besonders  hervorzuthun.  Dais  er  in  Bologna 
studiert  habe,  beruhte  bisher  nur  auf  Tritheim's  Angabe.  Joel 
kauu  sich  auf  die  Matrikel  der  deutschen  Nation  zu  Boiugua, 
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die  Friedläader  herausgegeben  b&t,  beziehen.  Einem  zweiten 
Tsil«  luit  er  die  Besprechung  von  Lupoid'«  Werken,  vorbehalttn. 
loswischen  bitte  er  beim  Hinwtie  mf  die  beiflgUehe  Littontnr 
den  Exknrs  Ton  Oterke  (Job.  Althneiiu  1880,  8.  50— &6),  der 
gegen  Bieder*e  Unteraehitning  krftftiget  protestiert,  nioht  nner- 
w&bnt  lassen  sollen. 

Louis  Oayet,  Le  grand  schism»  d*Occident 
d'apr^  les  docnments  eontsmponiae  d^pos^s  anx  archives  se> 
cretea  du  Vatican.  Les  origines  T.  T:  XXXIIT,  431,  193:  T.  TT: 
292.  199.  Paris,  Welter;  Florenz,  Löscher  &  Seeber;  Berlin, 
Calvary,  1889.  —  Man  kennt  bereits  die  Geschichte  diese« 
Buches :  ein  französischer  Abbe  sieht  sich  im  vatikunis»  hen  Archi\r 
▼or  einer  handschriftlichen  Sammlung  von  25  Foiiobauden  über 
das  grofse  Schisma.  Sein  kurialer  Verstand  sasrt  ihm,  er  dttrfe 
nicht  wagen  die  Fri^e,  ob  Urban  VL  oder  Clemens  VII.,  der 
Römer  oder  der  Arignoneser  der  rechtmäfjsige  Papst  gewesen  sei, 
entscheiden  tn  wollen  (obgleich  die  deotsdiai  ültnunontanen  sich 
dies  doch  MunaTeen  %  nachdem  die  Kirche  diese  Frsge  für  an- 
entschieden  erklärt  und  eich  die  Inangnrienuig  einer  neuen 
Papstreibe  durch  das  Konetanser  Konsil  gefallen  laesen  habe. 
Sein  fransOsisches  Herz  aber  versichert  ihm  immer  wieder,  nur 
durch  Zwang  sei  die  Kurie  in  die  Hfinde  des  bmtalen  Neapoli- 
taners geraten,  der  sie  dem  echdnen  Lande  an  der  Bhone  ent- 
fremden  wollte.  Indem  er  nun  die  Entstehung  des  Schismas 
durch  ein  weitausgesponnen e^;  Zpiiiren verhör  zu  helenchtcn  nnt^r- 
nimmt,  erweist  sich  das  Ohr  Beiner  Uereseite  überaus  empfäng- 
lich, es  vernimmt  in  den  Aussagen  der  rebelliticben  Kardinäle 
den  accent  de  sinc^rite',  während  auf  der  anderen  Seite  nur 
dumptü,  disharmonische  Töne  herandringen.  Manjrel  an  Vor- 
kenutniissen ,  souveraue  Vernachläüsi^uug  der  neueren  Litteratur, 
ein  flberrsBohendes  Deficit  an  kritischer  Einsicht  und  Scbftrfe 
machen  es  ihm  leicht^  in  seiner  Befongenheit  zu  verharren.  So 
entsteht  ein  nnglfiekliches  Buch,  dessen  Text  beinah  TOUig  wert- 
los ist,  weil  der  YerfiMser  ftr  seine  Quellen  sweisrlei  Mab  und 
Clewieht  gebraudit,  weil  er  die  litterarische  Abhingigkeit  der 
wichtigsten  Aktenstflcke  voneinander  nicht  erkannt  hat,  weil  Lese- 
nnd  Übersetzungsfehler  überall  dem  Verständnis  entgegentreten. 
Der  Wert  der  urkundlichen  Beilagen,  die  beinahe  zweihundert 

1)  FreUich  steht  ihrer  Aoeiebt,  dafe  erat  durch  die  fingierte  nseb- 

trägliche  Einberufung  des  Konstauzer  Konzils  seitens  Gregor's  XIL 
dasselbe  ök Timenischen  Charakter  erhalten  habe  und  in  der  Zulassung 
dieser  Formalität  die  Anerkeuuung  der  römischen  Papstreihe  liege 
^attor,  Getehiehte  der  P&pfte  I",  1$6)  entgegen,  daft  der  Obediens 

Benedikt's  XIII  bei  ihrem  Übertritt  zum  Konzil  die  gleichen  For- 
malitäten zup:cstnnfifti  ^vurden.  Dafs  Benedikt  XIL  selb«t  hartnäckig 
abweisend  blieb,  ändert  nichts  au  der  Sachlage. 
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äeiteu  am  Schlimse  jedes  Bandes  füllen  und  iasgesamt  üiu  Drittel 
des  ganzen  Werkes  einaebmeD,  wird  durch  dieselben  Mängel  do- 
«inträchtigt,  dennoch  bringen  sie  in  vielen  Stücken  eine  bcliatzijare 
Bereicherung  unseres  Materials  und  bestätigeu  die  Auffa^uiig, 
welober  SoMbon  entgegengetreton  war,  daCs  Uneinigkeit  im  Ear- 
4isa]akolleg  die  Wahl  auf  dtn  Bamuor  felenkt  und  eina  Yar- 
gawaltigimg  dar  Kardlnlk  dareh  die  Börner  nioiit  atattgafanden 
]iabe.  Za  sftlierar  loformatioa  Torweiae  ich  auf  die  eingebenden 
Bezensionen  von  N.  Valaia  in  der  Biblioth^ue  de  i'öcole  dea 
eb.,  T.  LI  (1890),  p.  138—142  und  von  B.  Befs  in  Sch&rer'a 
tbaolog.  Littztg.  1891,  Sp.  281—285.  Valois  liat  18d0  in  der 
ßevue  des  qaest.  hietor.,  T.  XLVIll,  353 — 420  eine  mir  leider 
nicht  zugängliche  Abhandlung  Telection  du  pape  Urban  VI.  ver- 
dffenÜicbt,  in  der  er  ungedruckte  Quellen  ans  Pariser  iland- 
6chnft€n  verwertet.  Sie  ist  schon  benutzt  von  Pastor.  Gesch. 
der  Papste  1*.  98  fl.  K,  Wenck. 

9*2.  lu  deui  JiinuiAriiett  (i8;<2)  der  ßevue  de^  Qaeätious 
bistoriques  bericbtet  N.  Valois  in  einem  Artikel  „Louis  I., 
4ne  d'Anjon  et  le  grand  acblame  d^Oeeident"  nach 
den  in  der  Eibl.  Batbedni  erhaltenen  Briefen  dea  Herzogs  und 
nach  anderen  Handachriftan  Aber  aeine  Terbandlnngen  mit  Cle- 
mena  VII.»  infolge  deren  er  dem  Papat  aeine  UnteratAtanng  sa- 
aagte  und  dafOr  nicht  nur  von  Johanna  Ton  Neapel  adoptiert 
wurde,  sondern  auch  einen  grolaen  Teil  der  pftpatliohen  Einkaufte 
Ihr  ein  Jahr  erhielt. 

93.  Nachdem  H.  Haupt  in  der  Zoitschr.  f.  G.  d.  Ober- 
rheins N.  F.  V  die  Einwirkung  des  Schismas  auf  die  ober- 
rheinischen Landschaften,  besonders  die  Bistümer  Basel,  Strafs- 
burg  und  Konstanz  geschildert  und  dann  ebenda  N.  F.  VI  die 
kirchliche  Politik  Markgraf  Bernhardts  I.  von  Baden  von  1378 
bis  141  ö  dargelegt  hatte,  giebt  er  im  Archiv  des  historischeu 
Vereins  fOr  Unterfranken  1891  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der 
gleicbieitigen  raYolntionären  Bewegungen  in  Wllrsburg 
unter  BiBchof  Gerbard  Ton  Sohwarxburg.  Die  demen- 
tiatiaebe  Propaganda  banntate  den  Streit  dea  herrischen  Biaehofii 
und  der  Stadt »  indem  aie  mit  der  demokratiacben  Partei  in  der 
latxteren  sich  in  Verbindung  setzte. 

94.  Die  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktiner- 
und  Cistercienserorden  XIII ,  1  bringen  einen  Aufsatz  von 
A.  Schatz  über  die  Stellung  Leopold*8in.  (1365—1386) 
Ton  Österreich  sum  grolsen  abendländischen 
Schisma. 

95«  Grundlegend  für  die  Beurteilung  Benedikfs  XIII.  und 
der  Unionsbewegung  sind  die  ersten  zehn  Jaiure  seines  Pontifikats. 
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F.  Ehrl«  hat  xwei  einseUagende,  biahar  &st  UBbekannt«  Haod- 
sehriftensammloDgen  (daa  Kardinala  von  Pampelona  und  Feteia^ 
Ton  Luna  aelbat)  wiader  an  daa  Lieht  gazogan  (ArobiT  f.  Litt» 
u.  KQ.  VI,  2:  „Naaa  Matarialian  sar  Gaachiehta  Pa- 
ter*8  von  Luna  [Banadikt'a  XIII]").  In  den  den  einzelnen 
Aktaostacken  Toranagaachickten  Einleitangen  stellt  Ehrla  mit  vöU 
ligar  Beherrbchnng  des  gedruckten  Quellenmaterials  und  der  bis- 
herigen Forsclinngen  den  historischen  Ertrag  fest.  Als  wichtig  und 
neu  seien  hervorpc)inl)ou :  BeziehunKen  Benedikt'«  zu  Italien  (1  u.  4), 
erste  GesaiMltscbitftt'n  zwischen  ihm  und  lionilaz  IX  <4~',  Bono- 
dikfs  Union.spolitjk ,  bezeichnet  durch  die  „via  jUbUliue  decla- 
raudae"  (5.  7),  das  zweite  Pariser  Konzil  August  1396  nebst 
einer  Skizze  der  vorausgehenden  französischen  Unionsverhandlungen 
vom  Juli  13'J5  an  (G),  die  projektierte  Sendung  des  Kardinals 
von  Pampaluna  (12),  die  Partei  dar  ünionakardinäla  nnd  ihfia 
Baatrahnngan  (13.  15),  nanar  Bericht  Aber  daa  dritta  Pariaer 
Konzil  1398  (13),  gahaima  Protaata  Banadikt*a  iriUirand  dar  Yar* 
handlungeD  mit  den  firansOsiaohan  Gasandtan  bahnfs  Aafbebong 
dar  Belagerong  Frtlbjahr  1399.  —  Zn  eindringender  Kritik  da» 
Anonymua  von  S.  Denys  wird  hier  reiehlichea  Material  darge- 
boten. —  Fortsetzung  folgt. 

96.    Band  I  der  ersten  Serie  der  Monumenta  Vaticana 
historiam  regni  Hungariae  illustrantia  enthält  „Ra- 
tiones  cullecturum  pontificiorum  in  Hungariu",  Bd.  II  „Acta  le- 
gationis    cardinaiis  Uentilis",   Bd.  III:  „Bullae  Bonifacii  IX. 
13i»6**.  Befs. 

*97.  Die  Lebensbeschreibungen  der  Päitstc  Gregor  XII., 
Johann  XXni.,  Martin  V.  und  Eugen  IV.,  die  des  letzten 
nur  bis  zum  Jahre  1430,  daa  Werk  eines  Klerikcranonymus  in 
der  Umgebung  Otto  C<>]<inna's,  nnd  in  den  Jaliren  1439 — 1447 
entstanden,  das  be  ^  n  Itjrs  die  schon  bekuunien  hiofcrraplji^ciion 
Notizen  über  die  erwähnten  Päpste  bereichert,  publizieii  aus 
dem  Codex  iat.  14134  der  Hof-  nnd  Staatsbibliothek  zu  München 
F.  X.  Glafsschr Öder  in  der  „Kömischen  Quartalschrift  für 
chriatlicba  Altertmnaknnde  nnd  fBr  Kirehengeschichte",  5.  Jahrg.^ 
1891,  8.  179—187.  Nikciaus  imUr. 

98.  A.  Kneer  (Kardinal  Za  bare  IIa.  Franciscus  de 
Zabarellis,  Cardinalis  Florentinu«  1360  -  1417.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  des  profrien  abeudiandischen  Schismas.  Erster 
Teil.  Dissert.  flauster  lÖ'Jl)  stellt  zum  erslöDinai  vollständig 
auf  Grund  sorgfuUiger,  auch  haudschriitlicher  Studien  die  Daten 
von  Zabarellas  Leben  bis  zu  seiner  Ernennung  zum  Bischof  von 
Florenz  durch  Johann  XXIIL  am  18.  Jnli  1410  zusammen. 
.  DaiQ  Exknra  über  einielna  Fragen,  inabeaondere  Nachrichten  fibar 
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Schüler  de6  gefeierten  Kechtalebrers;  im  Anhang  Anal}  p  vou  Za- 
Ipaicliiis  Traktat  über  das  Schisma  und  Anfatig  dct^seiben  nach 
einer  Bonner  Handschrift.  Fortsetzung  über  die  kircheDiiolitisclie 
AVirksamkoit  des  Kardinals  und  neue  Ausgabe  jenes  Trakiatti 
ätehen  id  Aussicht. 

99.  B.  Befs  (,,Studieu  zur  Geschichte  des  Konstanzer 
Konzils.  1 .  Band.  Fnuüareiehs  Kürchenpolitik  n&d  d«r  Pronfe 
dM  Jean  Petit  Uber  die  Lehre  Tom  TjrnumeDmord  bis  zur  Beiee 
Kdiüg  Sigiemniide.  Hurbarg,  0.  Ehrhardt,  1891.  gr.  8.  XIV 
und  236  8.)  will  ans  dem  Gegensatz  der  inneren  fraazAsiBcben, 
kirchlichen  wie  politischen  Parteien  herans  die  Rollet  welche 
Frankreich  im  Konzil  gespielt  hat,  verständlich  machen.  Kach 
einem  Überblick  über  das  Ineinuider  der  kirchlichen  nnd  po- 
litisclien  Fr-ig-p  in  Frankreich  von  1380—1413  setzt  die  Unter- 
suchung im  ersten  Abschnitt  ^.,.TohanTiPs  Gereon  »nd  das  Pariser 
Urteil")  bei  dem  Jahre  1389  ein:  Erst  unter  Benedikt  XIII. 
ergreift  der  (^  Lcusatz  von  Burgund  und  Orleans  auch  die  kirch- 
liche I  rage.  Von  Ailli  abweichend,  entscheidet  sich  Gereon  für 
Bnrguutl  und  läfst  sich  auch  durch  die  Ermordung  liudwig'.-?  von 
Orleans  nicht  irre  macheu.  Erst  als  die  bui'gundischc  Politik 
seit  1411  in  ein  revolntionftres  Fahrwasser  einlenkt,  wendet  er 
sich  mit  den  „Patrioten'*  von  ihr  ab  and  leitet  den  Pariser 
Prozefs  gegen  Jean  Petit*8  I«ehre  vom  Tyrannenmord  ein.  Dieser 
verlftnft  unter  dem  wechselnden  Einflnfs  der  gleichzeitigen  po- 
litisohen  Ereignisse  und  endet  mit  der  Verdammung  der  Lehre. 
Aber  Johann  von  Burgund  appelliert  an  den  Papst  —  Der 
zweite  A^  rlinitt  („IHo  Entscheidung  des  Konstanzer  Konzils  am 
6.  Juli  1416  und  ihre  Vorgeschichte*')  untersucht  zunächst  das 
Verhältnis  Johann's  XXIII.  zu  den  franz5sischen  Parteien  vor 
dem  Konzil:  Die  orlcanistische  Partei  uiunnt  sich,  nachdem  ^^ie 
im  Gefolge  der  Rcvtdution  von  1413  das  fl»ei gewicht  erlangt 
hatte,  der  gallikanisclicn  Bestrebungen  an,  welclie  nach  dem  Pi- 
saner Konzil  vtm  der  Regierung  fallen  gelassen  wurden  waren. 
Bei  ihr  ündel  Sigismund  Entgegenkommen  mit  seiner  Piinludung 
zum  Konzil;  die  Fetit'scbe  Sache  wird  mit  der  IJnionsfrage  ver- 
knQpft.  —  Die  orleanistischen  Kardinile  Ailli  und  Fillaati*e  unter- 
stfttten  anfangs  auf  das  LebhaAeste  Sigismnnd's  Unionspolitik, 
machen  dann  aber  eine  Schwenknog  in  das  päpstlich -italienische 
Lager»  für  welche  auf  Grnnd  erneuter  Untersuchung  der  Unions- 
verhandlungen  im  Januar  und  Februar  1415  und  der  Entstehung 
der  Konzilsnationen  eine  von  Tschackert  abweichende  Erklärnng 
gegeben  wird.  Die  beiden  Kardinäle  versuchen  die  fhinzdsische 
Konzilsnation  hinter  sicli  herzuziehen  und  werden  dabei  unter- 
fetötzt  durch  die  königliche  Gesandtschaft.  w*>lrhe  infolö'e  eines 
politischen  Umschwungs  m  Paris  eine  dei  ünionspolitik  äigiS" 
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munds  entgGiJ:ün^oi»eute  Richtung  erhalten  hat.  Der  Versuch 
mücilmgl  dank  den  Bemühungeu  des  Patriarchen  Joliannes  Mau- 
rosii  von  Autiochieu  und  der  neutralen  Haltung  der  Panzer  IJni- 
veräiUltsgesandtschaft.  —  Von  die^üi  gelurdert  und  vermittelt 
dnrdi  Hanog  Ludwig  toq  Bayern -Ingolstadt,  der  sich  von  der 
ftttiuAflischmi  OeMudtsdiaft  lossagt,  findet  naoh  d«r  ilaslieferiiDg 
des  Papstes  wieder  eine  AoMdliaaiig  Sigisniiiiid*s  mit  den  or- 
leanistiflclieii  KardinSlen  statt  Und  nun  Tenaoht  Oefson  eine 
günstige  Bniwbeidnng  der  PetÜ^soheo  Swdie  lier1»eiiaflUiren.  Aber 
die  borgondisohe  Gesandtschaft  veils  die  Opposition  der  Kontiln* 
nationen  gegen  Sigismund's  Willkür  gesehiokt  la^benntKen,  und 
BO  kommt  nur  eine  akademische  Yerdaminang  der  radikalen  An- 
sicht über  den  Tyrannenmord  zustande. 

100,  Reviip  d'hist.  diplom.  VI,  2  veröffentlicht  E.  Jarry 
(„Un  enlevement  d  '  a  m  basa  ad  e  n  r  s  ;>u  XV  gi^<rle")mit 
begleitender  Erläuterung  bi.-ltor  niiLTödruckte  Briete,  vselrhe  Uber 
den  Anteil  des  Herzogs  Juiianii  oline  Furcht  von  Burgund  an 
der  Aufhebung  der  im  Juni  1410  von  Konstanz  nach  Frank- 
reich gehenden  Gesandtschaft  and  seine  dabei  leitende  Absicht 
nenes  Licht  Terbreiten.  Beß. 

101.  Bd.  CXXIV  der  Sitzung^lierirhte  der  Kai«.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien.  Philosoph l^^ch- historische  Klasse. 
Wien  lö'Jl  enthält  in  Nr.  VII  eine  Abhandlung  vom  Amaunensis 
der  k.  k.  Hofbibliothek  Dr.  Rudolf  Beer,  Die  Quellen  für 
den  „Liber  dinrnns  Concilii  Basiliensis  des  Petras 
Brune ti**.  Der  Terfteser  bat  alle  Pariser  Handscbriften  des 
7on  Etienne  Baluze  Liber  diamos  betitelten  Werkes  palftograpbiaeli 
nnd  diplomatiscb  geprttft.  Das  Sesultat  seiner  klaren,  sehaif- 
sinnigen  Untersnobong  ist:  die  Bibliotbdqne  Nationale  beeitrt 
Petor  Braneti's  aatographe  Zusammenstellung  Ton  Belationen  über 
das  Baseler  Konzil,  wie  sie  der  Kanonikus  von  Arras  nnd  Proto- 
notar  des  Konzi]?  ans  seinen  reichen  Kollektaneen  in  zwei  Fo- 
lianten arbeite to  und  dem  Dechanten  und  Kjipitel  (ibersoTidete. 
Baluze's  vnrzfii;li  tie ,  druckfertiere .  erste  Abschrift  hat  für  die 
künftige  Edition  in  den  Monumenta  Conciliornm  generaliuin 
Saecnli  XV  den  Wert  einer  gnten  Ausgabe.     C.  A,  Wükens, 

*10S.  Aus  einer  Handschrift  der  bisebOflicbeo  Seminar- 
bibliothek in  Trier  veröffentlicht  H.  V.  Sanerland  in  der  „BO« 
mischen  Quartalscbrift  für  christlicbo  Altertumskunde  und  ftlr 
Kirchengeschichte".  5.  Jahrg.  18dl.  S.  362 — 363  die  Bede, 
welche  Wilhelm  Filastre,  Bischof  von  Toumay,  als  Ge- 
sandter des  Herzogs  Philipp  von  Burgund,  in  Snchpn  eines 
Türkeukreuzzu^  vor  Pius  II.  im  öffentlichen  Konsistorium  am 
8.  Oktober  1463  zu  Born  hielt. 
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*10B*  Die  Venrfisiunir  Stadt  Mainz,  herbeigeAhrl 
^iireii  den  Gegner  Dieter's  Ton  leenbaigt  den  yon  dem  pftpet- 
liehen  Stahle  bestätigten  Enbiwhof  nnd  fCorfllraten  Ton  Maina, 
Adolf  von  Nassan,  Ende  Oktober  1462,  schildern  Texee, 
welche  H.  Y.  Saaerland  znsanunen  mit  einer  ebenfalls  poeti- 
schen Schilderung  des  grolsen  Brandes  in  Erfart  am  11.  Juni 
1172  aus  einer  Trierer  Handschrift  in  der  ,.Romisichen  Quartal- 
schrift tQr  christliche  Altertumskunde  und  für  Eirchengoschichte** 
(5.  Jahrg.  1891.  S.  363--365)  pabliziert.    Nikolaus  MüUer, 

*  104.  L  D  d  w  i  g  P  a  s  1 0  r ,  G  e  s  c  h  i  c  h  t  e  der  Päpste  seit 
liem  Aufgang  «ie^  Mittdlalterä.  Mit  iidiiulziitig  des  päpstlichen 
Geheimarchiva  und  vieler  anderen  Archive.  1.  Band.  Geschichte 
der  Päpste  im  Zeitalter  der  BenaisBanee  bis  sur  Wahl  Pins  IL 
Zwdts  vielfkcb  nmgearbeitete  nnd  vermehrte  Anfinge.  Frei- 
bnig  i.  B.,  Herder,  1891.  —  In  der  Torliegenden  zweiten  Auf- 
lage sind  die  Ergebnisse  der  in  den  leisten  ftlnf  Jahren  veröffent- 
lichten Forschungen  mit  anerkennenswertem  Fleifse  naebgetragen* 
Man  wird  den  bibliographischen  Anmerkungen  das  Verdienst  grofser 
Vollständigkeit  zusprechen  mflssen.  Freilich  ist  die  Darstellung 
selbst  auch  jetzt  nicht  von  ebenrafifsiger  Ausführlichkeit.  Die  Ge- 
schichte der  römischen  Nachfolger  Urb:in's  VI  ,  die  zahlreichen 
üninTisversuche  ihrer  Zeit,  die  ,.zu  den  traung.ston  Kapiteln  der 
Kirciiengeschichte"  gehören,  sind  mit  wenigen  Winten  nlHngangeü, 
sie  sind  auch  in  dieser  zweiten  Auflapre  ebenso  wio  die  (ieschichte 
der  Konzilien  und  der  deutschen  Neutralität  viel  kurzer  behan- 
<lelt  als  die  Geschichte  der  Avignoneser  Päpste,  die  doch  aufber- 
lialb  des  eigenflicben  Themas  liegt.  Die  TwmdiruBg  des  Textes 
der  Btzflblnng,  die  auf  619  Seiten  40  Seiten  betxftgt,  kommt 
(mit  20  anf  120  Seiten)  TorangsweiBe  der  Qescbichte  Nikolans  V. 
angute.  Wir  dftrfen  gesjunnt  sein,  ob  der  Yerfesser  sein  Werk 
über  den  zweiten  Band  hinaus  fortsetzen  oder  als  Erbe  Jannssn*s 
dessen  Werk  weiterführen  wird?  Im  dritten  Bande  wQrde  es 
ihm  nicht  möglich  sein,  „traurige  Kapitel  der  Kirchengeschichte** 
kurz  zu  tibergehen.  Der  Verfasser  legt  Argwohn  gegen  die  Unbe- 
fangenheit seiner  Darstellnnp'  «chon  änrderlich  nahe,  wenn  er  oft- 
mals zur  Bekräftitrung  seiner  Auftassang  d<is  Zeugnis  unkatbo- 
lischer  Gelehrten  mit  der  Andeutung  anführt,  dafs  sie  gewifs 
gern  anlers  aussagen  würden,  wenn  sie  nur  konnten.  Ich  ver- 
weise auf  dio  übrigens  um  das  doppelte  vermehrte  Darstellung 
der  Wahl  Urban's  VI.  S.  102,  Anm.  3  wird  da  „der  jiidiöche 
Historiker  Simonsfeld"  als  Zeuge  ihrer  kanonistischen  Gültigkeit 
angefthrt  nnd  wenige  Zeilen  spAter  das  Zeugnis  Bachmann'a 
gegen  8ouchon*8  „ganz  Tsreinzelt  stehende'*  Aaffiusnng  als  be- 
sonders wichtig  berrorgelioben,  weil  es  ans  der  Feder  eines 
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Mannes  stamme,  der  bei  seiner  feindlichen  Stellung  zum  Ka- 
tliölicismiis  „sieb  gewifs  nur  durch  den  Druck  der  stärksten  Ar- 
irnmente  zu  diesem  Urteil  bekannte".  Aber  Pastor  liüttp  nicht 
bestreiten  dfirfen ,  dafs  man  auch  anderer  Ansiebt  «ein  könne. 
Sem  Fii'und  Finke  hat  in  den  Götting.  gel.  Anz.  1890  965 
ikUbgespruchen,  dafs  die  Behandlung  der  Walil  Urban's  VI.  durcb 
Sonchon  uneingeschränktes  Lob  verdiene,  obwolil  lurch  Ciayet*8 
l'ublikati'in  in  den  Eiuzeiheitt-ii  sich  manchem  ändexe.  Die  von 
Souchon  als  grundlegend  hvzeichDete  Darstellung  der  Wahl  durch 
die  drei  italienischeii  Kardinäle  vom  25.  bia  26.  Juli  bleibe 
Grundlage  auch  nach  der  GayeVachen  Publikation.  L&Gst  Pastor 
aaeh  bei  ihm  ,,die  st&rksten  Argumente**  gelten  oder  acbreibi 
Finke  „mangelhaft  und  parteiisch wie  Sonchon?  —  An  einigen 
Stellen  des  Bandes  ßnden  sich  Brgtozungen  aus  neuem  hand^ 
schriftlichen  Material.  Ich  fllihre  an  S.  152  Anm.  3  (gegen 
S.  143  der  ersten  Auflage),  wo  die  Abt'a»suDg  der  epistola  pacis 
Konrad's  von  Gelnhausen  nach  cod.  Palat.  592  auf  den  Mai 
1380  festgesetzt  wird,  ö.  276  Anm.  ;3  (S.  2äö;  em  Schreiben 
aus  dem  römischen  Staatsarchiv  über  dio  Anfange  von  Enea 
Silvios  geistlicher  Lanfiiabn.  S.  332  (S.  310)  Mitteilungen  über 
einen  Reformplan  des  Kardinal  Capranica  und  S.  686  einen 
Brief  dei  Kardinal  K«»bert  von  Genf  an  Karl  IV.  vom  11.  April 
1378,  in  dem  er,  der  spätere  Gegenpapst,  die  Wahl  ürbaii's  VI. 
anzeigt.  Auf  den  epftteren  Proteat  weist  nichts  hin  ab  die 
Worte  in  condavi  solummodo  unius  noctis  mora  pertracta,  quod 
Bomani  in  longioris  temporis  in  dicta  conclavi  moram  consenttre 
nolaerunt.  K,  ITenc^. 


105.  Unter  dem  bescheidenen  Titel  Aphorismen  zur 
Geschichte  des  Mönchtums  nach  der  Begel  des 
hl.  Benedikt"  liegt  uns  im  3.  und  4.  Heft  des  elften  nnd 
im  1.— 1.  Heft  des  zwölften  Jahrgangs  der  „Studien  und  Mit- 
teilmiL^en  nus  dem  Bencdiktinerorden "  eine  etwa  200  Seiton 
nmliissende ,  lieifsige  Arbeit  <les  Dr.  Piub  Schmieder,  Bene- 
diktiners in  Stift  Lambach  (Uberösterreich)  vor,  in  welcher  die 
Geschichte  des  benediktiiüscben  Münchtums  von  der  Zeit  des 
Ordfcüsstifters  bis  auf  unsere  Tage  heiab^eführt  wird.  Weua  der 
erste  Teil  der  Arbeit  im  ganzen  mehr  auf  DurcbarbeituDg  der 
Primär  quellen  achliefsen  liUst,  so  wird  doch  auch  die  skisxen» 
hafte  Darstellung  der  Terwickelten  Ordensgeechtchte  in  den  letzten 
Jahrhunderten  ftlr  manche  von  Interesse  sein  nnd  erwanschte 
Belehrung  bieten.  Der  Verfasser  gliedert  seinen  Stoff  Iblgender- 
mafsen:  A.  Mittelalter.  I.  Zeitraum  (48n — 910;:  Das  ungeteilte 
Mönchtum  unter  Benedikts  Regel.  II.  Zeitraum  (910—1119): 
Emeoerung  und  Entwickelnng  des  bisher  einheitlichen  HOncb- 
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tnms  durch  streng  gemeinaame  ObserYanf  in  Ordeimw^ge. 
m.  ZeitraniD  (1119 — 1417):  Zentralisation  innerhalb  des  MOnob- 

tums.  B.  Nenzeit.  I.  Zeitraom  (1417  —  1563):  Emeuernng  des 
Uöncbtums  und  teilweise  Umgestaltang  desselben  durch  Einfüh- 
rung zeitlicher  Oberen.  Beginn  der  allgemeinen  Säkulurisation. 
II.  Zeitraum  (1563-1713):  Das  Triilentiner  Koiizü  und  seine 
Früchte  für  das  Munchtum.  III.  Zeitraum  (1713  —  1803): 
Schwächung  und  Verwüstung  des  Mönchtnms.  IV.  Zeitraum 
(18<>;3— 1891):  Die  Jetztzeit.  Fortgesetzte  iieiehdung  des  M.'mch- 
tums  und  dessen  Wiedererstehen.  tktüafö.  . 

106.  Unter  dem  Titel  „Die  11  iiugt^i  juiii  e  und  die 
Klöäter  iu  alier  Zeit"  giebt  L.  Wassermann  in  der 
Zeitschrift  „Der  Katholik'*  (72.  Jahrg.  3.  F.  7.  I.  1892)  eme 
interesflante  Übersicht  Ober  die  Thätigkeit  der  KUteter  (besonders 
wfthrend  des  Mittelalters)  zur  Hebnog  der  sozialen  Krisen. 

W7.  F.  Ehrle  (ArcbiT  Ar  Litt.  n.  K.6.  [VI,  1]  »,Die 
iltesten  Redaktionen  der  Generalkonstitotionen  des 
FranziBkanerordens")  nntersncht  znn&chst  das  Verhältnis 
der  Generalkonstitutionen  zu  der  Orden^^reirel  nnd  referiert  dann 
Aber  die  gedrockten  Sammlungen  der  Konstitutiouen  und  K.i- 
pitelbeschlttsse,  von  welchen  die  ältesten  (weil  wahrscheinlich 
absichtlich  unterdrückt)  sehr  selten  sind.  Im  zweiten  Abschnitt 
stellt  Fhrlp  ftlle  ilim  bekannt  gewordenen,  auf  „die  Erlasse  der 
Generalminißter  und  die  Beschlüshe  der  General kapitel  vor  dem 
Jahre  1316"  bezflk'liclipn  Nachrichten  zusammen,  sodaFs  wir  hier 
ein  genau  dokumentiertes  Verzi-ichms  der  Generalkapitel ,  von 
denen  nicht  woiii^'o  zum  eratonmal  sicher  datiert  werden,  und 
zugleich  eine  Skizze  der  Verfassung^sgeschichte  des  Ordens  für 
das  1.  Jahrhiuulert  seines  Bestehens  erhallen.  Von  uiolit  we- 
niger als  zehn  Generalkapiteln  werden  dabei  die  Beschlüsse  teils 
flberhanpt  zum  erstenmal,  teils  znm  erstenmal  vollständig  ans 
Eandschriften  mitgeteilt.  Ober  diese  stattet  im  3.  Abechnitt  (^Die 
bandsohriftliche  Überlieferung  der  Ältesten  Generalkonstitntionen 
nnd  Kapitelbeechlflaee")  Ehrle  genanen  Bericht  ab,  nm  dann  4. 
(„Znr  Festatellnng  der  ältesten  Bedaktionen  der  Generalkonsti- 
tntionen'O  ^  die  beiden  äitestsn  Bedaktionen  die  Ton  Bona- 
ventura 1260  nnd  die  wahrscheinlich  aof  dem  Pariser  Kapitel 
von  1292  approbierte  zu  konstatieren.  Im  5.  Abschnitt  („Die 
Generalkonstitutionen  des  Franziskanerordens  in  der  Fassung  von 
Narbonne  1260  nnd  von  Paris  1292")  teilt  Ehrle  don  Text  der 
ersteroTi  nach  einem  vatikanischen  Codei  mit  und  fügt  in  den 
Anmerkungen  sowohl  die  Abweichnngen  der  zweiten  Redaktion 
als  die  Angahe  der  KaintBl,  auf  welciien  die  einzelnen  Bestim- 
mungen getroffen  worden,  bei.  —  Fortsetzung  folgt  Bcfs* 
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los.  Einen  Beitrag  zur  ältesten  Geschichte  des  Franzis— 
kanerordens  in  Deutschland  im  AuechJufs  an  die  das  rechts- 
rheinii^che  Bayern  und  Baden  betreffenden  Arbeiten  von  Adolf 
Koch  (Heidelberg  1880.  Leipzig  1881),  nämlich  eine  Aufzäh- 
lung und  Beaprechung  der  ältesten  iS'acbricht-en  über  30  Mino- 
rjtenniederlaüsungeu  des  nördlichen  Deutschlands  liefert 
SiehardBanasch  in  aeifier  Erlanger  Diasertation :  die  Nieder- 
laasnngen  der  MinoriteD  zwiaehen  Weser  und  Elbe  im  IS.  Jabr* 
hundert   Breslav  1891.  Th,  Kotde, 

*109.  Eine  Zusammenstelhmg  der  „Bischöfe,  Kardi- 
nale und  räpötü  aus  dem  Minoritenurden  von  1305 
bis  1334"  enthalt  die  „Bömische  Quartalschrift  für  christliche 
Altertninalroiide  und  ffir  KircbeDgesebichte".  5.  Jabiy.  1691. 
S.  308  —  328  TOD  der  Hand  dea  Pater  Eoniad  Eabel. 
8.  311 — 313  erscheinen  dii^igen  BiaebOfe,  welche  fUachlich 
als  Hinoriten  angesehen  werden,  sowie  diejenigen  Minoriten, 
welche  nnr  als  Bischöfe  in  Ausaicht  genommen  waren,  ohne  je- 
doch die  bischöfliche  Ordination  thatsächlich  erhalten  zu  haben, 
wfthrend  8.  313—328  die  Angehörigen  des  Ordens  aufgezählt 
werden,  die  es  zur  bischöflichen  oder  einer  höheren  geistlichen 
Würde  gebracht  haben.  Nikolaus  Mütter, 

*llt.  H.  Finke,  üngedrnckte  Dominikanerbriefe 
dea  13.  Jahrhunderts.  Paderborn,  Ferd.  SchOningh,  1891. 
lY  u.  174  S.   gr.  8.  —  Diese  Briefe  stammen  aus  einer  Soeeter 

Handschrift,  welche  jetzt  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  aogehdrt 
Finke  stellt  in  der  Einleitung  zunächst  eine  grflndliche  Unter- 
suchung der  Handschrift  an.  Wir  besitaen  in  ihr  ein  Formel« 
und  Briefbnr]i  der  Dominikaner  der  „provincia  Theutonica"  aas 
der  zweiten  Hälfte  dns  13.  Jahrhunderts,  weiches  wahrscheinlich 
von  dem  Provinzial  Hermann  von  Minfien  ri287 — 1280)  selbst 
angelegt  ist.  Es  umfafht  einen  Zeitraum  von  c.  1250—1294.  — 
Finke  verwertet  in  vier  weiteren  Kapiteln  der  Einleitung  die 
historisch  wichtigen  Daten  der  Briefe  zu  kurzen  Skizzen:  über 
das  Verhältnis  zwischen  dem  Orden  und  den  weltlichen  und 
geistlichen  Orolhen,  über  die  Fromnale  Ulrich  Engelbert  und 
Hennann  von  Minden,  Über  den  Zustand  der  deutachen  Domini- 
kaaerklOeter  su  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Dann  folgen  di« 
Briefe  mit  kunen  Begeaten  und  lahlreichen  erlftutemdeo  Notiaen, 
im  ganieii  161  Nummern.  Bin  NamensTeneichnis  beachlle&t  die 
wertvolle  Publikation.  Über  das  Nähere  verweise  ich  auf  meine 
Rezension  in  der  Theologischen  Iiitteratnneitung,  Jahrg.  1892» 
Nr.  8.  JSeß» 
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III.  Panl  Douitz  untersncbt  in  einer  Hallenser  Disser- 
tation „Über  Ursprung  und  Bedeutune:  des  Anspruches  der 
Päpste  auf  Approbation  der  düatscben  Königs- 
wählen^  (1891)  die  nenerdings  mehrfach  bebandelte  Geschichte 
des  päpsHiehoii  AppFobitioDarecbtes,  in  den  meiBten  Fragen  Uber* 
einitimiiieDd  mit  W.  Donnen^s  DiMertaUon  „IMe  päpstliche  Appro- 
bation der  dentsoben  Königswabl"  Maeeter  1879,  in  der  Frage 
nacb  dem  Ursprang  und  in  anderen  Punkten  aber  polemiaterend 
gegen  Emil  Engelmann  „  Oer  Ansprach  der  Päpste  auf  Kon- 
firniatim  und  Approbation  der  deutschen  Königswablen  (1077 
bis  ld7i>)%  Breslau  1886.  Dönitz  will  die  Anfange  dieses 
Rechtes  bereit«?  in  der  Icarolingischen  Zeit  orltennen,  richfifjer  in 
der  Zeit,  der  YerbinduDL-^  les  italienischen  Königtums  mit  dem 
römischen  Kaisertum;  er  führt  endlich  die  staatsrechtliche  Be- 
gründung des  Approbationsrechtes  -  entschieden  mit  Recht  — 
auf  das  Kaisertum  und  dessen  Verhältnis  zuerst  zum  italienischen, 
dann  zum  deuUcheu  KönigtQui  zurück.  Im  übrigen  taugt  die  kleine 
Schrift  nicht  ?iel.  Kehr. 

*ltt.  Ad.  Gottlob,  Aua  der  Camera  apoeioliea 
des  16.  Jabrb änderte.  Bin  Beitrag  zur  Geecbicbte  dea 
pipetlieben  Finaniweeene  und  dee  endenden  Hittelaltere.  Inna- 
broeb,  Wagnefaebe  UniTerntat^ncbhandlung,  1889.  317  &  — 
I.  („Die  BechnungsbQcher  aus  der  Camera  apoatolica  des  12».  Jabr* 
hunderte.  Bericht  und  chronologische  Zasammenstellung ")  orien- 
tiert über  das  Material  und  sein  Äufseres.  Es  folgt  eine  sehr 
wertvolle,  nach  den  Pontifikaten  geschiedene  „ ZusammeTiHtellung 
und  Einzelbesprechung**  Ics  gesamten  Materials  von  Martin  V. 
bis  Julnu«  TT  ,  d;?rönter  von  besonderem  Interesse  das  Kontobuch 
der  Priv  itkiöse  Pius' II.  IT.  (.,  P'ormaler  Teil.  Beamte  und  Ge- 
schäftsordnung in  der  Camera  apostolica")  giebt  ein  detailliertes 
Bild  von  der  Bedeutung,  dem  Personal  und  dem  Gescbäftäbetrieb 
der  Camera  apostoUca,  zum  Teil  auf  die  frtlheren  Jahrhunderte 
torftdKgreifNid.  III.  Hittorieeber  Teil  („  Begründung  und  Umfong 
der  gestei^rten  p&petlicben  GeldwirtBcbaft  in  Ausgang  des  Mittel- 
altera")  skiniert  znn&ebst  die  materieUe  und  moralisebe  Bedeutung 
der  kircblicben  Steueryerwaltung  und  unterenobt  dann  die  ür- 
sacben  des  Blkekganga  der  päpstlioben  Finanzen:  derselbe  erklärt 
sich  weniger  aus  den  geeteigerten  Ausgaben,  ale  aoa  den  Minder- 
erträgnissen  der  Sinnabmen.  Nach  einer  aus  der  iweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrh.  von  einem  mediceischen  Banquier  stammenden 
Berechnung  veranschlagt  der  Verfasser  den  pflpstlirhen  .Tahres- 
haushalt  auf  400 — 450 ÜÜO  Dukaten,  eine  Summe,  die  nicht 
hinanreicht  an  da«  Budget  von  Venedig,  selbst  nicht  an  das  ?on 
Mailand  und  Neapel.  Die  Monatsabschlüsse  der  apostolischen 
Kammer  von  Martin  V.  bis  Julius  IL,  Ton  denen  VerfEMser  eine 
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Answahl  tabellariseh  zusammenstellt,  weisen  ein  stetiges,  oft  be- 
dentendee  Deficit  auf.  In  den  Beilagen  erhalten  wir  1.  eine 
Übersicht  fiber  den  Wechsel  der  Beamten  in  den  höchsten  Ver- 
waltungsstellen der  Camera  apostelica  von  Johann  XXIII  bis 
Leo  X  ,  2.  eine  gwane  Untersii^hnng  fiber  die  Entwickeinng  des 
päpstlichen  Alannmonopole,  3.  Auszüge  ans  rlem  Kontobuch  <ler 
Privatkasse  Pius'  IT.,  4  die  mif  din  Ipt/te  Konifihrt  Frfeflrich's;  III. 
bezüglichen  Posten  der  päpstlichen  Kammerrechnuugen.  —  Ein- 
gehende Rezensionen:  E.  v.  Ottenthfil  in  Mitt.  d.  Inst.  f.  österr. 
GF.  XI,  478  und  P.  Kehr  in  (Jött.  (Jel.  Anz.  1891  II.  r»7. 

11$.  Angeregt  durch  Ciottlob  hat  neben  anderen  AI.  Moibter 
die  Forschungen  über  die  Camera  apostolica  fortgesetzt  und  über 
die  Yen  Qottlob  namhaft  gemachten  hinaus  sieben  mehr  oder 
minder  Tollat&ndige  Serien  BechnangsbQcher  konstatiert.  In  der 
Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  VII»  1  »rAussflge  aus  den 
Bechnungsbfichern  der  Camera  apostolica  snr  Qe- 
scbichte  der  Kirchen  des  Bistums  Strafsbnrg  1415 
bis  1513"  berichtet  er  eialeitnngsweise  hierüber ;  eine  Tabelle 
orientiert  zunächst  Qber  den  Umfang  dieser  Serien.  Es  folgt 
ein  kurzer  Bericht  Qber  den  Zweck  der  einzelnen  libri,  dann  eine 
Zusammenstellung  ihrer  hau  ptsac  Ii  liebsten  Formol  n.  Die  knappen 
Auszüge  betreffen  72  alphabetisch  geordnete  urte  der  Diöcoso 
Strafsburg,  unter  welchen  Strar^^bnrg  selbst  mit  seinen  Yerscbie- 
denen  Kirchen  ratOrlich  am  reichsten  bedacht  ist. 

114.  M .  T  a  n  g  1 :  „Das  T  a  \  w  e  s  e  n  der  [i  ii  p  s  1 1  i  c  h  e  n 
Kauzlei  vom  13.  bis  zur  Mitte  deslo.  Jahrhunderts** 
(Mitt.  d.  Inst.  f.  östorr.  GF.  XUI,  1,  S.  1  —  106):  Aus  der 
Taxbnlle  entwickelt  sich  das  Taxhuch;  ein  solches  aus  den  Jahren 
1264 — 1268  stammendes  liegt  bereits  vor  in  den  Begistem 
Clemens*  VI.  (Beilage  I  abgedr.).  Die  weitere  Bntwickelnng  ist 
bezeichnet  1.  durch  die  beiden  Konstitutionen  Johannis  XXIL 
„Cum  ad  sacrosanctae"  10.  Dezember  1316  und  „Pater  fa« 
milias"  November  l'.VM ,  deren  letztere  bereits  ein  bis  in  das 
einzelne  hinein  durchgeführtes  Taxsystem  enthnit,  2.  durch  ein 
im  Anschlnfs  an  die  Neuordnung  .Tobann's  XXII.  entstandenes 
und  bis  in  das  Ende  der  Avigncuie.ser  Fpocho  f »rfiresetztes  Tax- 
buch, welches  Cod.  Vatir.  39811  enthält  (Beilage  III  abgedr.), 
3.  durch  die  von  Woker  veruffentlichte  Kanzleitaxe,  aus  welcher 
aber,  da  d;is  Schisma  einen  vollständigen  Wendepunkt  des  päpst- 
lichen Fiuauzwebeud  bezeichnet,  keine  Bückscbifisse  möglich  sind; 
gegen  Ende  des  Pontifikates  Kugeu's  IV.  begiuut  eine  vollstän- 
dige Neubearbeitung  des  römischen  Tezsystems. 

115.  Hitt.  d.  Inst  f.  Osterr.  OR,  Erg.  Bd  HI,  2,  S.  385ff. 
bringt  £.  T.  Oitenthal  (^Die  Kanzleiregister  En* 
gen*e  17.")  Ergänzungen  su  seinem  Ansatz  Bullenregiater 
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Martin's  V.  und  Eugen's  IV."  (ebenda  Krt^.  Bd.  I,  400 ff.).  Eine 
ganze  Sammlnug  Yon  päpstlichen  Kanzleiregistern  ist  jetzt  erat 
durch  ÜberfQhruDg  in  dag  vatikanische  Archir  nutzbar  Kemacbt 
worden.  Ottenthai  unterzieht  den  auf  Engen  IV.  bezüglichen 
Teil  derselben  einer  eingehenden  Frülung. 

Franz  Knmmer  (Die  Bischofswahlen  in 
D«niBc]kland  tnr  Zeit  des  grofsen  Sohismas  1378  bis 
1418  Tornehmlieh  in  den  Endidoosen  Zöln»  Trier  und  Muns. 
SiB  Beitrag  sor  Oeeehielite  dee  grolSMii  SehiBmas.  Leipsigt 
Fock.  yi  D.  188  8.  gr.  8)  nntersncht  o.  90  som  Teil  zwie- 
epiltige  Wahlen,  besonders  eingehend  die  Mainzer  erzbiscliöflichen. 
Gegen  Kröger,  Der  Einflufs  und  die  Politik  Kaiser  KarPs  17, 
bei  der  Besetznng  der  deutschen  BeichsbistQmer,  1.  Teil.  Diss. 
Mimstor  1885,  zeigt  pt  in  der  Einleitung,  dafs  auch  unter 
Karl  IV.  die  Ausübung  der  Wahl  seitens  der  Kapitel  fortbestan- 
den hat.  Am  SchluXs  werden  die  Ergebuiabo  der  Unterbuchungen 
zusamuiengefafat:  Während  der  Dauer  des  Schismas  hat  in  Deutsch- 
land noch  immer  die  Erhebung  der  Bischöfe  durch  Wahl  des 
Kapitels  überwogen  (von  6ö  Bischöfen  35  sicher).  Den  Rechts- 
bodes  fBr  diese  KapttelwaMen  läldet  das  Dekretsle  Bx  debito 
Jobaim*e  ZXII.  Die  Bestatigong  bat  die  Enrie  aber  stets  in 
der  Form  der  Providiemng  ▼ollsogen  und  diese  „mit  Tcxgenom* 
mener  Spexialreserration''  begrflndet.  8o  snobte  man  „die  fiechts^ 
läge  möglichst  zu  verdunkeln,  die  Macht  des  Papetes  aber  in 
nm  so  helleres  Licht  zu  setzen''.  —  Eine  Tabelle  stellt  am 
Schlafs  die  einzelnen  Eesultate  übersichtlich  zusammen  und  vor- 
zeichnet auch  die  gewonnenen  aablreicben  Verbesserungen  von 
Garns,  Series  episcoporum. 

117.  S.  Mnller  Fz.  in  Utrecht  bringt  West  1  mische  Zeit- 
schrift X,  4  („Das  Eigontnm  an  den  Douicurieu  der 
deutsclien  Stifter")  ein  eigentümlichem»  liesitzverhältnis  an 
den  kirchlichen  Stiftern  zur  Sprache,  welches  er  als  „Claustral- 
reebt"  beieidiaet.  Kacb  Anfbebnng  des  gemeinsebaftlicben  Le- 
bens nm  die  Mitte  des  11.  Jabrbnnderts  bauten  sieb  die  Stifts* 
beiren  anf  dem  Boden  des  Stifte  eigene  Häuser.  Das  Becbt  des 
Stiftes  an  diesen  Häasem  war  sobliefslicb  im  15.  Jabrb.  nnr 
noch  ein  nominelles;  Laien  konnten  auf  den  Namen  von  Mit- 
gliedern des  Stiftes  solche  Häuser  kaufen.  Anch  die  spezielle  Ge- 
richtsbarkeit, welche  dem  Stift  noch  über  diese  Häuser  zustand, 
wurde  seit  der  Reformation  von  den  städtischon  Obrigkeiten  mehr 
und  mehr  verdrüugt.  —  Nachdem  drr  Verfasser  kurz  die  Ent- 
wickelung  dieses  Koclites  auf  Grund  der  in  einer  früheren  Ab- 
handlung („0?er  chui.slraliteit.  Bijdrage  tot  de  goschiedenis  van 
den  grondeigendom  in  de  middcleeuwsche  Steden",  Abhdl.  der 
kgl.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Amsterdam  1890)  abgedruckten  Sta- 

Zeitachr.  f.  K.-G.  XIII,  2.  3.  30 
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tuten  uDd  üikunden  der  Utrechter  Stifter  skizziert  hat,  weist  er 
di<^j^plhe  auch  in  dprt  Diocesen  Lüttich,  Mainz  nnd  "Worms  nach. 
Dagegen  hat  in  ilein  n  von  Köln  nnd  Münster  bei  gleiciirm  Aus- 
gangspunkt eine  entgegengesetzte,  bisher  nicht  erklärte  Entwicke- 
lunp  stattgefunden;  die  Stifter  haben  sich  wieder  in  den  vollen 
Besitz  der  llanser  zu  setzen  gewufst.  In  den  Beilagen  teilt 
Verfaöäer  zum  Beleg  grÖEätenteils  nur  handschriftlich  Torhaudene 
Statuten  der  aDgezogenen  Stifter  mit 

118«  Ein  merkwUrdigee  LeheneTerUUtDie  der  brandenburgi- 
eehen  Stadt  Landeberg  a.  d.  Warthe  an  dem  polniechen  Sloeter 
Paradiee  beliandelt  A.  Pick  in  dem  An&ati  „Dae  Kloster 
Paradies  und  die  Landsberger  Pfeffer- Abgabe"  der 
Zeitsrlir.  d.  Hist.  Oes.  f.  d.  Provinz  Posen  VI,  2. 

119.  Über  die  Steuer  der  Geistlichen  (Ende  des  15. 
nnd  erste  Hälfte  des  !♦>  .Tahrh.^  erhalten  wir  zum  erstenmal 
für  ein  einzelnem  Territorium  eine  eingehende  Darstellung  durrh 
Georg  von  Below  in  seinem  Werk  „Die  landständische 
Verfassung  in  Jülich  und  Berg"  (Teil  III:  Geschichte 
der  direkten  Staatpstcnern  bis  zum  geldrischen  Erbfolgekrieer. 
2.  Heft.  Düsseldöil  ,  L.  Yofs  ic  Cio. ,  1891.  XI  u.  33Ü  S. 
gr.  8).  —  Die  Besteuerung  der  Geistlichen  wird  bereits  auf  den 
Landtagen  in  Anseieht  genommen,  dann  einer  Tertreterrersamm* 
long  der  Geietlichkeit  der  Steneranscblag  mitgeteilt.  Hierauf 
finden  Beratungen  der  einzelnen  Gmppen  (der  Pfarrgeistiicbkeit 
unter  den  Landdecbanten,  der  Stifter,  Kloster  nnd  anderer  gei8t*> 
lieber  Institute,  der  auswärtigen  Geistlichkeit,  welche  den  reich- 
sten Besitz  hat)  statt.  Der  Landesherr  stellt  seine  Forderungen 
„in  steigendem  Mnfs  mit  grC.fserer  Bestimmtheit";  dieselben 
folgen  in  dem  2.  und  3.  Jahrzehnt  des  16.  Jahrb.  immer  rascher 
aufeinander.  Die  inländische  Ooi^tlirhkpit  zoi^'t  die  gröfsere  Be- 
reitwilligkeit, während  besonders  der  kulni-Lhe  Kierus  wiederholt 
protestiert  und  beim  Reichsgericht  klagt.  Die  Bewilligung  der 
erbteren  wird  „im  wesentlichen  für  genügend"  angesehen,  um 
ancb  die  auswärtige  Geistliclikeit  zu  besteuern.  Anfangs  besteht 
die  Steuer  in  einem  Geschenk;  erst  1526  giebt  es  einen  festen 
Steuersatz.  Beß, 

»Die  Häupter  Peiri  nnd  Pauli  im  Lateran'* 

lautet  der  Titel  einer  kleineren  Mitteilung  von  De  Waal,  ent- 
halten in  dessen  „Kömibche  Quartalschrift  für  christliche  Alter- 
tumskunde und  für  Kirchengescbichto"  (5.  Jahrg.  1891.  S.  340 
bis  348},  in  welcher  er  ausführt,  dafs  die  Angabe  dos  Johannes 
Diaiornis  ans  der  Zeit  Alexander's  III,  über  die  Existenz  der 
Häupter  der  ApostelfOrsten  in  der  Laurcntinskapelle  des  Lateran 
nicht  die  älteste  Nachricht  in  dieser  Hinsicht  sei,  und  dafs  spä- 
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teitenB  ins  Jalur  846  die  Translation  der  H&aptar  tod  Petnu 
und  PauluB  ans  iliren  Orftbem  in  den  Lateran  gesetzt  werden 
mfiaee.  Nikolau$  MüUer, 

*r^l.  Lechner  (Dr.  Ant<»n,  Domkai>itulur  in  München), 
Mittelalterliche  K  ircheii  teste  nnd  Kaien  darien  in 
Bayern,  i'reiburg  i.  Br. ,  Herder,  1801.  18  Bogeu.  6  M. 
Der  Verfasser  giebt  eine  Reihe  von  Kalendiiiien  ans  den  DiÖ- 
cesen  Freising,  Salzburg,  Pas^aa,  Kegeuiäburg  und  Augsburg  aus 
dem  10. — 15.  Jahrh.  Damit  liefert  er  wichtige  Bausteine  fOr 
eine  Geaamtgesehiclite  der  Kirebenfteie  nnd  der  Hei^senTerelinitt9t 
die  ja  nooh  mannigfach  der  Klflrung  bedarf.  Ea  ist  ra  hoffen, 
dafs  die  verdienstUche  Arbeit  aof  den  anderen  dentaohen  Kirohen- 
gebieten  Erginxungen  findet,  damit  ans  dem  gesamten  Material 
eine  einheitliche  Darlegung  der  geschichtlichen  Entwickelung  ge- 
wonnen werden  kann.  Miett^ieL 

12^.  In  den  Itistorisch-poiitiöchen  Blättern  (Bd.  CIX,  2.  n. 
10.  Hft )  setzt  i' .  Falk  seinen  Aufsatz  „Der  Untorricht 
des  Volkes  in  den  katechetischen  Uauptstücken  am 
Ende  des  Mittelalters"  fort,  indem  er  1.  die  Dekalog- 
erklärungeu  bis  1Ö2.'»,  2.  die  Credoerklaruugeü  ^uSitinmenstellt 
und  3.  einen  Nachtrag  zu  den  Patemostererklärnngen  bringt. 

lU.  In  der  „Historieal  Review*'  Vol.  YII  Jannar  1892 
giebt  lliJä  Tonlmin  Smith  eine  SkisM  der  englischen 
Tolhfl predigt  im  14.  Jabrhnndert,  besonders  der  franiis- 
hanisehen. 

*184*  Thomae  Kempensis  De  Imitatione  Christi 
libri  quatuor.  Textum  ex  aatographo  Thomae  nunc  primom 
accuratissime  reddidit,  distinxit,  noYO  modo  disposnit;  capita* 
lorum  et  librorum  argumenta,  locos  paralleles  adiecit  Carolas 
Hirsche.  Ed.  altera,  'orrecta  et  aucta.  Inest  Facsimile 
Autographi  Thomae.  Berolini,  Carolns  Habel,  MDCCCXCI. 
kl.  4.  XLVin  und  .'37G  S.  —  Diese  zweite  Herausgabe  des 
„Antographon  Antverpiense  **  ist  verbessert  durch  die  im  Epi- 
logns  der  ersten  Ausgabe  befindlichen  Nachträge  und  die  unbe- 
deutenden Ausstellungen,  welche  daiHher  hinaus  Schmidt -Beder 
in  seinen  Otis  Losatica  gemacht  hatte.  Yennehrt  ist  diese 
Ausgabe  1.  durch  zwei  Facsimilia  ans  dem  Antographon»  eine 
Stelle  ans  dem  39.  Xapitel  des  3.  Buches  und  den  Schlub  nebet 
der  umstrittenen  Unterschrift,  2.  durch  eine  TOrausgeschickte  In« 
haltsübersieht.  Hirsche  ist  nach  wie  vor  von  dem  Vorzug  des 
Antographon  Tor  allen  anderen  Handschriften  fiberzeugt  und  hat 
die  gewichtigen  Einwände  seiner  Gegner,  insbesondere  die  von 
Denifle  (Zeitachiift  für  katholiäche  Theologie  VI  und  VU)  und 

80» 
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TOD  Fromm  (ZeitBehrift  iflr  KirebaiigMdiichie  X)  nnberficlcsiohtigl 
gelawon.  Beß, 

*  126.  Jeanno  Darc,  Application  de  la  Geographie  ä 
l'Etude  de  Thißtoire,  p.  Ludofic  Drapeyron.  I'nris .  Tn- 
atitiit  g-^oeraplnque  de  Paris,  1892.  35  p.  —  Von  der  legenden- 
haften VorsteUune- ,  dafs  Johanna  Darc  die  Retterin  ihres  Ter- 
lorenen  Vateriauiiös  gewesen  sei  und  gauz  tselbständig  in  Frank- 
reichs Geschicke  eingegriffen  habe,  sind  seit  Quicherat'ß  Forschungen 
die  einsicbtsfoHen  französischen  Gelehrten  mehr  und  mehr  zu- 
rückgekommen. Aucli  der  Yerfasiier  dieser  kleinen  Schrüt  itebt 
fichtig  hervor,  dab  Pbilipp*8  von  Borgond  wohlboroehnetes  Schwan- 
koB  xmebon  Frankreich  und  Englasd  die  Uxaaohe  der  mit  1429 
heginnendeii  Krfolge  der  fransfleieeheii  Waffen  geweaen  ad,  dem 
von  Borgonds  Onade  habe  die  Behaoptong  der  Enc^tnder  In 
Nordfiraokreieb  someiet  abgehangen.  Aneb  weist  er  daranf  bin, 
dab  Karl  YII.  noch  im  Süden  Frankreichs  starken  Anbang  hatte 
und  keineswegs  nur  dorcb  ein  Wunder  des  Himmels  zu  retten 
var.  Die  Johanna  Ton  ihren  Heiligen  angetragene  Mission  hat 
sich  nach  Herrn  Drapeyron's  Ansicht  nnr  anf  die  Salbung  in 
Rheims  bezogen,  vrns  allerdings  nicht  ausschliefsen  würde,  dafa 
die  begeisterte  Jungfrau  Tiacbber  zu  kühnerem  Hoffen  sich  erhob 
und  auch  hierbei  im  Sinno  ihrer  Heiliu^cn  zu  handeln  glaubte. 
Der  Titel  der  Schrift  eutßpncht  dem  luljalte  nicht  ganz,  denn 
TOD  der  GeoK^Liliie  des  Teiles  Frankeichs,  in  dem  Johanna*8 
kurze  Heldenlaufbahn  sich  abspielte,  werden  nur  bekannte  Dinge  • 
mitgeteilt,  deren  Einwirkung  auf  Johanna'ä  Thun  uiclii  emuiül 
immer  eisichtUcb  ist.  Sehr  verdienstlich  ist  es,  dais  Verfasser 
manebe  legenden,  die  eich  Aber  Jobanna'e  Theten  schon  bei 
Lebidten  der  Heldin  gebildet  hatten,  nach  den  Proielhanssagen 
der  Jnngfrau  richtig  stellt,  angreifbar  dagegen,  daih  er  den  von 
der  Legende  beeinflnfsten  Zeogenaaseagen  des  sogen.  BebabUi- 
tationsprozesses  auch  da  Olanben  schenkt,  wo  sie  mit  Jobanna'e 
eigenen  Gestftndniasen  nicht  recht  stimmen.  Jedenfalls  zeigt  Herr 
Drapeyron  einen  von  nationalen  imd  religiösen  VororteUen  frden 
Standpunkt. 

*126.  Jeanne  Darc  en  Angletorre,  p.  F^lix  Baabe. 
2  i^me  edit.  Paris,  Albert  Savino,  1H'.)2.  VIII  et  37n  p.  — 
Hier  haben  wir  ein  tieifsiges  Buch  vor  uns,  das  aber  in  der 
Hauptsache  an  der  hergebrachten  Meinung  von  der  Mission  Jo- 
banna's,  die  sich  besonders  auf  die  Zeugenaussagen  des  Rehabili- 
tationsprozessos  und  die  verschönerndon  Angaben  der  nach  die- 
sem Prozesse  schreibenden  französischen  Chronisten  stützt,  fest- 
bUt.  Herr  Baabe  erSrtert  zunächst,  wie  der  Glaube  an  Jeanne's 
Person,  gemUä  dem  Dualismas  der  mitMalterlioben  Weltanecbanimg, 
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nviseben  der  Aimaluiw  einer  liimnlieolien  Sendimg  oder  einer 
liAllieeheD  Emwirkung  sehwankie,  fvie  die  erstere  in  Ftokretob, 
die  letrtere  in  England  ▼orherreohte.  Hier  wnrde  dieee  ani  p»> 
trioüaehen  BUekaiehten  und  doroli  den  Einflnft  der  nngOnatigen 

Darstellungen  Johanna's  in  Monstrelefs  und  Wavrin'a  Chroniken 
bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  aufrecht  erhalten.  Einen 
poetisch- wirkungsvollen  Ausdruck  gab  ihr  der  Dichter  von  King 
Henry  VT.  V.  welches  Draraa  Horr  Raabe  für  ein  Werk  Mar- 
lowes hält,  während  Sbakesj)e;iro  nur  liearbeiter  soi.  Daneben 
wird  von  den  französischen  Historikern  des  IB.  .Jahrii.iideri'i  die 
Ansicht  accepliert,  dafs  Johanna  ein  politisches  Werkzeug  einiger 
französischer  Grofsen  und  eine  Betrügerin  gewesen  sei.  Auch 
liire  Tugend  wird  nach  Caxtons  Vorgange  m  Zweifel  gezogen. 
60  stellt  sich  ihr  Bild  bei  Hall  und  Holinsched  dar,  aus  denen 
der  Yerfiuser  Ton  King  Heniy  YI.  P.  I  sefadpfte.  Selten  ist 
eine  Anerkennung  der  religiösen  nnd  patriotischen  Bsgeieterung 
Johannas.  Erst  bei  Gnthrie  (Histoiy  of  England,  1744—1751) 
findet  sich  eine  solche  Anflkssnng  Jolianna's,  Mlieh  ohne  jede 
Kritik  und  mit  legendenhaften  Ausschmflckungen  überladen.  Der 
Joanne  Darc- Kultus  beginnt  in  England  mit  Southej,  der  in 
einem  epischen  Gedicht  die  Jungtran  als  ideale  VorkSmpferin  der 
Freiheit  und  Mensf^hlicbkeit,  also  der  Ideen,  welche  in  der  Zeit 
der  grofsen  Bevolutton  Europa  bewegten,  verherrlichte  (1794). 
Er  fafst  die  Person  der  Junt^rrau  vom  rein  menschlichen,  nicht 
"vom  supranaturahstischün  Standpunkte  auf,  kann  es  sich  aber 
doch  nicht  versagen,  seine  Heldin  mit  einem  Däm i  n  und  einem 
Engel  zusammenzuführen,  sie  ins  Furgatorinm  und  ins  Paradies 
zu  geleiten.  Sein  Epos  zengt  von  hoher  Begeisterung,  ist  aber 
noch  wenig  abgeklärt  Nach  Ihm  haben  englische  Diidiier  nnd 
Gesehichtsohreibsr  (darunter  auch  ein  (hurljle),  nnbektlmmert  um 
nationale  Yornxteilet  die  Feindin  Ihree  Yolkw  varheirlieht,  freir 
lieh  meist  in  willkflrlioher,  unkritischer,  allee  tisfBren  Quellenp 
Studiums  barer  Weise.  Von  einer  kritischen  Darlegung  und  Sich- 
tung des  Aktenmateriales  Aber  Johanna  kann  vor  Qoicherat's 
,,Proc^  de  Jeanne  d'Arc  "  und  dessen  Schrift  „  Noaveaux  aper^as 
snr  Jeanne  d'Arc"  rieht  gesprochen  werden,  aber  anch  die  spä- 
teren englischen  Geschichtschreibor  haben  sich  die  Forschungen 
Qiiirlierats  und  anderer  französischer  Gelehrter  nirlit  zunutze 
gemaciit.  Dieser  Vorwurf  trifft  auch  Herrn  Kaabe  selbst  Seiner 
mehr  legendenbiiften.  als  historischen  Beurteilung  Jeannes  gegen- 
über, die  er  üllerdtugs  nur  gelegentlich  hervortreten  läfst,  be- 
gnügen wur  nns  auf  unsere  Schrift:  „Jeanne  Darc,  Geschichte, 
Legende,  Dichtung  (Leipzig,  ßenger'sche  Buchhandlung,  1890)  zu 
TOrweisen. 
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0.  Langer,  Sklaverei  in  Earopa  wahrend  der 
leisten  Jabrlinnderte  des  Hittolaltera.  Wissenecbaftticbe  Beilsi^o 
sum  Programm  dee  Ojmnaaiome  sa  Baatsen.  Ostern  1891.  — 
Der  Yerfuser,  der  Yor  aehit  Jabxen  ein  Bndi  Über  die  politiache 
Qesohiebte  Gennas  und  Pisas  im  12.  Jahrbnndert  ▼erSflbatltebte, 
ist  trefflich  bewandert  in  Qaellen  und  Litteratur,  welche  fOr  die 
gebotene  wertvolle  Skizze  in  Betracht  kamen.  Kach  einem  karzen 
(Tberblick  Ober  die  Entwickelung  der  Sklayerei  im  frQheren 
Mittelalter,  in  welches  sie  als  eine  Erbschaft  aus  heidnischer 
Zeit  bei  allen  VölVern  EurApa.«:  hineinragt,  behandelt  er  im  zweiten 
Kapitel  die  Sklaverei  in  Su  ioiiropa  während  der  letzten  Jahr- 
hunderte des  ^littelalters  und  zwar  1)  auf  der  Balkanhaibinsel 
S.  8  — 13,  2)  in  Italien  S.  13 — 27  und  3  auf  der  pjrenäischeu 
Halbinsel  S.  27 — 35.  —  Im  griecliisebeu  Reiche  dauerte  die 
die  Sklaverei  fort  unter  dem  Einflufs  der  beständifiren  Kriege, 
welche  die  Kaiser  wider  barbarische  V<31ker  dos  O.-tens  zn  führen 
hatten,  aber  &ic  trat  auch  hier  mit  der  Ausbreitang  des  Christen- 
tums sehr  zurück.  In  späterer  Zeit  gelangten  noch  durch  die 
Yermittelung  TeneÜaniseher  und  genuesischer  Händler,  die  den 
SUaTenmarkt  am  Schwanen  Heer  beherrschten,  Sklaven  ins 
griechische  Reich.  In  Italien  erhielt  sich  die  SldaTcrei  durch 
die  BerQbrnngen  mit  den  Mobammedanem,  die  durch  den  Be* 
sitz  von  Afdba,  bald  auch  (seit  dem  9.  Jahrhundert)  Siciliens 
in  die  Nähe  gerflckt  waren;  sie  war  seit  den  Kreuxzfigen  infolge 
der  vermehrten  feindlichen  und  kommerziellen  Beziehungen  zum 
Orient  in  steter  Zunahme,  so  wurden,  nm  nur  ein  Beispiel  zu 
erwähnen,  1310  von  der  Insel  Gerha  an  der  tunesischen  Küste 
12Ü0O  Weiher  und  Kinder  fortgeschleppt.  Im  allgemeinen  fiber- 
wog die  Zahl  der  Sklavinnen,  die  doch  auch  höher  bezallt  wur- 
den als  die  minder  bepehrten  mflnnlichen  Sklaven,  man  hielt  sie 
als  einen  GoK^enstand  des  Luxus,  als  Dienerinnen,  Ammen,  Ge- 
spielinnen. Mit  Unrecht  haben  italienische  Forscher  die  Bevor- 
zugung der  Sklavinnen  auf  unsittliche  Beweggründe  zurückgeführt 
Im  14.  und  der  ersten  Halite  des  15.  Jahrhunderts  war  die 
Zahl  der  8kla?en  in  Italien  am  gröi^ten,  die  Sklaverei  war  d^ 
mala  Ober  ganz  Italien  Torbreitet,  da  sie  aus  den  Seeatidten 
ihren  Weg  ins  Binnenland  fand.  Seit  der  zweiten  HAlile  des 
15.  Jahrhunderts  nahm  sie  ab.  Die  Eroberung  Konstantinopels 
versetzte  dem  SklaTenhandel  einen  schweren  Schlag,  denn  nun 
wurde  den  Yenetianem  der  Weg  ins  Schwarze  Heer,  von  dessen 
nördlicher  Küste  man  im  14.  und  15.  Jahrhundert  die  meist 
tatarischen  Sklaven  holte,  erschwert  oder  ganz  gesperrt  Auch 
die  Einfuhr  christlicher  Sklaven  und  zwar  besonders  von  griechi- 
schem Ritus  hatte  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  1 5.  Jahrhunderts 
kein  nachhaltiges  Bedenken  erregt   Die  I^age  der  Sklaven,  die 
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lADger  ans  Bechtsquellen  nfthoi  darlegt,  war  im  aUgemeisoii 
eine  günstige,  aie  Iiob  sicli  noch,  als  die  Sklayerei  im  16.  Jalir* 
hundert  an  TeFscbwinden  begann.  Neger  wniden  nur  der  En- 
rioeitfti  wegen  gehalten*  Einselne  Spnren  der  Sklaverei  erhielten 
sieb  in  Italien  bis  an  den  Aasgang  des  18.  Jahrhonderts,  da 
das  Unwesen  der  nordafrikaniachen  Baubstaat^n  zu  Bepressalien 
aufforderte  und  anf  den  Galeeren  neben  Sträflingen  gern  Sklaven 
als  Ruderknochte  verwendet  wiirdon.  —  Auf  der  PyrenfiGnbalb- 
iDfiel  hat  die  Sklaverei  in  beträchtlichem  Umtango  bis  weit  ins 
18.  Jahrhundert  bestanden.  Bei  den  Westgoten  stärker  ver- 
breitet als  bei  anderen  germanischen  Völkern  nahm  sie  im  steten 
Xuuipf  gegen  die  Mohammedaner  im  Lauf  der  Jahrhunderte  be- 
trächtiicu  zu.  Dem  entspricht  die  Keicbbaltigkeit  der  Quellen 
Aber  die  rechtlicben  Yerh&ltaisse  der  Sklaven  in  den  spanischen 
Beleben.  Hatten  bis  ine  14.  Jabrhnndert  die  kriegsgefangenen 
Manren  den  Bedarf  befriedigt,  ja  sogar  noch  Oberscbura  aar 
AnsAibr  geliefert,  eo  änderte  eich  diee  mit  fortschreitender  £r- 
obernng  des  maurischen  Sfidena  durch  die  Christen.  Im  15.  und 
16*  Jahrhundert  gab  es  zahlreiche  jüdische  Sklaven,  aufserdem 
Tersorgten  die  Portugiesen  seit  dem  15.  Jahrhundert  den  Markt 
mit  schwarzem  MenschcnHeisch ,  der  Landesherr  erhielt  von  dem 
Erlös  wie  von  joder  Beute  den  Fünften.  Die  starke  Verbreitung 
der  Negersklaverei  auf  der  pyrenäischen  Handnsel  maclit  es  be- 
greiflich, daCs  man  bei  dem  Mangel  an  Arbeitskralten  in  der  neuen 
Weit  auf  die  Einfuhr  von  Negern  verfiel,  die  —  in  riesigen 
Proportionen  wachsend  —  zum  weltgeschichtlichen  Ereignis 
wurde.  Im  Mutterland  nahm  die  Sklaverei  im  16.  Jahrhundert 
noch  zu,  im  18.  verachwand  sie  allmählich  infolge  der  tiefen 
Yerarmnng  des  Landes.  In  einem  dritten  Kapitel  nnteraocht 
Langer  die  Stellung  der  Kirche  gegenüber  der  Sklaverei*  Wenn 
flie  eich  in  alter  Zeit  nnaweifelhaft  Verdienste  nm  die  Mildenmg 
und  Beseitigung  der  Sklaverei  erworben  hatte ,  so  hatte  sie  sich 
doch  nicht  bis  zu  grundsätzlicher  Yerwerfiing  nnd  Bek&mpfung 
der  Sklaverei  erhoben,  da  sie  in  ihren  Sklaven  einen  wertvollen 
Besitz  sah.  Sie  bewahrte  die  rechtlichen  Grundsätze  einer  sklaven- 
reichen Zeit  auch  als  vlie  Sklaverei  allmählich  in  Europa  ver- 
schwand, sie  verhängte  die  Sklaverei  als  Strafe  —  fibpr  die 
unschuldigen  Kinder  von  Geistlichen,  über  diejenigen,  welchu  trotz 
päpstlichen  Handelsverbotes  den  Ungläubigen  Kriegskontrebande 
zuführten,  ja  seil  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  über  alle,  die  in 
irgendwelchen  Warenaustausch  mit  den  Ungläubigen  treten  wOrden, 
weiter  aber  grofte  Gemeinden ,  die  den  weltlidiea  Herrschalla- 
Plänen  der  Kurie  sich  entgegenstellten:  1309  wurden  die  Yenetia- 
ner,  1376  die  Florentiner  in  diesem  Sinne  ffti  Togelfirei  erUArt 
und  dann  am  Ausgang  des  15.  nnd  Anfimg  des  16.  Jahrhs.  noch 
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mehrmals  die  Yenetianer  und  endlich  aach  die  Engländer  der- 
gelbea  Strafe  onterworfeD.  Zn  Alezandet's  VL  Zeit  worden  tos 
den  Fkransoeen  gebogene  Kapuaneiinnen  in  Rom  anf  den  8Ua?eii^ 
markt  gebraohi  Die  Kirche  hatte  nidite  einaowenden  gegen  dl» 
Terkneehtong  orientaliecher  echiamatischer  Chiieten  noch  weniger 
gegen  die  Ffillnng  der  enropÜachen  SklaTenmärkte  mit  den  Massen 
nnglücklicher  Afrikaner  und  gegen  die  £infQhniDg  der  Neger- 
sklaverei  in  Amerika.  Thomas  von  Aqnino  hatte  die  Existenz 
der  Sklaverei  auf  den  Sündenfall  und  die  Erbsünde  zurückgeführt. 
Die  Weltpeistlichen  trugen  kein  Bpdpnken,  sich  Sklaven,  ja  aucli 
Sklavinnen  zu  halten,  1548  erkannte  Paul  III.  ausdrficklich 
Geistlichen  und  Laien  das  Recht  zu,  Sklaven  beiderlei  Geschlechts 
zu  kaufen  und  zu  halten  und  wenn  diese  Verordnung  ^nu  h  bald 
wieder  aufgehoben  wurde ,  so  bestand  doch  auch  in  Horn  die 
SkUrerei  fort,  insbesondere  spielte  sie  anf  den  päpstlichen  Ga- 
leeren bis  SQ  Ausgang  dee  18.  Jahrbonderte  ^ne  bedeutend» 
Bolle.  EiBt  1889  bat  die  Eorie  sich  gegen  den  Handel  mii 
NegersUaTen  ansgesprochen.  Danach  bedarf  es  eines  starken 
Olanbens,  nm  mit  Leo  XIIL  der  Eirebe  ein  besonderes  Verdienst 
für  die  Bekämpflmg  der  Sklaverei  ansrnnessen.      K,  TTendb. 


Ketzer  and  Sekteu  des  Mittelalters. 

Von 

Hemum  Hanpt. 


188*   Zwei  Gedichte  des  12.  Jabrbnnderts  ans 

England  „Contra  avaritiam  et  jpocrisim  presulum  et  abbatum'* 
und  „Contra  pontifices  pilatisantes "  veröffentlicht  Kingsford 
in  der  „English  Historical  Review",  Vol.  V  (1890),  p.  321—323. 

129.  Von  J.  H.  Blunt's  „Dictionary  of  socts,  he» 
renies,  ccclosiastical  parties  and  schools  of  reli- 
gio us  thought",  von  dem  frühere  Ausgaben  1874  und  1886 
erschienen,  liegt  eine  neuo  Auflage  vor  (London,  Longmans, 
Green  and  Co.,  1891).  Die  von  uns  verglichenen  Artikel  des 
kostspieligen  Buches  vermögen  auch  den  bescheidensten  An- 
äprucheu,  die  man  an  ein  derartiges  Nachschlagewerk  zu  stellen 
berechtigt  ist,  niofat  n  befriedigen,  sind  vielmehr  dnreb  ihren 
erstannlicben  Mangel  an  Sach-  nnd  Litteratnrkenntnis  geeignet» 
den  Bat  Snehenden  anf  sehr  bedenkliehe  Irrwege  an  leiten.  " 
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180.  Für  die  Ketzergeschichte  des  Mittelalters  kommen  von 
den  Artikeln  der  neueren  Bünde  der  Allgemeinen  deut- 
schen Biographie  in  Betracht:  Joh.  Rucherath  von  Wesel 
(Brecher);  Nie.  Ratze  (Krause);  Hermann  von  Byswyck  (van 
Slee);  Kovnd  Sdunidi  der  Stiftar  d«r  thflringisclieii  Geifslersekte 
(H.  Haupt);  PanloB  Scrij^toris  (Beueh). 

181«  In  Anlehnttog  an  Döllingei^a  „  Beitrige^  nnd  meine  Solitift 
flbtr  daa  aftdostdentselie  Waldensertom  handelt  ein  Ungenannter  in 
den  ,,Grenzboten^  Jalirg.  L  (1891),  2.  Vierteljahr,  S.  225  bis 
233  n.  a  270— 277  Ober  „das  mittelalterliche  Sekten- 
wesen" Der  TerfMser,  gegen  dessen  AnsfÜhrnngen  im  ein- 
zelnen manches  einznwenden  wäre,  bemüht  sich  nm  eine  möglichst 
objektive  Beurteilung  der  Wirksamkeit  der  mittelalterlichen  In- 
quisition und  zeigt  sich  geneigt,  die  gegen  dieselbe  erhobenen 
Vorwürfe  zum  Teil  zurückzuweisen ,  zum  Teil  einzuschränken. 
Indem  die  angeblichen  „staatsfeindlichen  Elemente"  in  den  Lehren 
der  mitte  hilterlichen  Häretiker  (auch  der  Waldenserl)  in  den 
Vordergrund  gestellt  werden,  erscheint  es  dem  Verfasser  als 
folgerichtig,  daüi  die  Kirche  als  die  Patronin  der  bestehenden 
Ordnnng  den  Kampf  gegen  jene  destruktiren  Oewalten  energisch 
anfbahm;  beil&nflg  wird  allerdings  das  Abstofsende  der  religi^en 
Verfolgungen  des  Mittelslters  her?orgehoben. 

ist*  Über  „die  evangelischen  Gemeinden  vor  der 
Reformation"  handelt  0.  Henne  am  Rhyn  in  der  Zeit- 
schrift fQr  deutsche  Kultorgeschichte,  Neue  Folge,  Bd.  I,  Hft  2 

(1890)  ,  S  161  —  187.  Der  ArtWf^]  onthfUt  eine  fCr  die  For- 
schiiTii:  wertlose  Wicdergabo  der  bekannten  Keller'schen  Pban* 
tasmen,  auf  deren  Kritik  der  Verfasser  durchweg  verzichtet. 

*183.  Unter  dem  Titel  „Märtyrer  des  freien  Den- 
kens ans  alter  und  neuerer  Zeit"  giebt  Hedwig  Ben- 
der in  tiei  „Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher 
Vorträge'*  (Heft  132,  Hamburg  1891,  40  S)  ans  sekundären 
Quellen  entnommene  und  an  weitere  Kreise  sich  wendende  bio» 
graphische  Skinen  MAnrs,  Hypatia's  Ton  Alexandrien,  Amold*s 
▼on  Brescia  nnd  Pierre's  de  la  Bam4e. 

1S4«  Nach  einer  in  verschiedenen  Zeitschriften,  n.  a.  ia 
der  „Deutschen  Zeitschrift  fQr  Geschichtswissenschaft",  Bd.  VI 

(1891) ,  8.  183  begegnenden  Notiz  hat  die  kürzlich  begründete 
Comenius-Gesellschaft  es  sich  zur  Aufgabe  gesetzt,  „die 
Schriften  und  Briefe  des  C'»TrteTiins' ,  sowie  seiner  VorfTnneür  und 
Gesiimuiigsgenossen  boranszui^eben,  die  Geschichte  der  aitevan- 
g  eil  sehen  Gemeinden  (Waldenser,  Böhm.  Brüder,  Schweizer 
Brüder  u  s.  w.)  zu  erforschen,  sowie  die  darauf  bezüglichen 
Bücher.  Handschriften,  Urkunden  etc.  zu  sammeln.  Zunächst 
soll  mit  Herausgabe  von  ,  Munat^iielten '  an  die  Lü^ung  dieser 
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Aufgaben  gegangen  werden;  später  sollen  die  Quellen  pnblisteri 
werden. .  .  .  Einstweiliger  Qescblflstr&ger  ist  Archivimt  Dr.  Keller 
in  H  finster  i.  W.".  Bs  wftre  höebüdi  zu  bedauern,  wenn  die  Co- 
menius-Qesellscbaft,  wie  es  diese  Notiz  befürchten  lafst,  sich  dazn  her« 
geben  würde,  fär  die  Phantasieen  Selleris,  die  ohnebin  inLaienkreisen 
schon  genug  Verwirrong  angerichtet  haben,  Propaganda  m  machen« 
(Die  Monatshefte  haben  unterdessen  zu  erscheinen  begonnen.) 

*  135.  Camillo  Honner's  „Beitracre  zur  Organi- 
sation und  Kompetenz  der  päpstlichen  Ketzer- 
gerichte" (Leipzig,  Duncker  &  ilumblot,  1890.  383  S.)  Ter- 
foliren  nach  den  Worten  der  Vorrede  den  Zweck,  auf  Grundlage 
der  bisherigen  historischen  Forschungen  die  hinsichtlich  der  ur- 
ganisation  und  Kompetenz  der  Inquisitionsgerichte  geltenden  theo- 
retischen Sat?.iin</en  zu  beleuchten,  um  anf  diese  Weise  „eine 
Basis  schafl'en  zu  hülfeu,  auf  welcher  man  zur  juristischen  Dar- 
legung des  Ketzerprozesses  selbst  und  zur  möglichst  definitiTeu 
liüsung  der  Frage  schreiten  ktonte,  welcbe  Elemente  der  allge- 
meinen Becbtsentwickelnng  auf  den  Ketieiprozelb  TOn  Einflnlb 
waren  und  hinwiederum,  welche  Einwirkung  die  Ketiergericbte 
mit  ihrem  eigentflmlich  ausgebildeten  VerfUiren  aut  die  allge* 
meine  ProzelsentwiGkelung  ausübten"»  Ist  hiernach  das  Thema 
des  Yerfiissers  schon  enge  genug  begrenzt  und  die  gesamte 
Schilderung  des  prozessualen  Verfahrens  der  Inquisition  ausge- 
schlossen, so  verzichtet  der  Verfiisser  auch  ferner  darauf,  die 
historische  Entwickelung  jener  Organisation  und  Kompetenzen 
der  Inquisition  darzulegen,  indem  er  sirh  bescheidet,  dieselben 
nach  dem  Entwirkclnngsstadinm  des  16.  .lahrhunderts  zu  schil- 
dern. Die  Einteilung  des  Buches  ist  eine  höchst  komplizierte: 
dasFelbe  zerßllt  zuniichst  in  zwei  Teile,  wovon  der  erste  (S.  4 
bis  363)  die  Ketzergerichte  erster  Instanz,  der  zweite  (S.  364 
bis  383)  diejenigen  zweiter  Instanz  behandelt.  Der  erste  Teil 
gliedert  sich  dann  wieder  in  zwei  Haui  tableiluiigen ,  deren  erste 
der  Organisation,  deieu  zweite  der  Kuuipetenz  der  Inquiäitions- 
gerichte  gewidmet  ist  In  vier  Kapiteln  behandelt  die  erste 
Abteilung  1.  die  bei  den  Fetsergeiichten  tbfttigen  Fnnktionftre, 
2.  Ort  und  Zeit  der  gerichtlichen  Akte,  3.  die  Inquisitionsrechts* 
quellen»  4.  die  Bestreitung  der  Gerichtskosten.  Die  zweite  Ab- 
teilung enthftlt  u.  a.  Abschnitte  Aber  das  Verbfiltois  der  Inqui- 
sitoren zu  den  kirchliehen  und  weltlichen  Beh()rdsn  und  aber 
die  sachliche  und  persönliche  Zuständigkeit  der  Inquisitions- 
gerichte. Ob  der  rechtsdogmatische  Charakter  des  Buches  ge- 
rade diese  eigenartige  Disposition  des  Stoffes  forderte,  lassen  wir 
dahingestellt;  sicherlich  trägt  letztere  daran  die  Schnld,  dafs  die 
Erorternn^on  des  Verfassers  sich  ungemein  schwer  übersehen 
lassen;  nnd  leider  ist  dem  Bache  auch  kein  Index  beigegeben. 
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Dafs  übrigens  der  Verfasser  die  Ar  seinen  Stoff  in  Betracht 
kommenden  Uteren  und  seueren  Quellen  mit  Fleifa  nnd  ümeieht 
anepenntst  hat»  soll  eltenso  nachdractiicb  hervorgehoben  werden, 
wie  wir  es  dankbar  anerkennen,  da&  durch  seine  Naehweianngea 
mteere  Kenntnis  der  Einrichtnngen  der  Inqoisitionsgericbte  msnnig* 
beh  Tertieft  und  erweitert  wird. 

186*  Eine  sehr  willkommene  Ergftnznng  von  H.  Oh.  Lea*8 
umfassendem  Werke  über  die  Qeechiehte  dor  mittelalterlichen  In» 
•qntsition  geben  desselben  Verfassers  „Ghapters  from  the 
religions  history  of  Spain  connected  with  the  in- 
qnisitioTi"  (Philadelphia,  Lea  brothers  &  Co.,  1890.  522  p.). 
In  fünf  Kapiteln  behninlelt  Lea  die  Thätigkeit  der  spanischen 
PrefszcDsur  von  der  frühesten  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart,  die 
Entwickelung  des  Mysticismus,  des  Illnminntismus  und  Molinis- 
mns,  das  Einschreiten  der  Kirche  gegenüber  angeblichen  Fällen 
von  Teufelsbesessenheit  und  giebt  endlich  Beiträge  zur  Geschichte 
der  von  der  Inquisition  eifrig  beförderten  Judenverfolgungen  in 
Spanien.  Die  Djirstellung  beruht  auf  der  Benutzung  eines  un- 
gemein reichhaltigen  Quellenmaterials;  auch  ungedrockte  Quellen, 
n.  a.  Akten  der  meiilnniBchen  Inquisition,  sind  herangezogen  und 
anm  Teil  im  Anhang  (3.  481—522)  TerOffentlicht 

1S7«  D^^Uinger's  gl&nsende  und  flberans  lehrreiche  Ar- 
tikel Aber  die  mittelalterliche  und  spanische  Inqui- 
sition, die  1867—1868  in  der  „Allgemeinen  Zeitung"  er- 
achienen,  sind  von  Eensch  unter  Anfügung  ergänzender  und 
erläuternder  Zusätze,  in  Döllinger*s  „Kleinere  Schriften"  (Stutt* 
gart,  Cotta,  1890)  aufgenommen  worden.  —  Über  die  spa- 
nische Inquisition  bricht  E.  Michael,  S.  J.  (Zeitschrift 
f.  katholische  Theologie,  Jahrg.  XV,  1891,  S.  367—374)  eine 
Lanze  geirf^n  die  von  Ranke  vertretene,  übrigens  auch  von  Hefele, 
Oams,  Hergenröther  u.  a.  geteilte  Auffassung,  dafs  die  spanische 
Inquisition  in  erster  Linie  ein  königlicher  Gerichtshof  gewesen 
sei.  Nacii  des  Verfassers  überzeugender  Beweisführung  war  die 
spanische  Inquisition  ein  gemischtes  Institut,  seiner  Natur  nach 
wesentlich  geistlich,  erst  in  zweiter  Linie  weltlicher  Natur. 

138.  Einige  interessante  Notizen  über  die  spanische 
Inquisition  des  IG.  Jahrhunderts  finden  sich  in  dem 
im  „Spicilegio  Yaticano  di  documenti  inediti  e  iari'\ 
▼oL  I  (1891),  p.  169sqq.  441s4q.  yei^ffentlichten  Tagebuche 
des  römischen  Geistlichen  Giambattista  Confalonieri  Uber 
seine  im  letxten  Decennium  des  16.  Jahrhunderts  unternommenen 
Beise  nach  Spanien  und  Portugal. 

Theodor  Lindner,  Der  angebliche  Ursprung 
der  Femgerichte  ans  der  Inquisition.  Eine  Antwort 
an  Herrn  Prof.  Dr.  Friedrich  Thudichum.   Paderborn,  Schöningh, 
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1890.  8^  31  8.  Di«  Schrift  «Dthilt  eine  imgtiiieiii  aehaif» 
Kritik  d«r  tob  F.  Tbudichniii  in  Miner  Selirift  Ml^oiD8«rieH> 
und  laqnisitioii''  (Giefton  1889)  dugvlegten  AucliraQngWB* 
Thadiohnm  neht  bekanntlich  in  im  Femgariehtan  weltlich» 
Ketzergerichte,  welche  bia  zum  Ende  des  15.  Jahrhmidavi» 
„  Ketzerjagd  in  weit  abgelegene  Landatriehe  fibtan**;  den  Anftrag, 
Ketzer  und  Hexen  ntns  Leben  zu  bringen,  haben  nach  Thndichum 
ä'w  Freigrafen  und  Frpi?^rhr>ffen  Westfalens  entweder  iiiim  ittelbar 
yom  Papste  oder  doch  mit  seiner  Genehmigung  erhalten;  sie 
Rollen  ?\ch  allezeit  der  Gnnst  der  PSpste  erfreut  nnd  von  diesea 
weitgehende  l'rivilegien  erhalten  haben.  Vermutlich  seien  durch 
Erzbisclinf  Engelbert  von  Köln  (j  12Ü5)  auf  ])äpstliche  Anregung 
die  Femgerichte  ins  Leben  geniien  worden,  nachdem  das  aller- 
seits AnatoJis  arragende  InqoisitionsTerfiüiren  Konrad^s  Ton  Mar- 
burg aa  wftnaebaiitwaTt  gamacht  habe,  dla  Baatnfnng  Ton  Kataan 
in  dia  Hand  Ton  Laiangaricbtan  in  lagan.  Dia  fbindaaliga  Hnl- 
tnng  der  Fama  gaganflber  dan  BeiebaatAdtan  arklftrta  Tbndicbnm 
daran«,  dafo  diaae  dan  „«Tangoliacban  Britdam**  oftmala  Zoflnebt 
gewährten.  Di«  Haltlosigkeit  dieser  und  anderer  merkwOrdigar 
Entdeckungen  Thudicbum*a»  di«  wohl  auf  alle  Sachvei^t&ndigeii 
yerblüffend  gewirkt  hatten,  wird  von  Lindner  in  unbarmherziger, 
aber  überzeugender  Weise  dargethan.  Eine  gleich  scharfe  Ab- 
fertigung hat  Thudichum's  These  gleichzeiti?  durch  H.  Finko 
(Femgerichte  und  Infitinsition?,  im  Historischen  Jahrbuch  der 
Gurresgosellöchaft,  Bd.  XI,  1890,  S.  49111.)  erfahren,  der  in 
diesem  Zusammenhange  die  Thatigkeit  der  kirchlichen  Inquisition 
in  Westfalen  erörtert  und  den  Nachweis  erbringt,  dafs  die  Hft- 
re8i««n  d«ii  Mittelaltera  in  aofifallend  geringem  Umtange  Anbang 
in  WaetfUan  g8fand«n  baban. 

149«  In  dar  dankbar  nnglflakliobatan  Wala«  bat  F.  Tbn- 
diebnm  aain«  Tbaa«»  dio  Famgvricbt«  aaian  ibiam  Ursprung 
nnd  ihrer  eigentlichen  Beatinmung  nach  KetMrgeriobie  gttwaaeo» 
in  einem  gegen  die  Einwarfe  Lindner's,  Finke'a  n.  a.  *  polemi» 
aierenden  Aufsatze  aufrecht  zu  erhalten  versucht  (Da.<;  heilig» 
Femgericht,  Historische  Zeitschrift  N.  F.,  Bd.  XXXII,  1892, 
S,  1 — r>7),  in  welchem  er,  soweit  ich  sehe,  kein  einziL'e?  der 
gegen  ihn  vorgebrachten  Argumente,  von  denen  die  ^lehrzabl 
einfach  unanfechtbar  ist,  als  berechtigt  gelten  lälst.  Ange>i(hts 
der  zur  Klärung  des  Sachverhaltes  voilstäudig  ausreichenden  Be- 
weisführung Liudner's  und  Finke's,  gegen  die  es  Thudichum  m 


1)  Vgl.  fcrnor  noch  die  zutirtTi  i,  Icn  Urteile  von  C.  Born  hak, 
Preufsißchp  Jnhrbiicher  LXVI,  lUSll,;  Schcffer-Boichorst  in 
der  Deutächeu  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft;  Günther, 
Zeitsehrilt  f.  d.  ges.  Strafreebtawisseotcbaft  XI,  168—176. 
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Iteinem  Punkto  anfzukommen  goling^t,  verluhnt  es  sich  in  der 
That  nicht  der  Mühe,  hier  auf  die  RcpliV  des  Verfassers  nfther 
üinzagehen.  Nur  zur  Charakterisierung  der  Arbeitsmethode  und 
der  kirchengeschichtlichea  AnschaauDgen  Thudichum's  hebe  ich 
aus  dem  besunders  wunderlichen  Abschnitt  über  die  Geschichte 
-des  mittelalterlichen  Ketzertums  in  Westfalen  als  Einzelheiten 
hervor»  daTs  das  Vorhandensein  ?on  westfälischen  Beginenkonventen 
im  13.  Jahrlmiidert  ,,aiif  das  geheime  Fortglimmen  waldenaiflclier 
Ül>eiieiigaiigoii  aneh  in  Westfiden  so  gut  wi«  siolier  sohliefiMii 
IftTst'S  aaJSi  die  Cbi&lorfthrtin  In  Dentoohland  bereits  1346  in 
▼ollem  Gange  waren  nnd  in  diesem  Jabre  von  Papst  Clemens  YL 
inhibiert  worden,  dals  die  gesamte  Geifslerbewegnng  von  den 
^,eTangelischen  Brüdern  (Waldensern,  Begharden,  Brüdern  vom 
dreien  Geiste,  oder  wie  sie  sonst  Namen  hatten)*'  ins  Werk  ge- 
setzt  wurde,  um  „das  deutsche  Volk  ans  seiner  GIei*'hiTü!tif^küit 
emporzurüttcin ,  zur  Wachsamkeit  zu  mahnen  und  durch  eine 
rofsartige  Xund^'oliung  die  Pläne  der  Papisten  zu  vereiteln". 
Dafs  der  aus  Westfalen  stammende  Augustiner  Hermann  von 
Schildeache  in  seiner  zweiten  JJoiiuüt  Würzburg,  wo  er  schon 
1342  als  Inquisitor  tiialig  ist  und  um  1357  starb,  im  Jahre 
1351  eine  Abhaadlong  gegen  die  oberdeutschen  Geifsler  schrieb, 
gilt  Thndiohnm  lüs  Beweis,  dafs  die  Geilsler  anob  in  Westfalen 
eine  „grobe  Bolle  spielten'*;  dafs  man  in  Westfiüen  ebenso  wie 
s.  B«  in  Nfimberg  seitens  der  weltlichen  BehMen  gegen  das 
gesetzlose  Treiben  der  CtoiAIer  vorging,  weirs  sich  der  Yer&sser  - 
nicht  anders  sn  erklären,  als  dafe  die  Feme  dabei  ihre  Hand  im 
Spiele  hatte.  Ken  hinzugekommen  ist  Thudichum's  Zusammen- 
stellung der  „Wissendon"  der  Feme  mit  den  „familiäres"  der 
Inquisitionsgerichte,  die  aber  auftierachtlärst,  dafs  jene  Gefolgs- 
leute der  Inquisitoren  in  koinom  Falle  zu  richterlicher  Thätigkeit, 
worauf  es  ja  allein  ankommt,  ermächtigt  waren.  Aus  dem  Heidel- 
berger Professor  und  huiuisitor  .lohaunes  von  Prankfurt,  alias 
Johannes  de  Dippurg  (vgl.  Thorbecke,  Die  älteste  Zeit  der 
Universität  Heidelberg,  S.  35  u.  Anm)  macht  Thndichum,  ohne 
sieh  ftber  den  wohlbekannten  Gelehrten  weiter  ta  orientieren, 
iwei  versebiedene  FersOnlichheiten;  des  Petras  Engelhardi  Ton 
POicbdorf  Schrift  setst  er  nach  l&ngst  veralteten  Qnellen  in. das 
Jahr  1444  (statt  1395)  n.  dgL  m.  ~  Als  Besnltat  der  statt- 
gefundenen  Auseinandersetzungen  über  den  Ursprung  der  Feme 
bleibt  die  Thatsache  bestehen,  dafs  die  Femgerichte  mit  der  Ver- 
folgung von  Ketzereien  prinzipiell  nichts  zu  thun  hatten  und 
dafs  sie  solche  erst  in  späterer  Zeit  ganz  ansnaltmswpiso  vor  ihr 
Fonim  zogen,  ebenso  wie  sich  auch  andere  weltliche  Gerichte 
gelegentlich  mit  Oiaobensdelikten  befaist  haben  ^ 


1)  Von  den  städtischen  Behörden  erlassene  Urteile  wegen  Gottes- 
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*I41.  Kur?,  narh  dem  Tode  des  übel  berüchtigten  ersten 
päpstlichen  In  [  luMlors  in  Deutöchland,  Konrad's  von  Marburg, 
ist  der  Dojimukaner  Kobcrt  mit  dem  Beinamen  „le  Boug^re", 
(den  er  wegen  seiner  laDgjiihrigen  Zagehörigkeit  znr  Katharer* 
sekte  führte),  von  Gregor  IX.  im  Jahre  1233  zum  In(^uisitor 
fttr  Frankreich  ernaimt  worden.  Mit  Leideiucbaft  betreibt  dieser 
erste  päpstliche  Inquisitor  Frankreichs  in  den  folgenden  Jahren, 
nicht  ohne  bei  dem  fransOeisehen  Episkopate  emstlichen  Wider- 
stand an  finden,  in  den  DiÖcesen  Sens  nnd  Beims,  in  Chalons- 
sur-Uarne,  namentlich  aber  in  Flandern,  Cambrai  und  Artois  die 
Yerfolgnng  der  Ketzer,  bis  sein  funatibcbcr  Übereifer  vm  1241 
seinen  Sturz  und  seine  Verweidung  in  das  Klostergefangnis  her- 
beiführt. Die  spärlichen  Nachrichten,  die  uns  über  Robert's 
Laufbahn  als  Inquisitor  vArlietron .  hat  Jules  Frederichs 
(Robert  le  Boug-ro,  premicr  inquisitenr  cn  France.  Rocueil 
de  travau.x  publios  par  la  faculte  de  Philosophie  et  lettres  d© 
Tuniversite  de  Cland,  fasc.  C,  Gand,  Librairie  Clemm,  1892,  H^, 
32  p.)  gesammelt  und  einer  sorglaltigeu  NacLprüraug  uuier- 
zogen,  die  in  einzelnen  Punkten  zur  Hichtigstellung  früherer 
chronologischer  Ansetsnngen  geftbrt  hat.  Zwei  Exkurse  handeln 
fkber  die  „Inunnratio"  der  yenirteilten  Ketzer  (wosn  Molinie r, 
llnqnisition,  p.  483 sqq.  und  Lea,  History  of  the  Inquisition  I, 
484  sqq.  zu  rergleichen  waren)  und  über  den  den  Eatharem  in 
Frankreich  beigelegten,  dem  deutschen  » Ketzer"  entsprechenden, 
Beinamen  „Catiers". 

14*^.  Znr  Geschi chte  des  südfranzOsischen  Ketzer* 
tu  ms  im  13.  Jahrhundert  veröffentlicht  0.  Don  als  (Les  her^- 
tiques  du  Midi.  Toulouse,  Privat,  1891.  8**.  15  p.  Separat- 
abdruck aus  Annales  du  Midi?)  fünf  Aktenstücke,  die  Yermutlich 
der  Kanzlei  des  Bischofs;  von  Marboille,  lienoit  d'Alig-nan  (1229 
bis  1266),  entbtaüiLuen:  1)  Qualiter  respondendum  Ulis,  qui  mi- 
rantui  j  quod  heretici  suätinent  buplicii  pacientor;  2)  Qualiter 
debent  bereshn  abiurare  et  fidem  catholicam  confiteri,  qui  ab 
heresi  conrertuntur;  3)  Sab  qua  forma  iuret  de  heresi  inqul- 
rendns;  4)  super  quibns  flaut  inferrogationes;  ö)  de  idolatris  et 
idolatrüs.  Dieser  letzte  Abschnitt  bietet  für  die  Kenntnis  der 
in  den  römisch -griechischen  Kolten  wurzelnden  abergläubischen 
Vorstellungen  und  Gebräuche,  namentlich  der  mittelalterlichen 
Magie  und  Manttk,  manches  Interesse,  wfthiend  die  dbrigen  Akten» 

läHtcrung^  begegnen  bäu6g  in  den  ätädtechrouiken  des  15.  Jahrhun- 
derts: vgl  auch  Hilgard,  Urknndenbuch  der  Stadt  Speicr,  S.  496. 
Aber  auch  gfgen  eigentliche  Kctzcrri-  n  ging  man,  wie  z.  B.  in  Nürn- 
berg, seitt  iis  ilt  r  weltlichen  Behörde  gelegentlicli  se1b.<;täadig  vor  (vgL 
meine  „Keligiöse  Öekten  in  Franken'',  S.  17  und  2U). 


^  kjui^uo  i.y  Google 


NACHRIGHTEK. 


471 


stficke  nur  von  sekundärem  Werte  sind-,  der  vierte  Abschnitt 

erwähnt  die  „evangelia  et  epistolas   in  romano  vel  psalmos 
Tel  orationes  alias  in  vnlgari,   secundam  morem  Yaldensium". 
Einen  zweiten  Beitrag  zur  Geschiclite  der  oppositionellen  reli- 
giösen Beweguncren  in  SOdfranVreich   bringt  C.  D  o  u  a  i  s'  Ab- 
handlung:  ..Los  h^rötiqnes    du   comte    de  Toulouse*' 
(Compte    rendu   du   congr^s  scientifique   international   des  ca- 
tholiques  tenu  h  Paris.    Paris,  A.  Picard,  1891.    8°.    ly  p.), 
in  welcher  eine  Auuly:>e  des  Inhalts  dei  wichtigen  Inqnisitions- 
handschrift  Nr.  609  der  Stadtbibliolhek   7n  Tonlonse  gegeben 
wird.     Diese  Handschrift ,   deren  Bedeutuüg   zuerst   von  Mo- 
linier  gewürdigt  und  austahrlich  dargelegt  wurde  (L'inquisition 
dans  le  midi  de  U  France,  p.  163 — 196),  entliUt  die  Protokolle 
Ton  nicht  weniger  als  56B8  Vernehmungen,  welche  die  Inqni- 
aitoren  Bemard  de  Ganz  nnd  Jean  de  Saant-Pierre  in  den  Jahren 
1245  nnd  1246  in  Tonlonse  nnd  dessen  n&chster  Umgebung 
Torgenommen  haben,  nnd  die  für  die  Qeschicbte  des  Albigenser- 
toms  in  der  ersten  H&lfte  des  13.  Jahrhunderts  Ton  aulserordent- 
licher  'Wichtigkeit  sind.    Der  Verfasser  bescheidet  sich,  „ponr 
le  momenf'  als  Frucht  seiner  Durcharbeitung  dieser  reichen 
Stoffsammlung  folgende  sechs  Punkte  zu  behandeln:  1)  die  in 
den  Untersnrhungsprotoküllen  gemachte  üuterscbeiduDg  zwischen 
„heretici"  r.nd     Valdcnses",  2)  das  Lelirsystem ,  3)  die  reli- 
giösen Gelfiauche  der    heretici",  4)  deren  Organisation,  5)  ihre 
religiöse   Litteratur,   6)   ihre   Beziehungen    zu   den  Häretikern 
der  Lombardei.     Bezüglich   des  ersten  l'uuktes   hat  des  Ver- 
fassers Untersuchung,  wie   vorauszusehen,   die  Thatsache  fest- 
gestellt, dafs  die  „heretici"   von  Toulonse  „doivoul   etre  di- 
stiügues  des  Yaudois,  auxquols  ils  ue  peuvcut  6tre  rattach^s,  mais 
avec  lesqnels  cepcndant  ils  avaient  des  pratiqaes  communes*'. 
Im  flbrigen  erweisen  sich  die    heretici von  Tonlonse  als  An- 
hänger der  Katharersekte;  „cepcndant  lenr  antonomie,  lenr  Or- 
ganisation, lenrs  vis^s  locales  permettent  d'y  reconnattre  nne 
nnit^  pnissanto  parmi  les  nombreoses  sectes  cathares".  Ein 
Tollatflndiges  Bild  der  Lehren  nnd  des  religiösen  Lebens  der 
Katharer  von  Tooloose  hat  der  Verfasser  auf  den  wenigen,  diesem 
Gegenstände  gewidmeten  Seiten  selbstverständlich  nicht  zu  geben 
yermocht;  auch  lernen  wir  durch  den  Verfasser,  so  weit  ich  sehe, 
keine  wesentlichen  Besonderheiten  der  Katharersekte  kennen,  die 
nicht  schon  aus  C.  Schmidt's  grundlegender  „Histoire  ca- 
thares"  bereits  bekannt  geworden  wären.    Von  Schmidt,  wio  von 
Lea  (History  of  the  Inquisition)  sind  übrigens  auch,  was  Douais 
entgangeu  ist,  die  Doaf sehen  Abschriften  der  Toulouser  Proto- 
kolle schon   ausgiebig   benutzt   worden.     Gleichwuhi   wird  die 
Betaüforschuiig  den  fleil^igen  Auszügen  Douais',  welche  die  ge- 
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richtlichen  Auasagen  wenigstens  zum  Teil  in  der  originalen  Form 
wieilergeben ,  manchen  beachtenswerten  AuCschluDs  entnehmen 
können,  wie  s.  B.  nammtUcb  Ober  die  im  Gebmek  to  Ka« 
ftbnrer  befindlidien  n)igi<Smn  Scbnften  nnd  Ober  iiiro  luerarduscb« 
OcganiMtion.  Die  mitgeteilten  Stellen  fiber  die  „Weldeneer** 
beziehen  sieh  offenbar  inm  Teile  anf  die  aar  Kirche  mrfick* 
getretenen  Glieder  der  waldensisehen  SektOt  die  „katholischen  Ar- 
men'*, deren  Führer  Bemhardus  Prinna  (ao  iat  natOrlieh  statt 
„Prim"  zn  lesen)  nach  einer  der  Zeugenaussagen  im  Jahre  1208 
mit  einem  Katharer  in  Latirac-le-Gran(3  (Dfp.  Aude)  öffentlich 
disputierte  (S.  7,  Anm.  5;  vgl.  die,  wie  es  sciieint,  irrige  An- 
gabe bei  Schmidt  I,  214);  bisher  war  nur  die  Beteiiigang  des 
zweiten  Führers  der  katholischen  Armen,  Durandus  von  Huesca, 
an  dem  mit  den  Katharern  zu  Paniiers  geführten  Eeligionsgespräch 
des  Jahres  1207  bekannt  gewesen. 

^14S«  Hngo  Saehsae,  Bin  Eetsergeriehi  Vortrag, 
(Sonderabdrack  ans  „Halte  waa  du  haat".)  Berlin,  Benther, 
1891.  8^.  23  8*  Eine  an  weitere  Kreiae  aich  wendende  an- 
aprecheade  Schildernng  der  Thfttigkeit  dea  Inquiaitionegerichtes 
an  Toulouse  in  den  Jahren  1807 — 13S3.  Die  bierftlr  haupW 
aftohlich  in  Betracht  kommenden  Quellen,  der  „Liber  sententia- 
mm  inquisitionis  Tolosanae"  und  die  „Practica  inqointionia 
ba^roticae  pravitatis"  des  Inquisitors  Bemardus  Quidonis  sind 
mit  Umsicht  und  Sfidikenntnis  verwertet.  Auch  für  die  For- 
scbuncr  sind  die  aus  den  unendlich  wortroichen  Akten  knapp  und 
übersichtlich  zusapamenirestellten  Nachweisiüngen  über  Einrich- 
tungen und  ProceüsTer fahren  der  südfranzösischen  Inquisition  nicht 
unwillkommen. 

*144.  Hugo  Sachsse,  Beroardna  Ouidonis  In- 
qniaitor  nnd  die  AposielbrOder.  Bin  Beitrag  znr  Bnt» 
atebangageschichie  der  Practica.  Boatoek,  Leopold,  1891.  8^ 
58  8.  (Sonderabdrack  ana:  FeatBchrift  der  Bo8to<ä[er  Juriaten* 
fakultät  zum  öOj&hrigen  Doktorjnbilflnm  dea  Staataratea  Dr.  Ton 
Buchka)  Eine  minutiöse  und  sehr  nützliche  Untersuchung  Ober 
diejenigen  Abschnitte  des  „Liber  aeatentiarom  inquiaitionis  To- 
losanae"  und  der  „Practica  inquisitionis  haeroticae  pravitatis" 
dos  Dominikauers  und  Inquisitors  Bernard  Iruidonis,  welche  sich 
mit  don  H?«re^i<>en  dos  Gherardti  Roirarolli  und  der  auf  ihn  zu- 
rückgehenden Sekte  der  Apostelbiuder  beluissen.  Der  hauptsäcli- 
liche  Inhalt  des  Apostelabschnilts  der  „Practica"  (c.  257  —  2G4> 
geht  uut  eine  von  Gnidonis  im  Jahre  lolG  verfafste,  in  ihrer 
ursprünglichen  Form  von  Muratori  (Berum  Ital.  Scriptor.  IX, 
447 — 460)  YerOffentlichte  Denkechrift  zurück;  dieselbe  wurde 
Ton  Ottidonia  ap&ter  durch  Zusfltte  bereichert  nnd  findet  aich  in 
dieaer  Überarbeitung  nebst  einer  Beihe  anderer  anf  daa  inqniai* 
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torische  Verfahren  bezügli<  Iien  Stticke  in  melirorcn  Handschriften 
der  „Practica"  diesem  "VVerko  angehängt.  Der  Verfasser  weifs 
es  gegenüber  den  bibhurigen  Auffassungen  walirächeinlich  7u 
machen,  daOs  dieser  Anlmn^r  erst  später  von  fremder  Hand  dem 
Originalwerke  des  GuiJom^  Ifeii^^ofügt  worden  ist. 

145.  Unter  dem  Titel  „Die  luc^uib itio Ii  in  den  Nieder- 
landen während  des  Mittelalters"  giebt  M.  Philippson  in 
der  Dentscbeii  ZtitoGliiift  f&r  GewdiMlitBinBseiischafk  Y  (1891, 
Bd.  I,  S.  371-^374)  eine  anorkeimeiide  Bespreehung  d66  W«rkM 
Ton  Paul  Fredericq,  Coipos  doeomentonun  inquisitioiiis  hamtieae 
piftTitatiB  NoerUmdicM  (1S89)  und  Andeutoagvn  Uber  deBsen 
wichtigsteD  Inhalt* 

146.  Die  AKtldw  lüBtoriqiiflB  da  Poiion,  T.  XX  (1889) 
«nfhalten  „Fragments  d'nn  aermon  dn  XI*  ai^ela  dirig^ 
oontre  certainea  pratiqaes  palennea  ov  anperati- 
tieuses". 

147.  In  der  „Zeitschrift  für  romanische  Philologie",  Bd.  XV 
(1391),  S.  289 — 317  FotH  G.  Schiavo  seine  Untersuchung 
,,Ferlp  e  superstizione  noIT  antica  poesia  franceae*' 
mit  einem  dem  Toufelsglaubon  gewidmeten  Kapitel  fort. 

148.  Über  die  ,,abprB'l  Au  bische  Verehrung  der  vier- 
un  dz  wanzig  ÄlteHten  der  Apokalypse  zuAnfang  des 
15.  Jahrhunderts"  handelt  eine  Mitteilung  von  K.  Weis- 
häupl  und  N.  Hilles  in  der  Zeitschrift  für  katholische  Theo- 
logie, Jahrg.  XV  (1891),  S.  172— 17G.  Auf  die  Kunde,  dalö 
ditiäO  Vereliiuug,  die  übrigens  in  der  katholischen  Liturgie  ihre 
gute  Begründung  hat,  in  Obersteiennark  und  beaondan  ia  Juden- 
borg  eifrig  gepflegt  worde^  edieOi  die  Wiener  theologiache  Fakoltftt^ 
angeblieh  im  Jalix»  1421,  ein  Schreiben  an  den  aalsbnzgiachaii 
Arohidiakon»  worin  aie  die  Abatellnng  der  betreffenden  Hifr. 
hrinche  empfUd.  Nillee  knflpft  an  den  Abdmok  dieaea  Gut- 
aebtena  inatmktife  Bemerlmngen  lUber  die  baiden  apokaljptiaehen 
Feate  der  24  Älteaten  nnd  der  4  kOiperloaen  Tiere.  Ana  dem 
von  den  Verfassern  übersehenen  Sitzongsprot  ikoll  der  Wiener 
theologischen  Fakult&t  vom  17.  Oktober  1419  (Kink,  Geschichte 
der  kaiserlichen  Universität  zu  Wien  I,  2,  S.  21)  ist  das  rich- 
tige Datum  dieses  Gutachtens  za  entnehmen,  ebenso  die  That- 
sache,  dafs  dasselbe  den  Magieter  Johannes  Ton  Dinkelsbühl 
som  Verfasser  hat. 

149  ^  Mit  der  Untersuch iini,'  des  Datums  des  Konzils  zn 
Sens,  welches  Al^aelard's  „Introductio  ad  theulugiam"  verurteilte, 
befafst  sich  oiuo  \  E.  Vacandard  in  der  „Revue  des  que- 
ations  hißtori^ues",  Nonv.  S^r.  T.  VI  (1891),  S.  235—246  ?er- 


1)  Vgl.  Nr.  75. 
Z«itoolir.  t  K.-0.  IUI«  2.  I.  31 
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öffentlichte  Studie:  Obronolopie  Abölardienn  e,  die  jenes 
Konzil ,  das  nach  Deutäch'ti  Veimutuug  1141  abgeiialten  wurde, 
in  daä  Jahr  1140  verweist. 

150.  Isi  Kevuo  de«  queations  hietoriquea,  T.  XLIX  (Nouv. 
S^.  T.  V)  1891,  p.  1—61  giebt  Hippolyte  Delehaye,  S.  J., 
eine  Biographie  das  Kardinals  Petrns  von  Pavia  (f  1162), 
welebe  n,  a.  eingebend  deaaen  Tbätigkeit  als  Kardinallegaten 
Aleiander*B  HL  gegenlAer  dem  eftdfhuuteiseliea  Albigeneertimi 
behandelt 

Die  Gflscbicbte  der  Albigenserkriege  bat  in  Y.  C  an  et, 
Prefoeaor  an  der  katholischen  Universität  zn  Lille,  einen  neuen 
Bearbeiter  gefunden  (Simon  de  Montfort  et  la  croisade 
eontre  les  Albigeois.  Lille,  Desclöe,  de  Brouwer  k  Cie. 
Ohne  Jahr.  8".  1*94  S.  und  1  Bl.).  Für  die  Weiterführung 
der  wisseuächattlicheu  Forschung  kommt  dem  Buche  e'm  ^•elb- 
ständiger  Wert  nicht  zu.  Des  Verfassers  Hauptquelle  iüt  Vais- 
Kyte'ti  Hiütoire  de  Languedoc,  ans  der,  wie  auch  aus  Lacordaire's 
Vie  de  s.  Dominique  grufsere  Abschnitte  im  Wortlaut  heiuber- 
genommeu  sind;  dauebeu  siud  öfters  auch  die  alteitiu  (^uellen- 
beriobte,  wie  namentücb  Goillaame's  de  Tndele  „Chanson  de  la 
eroisade  eontre  lee  Albigeoia**  henuigezogen.  AuTser  allen  an- 
deren neneren  Bearbeitnngen  dee  Steife«  (aneb  Donaia*  nnd  Pey* 
rat*8  Arbeiten  werden  nicht  erwfthnt)  ist  anob  A.  Moltnier*a 
wichtiger  „Catalogne  des  actes  de  Simon  et  d*Amanri  de  Mont- 
fort" (Biblioth^que  de  Tecole  des  chartes,  T.  XXXIV)  ungenutzt 
geblieben.  Eine  eigenartige  Bedeutung  erhalt  das  Buch  durch 
den  Standpunkt,  den  es  gegenüber  den  behandelten  Ereignissen 
einnimmt.  Der  Angelpunkt  der  Auffassnngen  des  Verfassers  ist 
der  ÜednnkG,  dafs  die  Kirche  und  der  ihr  zur  Unterstützung 
verbundene  katholische  Staat  7i5r  Ausrottung  jeder  Ahweirhnn^ 
vom  katholischen  Glaubenöbegrill,  weuu  nötig  unter  Auweudung 
vou  jeder  Art  von  Guwalt,  berechtigt  und  verpflichtet  ist  —  wie 
im  Mittelalter,  so  noch  heute.  „II  ne  faut  pas  oubüer,  que 
tonte  erreur  religieuse  est  mortelle  ä  la  Constitution  des  ötats. 
L*errear  eat  nne  eemenoe  f^conde,  qui  porte  vne  indfitable 
atteinte  aoi  ftmes  qn'elle  jette  hors  de  lenr  ?oie,  et  anx  int^rftti 
temporela  qa'elle  compromet  Le  prinee  est  done  fidMe  k  seil 
deYcir  lorsqu'il  conconrt»  dans  la  menanre  qne  la  jnatioe  Ini  im- 
poae,  ä  Textinction  de  Thdr^e.  La  oonscience  individnelle  est 
audeaana  de  aea  conps;  eile  n*eat  Josticiable  qne  de  Dieu;  maia 
tont  ee  qai  ae  prodoit  exterienrementy  et,  par  asa  manifestaüona 
et  sa  propaj^ande,  peut  troubler  la  paii  publique,  soulever  les 
citojeas  les  uns  eontre  les  antres  et  opprimer  la  värite,  appelle 
8on  attention  et  provoque  Tint^rvention  de  son  autorit^'*  (S.  45). 
Weicher  Art  dieser  religi<^e  Irrtum  ist|  ist  an  sich  gleichglUtigi 
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freimütig  bekennt  der  Verfasser,  dafs  er  bezüglich  der  religiösen 
Sekten  des  Mittelalters  nicht  sagen  könne  ,,  d'ane  maniöre  exacte, 
ce  qoe  fut  le  symbole  de  chacimü  d'elleö"  ^  —  da*}  aber 
weifs  er,  dafs  jedes  dieser  Symbule  .,«^tait  nn  duni^oi  pour  la 
paii  religiease"  (S.  282).  Neben  seiuer  kirchlichoii  rHicht  ur- 
föllte  somit  luüucenz  ITT.  eine  grofsartige  soziale  Autgcibe,  indem 
er  die  durch  die  Verbreitung  dor  Ketzerei  im  fräuzübischüu  Sü- 
den bedingte  angebliche  soziale  Verwirrung  (I)  durch  das  Auf- 
gebot der  Krenxheere  beseitigte.  Diejenigen,  welche  den  Papst 
wegen  eeiaes  Voigehens  gegen  den  Grafen  Baimnnd  von  Ton- 
lOQse  der  Hfirte  seihen,  aind  sehr  im  TTnreoht;  aeln  Benehmen 
ist  jm  Gegenteil  stets  ein  geradesa  rfihrend  mitleidsYoUee  ge- 
wesen (S.  90).  Anch  die  Vorwflrfe,  die  msn  gegen  den  Führer 
des  Ereuzzngs,  Simon  von  Montfort,  zum  gleisten  Teil  mit  Unp 
recht,  erhoben  hat,  vermiigen  des  Verfassers  „profonde  admiration 
pour  «on  inconteitable  grandeur"  nicht  zu  boeinträchtigon.  Für 
die  furchtbar on  Massacres  der  Krouzzüge  —  die  Opfer  der  Ein- 
nahme von  Beziers  setzt  Canet  im  Widerspruch  mit  den  Quellen 
von  15— 17  000  schlichtweg  auf  5000  lierah  —  darf  man  nicht 
die  Gesinnung  der  Kreuzfahrer  verantwortlich  macheu:  sie  er- 
klären sich  „par  Tentralnemeut  ordluaire  des  combats,  pdrü- 
culikement  dans  les  guerres  civiles"  (S.  122).  Nichts  irriger, 
als  die  Beteiligung  Simonis  von  Montfort  nnd  seiner  ritterliohen  . 
Genossen  am  Krenimge,  die  sie  su  Heixen  der  hllUiendstsn 
Landsehaiten  des  Abendlandes  machte»  anf  eigennfltaige  Motive^ 
statt  auf  ihr  „d^  de  la  paix  des  oonseiences'*  (S.  96)  sn- 
rftcksnftthren.  Nein,  Simon  von  Kontlbrt  n^int  dans  le  Midi  en 
crois^,  comme  il  ^tait  all^  en  ozisnt,  et  s*i1  ne  r^ista  pas  h 
Tambition  de  cr^er  k  son  profit  nn  grand  fief  foimd  des  d^pouilles 
des  Tainens,  ü  n'en  est  pas  moins  mi  qne  oe  ne  fut  pas  Tin- 


1)  Die  unglaubliche  Unwissenheit  des  Verfassers  riut  drm  Gebiete 
der  Ketzergeschichte  darzulegeu,  vcrlohut  sich  uicbi  Jtr  Mühe.  Dor 
den  Katharern  beigelegte  Käme  „  Bulgari  weist  hin  auf  jene  „  hordes 
qui  ß'^taient  prdcipit&s  .  .  .  vers  roccidcut"  rtc  D' f  Nauic  „Ca- 
tnaristes  ou  Catharins"  „viendrait  de  ce  quo  i  errear  s'etait  propagde 
en  AUemagne jparticuüereinetit  chez  les  tisserands  que  l'ou  appellait 
ainsi**.  Der  Kernpunkt  des  Waldensertums  besteht  für  den  Ver&sser 
dann,  dafs  die  „perfecti"  allein  zu  heiliger  und  asketischer  Lebens- 
föhrung  berufen  sind  und  ^re  Verdienste  dem  Kreise  ihrer  Gläubigen 
zugute  kommen  lasnen.  „Etre  assuri^  d'un  bonheur  Stemel  sans  avoir 
k  s'imposer  aucun  saerifioOi  ^tait,  il  faut  Tavouer,  la  plus  sdduisaute 
et  la  plus  facile  des  croyances."  Natürlich  bedeutete  unter  diesen 
Umständen  das  Waldeusertum ,  das  geradewegs  zum  Ldbertinismos 
führte,  eh»  ernste  soziale  Oetahr!  (S.  279  ffj  Man  muls  sich  in 
der  That  frageOf  ob  solchen  EntsteUangen  nielit  doch  eine  hSiwiUige 
Absieht  aagrande  liegt 
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spiration  premi&re  de  ses  actes,  et  qu'il  resta  longtemp^  cto\^^ 
avint  de  deveiiir  r-nqriGrnrit "  (S.  249).  Und  wie  anders  konnte 
denn  der  Kreuzzug  zum  Ziele  führon,  als  dafs  man  die  Beschützer 
der  Häresie  aus  ihrpm  Besitz©  vertrieb?  (S.  122.)  Der  Kirche 
Bind  die  Albiirenserkriege  und  die  sich  an  sie  anöchheisende 
energische  Thatigkeii  der  sOdfranzösischen  Inquisition  zum  reichen 
Segen  geworden:  die  Ketzerei  hat  im  südlichen  Fraßkreich  in 
der  Folge,  auch  wahrend  der  fürchterliciiea  l'eriode  der  iieiur- 
Biation  des  16.  Jahrhunderts,  keinen  bleibenden  Halt  mehr  ge- 
fimden:  ,,rid^  et  le  seiitiment  eatholiqn«  ]pimtfbiidto6Bi  wimaafa 
daw  le>  eoeon  vMsttovDt  ä  tontM  les  atUqnn  de  U  mMnm, 
du  libn  ezamw,  de  rindependanee  et  de  le  rdrolutioB''.  Mit 
tiefinnerUelier  Freude  blickt  der  TeriSuaer  daher  auf  dea  greÜMB 
ten  der  Euehe  gegüi  daa  KetMrtom  gilBkrten  Kampf  rarOek: 
,i6l  rhMne  a*eat  abatkoe  aar  eette  tenre  eomtne  snr  une  proie, 
la  Yiritd  n*a  jamida  cee84  de  refendiqoer  aee  droits  et  de  rester 
matticeae  dn  plus  grand  nombre  des  ämes,  par  droit  d*antiqiie 
possession  et  de  bienfaisante  eonqadte'*  (S.  294).  —  Die  im 
Vorstehenden  skizzierten  Auffassungen  bedürfen  weder  eines  Kom- 
mentars noch  einer  Kritik,  verdienen  aber,  da  der  Verfasser  mit 
der  Ton  ihm  so  frank  iiud  frei  vertretenen  An^jcliaiiung  \ot\  dem 
eigenartiL'en  „sozialen"  Beruf  der  katholischen  Xirclio  keineswegs 
alleinsteht,  die  Beachtung  namentlich  derjenigeu,  weiche  dem 
glaubenseifrigen  Verfasser  als  Elemente  des  „d^Ssordre  social*' 
gelten.  Welche  Stell une^  man  wulil  auf  katholischer  Seite  zu 
dieser  in  der  Tiuit  unheimlichen  Renaissance  der  mittel aiierlicheB 
WeitauffüböuDg  einnehmen  wird? 

152.  l^mile  Gebhart,  L*Italie  mystiqne.  Hiatoire 
de  la  renaiaaanee  rellgieaae  an  moyen  ^[e.  Paria,  Haoheile  A  de.» 
1890.  8*.  3S6  p.  —  Bine  geiatfoUe^  die  neueren  FonehmgiB 
gewiBaenhaft  berfickaickttgende  DaiateUung  der  mjstiaöhen  imd 
apokaSjpttaelieD  StrOmuigeD  in  der  religiAaen  Entwiekelung  dee 
»itlelaltariieken  Itilieoa,  die  angldoh  ala  eine  recht  ivertrelle 
Ergänzung  von  H.  Henterns  ,,Qe8chiobte  der  religiösen  Aufklärung 
im  Mittelalter"  beBolchnet  werden  darf.  Im  Kittelpenkt  der 
Bekachtung  stehen  Joachim  von  Floria  nnd  Franz  Ton  Assia; 
daneben  wird  die  von  Arnold  Ton  Brescia  ausgebende  kircben- 
feindliche  Bewe^n^  und  die  Opposition  der  Franziskanerspiri- 
tualen  besprochen  nnd  in  zwei  besonders  anziehenden  Kapiteln 
der  süditalischo  Eationalisraus  und  die  relig^iöse  Stellung  Kaiser 
Friedrichs  II.  sowie  die  Mjstik  und  f  liUosophie  Dante's  ausfuhr* 
lieh  behandelt. 

158.  Ein  interessantes  Bild  aus  der  Geschieht«  der  reli- 
giösen Volkäbeweguugen  in  Italien  entwirft  die  Heidelberger 
Dissertation  Ton  Karl  Sutter  „Johann  von  Vicenza  und 
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die  italienische  Friedensbewecung  im  Jahre  12  33" 
(Preib.  1891.  186  S.).  Die  Th.ltigkeit  des  fanatischen  Dominikanora 
alb  i'iiedenspredigers  und  Ketzerverfolgeiö  und  der  fascinierende 
Einfials,  den  er,  allerdings  nur  während  eines  sehr  beschränkten 
ZeitmunSt  auf  die  erregten  Yolksmaasen  Oberit4ilieuö  ausübte, 
wird  auf  Gnmd  eifwa  imgwneiii  rei«Uialtigen  und,  wie  es  seheint» 
sorgsam  Tenurbeiloten  QaeHemnatenalB  in  flurlMmiober  Dantel- 
limg  geadüldert.  Bei  der  Erwigmig  der  ürsaeheii,  welobe  die 
Srrsgth^l  der  Qeietor  damale  ins  Knokbafte  steigerten»  wizen 
nnseree  ISrschtens  die  apokalyptischen  Hoffnungen  und  BefÜrel!- 
tnngeo,  wie  sie  durch  die  Propheseinngen  Joachim^s  von  Fiore 
und  seiner  Schule  bervorgemfen  worden,  entecbieden  in  den 
Vordergrund  zu  stellen  gewesen. 

154.  Über  die  neueren  lieiträge  zur  Geschichte  des  Unter- 
gangs des  Templer  Ordens  (von  Schottmüller,  Lavocat,  Pruüs, 
de  Curzon,  L.  Delisle)  reieriert  ausführlich  .T.  Delavillo  Le 
E  0  u  1 X  in  der  Revue  des  questions  historiques,  T.  XLVIII  (N.  8. 
T.  4),  löüü,  p.  29 — 61.  Bezüglich  der  Jieurteilung  der  gegen 
den  Orden  erhobenen  Beschuldigungen  gehlägt  der  Verfnäser  einen 
Mittelweg  swisclien  dmr  von  SchottmfiUer  und  der  von  Pniti 
vertretenen  Anffassnng  ein:  er  nimmt  das  Yorbandensein  ton 
nur  fereinielten  Fftllen  Mdlneondnite,  d'b&rdsie,  de  blaspbdme" 
unter  den  Gliedern  des  Ordens  an,  der  in  der  Hauptsadie  nn* 
schuldig  gelitten  babe.  Aucb  Cb.  V.  Langlois  (Le  procte  des 
Templiers,  BsTUe  des  deux  mondes,  T.  CHI,  1891,  p.  382—421; 
vgl.  dessen  zusammenfassenden  kritischen  Artikel  über  die  nenere 
Templerlittorattir  in  der  Kovuo  histor.,  T.  XL,  1889,  p.  108  —  179) 
gilt  der  Orden  als  „victime,  mort  et  vivant^,  des  prejuges  ot  de 
la  mauvaise  foi".  —  Über  neuere  englische  Beiträge  zur 
Geschichte  des  Templerordens  referiert  F.  Lieb  ermann  in  der 
Deutsch.  Zeitßchr.  f.  Geschichtswiss.  IV  (1Ö90,  Bd.  II),  S.  lG9ff. 

155*  Den  Prozefs  der  Templer  behandelt  ßarou  Rey 
in  der  „ßevue  de  Champagne  et  de  Brie",  1891,  Oktober,  und 
spricht  den  Orden  von  den  gegen  ibn  erbobenen  Bescbuldigungen 
frei  (Beyue  bistoiique,  T.  XLVIII,  1892,  p.  412).  —  „Zat  Qe- 
sobiebte  des  Templerordens  in  Lotiiringen'*  verOffentliebt  W.  Zui* 
dema  swei  Scbenkangsorlnuiden  des  12.  n.  18.  Jabrbnnderts  aus 
dem  in  das  BeeurbsarcbiT  su  Mets  flbeigegangenen  Arcbly  der 
Johanniterkommende  su  Metz,  wodurch  der  Obergang  von  Tempier- 
besitz  an  den  Johanniterorden  für  ElsaTs  und  Lotliringen  erst- 
mals bezeugt  wird  (Jahrbuch  der  Gesellsch.  f.  lotbring.  Qescb. 
und  Altertumsk,  Jahrg.  III,  1891,  S.  4(i8ff.). 

156.  Über  äufserst  tiefgehende  und  leidenschaftliche  Zwiste 
innerhalb  des  Dominikanerordens,  speziell  in  der  eng- 
lischen Ordensprovinz,  um  1314  verüüentiichen  A.  G.  Little 
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(in  der  „English  Historie,  liüview",  Vol.  V  [1890],  p.  107—112 
ai^d  \M.  VI  [18911,  p.  752sq.)  imd  Liiard  in  den  Flores  Hi- 
storiarum,  Vol.  Hl,  p.  IGl  — 167  (Bolls  Series,  1890)  merk- 
würdige urkundliche  Berichte.  Eine  oppositionelle  Fraktiun  von 
Aber  hnndort  OrdembrOdm  hatte  mf  dem  1814  in  London  ab- 
gehaltenen Generalkapitel  der  Dominikaner  AbeteUung  von  „nn* 
sinnigen  und  ketKeriechen'*  Hilsbrtnchen  beantragt,  was  die  gian- 
aamate  Ifalnegelnng  der  Opponenten  tnr  Folge  hatte. 

157.  Eine  längst  bekannte  und  oft  benutzte  Bulle  Ale* 
xander*8  IV.  an  König  Ludwig  den  Heiligen  von  Frankreieh 
Tom  Jahre  1257,  die  Wilhelm's  von  St.  Amour  Streitschrift  „de 
pericnlis  novissimorum  tempomm"  verurteilt,  wird  in  (1c»m  „Spt- 
cilegio  Vaticano'S  Vol.  I  (1091)»  p.  ISftq.  wieder  abge- 
druckt. 

158.  Eine  sehr  übersichtliche  und  znr  Oii  ntionmer  für 
weitere  Kreise  trefflich  geeignete  Darftellung  der  üeschichte  der 
deutschen  Kai&orsage  giebt  das  Heidolbersrer  Rektorats- 
programm von  Richard  Schröder  (Die  deutsche  Kaisersage. 
1891.  28  S.  4*),  durch  welches  die  bisherigen  Nachweis  nngen 
Aber  ürsprflage  tind  Entwiekelung  jener  Sage  mannigfach  erglnst 
nnd  die  Beiiehnngen  awischen  den  anf  dae  Wiedererscheinen 
Xiaiaer  Friedrich'e  II.  gesetzten  apokalyptischen  Erwartongen  und 
den  religiösen  nnd  soziaÜBtischen  Oppositionsbewegnngen  des  Mittel- 
alters zum  Teil  in  neues  Licht  gesetzt  werden.  Den  gleichen 
Gegenstand  hat  im  Anschlüsse  an  die  Besaitete  der  neueren  For- 
schungen Superintendent  Ray  dt  in  einem  populären,  in  den 
„Deutsch-evangelischen  BhUtern",  Jahrg.  XVI  (1891),  S.  73—91 
▼eröffentlichten  Vortrage  in  ansprechender  Weise  behau  io!t.. 

159.  Üher  „die  Waldenser,  ihre  Bibel  nnd  die 
Frage  nach  dem  Anteil  an  der  deutschen  Bibelüber- 
setzung" referierte  der  Prediger  Üuuuiaun  auf  dem  evan- 
geiiachon  Allianztage  in  Floren?.  Die  lu  den  „  Deutsch  -  evange- 
lischen Blattern",  Jahrg.  XVI  (1891),  S.  254—267,  veröflfent- 
liehte  Oberechaa,  die  sich  beiflglich  der  Bibelfrege  an  die  Be- 
enltate  der  Waltfaer*8chen  üntersuchnngen  bfilt,  laTet  zum  Teil 
die  wfinschenBwerte  Sachkenntnis  nnd  Genanigkeit  vermissen. 

160*  Die  nSoci^tÖ  d*hletoire  Tandoiae"  in  Terra 
Pellice  entwickelt  unter  dem  Präsidium  Alex.  Vinaj'a  eine  rege 
Thätigkeit.  Aus  Anlafs  der  zweiten  Säknlarfeier  der  „glorreichen 
Kfickkehr "  der  piemontesischen  Waldenser  in  ihre  Thäler  erschien 
ein  „Bulletin  du  bicontennaire  de  la  glorieose  rentroo  1689 
bis  I^^89",  dessen  elf,  zum  Teil  recht  beachtenswerte  Abhand- 
lungen die  Geschichte  des  Jahres  1689  zum  GepoTistando  haben. 
Von  den  regelmäisigen  „Bulletins"  der  Gesellschaft  enthält 
Heft  8  (1891)  eine  Anzahl  Yon  Mitteilungen  zur  Geschichte  der 
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Waldenserverfolgungea  m  Tiemont,  der  Provence  und  im  V«- 
naissia  während  des  16.  und  17.  Jahrhnnderts ,  zum  Teil  nach 
nngedrucUeii  Quellen,  ferner  eine  Übereidit  dee  Beferenteii  über 
die  neoeren  Arbeiten  sur  Geechichte  der  dentsclien  Waldeneer 
dee  nüttelalteiB. 

Hl.  Zur  Fnge  nach  dem  Zneammenliangr  x wischen 
den  Lehren  der  Waldenser  and  der  Taboriten  nimmt 
J.  Loserth  gelegentlich  der  Besprechung  meiner  Schrift  Ober 
das  südostdeutscbe  Waldensertum  das  Wort  in  den  Göttinger  ge- 
lehrten Aureigon,  1891,  S.  140 — 152,  und  sucht  Beiüe  These, 
dafa  der  Einflufa  des  Waldensertums  auf  die  Ausbildung  der 
tahoritischen  Lehron  ein  ganz  geringfügiger  gegem.hfr  fier  Ein- 
wirkung des  WiklilismuH  gewesen  sei,  durch  neue  Arguüiente  zu 
stützen.  (Vgl.  hierzu  auch  W.  Möller'a  kritischen  Artikel  in  der 
Theol.  LitteruL.-Ztg.  1891,  S.  .376  flf.;  F.  Loofs  in  der  Deutsch. 
Litterat- Ztg.  1891,  Sp.  977 ff.;  B.  Bels  in  der  Hister.  Zeitschr. 
1891,  Heft  3,  8.  528 ff.;  O.  Kawerau  im  Theol.  Litteratnrbl. 
1891,  8p.  Iff.) 

Qegen  die  von  Preger  in  seiner  Abhandlang  ,,flbeT 
die  Yerfassang  der  französischen  Waldesier  in  der 
Alteren  Zeit"  (Abhandlungen  der  bajrer.  Akad.  der  Wissensch., 
Histor.  Kl.,  Bd.  XIX,  Abtl,  3,  1890)  vorgetragenen  Anffassungpen, 
namentlich  gegen  die  Annahme  des  Bestehens  eines  allgemeinen 
Priestertuma  bei  den  Waidensem ,  haben  W.  Miller  (Theol. 
Litteratur-Ztg.  1891,  Sp.  S76fT.)  Tind  G.  Kawerau  (TheoU 
Litteraturbl.  1891,  Sp.  Iff.)  Einwendungen  erhoben. 

163.  Jules  Chevalier' s  „M<5moir6  historique  sur 
les  heresies  en  Dauphin^"  (Valence,  Jules  Ceas  &  fils, 
1890,  164  S.)  behandelt  unter  HeraUi^iehung  reichhaltigen  uw 
gedruckten  Materials  die  Geschichte  der  Waldenser  in  der  Dau- 
phin^ Tom  13. — 18.  Jahrhundert  Die  biBherigen  Kaehriditen 
fiber  die  Verfolgungen  der  Waldenser  am  westlichen  Abhang  der 
kottisehen  Alpen  werden  dnrch  die  Aosnatsang  einer  Beihe  Ton 
ArcbivallMi  des  DepsrtementsarchiYS  zu  Orenoble  in  sehr  er- 
wünschter Weise  ▼erTollstftndigt;  besonders  wichtig  sind  die  Ton 
dem  Verfasser  herangezogenen  Prozefsakten  ans  der  Zeit  der  be- 
rüchtigten, durch  den  Inquisitor  Albert  de  Oattaneo  (al.  de  Ca« 
pitaneis)  in  Scene  g-esetzten  Walder server folgung  der  Jfihre 
1487/88.  Auch  über  die  „Vauderie"  -  Prozesse  des  15.  Jahr- 
hnndert-B  —  bekaTintlirli  Bind  die  romanischen  WaldenBer  ziora- 
lich  aligemeiii  unter  die  Anklage  der  Zauberei  und  Teufels- 
gemeinschaft gestellt  worden  —  bringt  Chevalier  manche  neue 
Aufschi ÜB8Ü.  Der  Standpuukt  dos  Verfassers  ist  ein  klerikaler, 
hat  aber  erfreulicherweise  die  Objektivität  seiner  Darstellung  nur 
wenig  beeuitrBchtigt   Erstannlich  ist  es  freilicht  dalb  anch  nicht 
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der  leiseste  Zweifel  au  der  Realität  der  gegen  die  anfreblichen 
Hexen,  Zauberer  und  Waldenser  der  Daophine  wejr*^n  Teofels- 
gemeinschaft  erhobenen  Bescliuldigung'en,  deren  Zugeständnis  die 
schon  seit  dem  Ende  des  14.  Jabrliunderts  angewandte  Folter 
wohl  dnrchgängig  erzwang',  bei  dem  Verfasser  aufgestiegen  ist. 
Die  im  Aukaug  aus  den  Grenobler  Akten  gegebenen  Auszöge 
bringen  f&r  die  Keimtiiis  des  Lehisystems  des  romamsohon  Wal- 
densertomB,  sowdi  Ich  »h»,  keine  neuen  AnfboliMlBse ;  ob  solch» 
ans  jenen  nmftiigreiohen  Akten,  namentUeh  ans  den  YerhOn- 
pretokoüen,  nieht  doch  hätten  gewonnen  werden  kOnnen,  wird 
ohne  Kttshprflftmg  des  QneUenmateriale  sich  nicht  entwsheideA 
Uesen. 

164.  In  dem  »Bnlletm  de  In  9mM  de  rhistoiie  du  pro- 
testantisme  fran^ais"  (Jahrgang  1891t  Nr.  4)  veröffentücht 
N.  Weifs  einen  Brief  KOnig  Franz  L  von  Frankreich  rom 
27.  Jont  1545,  worin  dieser  die  Inter?ention  der  Stadt  Bern 
«ngnnsten  der  in  Frankreich  verfolgten  Waldenser  zurückweist. 

165.  Über  einen  Rogensburger  Waldenserprn^efs 
vom  Jahre  1395  giebt  IL  Fiuke  (Deutsche  Zeitschrift  für 
Geschichtswissenschaft  IV  IHO^S  Bd.  II],  S.  345—346)  in  Er- 
gllnzang  meiner  Schrift  „  Waldensertuui  und  Inquisition  im  süd- 
östlichen Deutschland'*  interessante  Mitteilungen  aus  einer  Hand- 
schrift der  Wiener  Ilof-  und  Staatsbibliothek. 

166.  Die  neueren  Erscheinungen  über  die  Geschichte  Wi» 
cliFs  und  des  Wiclifismus  bespricht  F.  Liebermann  in 
der  Dentsch.  Zeitsebr.  ftr  Gescbichtewissensch.  IT  (1890,  Bd.  n), 
8.  180  f. 

Wiclifs  Lehre  von  dem  Wesen  und  Begriff 
der  Kirche  bildet  den  Gegenstand  der  ünteisnehung  der  Br- 
langer  fnangoraldisaertation  von  Fried r*  Wiegand  (De  ee» 
elesiae  notione  qoid  Wielif  docnerit  Li]Nnae  1891.  110  S.). 
Im  Gegensatz  zu  den  Anflbssmigen  Lechler's  und  Bvddensiag^ 
spricht  sich  der  Verfasser,  gestützt  auf  die  durch  die  neue  Ausgabe 
der  Wiclit'schen  Schriften  gewährten  Aufschlüsse,  dahin  ans,  dafs 
Wiclifs  Definition  der  Kirche  als  der  Gesamtheit  der  nach  den 
Vorschriften  des  sröttlichen  Gesetzes  Lebenden  —  und  zu  solchem 
gesetzraäfsigen  Leben  ist  nach  Wiclif  der  Klerus  in  erster  Linie 
befähigt  —  einen  Fortschritt  über  dio  Lehren  der  mittelalter- 
lichen Theologie  hinaus  nicht  erkennen  lasse. 

168.  F.  D.  Matthew  sucht  in  der  „English  Historical 
Review",  Vol.  V  (1890),  p.  330  den  Nachweis  zu  erbringen, 
dafs  die  ersten  Angriffe  Wiclifs  auf  die  kirchliche  Lehre  von 
der  Tr aussubstantiation  nicht  erst  1381,  sondern  bereits 
1380  erfolgten. 

169,  Bin  für  die  Entwickelung  des  englischen  WicUflsmns 
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höchst  wichtiges  Aktenstück  ist  dor  Brief  des  Lollar  don 
ßichard  Wyche,  in  dem  dieser  über  sein,  etwa  im  Jahre 
1401  dnrch  den  Bischof  von  Durham  rücksichtlich  seiner  Ketze- 
reien angestelltes  Verhör  ausführlich  berichtet.  Nach  einer  ihm 
yon  J.  Losertb,  dem  Entdecker  des  Briefes,  zur  Verfügung  gestellten 
Abschrift  wird  der  in  einer  Prager  Handsclirift  erhaltene  Brief 
fon  F.  D.  Matthew  In  d«r  t^English  Hiitoikal  Be?iew^,  YoL  T 
(1890),  p.  630—544  mitgeteilt. 

17#*  IKe  neuen  teeheohieoben  Beitrftgr*  >tir  Ge- 
flchiehte  der  religiösen  Tolketamliehen  Bewegungen 
des  Mittelalters  in  Böhmen  beepiiebt  H.  Vanönra  in 
der  DeutselL  Zdteehr.  fftr  QeechiditnriflienMh.  Y  (1891,  Bd.  1% 
S.  377  ff. 

171.  Über  „die  Beziehungen  zwischen  englischen 
mnd  böhmischen  Wiclifiten  in  den  beiden  ersten  Jahr- 
zehnten flps  15.  Jahrhunderts"  handelt  J.  Loserth  (Mitteilungen 
des  Instituts  für  Österreich.  Geschichtsforschung,  Bd.  XII,  Hft.  2, 
1891,  S.  254—269).  Die  schon  vor  1382  bestehenden  litte- 
rariöclion  Beziehungon  Böhmens  zu  England  wurden  durch  die 
englische  Heirat  Anna's  von  Luxemburg  gefestigt,  während  ein 
Ton  dem  reformfreiindiidien  Magister  Adalbertna  Banoonia  de 
Bridnio  gestiftetee  Stipendium  eine  Reihe  techeeluedier  Studenten 
nach  Oxford  führte.  WieBfa  philoeophisohe  Schriften  gelangten 
bereits  im  letxten  Decenninm  des  14.  Jahrhunderts  nach  Böhmen» 
die  theologischen  termntlieh  erst  seit  der  BioUnhr  des  Hieronj- 
mus  von  Prag  aus  Bugland  um  1401  oder  1402;  an  der  Im- 
portierung  Wiclifischer  Schriften  nach  Böhmen  haben  sich  na- 
mentlich Nikolaus  Faulfisch  und  Georg  von  Kniehnicz  (um  1406/7) 
bpteiligt.  Dip  engen  Beziehungen  der  englischen  Tjollarden  7.n 
den  tschechischen  Wiclifiten  bezeuLt  ein  von  Richard  Wyche  im 
Jahre  1410  von  London  aus  an  His  gerichtetes  Schrei  hon,  foruer 
zwei  Brief©  des  Sir  John  Oldca^^tle,  Lord  Cobham,  vim  denen 
der  eine  im  Jahre  1410  an  die  tschechischen  Edelleute  Wok 
von  Waldstein  uuJ  Zdislaw  von  Zwierzeticz,  der  andere  im  Jahre 
1413  an  König  Wenzel,  der  damals  den  Wiclifismus  entschieden 
hegfinstigte,  gerichtet  wurde.  Die  holden  leteteren  wichtigen 
Aktenstaoke  werden  Yon  Lossrth  erstmals  TorMtontlicht 

179.  Im  ,yArchiT  für  fistorreichische  Geschichte^  Bd.  LXXT 
(1889),  8.  287 — 415  TerMtonflicht  J.  Loserth  die  vierte  Folge 
seiner  i^Beiträge  zur  Geschichte  der  husitischen 
Bewegung",  welche  die  Streitschriften  und  ünionsverhandlungen 
«wischen  Husiten  und  Katholiken  in  den  Tnhren  1412  und  1413, 
grorseTiteils  iin  der  Hand  ungodruckter  Quellen,  behandelt.  Im 
Anhang  werden  teils  vollatändig ,  teils  im  Aus7ng-e  mitgeteilt: 
1.  der  sogenannte  „traotatus  gloriosus"  des  Stephan  von  Falecc, 
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2.  und  3.  die  beideo  Abhandlungen  des  Palecz  und  Stanislaus 
von  Znaim  „de  Romana  eccleaia",  4.  der  Traktat  des  Andreas 
von  Brod  „contra  obiectus  Hussomtarnm 6.  die  Abhandlung 
des  Palecz  „Beplicatio  QuidamisUrum",  6.  die  ans  der  Feder 
dQä  Stanislaus  von  Znaim  stammende  nmfangreiche  Streitschrift 
der  Prager  theologischen  Fakiüt&t  „owkok  posilioDem  WuMb- 

17i«  In  d«n  „Sitnmgsbflriohton  der  Uhuglieh  bOlimiedieB 
Oeeellsebaft  der  Wiaeensebifken,  Klaaae  ftr  Pbiloeophle »  Ge- 
eehiebte  nnd  Philologie^  Jahrgang  1890,  Tert^ffnflichte  A.  Pa- 
tera  drei  tsobeohleehe  Predigten  des  Johannes  Ena 
ans  der  ersten  Periode  seiner  Predigerthätigkeit  (S.  355— 385X 
F.  Men5ik  einen  teebechisch  gesebriebenen  Artikel  über  Pre- 
digten nnd  Beformschriften  des  Miliö  von  Kremsier 
«08  <lpTn  Jahre  1367  (nnter  Mitteilung  lateinischer  Texte)  (S.  309 
bis  336),  H.  Tora  an  zwei  tschecbif^che  Ahhandhintren  über  die 
Familie  nnd  Verwandtschaft  and  den  (j^bortsort  Johann  Zi2ka*8 
(8.  44—62.  337—35-1). 

174.  ,,^6r  «lie  Husiten  in  Ungarn**  handelt  Alejc 
von  Maffay  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologrie". 
Jahrgang  35  (1892),  Heft  2,  S.  184—220,  allerdings  fast  aus- 
schliefslich  an  der  Hand  sekundärer,  zum  guten  Teil  antiquierter 
Quellen  und  ohne  genügende  Kenutnis  der  neueren  Litteratur. 
Unter  den  verschiedenen  fahles  convennes,  die  der  Teriasser 
wiedergiebt,  begegnet  anch  die  anf  daa  sehr  nnkritisobe  Werk 
Ton  Petr.  Bod  (ed.  BaawenhoC  Leyden  1888  if.)  gestatte  Ba* 
banptung,  dafis  ICatibias  Conrinna  sioh  nni  die  Terbreitnng  der 
Lehren  der  Brfldeninitat  bemtlbt  habe.  Von  der  Exiatehs  nn- 
garisober  Waldenser  hat  der  Yerftsser  keine  Kenntnis  (vgl.  meine 
Schrift  „Waldensertom  nnd  Inquisition  im  sUdÖstl.  Dentmshland**» 
&  28fif.  77  ff.). 

*175.  Mit  einem  der  streitbarsten  Gegner  des  Hositismna 
beschäftigt  sich  die  Leipsiger  Dissertation  Bich.  Becker'a 
„Johann  Hoffmann,  der  nachmalige  Bischof  Johann  IV.  von 
Meilsen.  Seine  Wirksamkeit  an  den  Universitäten  Prag  und 
Leipzig"  (1891.  60  S.).  So  nützlich  die  Nachweisungen  sind, 
die  der  Verfasser  über  HoflfmaiiD  ri  akademische  Carriere  und 
seine  Thätigkeit  an  der  neu  begründeten  Leipziger  Universität 
beibringt,  so  läfst  das  Schriftchen  doch  die  nötige  Kenntnis  der 
einschlägigen  Litteratnr  sehr  vermissen.  So  hatte  z.  B,  der 
Verftiöser  aus  der  von  Ed.  Machaksciiek  (Neues  Lausitz.  Magazin 
67,  1882,  S.  261 — 296)  gegebenen  Lebensbeschreibung  Bischof 
Johannis  IV.  entnehmen  können,  daÜB  dessen  Traktat  „de  com- 
mnnlone  sab  ntraque  specie"»  aoa  dem  der  Veiibsssr  naeb  eimnr 
Handachrift  der  Leipziger  UniTeraitttablMiothek  Proben  mitteü^ 


Digitized  by  Google 


NACRRICRTBK. 


483 


in  Venedig  im  Jnhre  1571  (nach  Poissefin»  BibL  m1.  I,  469 
im  Jahre  1561)  gedruckt  worden  ist. 

•iTÖ.  Hörlit^t  ititeressanto  rntersnchnnpon  über  „das 
deutsche  K  i  r  i' h  onl  ie  d  der  b  6  Ii  mischen  Rrüdor  im 
16.  Jahrhundert"  erhalten  wir  durch  R.  Wolkan  (Prag-, 
Haase,  1891.  178  S.).  Der  V^erfasser  weist  n.ich,  dafs  Lnther'a 
Zeitgenüsaen  Michael  Weise  eine  ganz  hervormeendo  Stellung 
unter  den  Kirchenliederdichtem  des  16.  Jahrhnndertü  zul^ommt 
und  dafiä  die  bisherige  Annahme  einer  durchgünL'igen  Abhringig- 
keit  seiner  Lieder  von  tschechischen  Originalen  aut  Irrtum  he- 
rnht.  Das  von  dem  Yerfasser  gegebene  Verzeichnis  der  Kirchen- 
lieder der  bfthmieehen  Brflder  lUM  erkennen,  da(k  lahlreiclie 
inroteeiantisebe  Gesangbaoher  des  16.  Jabrlinnderte  einen  weeent- 
liefaen  Teil  ibfes  Inhalts  ans  den  Kirchengeeangen  der  bObnusehen 
Brflder  gescbdpft  haben,  Ja  dalh  einiolne  sogar  eher  den  Namen 
Ton  Gesangbflcbem  dar  b&hmSsoben  BrOder,  wie  der  Protestanten 
TSrdienen. 

199«    M.  G.  BaiBsae*s  umfangreicher  Darstellung  der 

Hexen-  nnd  Zanbererverfolgungen  seit  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hnnderts  (Los  grands  jours  de  la  soreellerie.  Paris,  Klincksieok, 
1890.  734  p.)  widmet  A.  Molinier  in  der  Rerno  historiqne, 
T.  XLV  (1891\  p.  lioO.sq.,  eine  trn!i-tii''o  Besprechung. 

178.  Znr  Geschichte  der  HexenproznsFe  ist  ferner  zu 
erwrihnen  L.  Kapp's  in  zweiter  Auflage  eracbirnnuo  Si  iirift  ,,Die 
Heieiiprozesso  und  iiiro  Gegner  in  Tirol"  (Brixen,  Wagner,  1891. 
170  S.),  die  dio  Verdienste  dm  Jesuiten  Adam  Tanner,  des  Ah- 
bato  Girolnmo  Tartarotti  und  des  Theatinors  Ferdinand  Sterzineer 
um  die  Bekämpfung  des  Hexenghiubens  feiert,  sowie  ein  Artikel 
des  Chorherm  Hartmann  Ammann  in  der  Zeitschrift  des  Fer« 
dinandeoms  Ar  Tirol,  HI.  Folge,  Heft  34  (1890),  worin  auf 
Grund  ungedmchter  Arehivalien  Uitteilnngen  Uber  den  Anftehen 
erregenden  Innsbmoker  Hezenproaeüst  ?on  1486  gegeben  werden. 

V9%  Einen  hdebst  wichtigen  Beitrag  zur  Gesehichte  des 
Banemkriegs  nnd  der  Beformation  am  Oberrhein  liefert  J,  Lo- 
aerth*8  Abhandlung  ftber  „die  Stadt  Waldshnt  nnd  die 
TorderOsterreichische  Begierung  in  den  Jahren 
1523  —  1626**  (Wien,  Tempsky,  1891.  149  8.  Rrpirat- 
abdruck  ans  dem  Archiv  für  dsterr.  Geschichte,  Bd.  LXXVII). 
Der  Verfasser  konnte  für  seine  Arbeit  den  litterarischen  Nach- 
Infs  Jos.  von  Beck's  henutzen,  der  fflr  die  Geschichte  der  ober- 
rheinitichen  md  schweizerischen  Wiedert'iiifrr  nnd  speziell  für 
eine  Biograph lo  Balthasar  Huhmaier's  archivalischo  Quellen  in 
weitestem  Umtang  gesammelt  hatte,  ohne  dafs  ihm  deren  Ver- 
wertung gegönnt  war.  Loserth's  Untersuchungen  werten  auf  die 
Anfänge  der  Befonnation  in  Vorderösterreich  vielfach  ein  ganz 
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D«ues  Licht,  namentlich  aber  auf  die  Rolle,  welche  Hübmaier  io 
jener  Zeit  m  WaUshut  gespieii  hat.  Wir  erfahren  euitrseits, 
dafs  der  Streit  zwischen  Waldshut  nnd  der  vorderCsterreichischeD 
Begierung  ticb  vUiki,  wie  bisbar  angenommen,  um  die  Teünabme 
der  Stadt  am  Banernkiieg,  soBdern  um  die  Erelbeit  der  kaibo- 
liscben  Lebro  und  die  Duldung  Hubmaier'e  drebte;  andeneits 
leigfc  ee  licb»  dab  Hnbmaier  sebon  su  Ende  dee  Jebiee 
nUieiobe  Artikel  im  Sinne  der  bAoerlicben  Bewegung  in  dtr 
Umgegend  von  Waldslmt  ausstreute.  Aucb  der  Einführung  der 
Wiedertanfo  in  Waldshut  widmet  Loserth  ein  sehr  interessaates 
Kapitel.  Per  Text  von  19  Briefen  nnd  Aktenstücken  wird  im 
Anbang  mitgeteilt.  Eine  kritische  BearbeitimL'  der  Lebren  und 
Schniten  Hiil'Tnnicr's  und  eine  ziisanimenfassendo  1  larstellunfr  «einer 
Lebeusschicksalo  tsteiit  Loserth  für  die  nächste  Zeit  in  Aufc^icht. 

180.  Dem  1534  zu  Mastriebt  verbrannten  Wiedertäufer 
Heinrill  liüll  (auch  Heinrich  von  Hilversum  oder  von  Grave) 
und  dem  schwäbischen  Wiedertäufer  Michael  Sattler  (ver- 
brannt 15S7  in  Botbenborg  a.  N.)  widmet  L.  Keller  blogra- 
pbiicbe  Artikel  in  der  Allgemeinen  Dentecben  Biogra- 
phie 29,  75  und  30,  410 — 419.  Bäne  tiemlieb  eingehende 
Biographie  de«  Predikanten  Christoph  Schappeler  giebt 
Wilh.  Vogt  (ebenda  30,  576  ff.),  wobei  er  Seb.  Lotzer  als  Autor 
der  zwölf  Bauernartikel,  Schappeler  ale  deren  „inteUektuellen. 
Vater**  beieiobnet. 


Wegen  unerwarteter  Ausdehnung  der  Beitrfige  kennen  die 
Haehrichten  fiber  die  Litteratnr  der  neueren  Kirchen  geschiebte  und 
der  christlieben  Archäologie  erst  im  folgenden  Heft,  dessen  Druck 
bereits  begonnen  bat»  erscheinen.         Anm,  der  Jiedaktüm, 


Nekrolog. 


Am  Yormittag  des  8.  Januar  verstarb  in  Kiel  der  Professor 
der  Kircbeogescbicbte  Brnst  Wilhelm  U Oller  im  Alter  von 
64  Jahren.  Unsere  Wissenst  haft  verliert  in  ihm  einen  ebenso 
durch  ausgebreitete  Ctolehrsamkeit,  wie  durch  Besonneniieit  des 
Urteils  allseitig  geachteten  und  geehrten  Vertreter.  Ein  Sohn 
des  1861  !.'»>?-torbeneti  Geiicralsnporintcndenten  der  Provinz  Sachsen 
.I'di.  Friüilrirh  Rloüor,  dessen  Loben  und  Persönlichkeit  er  iu 
einem  trpffüchen  Artikel  iu  Herzojr's  R.-E.*  X  dargestellt  hat, 
war  er  in  frommem  und  geistig  angeregtem  Elternhaus  in  Erfurt 
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und  Magdeburg'  aufgewachsen,  ein  Zo?iL'e  der  des  Vaters  Leben 
aufs  tiefste  bewegenden  Kilmpfe  erbt  mit  der  altlutherischen  Sfi- 
paratiuQ  und  dann  mit  der  lic.htfreundlichen  Bewegung.  Nach 
den  Studienjahren  in  Berlin,  Halle  und  Hunu,  welche  für  seine 
Entwickelung  im  Sinne  einer  kirchlich  konservativen,  wissenschaft- 
lich weitherzigen  Vermittelungstheologie  entscheidend  wurden, 
habilitierte  er  sich  1854  mit  einer  Arbeit  ftber  die  Anthropologie 
bei  Gregor  Ton  Nths»  an  der  Halliiohen  Hochflohnle.  Als  erste 
grOJbere  Scbrift  folgte  eem  Beitrag  sam  Yeretaiidiufl  der  gnosti- 
aehen  Lebr^yeteme  im  seinem  Bliebe  „Gescbiebte  der  Eoemolegie 
in  der  griecbiscben  Kircbe  bis  auf  Origenee"  nacb.  1868  Ter- 
tauschte  er  das  Privatdozententum  mit  dem  Pfarramte.  Im  länd- 
lichen Pfarrhause  fand  er  die  Mufse  zu  der  wissenschaftlichen 
Arbeit,  die  ihm  unter  den  Beformationshistorikem  für  alle  Zeit 
einen  ehrenvollen  Plat?  sichert,  seiner  auf  gründlich>?ten  nnd 
nmfaasenden  Studien  beruhenden  Biographie  A.  Osiander's  (1870), 
lieben  Köstlin's  Luther"  und  Uhlhorn  s  ü.  KhetHns  "  der  wort- 
Yolisie  Beitrag  in  dem  bekannten  Elberfelder  Sammelwerke  „Leben 
nud  ausgewühlte  Schriften  der  Vilter  und  Begründer  der  luthe- 
rischen Kirche".  Diese  reiitj  Frucht  gelehrter  Forschung  trug 
ihm  nicht  aUein  1873  die  Berufung  als  Thomsen^s  Nachfolger 
in  daa  Ordinariat  der  Crehengesehicbte  am  der  Kieler  üniveisitftt 
«in,  sondern  TeranlaCste  auch  noch  beim  Lntbeijubilftnm  1883 
die  philosophische  Falnilt&t  in  Halle»  ibn  smn  philosopbisehen 
Boktor  an  ernennen.  D.  theoL  war  er  bereits  1868  Ton  Oreifii> 
wald  ans  geworden.  In  seinem  neuen  Amte  sah  er  seine  be- 
sondere Gabe  und  Aufgabe  darin,  in  möglichstem  Umfonge  sieh 
den  Überblick  über  das  Gesamtgebiet  der  Kirchengeechichte  zu 
bewahren.  Nicht  Spezialforscher,  wie  die  meisten  seiner  Fach- 
genosson  wollte  er  sein,  sondern  in  möglichst  irleichmclfsiger  Aus- 
dehnung sich  auf  dem  grofsen  weiten  Plane  an  den  Quellen 
orientieren  und  der  Forschung  der  Zeitirem  ssen  mit  solbstÄndigem 
Urteile  prüfend  folgen.  So  hat  er  mit  eiuer,  an  die  Weise  der 
Kirchenhiütoriker  der  älteren  Generation  erinnernden  breiten  Aus- 
dehnung seines  Interesses  und  seiner  Studien  fast  in  allen  Zeit- 
itomen  der  Kirehengescbicbte  sich  gleiehm&fsig  heimiseb  gemacbt: 
«iner  der  fleibiisten  und  vielseitigsten  Mitarbeiter  an  der  sweiten 
Anfinge  der  Henog*seb«n  Rn^rklopidie,  einer  der  geaehtetsten 
Beaensenten  nnserer  IdttentinrbUttar  nnd  Zeitsebriften.  Stets 
nns  den  Quellen  wohl  orientiert,  stets  mit  seinem  wohlwollenden 
und  nur  nach  sachlichen  Gründen  abwägenden  Urteil  die  Sache 
fordernd,  stets  bersiti  jede  ehrliche  Arbeit,  von  welcher  Seite  sie 
auch  kam,  anzuerkennen,  hat  er  sich  jene  allgemeine  Hochschätzung 
erworben,  die  ihn  über  den  Streit  der  Kichtnngen,  Schulen  und 
Parteien  hinaushob.    £r8t  die  letsten  Jabie  seines  Lebens 
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stellten  ihn  noch  einmal  wieder  vor  eine  grofse  Iitt«rarische  Ar- 
beit \  sein  leider  nnvollendet  gebliebenes  Lehrbuch  der  Kirchen- 
geschi'-lite  zu  schreiben.    i>ie  ganze  Art  seiner  Stndien  befähigte 
ihn  zu  einem  solchen  Abschlufs  beiner  Ijebeusarbeit  in  besrondf^rer 
Weise.    Kreil icli  wnrde  diese  mit  grofser  Frende  von  ilim  be- 
gonnene Arbeit  ihm  bald  zu  einem  Sortrenlvinde.    Ein  Nieren- 
leiden trat  beunruhigend,  ihn  oft  aufs  Kidukeuluger  bannend,  da- 
zwischen.    Schon  den  ersten  Band  konnte  er   nur   mit  vielen 
Unterbrechungen  volleudeii ;  fe'rofio  Stucke  iüüisLeu  vom  Bette  oder 
vom  Fahrstahl  aus  diktiert  werden.    Doch  traten  immer  wieder 
langei«  PaoMn  wi«d«r1nbreader  Hoffnung  und  neuen  Iiebensmatee 
daiwieeben,  die  ihn,  wie  eeinen  skademiaeheii  Berof  so  auch  eeiiie 
Arbeit  am  Lehrbach  fortführen  lieben.  Unter  vielen  Nöten  voll- 
endete er  aoeh  noch  den  «weiten  Band;  oft  hatte  er  die  Hoff- 
nnng  aufgegeben,  dieeen  sur  Vollendung  sn  bringen.   Und,  was 
ihn  noch  mehr  niederdrOckte,  oft  fühlte  er  anoh  dann,  wenn  er 
wieder  zu  seiner  lieben  Arbeit  greifim  konnte,  dafe  ihm  die  gel* 
Btige  Frische  nicht  wiederkehren  wollte,  am  den  Stoff,  den  er 
beherrschte,  so  zur  Darstellung  zu  bringen,  wie  er  es  wünschte. 
Schon  war  er  mit  dem  Verleger  übereingekommen,  den  dritten 
Band  in  andere  flf-nde  /u  legen:  aber  da  <lie  in  dieser  Richtung 
angeknüpften  \  ei ii  uidluEijün  ergebnislos  blieben,  so  trat  an  ihn 
die  AnffordiM  uiig^  heran,  auch  diesen  Schlufsband  noch  seinem 
"Werke  selber  hinzuzufügen.  Nicht  ohne  Zagen  ging  er  an  die  neue 
Aufgabe  heran.    Hatte  er  auch  mit  dem  1.  Oktober  1891  seinen 
LebrautnaL'-  an  der  Universität  sich  definitiv  müssen  abnehmen 
lassen,  wuii  süiu  Üt'c>uü>iheitszu>taiid  zu  schwankend  wurde  und 
seine  schwindende  Kraft  nicht  meiir  ein  regelniäüsiges  Dozieren 
ihm  gestattete,  so  ging  er  doch  unter  dem  Zureden  der  Seinen 
nnd  der  Freunde  noch  einmal  ans  Werk,  nnd  wieder  sah  man 
ihn,  so  oft  er  ansgehen  durfte,  als  regelm&lhigen  Arbeiter  snf 
der  UniTorsitfttsbibliothek.  Aber  die  Krankheit  nahm  so;  schliefi»- 
lieh  traten  sehr  schmenshafte  Letdenstage  ein,  nnd  ein  akatea 
Blasenleiden  sehrte  die  geschwächten  Kräfte  ToUends  auf.  An 
12.  Jsnnar  geleiteten  seine  Kollegen  nnd  Schüler  die  sterbliche 
Hülle  des  trefflichen  Mannes  zur  lotsten  BnhestAtte.    Alle,  die 
ihn  näher  gekannt  haben,  werden  das  Bild  des  Mannes  in  dank* 
barer  Erinnernng  bewahren,  den  sie  ebenso  als  Gelehrten,  wie 
als  einen  trenen,  sanflmütigeB,  gottergebenen  Jünger  Christi  ver^ 
ehrt  haben.  Kawenm. 


1)  tieine  schöne  Arbeit  über  tichleswig-HolsteiDS  Anteil  am  d^tsch- 
evan^liBchen  Kiichwliede**  (Zeiteehiilt  for  8dil68wi^*Hobtem-lAMn- 
bniguche  Geschichte  1887)  sei  hier  auch  dankbar  in  Enonerong  gebzacht^ 
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30U,  Z.    7  V.  u.  lies  „Ermliiuder"  &Ult  „Eugläuder'S 
376,  „    7  „  „   „   „frendit"  ataU  „ftindit^ 
411,  „  17  „  „   „   „Leipzig,  Hinricbft**  statt  „iVeiboig, 
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Zusendunf^on  von  Schriften  und  Dissertationen  werden  erbeten 


von  der  Verlafirshandlunir. 


Zu  den  BeratiiDsren  der  ProteslanteD  Aber  die 
KoDziisbulle  vom  L  Juni  1536. 

Von 

Dr.  H.  Yirek  in  Weimar. 


fiekanntlich  bat  die  Konzüsbulie  Paul's  III.  vom  4.  Juni 
1536  die  Protestanten  eu  langen  and  ernsten  Erwägungen 
veranlafst,  wie  sie  sich  ihr  gegenüber  verhalten  sollten.  So- 
weit dabei  Rursachsen  in  Betracht  kommt,  lernen  wir  diese 

Erwüp^u Ilgen  aus  einer  Reihe  von  Aktenstücken  kennen, 
welche  zum  giHÜsten  Teil  schon  von  Bretschneider  im  diitten 
Band  des  Corpus  Keibrniatorum  veröffentlicht  sind.  Zu 
ihnen  hat  dann  Burkhardt  noch  zwei  weitere  bineugefugt, 
die  wir  in  seinem  Briefwechsel  Luther's  auf  S.  256  und  271 
abgedruckt  finden.  Da  die  Kritik  sich  mit  diesen  Akten- 
stücken noch  weni^  bescbftftigt  hat,  und  infolge  dessen  über 
ihre  Entstehung  und  Datit-rung  noch  manche  unklare  und 
falsche  Ansichten  verbreitet  sind,  entnehme  ich  daraus  die 
Berechtigung  zu  folgenden  Bemerkungen. 

Zunächst  ein  Wort  über  das  Aktenstück  Burkhardt 
a.  a  O.  S.  256.  £s  trSgt  die  Überschrift:  ,y Kurfürst  Jo- 
hann Friedrich's  Bäte  an  Luther  (und  die  übrigen  Theo- 
logen und  Juristen)''.  Diese  Überschrift  könnte  zu  der 
Auffassung  verleiten,  dafs  uns  hier  eine  briefliche  Aufserung 
vorliegt.  Diese  Auffassung  aber  pafst  nicht  recht  zum  In- 
halt und  Wortlaut  des  Aktenstückes.  Es  enthält  nämUch 
die  Au£forderung  des  KurfUrsten  sur  Abfasmng  eine»  Gut- 
»•ttMkr.  £  K.^.  xin,  4.  32 
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achtens,  wie  er  sich  gegenüber  dem  ausgeschriebenen  Konzil 
und  der  Insinuation  der  Konzilsbuüe  durch  einen  Nuntius, 
dessen  Ankunft  in  Deutschland  bevorstehe,  verhalten  solle. 
Za  diesem  Zweck  sollen  die  Tlieologen  und  Juristen  sich 
y^futderlich  und  unyersugHcb  alhie^^  versammeln  und  mit 
dem  Studium  der  in  dieser  Sache  bisher  geführten  Verhand- 
lungen beginnen.  Damit  sie  dies  können,  will  ihnen  d^ 
Kurfürst  die  betreffenden  Akten  „alhie''  zurücklassen. 
Diese  Worte  erklären  sich  am  ungezwungensten  durch  die 
Annahme,  dafs  jene  Aufforderung  mündlich  und  zwar  in 
Gegenwart  des  KurfUrsten  selbst  erfolgte.  Diesen  Sach- 
yerhalt  bestätigen  auch  die  Worte  auf  dem  Rücken  des 
Aktenstückes,  welche  von  der  gleichen  Hand  wie  dieses 
selbst  geschrieben  sind :  „  furhaltung  den  hern  doctom  baider 
faculteten  als  den  theologen  und  Juristen  zu  Wittenberg  be* 
scheen,  montags  nach  Marie  Magdaiene"  [24.  Juli]. 

Die  nächsten  in  Betracht  kommenden  Aktenstücke  sind 
Corp.  Ref.  III,  Nr.  1449  und  1456.  Ersterea  ist  datiert  vom 
26.  Juli  und  trigt  die  Überschrift:  „Bedenken  Ihrer  Ohur- 
fUrstL  Gnaden  des  künftigen  Oondlii  halben  1536''  K  Wie 
die  Übe»chrift  besagt,  setzt  der  Kurfürst  hierin  seine  eigene 
Ansicht  über  das  Kunzil  au:  (  iuauder,  und  zwar  erklärt  er 
sich  dahin,  dafs  man  die  päpstliche  Citation  nicht  anneinnen 
soll.  Er  lialt  es  sogar  ttir  das  Beste,  dafs  man  den  päpst- 
lichen Nuntius  gar  nicht  anhört,  sondern  ihm  bei  seiner 
Ankunft  in  Deutschland  eine  ProtestatKm  gßgen  das  päpst- 
liche Ausschieibeo  susendet.  Für  diesen  Fall  stellt  er  die 
Frage,  ob  die  Protestanten  ihr  Verhalten  durch  eine  wohl- 
ausgebtrichene  und  mit  göttlichem  Wort  gezierte  Werbung 


1)  Das  Originsl  des  karlÜistUehea  Bedenkens  liegt  jetst  Im  Eraest. 
6es.-ArchiT  Beg.  H,  p.  138,  Nr.  54.  Daneben  befindet  sieh  die  vom 
Karffirsten  korrigierte  Abschrift,  welche  Bretsehnoider  seinem  Druck 
sogmiide  gelegt  hat  Sic  trSgt  auf  dem  Bücken  den  Vermerk:  ,,ict 
nmbgesebrieben".  Diese  Umschrift  von  derselben  Hand  ist  Beg.  B, 
p.  124,  Nr.  56.  Sie  ist  als  Beinachrift  tu  betrachten  und  weicht  von 
dem  Dmck  im  C.  R-  nur  in  Kleinigkeiten  ab.  Die  Lücke  C  R.  103 
bt  zu  ergänzen:  „düfs  sich  ein  teil  gegen  dem  andern  an  gleich  und 
recht  genügen  Uc(m". 
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oder  Schrift  beim  Kaiser  und  anderen  Nationen'^  und  ^jinit 
einem  gemeinen  Ausschreiben  in  lateinischer  und  deutscher 
Sprache"  rechtfertigen  sollen.  Endlich  läfst  der  Kurfürst 
sich  weitläufig  darüber  aus,  ob  es  mit  Rücksicht  auf  den 
im  November  vorigen  Jahres  id  Wien  mit  König  Ferdinand 
abgeschlossenen  Vertrag  ratsam  sei,  die  obigen  Vorschläge 
sofort  ausxiifUbren  oder  damit  noch  sn  warten ,  bis  man 
wisse  9  wie  der  Kaiser  sich  am  den  in  Wien  verabredeten 
Punkten  stelle.  Am  Ende  ist  dem  Bedenken  die  Weisung 
iiiiizugefiigt,  dafa  diß  Theologen  und  Juristen  dem  Kurfürsten 
auf  die  berüin  ten  Fragen  ;,in  vierzehn  Tagen  ihr  Bedenken 
in  Schriften  zuschicken"  sollen. 

nun  das  C.  E.  III,  Nr.  1156  gedruckte  Aktenstück 
die  Überschrift  trägt:  „Der  Gelehrten  au  Wittenberg 
erster  Ratschlag  des  künftigen  Ooncilii  halben 
1536'',  so  konmit  man  zunächst  anf  die  Vermutung,  mit  die- 
sem Ratschlag seien  die  Gelehrten  lediglich  der  im  Be- 
denken" des  Kurfürsten  entlialtenen  Weisung  nachgekom- 
men. Denn  thaisächlich  verbreitet  sioli  der  RatsciiJ:Lpr" 
über  die  vom  Kurlürsten  daselbst  angeregton  1  ragen.  Indes 
zeigt  die  Form  des  kurfürstlichen  Bedenkens,  dafs  das  Ver- 
hältnis noch  ein  etwas  anderes  ist  Das  kurftirstliche  Be- 
denken stellt  nämlich  die  su  behandelnden  Punkte  nicht  erst 
selbst  auf,  sondern  besieht  sich  auf  schon  früher  gestellte 
Fragen.  Dies  zeigt  gleich  der  Anfang,  wo  es  heifst;  ;;Auf 
den  ersten  Artikel,  ob  die  päpstlichen  Mandata 
oder  Citation  anzunehmen  oder  nicht,  wird  be- 
dacht" etc.  Dann  weiter  unten;  ,,Damit  sollen  die 
anderen  Artikel  auch  mit  eingezogen  seyn*'  etc. 
Auch  Bretschneider  ist  offenbar  nicht  der  Ansicht ,  dafs  der 
„Ratschlag"  der  Gelehrten  lediglich  das  „Bedenken"  des 
Kurfürsten  im  Auge  habe.  Er  spricht  wiederholt  (vgl.  die 
Kopfnote  su  Nr.  1449  und  1456)  ron  Artikeln,  w^che  der 
Kurfürst  den  Gelehrten  vorgelegt  habe,  in  einer  Weise,  dafs 
man  wohl  sieht,  er  meint  damit  nicht  das  „Bedenken"  des 
Kurfürsten.  Weiches  aber  diese  Artikel  sind,  und  wie  sie 
sich  zu  dem  Bedenken  des  Kiirfürsteu  verhalten^  erlahren 
wir  Ton  ihm  nicht   Und  doch  hätte  er  es  uns  sagen  kOn- 

82* 
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neu.   Denn  er  eelbst  teilt  uns  in  der  Eopfhote  su  Nr.  1449 

mit,  dafs  der  Kurfürst  sein  „Bedenken"  am  26.  Juli  an  den 
Kanzler  Brück  tresaiidt  habe  mit  der  Anfforderung-,  dafs 
ßich  die  Gckliueii  darüber  äuii?ern  sollten.  Diei«er  Briet 
aber  ist  noch  vorhanden  \  und  er  giebt  uns  die  gcwUnschte 
Attfkläroiig.  Der  Rurfiirst  schreibt  darin^  dafs,  als  er  ,,sm 
negsten''  su  Wittenberg  gewesen  sei,  der  Kansler  dnige 
Artikd  aufgesetst  liabe,  „worauf  der  radschlag  und  das  be- 
denken des  ktinftigen  ausgeschrieben  condln  halben  furge- 
nomen  und  gestalt  soll  werden'*.  Dem  Wunsche  des  Kanz- 
lers gemäi«  übersende  er  auf  die.se  Aitikd  sein  „Beden- 
ken'*, worin  er  den  Artikel  von  der  „Wienischen  Hand- 
lung''  und  dem  Konzil  etwas  weiter  ausgeführt  habe.  Der 
Kanzler  solle  neben  den  anderen  Gelehrten,  Theologen  und 
Juristen  sowohl  über  die  von  ihm  selbst  gestellten  Artikel 
als  auch  über  das  hierzu  verfafste  kuritotliche  Beden- 
ken'' in  Beratung  treten  und  solchen  „ratschlag  und  be- 
denken in  yirsehn  tagen"  dem  Kurfürsten  zusenden.  Der 
Sachverlialt  ht  also  kurz  folgender:  Brück  stellte  am  J  1.  Juli 
bei  der  Anwesenheit  des  Kurfürsten  in  Wittenberg  (vgl. 
oben  S.  488)  Artikel  auf,  weiche  der  Beratung  der  Gelehrten 
zugrunde  gelegt  werden  sollten.  Hierzu  schrieb  der  Kur- 
fürst sein  „Bedenken^',  welches  er  am  26.  Juli  an  den 
Kanzler  sandte,  und  die  Gelehrten  verfafsten  wieder  unter 
Berücksichtigung  beider  ihren  yyRatschhig".  Die  Brück'schen 
Artikel  sind  nicht  verloren.  Sie  liegen  in  zwei  Elxemplaren 
in  demselben  Fascikel  wie  der  Brief  des  Kurfürsten.  Das 
eine  Exemplar  ist  das  Konzept  von  der  Hand  des  Kanzlers, 
das  andere  von  Schreiberhund  die  Keinschrilt.  Letztere  ist 
dem  Abdruck  am  Ende  dieser  i^emerkungen  zugrunde  ge- 
legt 

Schon  Bretschneider  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs 
der  Ver&Bser  des  ,,Ratschlags"  (C.  R  Nr.  1456)  Meknchr 
thon  gewesen  sei.   Er  beruft  sich  dabei  auf  den  Brief  Me- 


1)  W.  G.  Ä.  Reg.  H,  p.  123,  Nr.  51  Konzept  mit  eigenhändigen 
Korrekturen  des  Karfiiitteo.  Dat.  su  Hersbeig  mitwoch  nach  Jaeobi 
26.  JoU]  1636. 
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Umchifaoii'B  an  Jonas  yom  17.  Angnat  (C.  R  Nr.  i457)i  wo 
08  heiliBt;  NO0  BcripaimuB  deliberatianculam  reegi  rf^g  avMov 
ad  certos  artictilos  a  Principe  propositos.  Die  Stelle  whltefst 

nicht  jeden  Zwtntel  aus.  Indes  erhält  sie  durch  zwei  That- 
Raclien  eine  wciLere  Bestätigung.  Erstens  hat  Melanchthon 
dem  von  Cruciger  geschriebenen  Original  des  Ilatschiags 
selbst  einige  Korrekturen  hinziif^efiigt  (vgl  Burkhardt  a.  a.  0. 
8.  256  Anm.).  Zweitens  heifst  es  in  einem  Briefe  des  Kanz- 
lers an  den  Kurfürsten  vom  7.  August:  „So  ist  aller  der 
gelerten  beaehlus^  so  gestern  des  condlü  halben  bei  einander 
gewesty  das  noch  anr  zeit  keis.  mal  halben  sewberlich  nnd 
gemach  gethan  solt  werden,  wie  e.  c.  i.  g.  vornemen  wer- 
den aus  dem  ratschlag,  den  mag  ister  Philippus  mit 
doetorMartino  und  doctor  Jeroninio  zu  stellen 
aufgenomen,"  Danach  kann  wohl  kein  Zweifel  mehr 
bestehen,  dafs  Melanchthon  in  der  That  den  Batschlag  ver- 
iafst  hat 

Auf  den  „ersten  Ratschlag  der  Gelehrten"  läfst  KdstUn  * 
das  Aktenstück  C.  R.  Nr.  1462  folgen.  Es  ist  ttberschrie- 
ben:  „Gedenk  Zeddel,  von  was  Artikel  zu  reden 

und  zu  ha  ad  ein  seyu  sviil  des  C(Micilii  ;iuch  an- 
derer dachen  halben Der  Kuiiürst  spricht  sich 


1)  W.  G.  A.  Reg.  H,  p.  123,  Nr.  54.  Original  von  öchreiber- 
hand  mit  eigenhändiger  Unterschrift  Brück's.  —  Was  die  Edition 
des  Ratschlags  b«*trifft,  .so  ist  d.uiiber  im  aligemeiuen  bereits  vom 
Burkhard  t  a.  a.  ü.  ö.  25G  Anin.  das  Nötige  gesagt  wordeu.  Ich 
füge  dem  hinzu,  dafs  auf  S.  121  in  dem  Absatz  anfangend  mit:  „zum 
dritten**  am  Ende  naeb  den  Wortoi:  „Und  viel  leicht  wird 
die  Citation  nieht  Tom  Papst  auHgehen**  einzoliigetk  ist 
„sondern  allein  Tom  conciUo**.  8. 181  letster  Absats  3.  Reihe 
ist  atatt  „ausgestrichen*'  zu  lesen  »,auBSttBchreiben**.  Ebenda 
8.  Reihe  von  nnteo  ist  „andern"  Tor  „alten**  zu  streichen.  S.  110 
5.  Reihe  von  unten  ist  vor  dem  trsten  „jus"  ein  „doch**  cinriufü^'en, 
8. 124  2.  Reihe  mufs  es  statt  „  Hecht ^*  „macht*'  und  ebenda  2.  Reihe 
Ton  unten  für  „damit"  „darumb'*  heifsen.  —  Ich  bemerke  hierbei, 
dafs  ich  hier  und  im  Folgenden  nur  diejenigen  Verbesserungen  an» 
führe^  durch  welche  der  Sinn  der  Worte  eine  Veränderung  erfahrt. 

2)  Luther  II,  S.         Anm.  zu  S.  388. 

ö)  Das  eigeubändige  Konzept  des  Korfürsten  befindet  sich  im 
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darin  g^gen  die  fiescfaickmig  emaa  EobbIb  bxu,  da  es  weder 
frei  noch  gemein  und  dabei  den  Abuchieden  vieler  fieicfat- 
tage  anwider  angcsetat  sei  Überdies  kSnne  man  dem  Gegner, 

da  er  den  Religionsfrieden  nicht  halte^  ^Lir  nicht  mehr  trauen, 
sondern  müsse  sich  des  Scliliinni^ton  von  ihm  versehen.  Ob- 
wohl er  nun  nicht  zweiße,  daik  Gott  die  EvaDgeiiscbeu  gegen 
die  Feinde  schütxen  werde,  so  sei  man  doch  auch  verpflichtet^ 
das  Seine  dazu  za  thun  Deswegien  sei  es  ^^hoch  vonndten^' 
yydafs  Doct  Martinus  aein  Gmnd  nnd  Meinung  mit  gött- 
licher Schrift  Terfertige^  worauf  er  in  allen  Artikeln ,  die  er 
bisher  gelehrt,  geprediget  und  geschrieben,  aut"  einem  Con- 
eilio,  auch  in  seinem  letzten  Abschied  von  dieser 
Welt  vor  Gottes  allmächtiges  Gericht  gedenkt  zu  beruhen 
and  zu  bleiben,  und  darinnen  ohne  Verletzung  göttlicher 
Majestät^  es  betreffi»  gleich  Leib  oder  Gut^  Frieden  oder  Un- 
frieden, nicht  zu  weichen^.  Die  Arbeit  ist  spätestens  bis 
Conyersionis  Pauli  (36.  Januar)  fertig  zu  stellen,  und 
dann  diu  Wittenberger  Theologen  und  rrädikauten  zur 
Unterscliidt  vuizulegen.  Haben  sich  letztere  mit  Luther 
über  dessen  Artikel  verglichen,  so  sollen  sie  dann  auch  den 
Bundesverwandtcn  auf  „einer  gemeinen  ZusammenkanÜ^ 
welche  auch  wills  Gott  um  Lichtmesz  schiersten  au 
geschehen  auf  der  Bahn  ist'*  zur  Annahme  empfohlen 
werden.  Der  zweite  Teil  des  Aktenstückes  enthält  dann 
Erwägungen,  in  welcher  Form  ein  vom  Kuilurtton  in  Aas- 
sicht  genommenes  evangelisches  Gegenkonzil  auszuschreiben 
ist,  und  welche  Mafsnahmen  biertür  zu  treffen  sind. 
Köstiin  meint  nun,  daüs  dies  Aktenstück  vom  Ende  des 
Monats  August  zu  datieren  sei,  da  der  Kanzler  Brfiick  in 
einem  Brief  an  den  Kurfürsten  vom  8.  September  (C  B. 
Nr.  1464)  i  sich  auf  die  oben  wörtlich  angeführte  Stelle  be- 


W.  G.  A.  p.  123,  Nr.  54.  Es  weicht  im  Aii^dnick  und  Satzban  Tiel- 
fach  von  dem  Druck  nh  Indes  liegt  ebenda  p.  124  Nr.  56  eine 
Reinsclirift  uiit  einer  kieiiieu  Korrektur  des  Kurfürsten,  welche  abge- 
Bohon  von  Kleinigkeiten  mit  dem  Druck  übereinstimmt.  S.  139 
Zeile  13  ibt  nnch  „V'orthcii"  einzutageu  „kein  ruhe  babeu  werden 
bb  Bie  onierm  teil  ainon  nachteil*'  etc. 

1}  Dein  Druck  liegt  dne  sehr  seUechte  Abschrift  iqgnmdo. 
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ziehe.  Machen  wir  uns  zuerst  mit  dem  Inhalt  dieses  Briefes 
bekannt  £r  st^t  in  «iger  Besiehang  zu  dem  yorber  er- 
wtthnten  Ratschlag Der  KurfUrst  war  nämfich  hiervon 
nicht  befriedigt  gewesen  und  hatte  dem  Kanzler  in  mer 

Zusammenkunft  in  Torgau  seine  Ausstellungen  kundgegeben, 
damit  dieser  sie  den  Theolügen  in  Wittenberg  mitteile  und 
sie  zur  Ablassung  eines  ^euen  Gutachtens  aulfordere.  Der 
Kanzler  entledigte  sich  seiner  Aufgabe  am  30.  August  und 
berichtete  dem  Koritoten  am  8.  September  in  sehr  atis^ 
führlicher  Weise^  was  er  den  Theologen  vorgetragen  habe. 
Wir  ersehen  daraus,  dafs  der  Kurfürst  vornehmlich  darüber 
unwillig  war,  dafs  man  seinen  Vorschlag,  auf  die  Insinuation 
der  KonzUsbuUe  mit  einer  Protestation  zu  antworten,  nicht 
gehörig  beachtet  hatte.  Brück  trug  nun  am  30.  August 
den  Theologen  weitläufig  vor,  wie  die  Protestation  gemeint 
sei,  —  der  Koriürst  hatte  seine  Ansicht  darüber  jetzt  etwas 
modifizi^  — I  und  warum  man  von  ihr  nicht  absehen 
könne.  Dann  stellfa  er  den  Theologen  folgende  Fragen  zur 
Beantwortung:  l)  Ob  man  nach  dem  Inhalt  der  päpstlichen 
Bulle  eine  unparteiische  Verhandlung  auf  dem  Konzil  erwarten 
könne.  2)  Wenn  dies  verneint  werde,  ob  man  nach  einge- 
legter Protestation  auf  die  Beschlüsse  des  Konzils  warten, 
oder  zur  Erhaltung  des  Glimpfs  bei  gemeiner  Christenheit 
den  Inhalt  der  Protestation  veröffentlichen  solle.  S)  Ob 
man  den  Gegnern  in  einigen  Punkten  nachgeben  könne. 
Diese  Punkte  sind  eventuell  in  „ein  Verzeichnis"  zu  brin- 
gen. 4)  W  ollte  der  Kurfürst  wissen,  ob  die  Evangelischen, 
wenn  sie  wegen  Nichtannahme  der  Konzilsbeschlüsso  vom 
Kaiser  in  die  Acht  erklärt  würden,  sich  wehren  dürlten. 

Die  Worte,  welche  Köstlin  im  Auge  hat,  stehen  zu  An> 
£uig  des  Briefes  und  lauten:  „So  hab  ich  Doci  Ifartino 
den  Credenzbrief,  so  mir  £.  Gbf.  G.  negst  zugestellt  >  auch 
überantwortet,  und  darauf  £.  Gh.  G.  B^^ch  mit  ihm  ge- 


Daa  Ori^nal  9  EoUobUtter  von  Sohi^berhand  mit  dgenhändiger 
Untenehrift  Brfick's  befindet  aleb  im  W.  0.  A.  Beg.  H.,  p.  124, 
Nr.  56.  Die  danach  ^heaserten  LMaiteu  siehe  am  Ende  disMr  Be> 
merkungen. 
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redt;  der  hat  sich  alles  Geliursams  erboten.  Mich  dünkt 
auch,  er  sey  schon  in  guter  Arbeit,  £.  C.  G.  sein  Herz  der 
Religion  halben,  als  für  aein  Testament,  zu  eröffnen/' 
In  der  Thai  acheinen  diese  Worte  darauf  zu  deuten,  data 
der  KurfUrat  schon  damals  Luther  durch  Brück  hat  auf- 
fordern lassen^  eine  Schrift  auasuarbelten,  wie  sie  im  ,,Qe* 
denksettel"  in  Aussicht  genommen  ist  Trotzdem  aber  kann 
Brück  sich  nicht  auf  den  Gedenkzettel  beziehen. 

Denn  sonst  raüfsten  doch  wolil  die  von  Brück  an  die 
Theolügen  gerichteten  Fragen  den  im  Gedenkzettel  vom 
Kurfürsten  verzeichneten  Punkten  entsprechen.  Das  aber 
ist  keineswegs  der  Fall.  Die  von  Biück  den  Theologen 
▼OTgelegten  Fragen  enthalten  teils  mehr  teils  weniger,  als  im 
Gbdenksettel  steht  Der  Eurftürst  llUst  sich  im  ,|  Gedenk- 
settel'' weitläufig  über  ein  Gegenkonsü  aus;  hierüber  sagt 
Brück  den  Theologen  nichts.  Dagegen  legt  Brück  ihnen 
die  Frage  über  die  Berechtigung  der  Gegenwehr  vor;  da- 
von stellt  wieder  nichts  im  „Gedenkzettel Sind  überhaupt 
die  den  Theologen  vorzulegenden  Fragen  in  jeuer  Konferenz 
des  Kurfürsten  mit  Brück  schriftlich  fixiert  worden?  Das 
ist  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich.  Denn  in  diesem 
Fall  iMitte  der  Kanzler  nicht  nötig  gehabt  nach  Ausführung 
seines  Auftrages  jene  Fragen  dem  Kurftbrsten  selbst  wieder 
80  aufserordentlich  weitschweifig  mitzuteilen ,  wie  er  es 
thut.  —  MuTs  es  nach  den  aui,^«  iVihrten  I  halsachen  schon 
recht  zweifelhaft  werden,  dafs  Bj  uck  sich  in  seinem  Bericht 
auf  den  „  Gedenkzettel'^  bezieht,  so  sprechen  direkt  gegen 
diese  Annahme  die  zwei  im  Gedenkzettel  vorkommenden 
Daten:  dafs  Luther  die  Arbeit  spätestens  bisConversionis 
Pauli  (25.  Januar)  vollenden  soUei  und  dafo  eine  gemeine 
Zusammenkunft''  um  Lichtmefs  (3.  Februar)  in  Ausncht 
genommen  sei.  Mit  letztm^  kann  nur  die  nach  Schmal« 
kalden  ausgeschriebene  Bundesversammlung  gemeint  sein. 
Nun  aber  wird  in  dem  Briefweclisel  zwischen  dem  Kur- 
fürsten und  dem  Landgrafen  von  Mitte  1536  an  tur  diese 
Versammlung  ein  viel  früherer  Zeitpunkt  ins  Auge  ge&£»^ 
und  erst  allmählich  wird  diese  Versammlung  immer  weiter 
hinausgeschoben. 
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Noch  am  18.  November  schlägt  der  Kurfiirst  hierfür 
Montag  Eihardi  (8.  Januar)  vor  Da  nun  aber  die  von 
Luther  geforderten  Artikel  auf  diesem  Bundestag  vorgelegt 
werden  aollteiii  «o  Ut  klax,  dafs  der  Oedenkaettel ,  welcher 
einen  späteren  Termin  fUr  die  Fertigstellung  der  Artikel  in 
Aussicht  nimmt,  jedeoialls  erst  nach  dem  18.  November 
geschrieben  sein  kann.  Ja  man  könnte  ▼ersncht  sein,  ihn 
erat  in  die  zweite  iliihte  des  Dezember  zu  setzen,  wenn 
mau  vernimmt,  dafs  Jakob  Sturm  in  einem  Briet  an  den 
Landgrafen  vom  9.  Dezember  darum  bittet,  man  möge  die 
fUr  Weihnachten  oder  kurz  darauf  in  Aussicht  genommene 
Versammlung  in  Sciimalkalden  auf  „nnz  noch  liecht- 
mefs"  yerlegeii;  und  der  Landgraf  am  23.  Desember  ant- 
wortet ^  der  Bundestag  sei  dem  Wunsche  Stralsburgs  ent* 
sprechend  auf  den  7.  Februar  angesetzt  Indes  ist  es  nicht 
nötig  anzunehmen,  dafs  die  Fur&ten  erst  auf  den  Wunsch 
Stral'öburgs  hin  die  Verlegung  vorgenommen  haben;  sie  kön- 
nen reeht  wohl  schon  vorher  selbständig  zu  diesem  Ent- 
schittlk  gekommen  Beia,  und  diese  Annahme  hat  um  so 
weniger  Bedenken,  da,  wie  gesagt,  der  Bundestag  das  ganae 
halbe  Jahr  hindurch  fortwährend  weiter  hinausgeschoben 
war.  Der  Gedenkaettel  könnte  dann  in  den  Anfang  De* 
zember  hinautgerückt  werden.  Fttr  diese  Zmi  sprechen  awei 
Umstände.  Zueret  ein  Brief  des  Kurfürsten  an  Luther  und 
die  übrigen  Theologen  vom  11.  Dezember  (Burkhardt  {S.  271). 
Daraus  entnehmen  wir,  dals  der  Kurliii'st  vor  wenigen  Tagen, 
d.  h.  am  1.  Dezember  und  wahrscheinlich  aueh  die  nächsten 
Tage  '  in  Wittenberg  gewesen  itst  und  den  Theologen  aber- 
mals Artikel  über  das  bevorsteh^de  Konzil  hat  vorlegen 
lassen.  Hierauf  ist  ihm  von  den  Theologen  ein  Bedenken 
übermittelt  worden.  Dagegen  vermifst  er  noch  eine  eben, 
falls  geforderte  gröfsere  Schrift  über  die  christliche  Lehre 
und  darüber,  „in  welchen  Artikeln  und  stucken  von  iridens 


1)  W.  6.  A.  Reg.  H,  p.  112,  Nr.  52  Konxept. 
%)  Pol.  Korrespondens  der  Stadt  StraTsburg  II,  Nr.  418  a.  423. 
8)  Vgl.  KÖBtliu,  Luther,  Anm.  sa  8.  368,  Nr.  5.  C.  B.  m, 
&  198. 
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undj^einigkeit  wegen  zu  weichen  und  nachzugeben  sein 
mochte''.  Der  Kurfürst  wiederholt  deswegen  seinen  Betehl 
an  Luther,  sich  alsbald  an  die  Abfassung  dieser  Schrift  za 
begeben,  da  an  der  Sache,  wie  er  neolich  schon  su  Witten- 
berg habe  anzeigen  lassen,  viel  gelegen  sei  Wenn  Lntfaer 
die  Schrift  iertiggestellt  hat,  soll  er  sich  darQber  mit  den 
fibrigen  Theologen,  aaeh  Amsdorf,  Eisleben  nnd  anderen 
Predigern  vergleichen  und  sie  dann  von  den  Theologen 
unterschrieben  dem  Kurfürsten  zusenden.  Wenn  aber  einer 
von  den  Theologen  in  einem  oder  mehr  Artikeln  nicht  mit 
Luther  übereinstimmt  ^  so  soll  er  diese  seine  abweichende 
Ansicht  und  die  Gründe  dafür  ebenfalls  niederschreiben  und 
diese  tViederschrift  dem  Kurfürsten  auch  übersenden.  Sp&- 
testens  um  Conversionis  Pauli  soll  die  Schrillt  fertig 
sein.  Man  sieht,  die  in  diesem  Brief  enthaltene  Forderung 
ist  ganz  die  gleiche  wie  im  Gedenkzettel.  Selbst  das  Da- 
tum kehrt  wieder.  Nur  fafst  sich  der  Kurfürst  jetzt  kürzer 
und  giebt  anderseits  beBtiniuiton  Betehl,  wem  die  Schritt 
vorzulegen  und  wie  es  mit  der  Unterzeichnung  gehalten 
werden  soll.  Das  alles  weist  darauf  hin,  dafs  der  Gedenk- 
aettel  und  dieser  Brief  ungefllhr  um  dieselbe  Zeit  und  swar 
erstmr  vor  diesem  geachrieben  ist.  Da  nun  der  Kurfbrsfc 
femer  sagt,  dals  er  seine  Forderung  schon  einige  Tage  vor- 
her in  Wittenberg  gestellt  habe,  so  wird  der  „Gedenkzettel'^, 
worauf  ja  auch  die  Überschrift  *  hinweist,  wohl  iür  diese 
Zusammenkunft  des  Kuriürstcu  mit  den  Theologen  in  Witten- 
berg niedergeschrieben  sein. 

Zu  demselben  Resultat  fuhrt  eine  andere  Erwägung.  Die 
Antwort,  welche  der  Kurfürst  auf  sdne  den  Theologen  An* 
lang  Besember  in  Wittenbeig  vorgelegten  Artikel  erhalten 
hat,  ist  das  0.  R  in,  Nr.  1458  abgedruckte  Aktenstück. 
Das  beweist  aufser  anderem  ein  gleichzeitiger  Vermerk  auf 
dem  Kücken  des  Originals,  welcher  lautet:  „der  gelerten 
zu  Wittenberg  weiter  bedenken  und  ratslage  des  künftigen 
concilien  halben  Nicolai  ^.    Danach  hat  der  Kuriiirst 


1)  Vgl.  oben  S.  491. 

8)  Das  Original  von  Crociger*f  Bsiid  fan  W.  O.  A.  TUg*  H, 
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den  zweiten  Ratschlag  der  Theologen  am  6.  Dezember  er^ 
halten.  In  diesem  sweiten  Batschlag  findet  sich  nun  unter 
den  Antworten  auf  die  früher  von  BrUck  den  Theologen 
(am  30.  August)  vorgelegten  Fragen  auch  eine  ansfohrHehe 

Auiserung  über  das  vom  KuiTürsteii  im  Gedenkzettel  in 
Anregung  gebrachte  evangelische  Gegenkonzil.  Aul  einen 
Punkt  im  Qedenkzettel  allerdings  antwortet  der  zweite  Kat> 
schlag  nicht,  nftmlich  auf  das  an  Lather  gestellte  Begehr 
am  Aufstellong  von  Artikeln^  auf  welchen  er  gedenke  i^zu 
beruhen  und  au  bleiben Aber  wir  haben  aus  dem  oben 
angeftihrten  Sehreiben  des  Kurfürsten  vom  11.  Dezember 
erlahreu,  warum  das  nicht  geschah.  Diesem  Begehr  sollte 
durch  ein  eigenes  ausfiihrliches  Öchriitötück  Genüge  ge- 
schehen, zu  dessen  Anfertigung  der  Kurtürst  dann  wieder- 
holt Luther  aufforderte.  Wenn  somit  der  zweite  Batschlag 
auf  den  Gedenksettel  antwortet^  so  folgt  daraus  abermals, 
dafs  dieser  vor  dem  6.  Dezember  d.  h.  wahrscheinlich  also 
zu  der  Konfer«az  des  Kurßirsten  mit  den  Theologen  Anfang 
Dezember  auigesetzt  ist.  Er  enthält  demnach  die  neuen 
Fragen,  welche  der  Kurfürst  zu  den  früher  von  Brück  ge- 
stellten noch  hinzufügte,  geradeso  wie  er  im  Juli  zu  den 
ersten  Artikeln  Brttok's  sein  ^| Bedenken''  hinzugefügt  hatte 
(▼gl  oben  Su  490). 

Aus  dem  vorher  Qesagten  folgt  nun  freilich  noch  nichl, 
dafs  der  Kurfürst  Ende  August  Luther  nicht  habe  auffordern 
lassen,  eine  iSeiuilL  zu  verfassen,  wie  sie  im  Gedenkzettel 
skizziert  ist.  Wie  gesagt,  ist  es  nach  der  oben  angeführten 
Stelle  iu  Brück's  Brief  sehr  wahrscheinlich,  dal's  dies  wirk- 
lich geschah.  Aber  die  Aufforderung  erfolgte  nur  mündlich  ^ 
und  war  wohl  noch  ziemlich  unbestimmt  gehalten.  Daraua 
würde  sich  denn  auch  besser  als  bisher  erklAren,  warum 
Luther  die  Schrift  nicht  alsbald  fertig  stellte. 


p.  123,  Kr.  54.  Die  6  in  der  Jahreszahl  ist  ausgestricheu  uud  dafür 
fälschlich  7  gcachrieben. 

1)  Vgl.  C.  B.  III,  S  U7:  ,,ao  hab  ich  Doct  Martine  den  Kre- 
densbilsf,  w»  nb  E.  Chf.  G.  —  sagestellt,  aoeh  ilbematwortet  luid  dsr- 
auf  £.  Chf.  a.  BefeUieh  mit  Ihm  geredf' 
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Ich  schliefse  hieran  eine  Bemerkung  über  die  im  Brief 
des  Kanzlers  vom  3.  September  so  ausfuhrlieh  beqirochcne 
ProtestatioD.  Der  Kanzler  schliefst  seine  Darlegungen  dar- 
über mit  folgenden  Worten;  ^^Danun  eB  £.  Gf.  Qt,  Beden- 
kens  wohl  der  sicherste  Weg  sein  wollte,  daß  man  nicht 
unterliefiie  anf  diesem  Theil|  die  Requisition  [tnm  Ooncil], 
so  sie  kommen  würde,  mit  einer  Protesfation ,  wie  bei  dem 
Rathschlage  liegt,  und  anders  nicht  anzunehmen,  denn  wie 
eine  Meinung  bedacht  wäre  wordeii,  so  ich  den  Theologis 
zugestality  und  die  Ursachen  der  Puneteln,  warum  dieselben 
also  zu  thun,  daneben  berichtet  habe,  die  sie  ihnen  nach 
Erwägung  der  Sachen  haben  wohl  lassen  gefallen.  Und 
dafs  dieselbige  also  gethan  wOrde^  hat  sie  M.  Philippus  ins 
Latein  bracht,  and  das  Erbieten  weiter  auh  glimpf Höhst  er- 
stragt *f  wie  E.  Chf.  Gh.  solches  lateinisch  und  deutsch  hier- 
inneu finden  werden.  '  Schon  Röstlin  hat  das  dahin  erklärt, 
dafa  die  Ktquibition  zum  Konzil  nur  mit  einer  Protestation 
angenommen  werden  solle,  deren  Form  Bruck  mit  mtindlich 
angefügten  Motiven  den  Theologen  überreichte,  und  die 
dann  Melanchthon  ins  Lateinische  übersetzte.  Melanchtbon's 
Uberaetsang  sieht  er  ebenfalls  richtig  in  C.  R.  III,  Kr.  1465. 
Er  meint  aber^  verführt  durch  die  zuletzt  angeführten  Worte 
und  die  ialsche  Lesart  „erfragt*^  statt  „erstragt 'S  fBi*  den 
ZuHatz  Melanchthon's  nach  einem  weiteren  Aktenstück  suchen 
zu  müssen  und  findet  dies  in  C.  Ii.  III,  Nr.  1459.  Das  ist 
falsch,  wie  aus  Folgendem  erhellt. 

Im  W.  G.  A.  lieg.  11.  p.  124,  Nr.  56  liegt  ein  Akten- 
stück mit  der  Aufschrift:  „Bedenken  einer  protestacion,  so 
ze  thun,  do  den  reügion  verwandten  Stenden  des  concilii 
halben  ainiehe  .dtadon  bescheen  wurde  1536."  Er  beginnt: 
„Ein  solche  protestacion  solte  ze  thun  sein",  und  endigt; 
„dan  zu  einem  solchem  conciUo  wie  berurt,  davon  sie  auch 
appelliert,  zu  konien  ader  zu  schicken,  \v()lteu  sich  ire  chur 
und  1".  g.  und  iie  vor  wandten,  wie  hievor  mehrmals  aus  iren 
antworten  vormarckt,  als  christenÜche  churfurst,  fursten  und 


1)  =  erstMokt  s  welter  aasgeführt;  so  ist  su  leasn  für  »er- 
6sgt**»  Vgl.  die  Lsssrtsa  im  Anhsiig. 
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Stenden  des  reichs,  die  von  irer  bekaoten  und  der  iren  lere 
mit  gotiicher  heiliger  schrieft  gründlich  beacheid,  berioht 
und  antwoit  za  geben  geneigt  nnd  ungescheue^  hiermit  nach- 
inal%  wie  auch  uf  allen  reichstagen  beecheen  nnd  ne  yor* 
marckt  weren  worden,  hiermit  erboten  haben  nnd  willig 
befunden  werden".  Wie  eine  Vergleichung  dieses  letzten 
Satzes  mit  dem  lateinischen  Text  C.  R  p.  15S  erster  Ab- 
satz zeigt,  ist  letzterer  nichts  weiter  als  die  Übersetzung 
unseres  Bedenkens,  das  also  am  30-  August  von  Brück  den 
Theologen  übergeben  wurde.  Was  aber  dann  im  lateinischen 
Text  folgti  ist  Zusatz  Melanchthon's.  Denn  unter  jenem 
deutschen  Bedenken  steht  weiter  zu  lesen:  „Diesz  letzer 
erbieten  hat  D.  Philippus  im  latein  weiter  ausgestrichen  uf 
die  meinung,  wie  die  doctor  Kreitzinger  inhalts  der  Tor- 
zaichnus  mit  ^'  verdeutscht  hat."  Diese  Verdeutschung  liegt 
an.  Eine  Vergleichung  n)it  C.  R.  p.  158  zeigt,  dafs  sie 
von  „et  in  tali  Synodo"  an  bis  zu  Knde  eine  Übersetzung 
des  lateinischen  Textes  ist. 

Das  schon  erwähnte  Aktenstück  C.  R  III,  Nr.  1459  ist 
aberschrieben:  „Ob  das  Concilium  ganz  und  klar  zu 
recusiren  sey,  oder  ob  mit  einer  Protestatio  etc. 
die  Schickung  zu  willigen  P.  M/'  Mit  derselben 
Uberschrift  erscheint  es  auch  in  einer  Abschritt  des  Eruesti- 
nischen  Gesamt- Archivs  in  Weimar  ' ;  mir  ist  für  die  Buch- 
staben P.  M.  noch  bestimmter  gesetzt  „dm.  P.  M.  scriptum". 
Es  besteht  demnach  kein  Zweifel,  dafs  uns  hier  eine  Nieder- 
Schrift  Melanchthon's  vorliegt.  Wie  die  Uberschrift  besagt, 
entwickelt  er  darin  die  Gründe ,  welche  einerseits  für  die 
Bekusation,  anderseits  die  Protestation  sprechen ,  ohne  dafs 
er  dabei  zu  mem  bestimmten  Resultate  kommt  Schon  die 
Thatsache,  dafs  Melanchthon  derartige  Erwägungen  anstellte, 
macht  es  wahrscheinlich,  dafs  dies  Aktenstück  erst  nach 
der  auHl'ührlicheu  Darlegung  entstanden  ist,  welche  Brück 
den  Theologen  am  30.  August  über  eine  Protestationsschrift 
vortrug  (vgl.  oben). 

Avf  eine  noch  spStere  Zeit  iUhren  uns  aber  die  Worte 


1)  W.  O.  A.  p.  123,  Nr.  56. 
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iu  unserem  Aktenstück  S.  132:  „Dazu  hat  der  Papst 
dieses  selb  also  gedeutet  in  bulla  de  refdrma- 
tionn  ruriae,  welche  er  neulich  zu  Rom  nach 
dem  Ausschreiben  des  Conoilii  hat  lassen  aus- 
gehen'' etc.  Diese  Bulle  ist  vom  33.  September  datiert, 
wird  also  kaum  vor  Ende  Oktober  in  Wittenbelg  bekannt 
geworden  sein  K  Kmi  aber  hatte  Melanehthon  An&ng  Sep< 
tember  seine  R^m  in  die  Hdmat  angetreten,  von  der  er 
erst  Anlaiig  November  zurückkehrte.  Schwerlich  hat  er 
daher  jene  Erwä^unpren  vor  der  Wiederaufnahme  der  Be- 
ratungen der  Theologen  Anlang  Dezember  niedergeschrieben. 
Vielleicht  aber  ist  diese  Schrift  sogar  erat  in  den  Januar 
des  nächsten  Jahres  zu  setzen,  als  die  Frage  der  Rekusation 
des  Konzils  vom  Kurfürsten  aufs  neue  erwogen  wnrde  (vgL 
unten)*. 


1)  Die  Konzilsbulle  wurde  erßt  um  il  Juli  von  dem  Markgrafen 
Georg  von  Brandenburg  an  den  Kurfürsten  gesandt.  Georg-  von 
Brandenburg  an  den  Kurf.  Onolzbach  donnerstags  nach  viftitatioDis 
Mariae  a.  3G.    W.  G.  A.  Reg.  II,  p  123,  Nr.  64  Ausf. 

2)  £a  darf  allerdings  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  wir  die 
Bulle  nur  in  deutscher  Übenetsnug  haben,  und  daA  die  Texte  alle 
dentelbeo  Fehler  in  der  Datierung  anfWeiaea.  Erstens  nXmlich  witd 
idi  Jahr  des  Papsttunw  Panl's  III,|  io  welehem  die  Bolle  ausgegangen 
■ein  coli,  das  erste  angegeben»  wShtend  es  doeh  da«  swelte  sein  mab. 
Zweitens  soll  die  BuUe  am  Freitag,  den  37.  August,  in  der  CinGellnzia 
Äpostolica  angeschlagen  sein,  also  früher,  als  sie  veröffentlicht  wui-de, 
und  dabei  stimmt  der  Freitag  nur  für  das  Jahr  1535.  Der  deutsche 
Test  der  Bulle  findet  sich  in  den  Ausgaben  der  Werke  Luther's  und 
zwar  Wittenb.  IV,  p.  427,  Eisl.  II,  p.  388,  Altenb.  VI,  p.  1057,  Lcipz. 
XXI,  p.  HB,  Walch  XVI,  p.  2397,  Hortleder  I,  lib.  1.  oap,  p  9<: 
Seckendorf  Lib.  III,  Sect.  15,  §  L  gicbt  das  gleiche  Datum  und 
citiert  die  Altenb.  Ausg.,  aufserdeiu  .Sleidau  Lib.  X,  p.  293  und  Sarpi. 
Sleidan  giebt  kein  bestimmte»  Datum,  sondern  nur  den  Monat  Sep- 
tember an ,  und  Sarpi  ist  von  ihm  abhängig.  Cüurayer  bemerkt  zu 
der  betrctfcadeu  Stelle  iu  seiner  Ausgabe  der  Utoria  del  Concilio 
Tridentino  I,  p.  146,  wo  es  heifst:  „pubblieö  il  Papa  un*  altrn  Bolla 
per  emendare,  oome  dieera,  la  Cit&  di  Bona**  ete.  —  questo  fatto 
il  nostro  Istoileo  llia  preao  da  Sleidano;  ma  non  ri  rede,  che  n& 
Onolrio,  ni  gl!  altri  latorici  ne  laceian  mennone  In  quett*  anno;  e 
Baiualdo  come  pure  Pallavieino  lib.  4,  e.  6  ximettono  queila  riforma 
all*  anno  1540  e  ne  dioono  inearieati  della  ezeeiunoiie  piu  altii  Cir* 
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In  welche  Zeit  das  AktenatUck  C.  H.  III,  Nr.  1460  zu 
setzen  ist,  das  eine  Zusammenstellung  der  Ton  den  ost- 
rOmischen  Kaisem  auBgesebriebenen  ConcUia  enthält  und 
daneben  betont,  dafs  im  frühen  Mittehdter  vielfiieh  auch 
Provinnalkonzilien  vonseiten  der  Könige  ausgeschrieben  wur- 
den, ist  schwer  zu  bestimmen.  Vielleicht  aber  dari  aup  dem 
Satz  in  1459  S.  134:  ,,denn  ob  wir  uns  gleichwohl  zu  einem 
andern  Concilio  erbieten,  so  kann  doch  kein  General  con- 
ciUum  anders  denn  durch  den  Papst  ausgeschrieben  werden. 
Denn  aufs  Kaisers  Ausschreiben  würden  Frankreich  und 
andere  Potentat  wenig  achten"  gefolgert  werden ,  dafs 
Nr.  1460  gleichzeitipf  mit  Nr.  1459  entstanden  ist 

Mehr  Anlialt  iür  eine  genaue  Datierung  bietet  C.  R.  III, 
Nr.  1461  überschrieben  ,,Ein  ander  Bedenken  das  Con- 
cilium  belangende".  Es  mufs  geschrieben  sein,  nachdem 
die  Theologen  ihren  zweiten  Batschlag  und  Luther  seine 
Artikel  fertig  gestellt  hatte.  Darauf  deutet  gleich  der  An* 
fang.  Dort  nämlich  heifst  es:  Nachdem  Doci  Martin 
Luther  und  die  andern  Theologi  ihr  Bedenken  gestellet,  und 
mit  guüliehein  Wort  dci  lUMszen  ergründet  ,  dasz  davuii  uut 
Gott  und  Gewissen,  oliue  Verletzung  göttlictier  Ehre,  es  er- 
folge daraus  was  da  wolle,  nicht  kann  noch  mag  abgestan- 
den werden;  weil  dann  dem  also:  so  ist  je  einmal  gewiss, 
nachdem  unsere  Lehre  auf  Gottes  Wort  ergründet 
auch  also,  dass  es  die  Pforten  der  Hdllen  nicht 


dinali.  Rainaldo  per6  all'  anno  If^'U  nomina  comr  drputati  da 
Paolo  III  nlla  nformn  drlla  Disciy  litia  Ecclcsiastica  i  Cardiaali  d'Ostia, 
di  S.  Severiiio  e  Ghiimcci  etc.  Dittrich,  Gasparo  Contarini ,  der  die 
Bulle  glciclifalls  als  im  September  1536  ausgegangen  erwähnt,  citiert 
Raynald  ad  a.  Ifj.'j^i.  Ich  habe  mich  vergebens  bemüht,  dort  eine 
hierauf  bezügliche  Stelle  zu  entdecken. 

1"^  Die  ßeinschrifl  mit  einer  Korrektur  des  KurfürstBu  liegt  im 
W.  G.  A  Reg.  H,  p.  123,  Nr.  56.   Danach  ist  zu  verbeMsrn  S.  1S7, 
1.  Abs.,  Z.  1  „guad"  fUr  „Wort**,  Z.  4  Ton  unten  Kes:  «^bestehen** 
Ar  „absattehen**.  8.  188,  l.  Abs.,  Z.  i  Mob  „mugen**  f&r 
Uoh*S  Z.  92  ist  Unter  ,,Di«nist*^  einsniebalten  „erst hu ng  der 
ugent**  (Korrektur  Job.  FHedrieh*s).  Die  LQcke  im  sweiten  Ab- 
sats  ist  wa  eigünses  dureb  ,,sie  mugen*^  Ar  „sdnigen**  oder  ,»se- 
nugen**. 
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mögen  umstoszen,  so  dürfen  i^ir  uns  deninach  zu 
dem  Concilio,  der  Meinung  dasa  wir  in  nnsrer 
Lehre  einigen  Zweifel  hfttten,  und  von  dem  Con* 
eilio  eines  andern  wollten  anterwiesen  werden, 
nicht  begeben^.  Diese  Worte  kennen  manes  Erachtens 
nur  {Ulf  die  sogenannten  Schmalkaldischen  Artikel  bezogen 
werden,  die  Luther  dem  Kurfiirssten  am  3.  Januar  1537 
übersandte.  Der  Verfasser  unseres  Bedenkens  ist  Lochst 
wahrscheinlich  der  Kurfilrst  selbst  Denn  erstens  wird  die 
von  Johann  Friedrich  von  Anfang  an  empfohlene  Reknsation 
des  Konzils  auch  hier  wieder  als  das  einzig  richtige  be* 
zeichnet  Dann  stellt  sich  der  Schreiber  als  Fürst  bewnfst 
den  Predigern  gegenüber.  Er  eagt  nämlich,  wenn  man  des 
Gewissens  wegen  trlaubc  abermals  mündlich  Bekenntnis  vor 
dem  Konzil  ablegen  zu  müssen^  dafür  wir  es  doch  nicht 
achten  können,  wir  hören  dan  zuvor  weiter  Ursachen  aus 
göttlichem  Worf  „so  weit  den  Fürsten  und  Stftnden  nicht 
weniger  dann  den  Predigern  gebühren,  diewdl  sie  die  Kon- 
fession einmal  gethan,  dieselbi^  sowohl  als  die  Prediger  vor 
dem  Coneilio  persrinlich  zu  vernehmen**  etc.  So  konnte 
nur  der  Kurlür^t  selbst  schreiben.  Auch  die  kräftige,  zu- 
weilen etwas  schweriällige  Aufidrucksweise  ist  ganz  die  Jo- 
hann Friedrich's.  Endlich  erinnert  der  oben  angeführte  Satz 
im  Anfang  des  Bedenkens  lebhaft  an  einen  Satz  in  dem 
Brief  des  Kurfürsten  an  Luther  vom  7.  Januar,  worin  er 
diesem  fOr  die  Übersandten  Artikel  dankt  Da  hdfst  es: 
„befinden  auch  daraus  dafs  ihr  in  nichts  euer  gemüth  ver- 
endert  sondern  auff  den  Clu  i-tlit  hen  articuln,  die  ihr  alle 
wege  gelehrt,  geprediget  und  gesclirieben,  beständiglichen 
beruhet,  welche  auch  auff  den  grund  unsern  berrn 
Christum  gebauet,  den  dieporten  der'höllen  um* 
zustoszen  nicht  vermögen,  auch  vor  dem  Pabst 
Coneilio  und  seinen  anhftngern  wohl  bleiben 
werden"*«  Aus  allen  diesen  Gründen  ist  es  mir  nicht 
zweifelhaft,  dals  der  Kurfürst  selbst  dies  Bedenken  ver- 
falst  hat 


1}  Kolde,  Analeeta  Luthersoa,  p.  286. 
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Das  Aktenetuck  C.  R.  III^  Nr.  1521  überschriebeEi  „Dea 
Churfür.sten  zu  Sachsen,  unsers  gnädigsten  Herrn,  ungefUhr" 
liches  und  anianglichß  Bedenken'*  '  hat  schon  Bretschncider 
in  den  Januar  15^37  gesetzt.  Er  begründet  dies  danüty  dafs 
auf  S  262  gesagt  ist,  Pap»t  Clemens  habe  neben  kay.  M. 
Gesandten  vor  4  Jahren  Artikel  umfilliren''  lassen  |,wie 
sich  die  christlichen  Stände  des  CSoncilii  halben  verpfliehien 
sollten''.  Da  nun  die  Konzilsbnlle  im  Jannar  1533  er- 
schienen sei,  so  müsse  dies  Aktenstück  in  denselben  Monat 
des  Jahitis  1537  geboren.  Allein  die  aiigclührten  Worte 
passen,  wie  man  sieht,  weniger  auf  das  Datum  des  Elrschei« 
nens  der  Bulle  als  vielmehr  auf'  die  Mitteilung  der  erwähnten 
Artikel  an  die  deutschen  Fürsten,  die  erst  im  Früliling  und 
Sommer  des  Jahres  1533  erfolgte.  Anderseits  könnten  die 
nnmittelbar  auf  jene  oben  angeführte  Stelle  folgenden  Worte 
SU  dem  Schluls  berechtigen,  das  Bedenken  gehöre  in  den 
November  oder  den  Anfang  Dezember  1536.  Denn  es 
beifst  da:  Paul  III.  habe  durch  seinen  Nuntius  Vergerius 

1)  Die  Reüitchrift  liegt  W.  O.  A.  Bog.  H,  p.  128»  Nr.  56.  Da- 
nach Mod  folgende  Verbesserungen  vorzunehmen:  S.  259,  Z.  1  Ues 

„denen"  für  „diesen",  Z.  15  lies  „beschwerlicher"  für  „be^ 
schwerlichen",  Z.  17  ist  hinter  Stünde  einzuschalten  „noch  uit  für 
ketzer  oder  anheuger  ihrer  prediger  und  lerer,  sondern 
den  MiidcrTi  weltlichen  Stenden**,  Z  23  ist  das  Punktum  juuti 
Conciliuni  zu  streichen  und  der  folgende  Satz  an  den  vorhergeheudcu 
anzuschliefsen  und  für  „aber"  in  Z  24  „ad er"  zu  schreiben.  S.  260, 
1,  Abs  ,  Z.  15  lies  „Ehre"  für  ,,er",  Z.  16  lies  „oder"  für  „noch", 
Z.  20  lies  „widerigs  gehnudelt,  würde"  für  „widerwuiugs 
gehandelt  würde";  2.  Abs.,  Z.  5  lies  „mit"  für  „nur",  Z.  4  Ton 
unten  lies  „  fih  e r  1  e n  ge  t "  für  „  uberlanget S.  261 ,  2  Abs  ,  Z.  7 
lies  HSggregirt"  fOr  „aggredirt**;  8.  Ab».,  Z.  3  ist  hinter 
„kommen"  einzoiohalten  „dann  so  die  christenllchen  stende 
und  Ire  predieanten  bei  ainander  als  pari  plieben*'. 
S.  262,  Z.  6  von  unten  lies  „recht"  für  „Bäthe".  S  263,  1.  Abs., 
Z.  5  lies  „Scheu"  für  „schön".  S.  264,  2.  Abs.,  Z.  3  lies  „da- 
mit" für  „mit",  Z.  8  lies  „ParcialitSt"  für  „Particularität", 
^.  12  und  Z.  17  liest  die  Wcim.  Reinschrift  wie  die  Gothaer  Ab- 
schrift. 3.  Abs.,  Z.  2  lies  „vermeinte  rechliche"  für  „vermeint' 
liehe  rechte". 
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▼or  einem  Jahr  ncli  vernehinen  laasen,  als  wollt  er  ein  ^^ttn- 

verstrickt  Coucilium  ausschreiben".  Das  geschah 
aber  Ende  November.  Hieraus  folß^t,  dals  diese  Zeitangaben 
nur  als  ungefähre  aufgefafst  werden  dürlen.  An  und  fiir 
sich  könnte  daraus  ebenso  gat  auf  den  Anfang  Dezember 
als  den  Januar  geschlosaen  werden.  Indes  enthält  unser 
1^ Bedenken"  noch  einen  anderen  Passus,  welcher  die  An- 
setzong  BrelBclineider's  rechtfertigt  Am  ScUnls  nimlick 
heifst  es:  Mit  welcher  Frotestation  gegen  den  Papst  oder 
das  Konzil  etwaige  Mandate  oder  Citationen  anzunehmeii 
seien,  davon  wolle  der  Kurfürst  sein  Bedenken  weiter  an- 
zeigen ,,tind  sich,  wenn  der  an  dorn  christlichen 
Stände  Bedenken  auch  vermerkt,  mit  ihnen  freund- 
lich und  gnädiglichen  vergleichen Damit  wird  deutlich 
auf  die  in  Eisenach  am  24.  Dezember  des  Jahres 
Bwischen  dem  Knrfttrsten  und  Landgrafen  vereinharten  Fra* 
gen  hingedeutet«  welche  die  evangelisdien  StRnde  auf  dem 
nach  Schmalkalden  ausgeschriebenen  Bundestag  beantworten 
sollten.  Unser  Bedenken  enthält  also  die  kurfürstliche  Ant* 
wort  auf  jene  Frap^en. 

Man  konnte  Iroilirli  eincu  Aup:ei)l)liek  daran  zweitein, 
wenn  man  den  Abdruck,  welchen  Meinardus  in  den  For- 
schungen 8ur  deutschen  Geschichte  XXIJ,  S.  633  von 
jenen  Fragen  giebti  mit  der  Antwort  des  Kurfürsten  ver- 
gleicht  Da  fldlt  zunSchst  auf,  dafs  bei  Meinardus  vieraehn 
Fragepunkte  verzeichnet  nnd,  der  Kurfürst  aber  nur  sechs 
erwfthnt,  femer  dafs  die  Zahlen,  wdche  den  EVagepunkten 
beigeschrieben  sind,  denen  im  kui  fürstlichen  Bedenken  nicht 
entspreclien ,  endürli  letzteres  nur  die  Frage  der  Rekusation 
und  Protestatioii  ausführlich  behandelt,  auf  die  andern  aber 
nur  oberflächlich  oder  gar  nicht  eingeht  Indes  inbezug  auf 
den  ersten  Punkt  ist  su  bemerken,  dafs  die  den  Fragen 
beigesetzten  Zahlen  von  Meinardus  stammen.  £ine  gleich- 
lautende Reinschrift  im  Weim.  Archiv  enthSlt  sie  nicht 
Zweitens  aber  ist  es  überhaupt  des  Kurfürsten  Art,  bei 
Kiederschrift  seiner  Ansicht  Uber  früher  aufgestellte  Punkte 
sich  nicht  an  die  dort  eingehaltene  Ordnung  zu  kehren. 
Man  kann  dasselbe  Verfahren  in  dem  von  ihm  verfeisten 
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Bedenken  Corp.  Ref.  Nr.  1449  m  den  von  Brttck 
aufgestelten  Artikeln  beobachten  (vgl  oben).  Dieser  Um- 
stand macht  es  daher  wahrscheinlich,  dafs  als  Verfasser  un~ 
geres  Bedenkens  der  Kurfiirst  selbst  uud  nicht  wie  Bret- 
schneider  will,  ein  Jurist  —  er  rät  auf  Franz  Burkardt  — 
anzunehmen  ist.  Endlich  aber  haben  wir  im  Weim.  Archiv 
einen  Ausztig  aus  allen  Antworten,  welche  die  evangelischeii 
Stande  in  Schmalkalden  auf  jene  ihnen  sngeechickten  Fragen^ 
gaben  ^  In  diesem  Anssag  nnn  (in  welchem  ebenfalls  die 
Zttbhmg,  wie  Meinardns  sie  hat,  nicht  beobachtet  wird)  ge- 
schieht der  kurfürsiliehen  Ansicht  bd  den  dnselnen  Punkten 
nur  zweimal  gesondert  Erwähnung,  während  die  Outachten 
der  übrigen  Stände  jedesmal  ausführlich  gegeben  werden, 
offenbar  weil  das  kurfUrstliehe  Bedenken  nicht  genau  auf 
jede  einaelne  Frage  antwortete.  Und  in  der  einzigen  Stell^ 
wo  ein  etwas  längerer  Abschnitt  ans  dem  kurfürstlichen 
Ratschlag  angeftUirt  wird,  findet  sich  wSrtUche  Übereinstim- 
mnng  mit  einem  Abschnitt  aus  dem  im  Corp.  Ref.  abge- 
dmckten  Bedenken.   Ifan  vei^leiche: 


0.  R.  III,  p.  263. 
so  hältö  der  Churf?in<t  zu 
Sachsen  dafür,  dasz  die  christ- 
lichen Stände  auf  dem  Wege 
berahen  tfaftten,  dass  sie 
das  Ooncilium  samt  ihren 
PMdikantsn nicht  besuchen 
noch  beschicken,  oder  solche 
zu  thun  willigen  wollten,  an- 
ders denn  wo  sie  das  Con- 
cilium  fordern  und  citiren 
würde,  dasz  sie  sich  er- 
boten^  alsdann  auf  ge- 
nügsame und  beständige 
Versiehernng  und  Asse* 


Ausaug:  W.  G.  A.  Reg.  H 

p.  124,  Nr.  56. 

Churfurst 
Bidennckt  ungevherliche 
maynung»  das  das  Oon- 
cilium nicht  solt  SU  be- 
suchen sein  eondm  sa 
wartten  bis  wir  als  ^n  par- 
they  citirt  werden,  alsdann 
sollt  man  sich  erbieten 
'  uf  genugsam  und  be- 
stendig Vorsicherung 
procuratorea  su  schik- 
ken,  Yoritehende  not- 
turfft  für  dem  ooncilio 


r  W  0  A  H,  p  124,  Kr.  56  „Auszug  aus  aller  steud 

ubergebeue  ratscbleg  uf  die  sugeschickte  artikel". 
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fursuwenden,  dann  also 
wüste  das  conoilinm  nocb- 
nit,  wasmhan  thnn  woli 


onration  ihre  Oratoree  und 
Procnratores  sa  schik- 
ken  ihre  Notdurft  ge- 
gen dcni  Concilio  i'ur- 
zu wenden,  auch  sich  der- 
malsen  zu  vernehmen  lassen, 
wie  es  dieselbe  ihre  Notdurft 
erfordern  würde.  Damit 
würzte  der  Papst  und 
sein  Häuf  nooh  nieht, 
was  die  christlichen 
Stände  thun  und  vor- 
bringen wollten  oder 
nichts  — 

Diese  Übereinstimmung  lälst  keinen  Zweitel  übrig,  dafs 
dem  Exeerpenten  unser  Bedenken  vorgelegen  hat  Damit 
ist  aber  letzteres  als  die  Antwort  des  Kuriiirsten  auf  die  in 

Eisenach  gestellten  Fragen  erwiesen.  Die  Abfassung  ist 
demnach  Iriiliostons  in  die  ailci  letzten  Taf!^  des  Dezember 
wahrsoheinlii  li  aber  in  den  Januar  1537  zu  setzen. 

Endlich  iioeb  eine  Bemerkung  zu  C  R.  JIJ,  Nr.  1515. 
Unter  dieser  Nummer  giebt  I^retscbneider  das  Konzept  eines 
Zettels  zu  einem  Brief  des  Kurfürsten^  der  von  den  Artikeln- 
handelt  I  welche  einige  Gelehrte  den  Schmalkaldischen  Ar-' 
tikeln  angehängt  wissen  wollten.  Nach  Bretschnmder  wBre 
der  Adressat  Äfelauelitlion.  Das  ist  talsch;  es  ist  vielmehr  der 
Kanzler  Bruck,  lkweis  dafür  ist  das  Konzept  des  Briefes 
selbsti  das  sich  zusammen  mit  einem  zweiten  Zettel,  aller- 
dings von  jenem  ersten  Zettel  getrennt ,  in  demselben  Fas- 
oikel  des  Weimarer  Arehives  £snd|  dem  Bretschneider  letz- 
teren entnahm.  Dals  die  drei  ScbriftstUeke  zusammengeliSrmi, 
folgt  ohne  weiteres  aus  ihrem  Inhalt  Da  jener  Brief  inter- 
essante Aufschlüsse  darüber  giebt ,  welche  Absichten  der 
Kurfürst  von  Anfang  an  mit  jenen  Sclnnalkaidischcn  Ar- 
tikein  Luther's  verfolgte,  so  ist  der  hieraiit"  bezügliche  Teil 
am  Ende  dieser  Bemerkungen  abgedruckt.  Der  Wieder- 
abdruck des  ersten  Zettels  Bcbien  deswegen  wünschenswert» 
weal  Breischneider  die  vom  Kurfürsten  eigenhftodig  binav* 
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gefugten  Worte  ausgelassen  hat.  Allerdings  ist  üs  aucb 
mir  nicht  gelungen,  die  schwer  iesbaron  Worte  alle  zu  cnt- 
■isiffern. 


1. 

[Auf  dem  Rücken]:  Artikel  die  intimaciou  ader  iu- 
sinuacion  des  vormeinton  concilii  belanget. 
[Üherschrifti :  Artikel  der  ha  ndliin'ir. 

Erster  punkt.  So  uDserm  ^'nedigsten  hern,  dem  chur- 
fursten  m  Sachsen  etc.  durch  einen  babstlichen  legiiten,  nnu- 
tium  ader  andere  das  coaoilinm  wolt  intimirt  und  insinuirt 
werden:  sein  cburf.  gnaden  das  bebstiscLo  mandut  ader  ci- 
tacion  solten  aonemen,  dieweil  sein  chnrf.  g.  und  ire  mitverwuidt« 
den  Iwbst  und  aeine  cardinel  dieses  Mb  rot  den  widerpart  halten, 
dem  sein  ohnxf.  g.  kein  deierminaeion  naek  deciaien  in  einem 
eoocilio  wissen  sogestebeo.  — 

snm  andern,  mit  was  glimpfe  auch  form  und  masz  sein 
dinrf.  g.  die  bebetliche  parteische  insinuacion  foglicb  mochten 
abwenden  und  darwider  nnd  ein  solch  ooneilinm  protestiren 
lassen. 

ztim  dritt<'n  was  erbieten  sein  churf.  g.  den  antworten 
nach,  Ko  sein  churf.  g,  sam]>t  derselben  iritverwandten  hiovor 
den  bebstlichen  geschickten  gegeben*,  zuforderst  zu  orhaltung 
unterdenigs  glimpfs  jegen  römischer  kaiserlicher  mat.  thun  mochten 
eins  rechtschaffenen  christenlictn  ii  ruiuilii  huiben,  damit  es  ans 
pilligkeit  nit  konte  dobin  gedeutet  werden,  als  do  man  äicli  vor- 
bin alwegen  uf  ein  conciliam  erboten,  wolt  man  nu  lurnck  nnd 
daven  fidlen,  aoeh  mit  angehengtem  erbieten,  so  seii^  ehnrf.  g. 
jegen  romisoher  kaissrlicher  nnd  ko.  mat  im  Wienischen  vertrag 
gethaa,  wo  derselbe  vertrag  dnrck  kai.  mak  seine  gansen  Inhalts 
wiidet  gewiniget  werden,  „wan  der  babst  ein  conciliam  mit  bewil* 
ügoog  kai.  mat  auechreibt  and  die  malstadt  gegen  Mantaa  benent 


l)  In  Schmalkalden  am  21.  Dezember  lb3b,  Walch  XVI, 
2310. 
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und  durch  ein  particularhandlung  und  nit  einen  gemeinen  reichfi- 
Ug  dnrch  den  merern  teil  der  chur  und  fursten  angennmen,  be- 
williget, uüd  bölcb8  seinen  churL  gnaden  gnugsam  aDgez*iigt  und 
ferkuodet  wirdet:  das  sein  chnrf.  gnadeo  in  aigner  perbon  ader 
dnrdi  seiner  churt  gnaden  genandten  of  demMlben  ooncilimii  ta 
Mantaa  of  gnogsame  Tenleheiiiiig  exselMiDeii  wollen''  K  wMb  der* 
maaien  genienit,  das  man  gleichwol  d«a  ooneiUt  hilbeii  eoniteii 
iehtes  zn  bewüligeo»  das  beechwerlieh  nit  wil  hiednrdi  ngehwen 
haben. 

mm  vierten,  wo  darüber  das  ooneilinm  ni  Mantna  aeinen 
flurgang  gewinnen  und  dein  bebet  and  blaebofen  die  handloogeii 
und  dedaion  woltet  Teretattet  werden  Ires  willens  nnd  gefSülens, 
wie  bievor  b^cheen,  zn  determiniren ,  wie  alsdan  ein  solcher 
weg  mochte  foglich  und  aneehenlicb  furzonemen  sein,  damit  des 
eonoilii  zn  Mantoa  determinacion  obsustirt  (so !),  Tomichtiget  nnd 
bei  der  weit  Tordechtifjr  und  unannemlich  morhte  gemacht  werden. 

und  was  sonsten  tnoher  deswegen  zu  bedenken  niitzlich  nder 
von  nöten,  daa  solchs  auch  erwogen  und  m  ainen  ratslag  solle 
bracht  und  seinen  churf.  gnaden  in  virzehn  tagen  zugeschickt 
werden. 

2. 

Verbesserte  Lesarten  zu  Corp.  Bei.  III»  Kr.  1464. 

8»  146,  Z.  4  Tor  „unterthftniglicb"  eininaebalten  „gans".  — 
S«  149)  Z.  3  hinter  „geschrieben^  einsnsehalten :  „wie  e. 
ehurf.  g;  hierbei  werden  befinden"»  Z.  4  hinter  „e.  Cht 
g."  eininschalten  »negst";  ebenda  2.  Abs.,  Z.  3  lies  ,|Sein 
lassen  ob**  statt  „lassen  als",  Z.  6  Ues  „Requisition*' 
mr  „Inqutsition*S  Z.  17  Ues  „so"  statt  „da**.  —  S.  148, 
1.  Abs  ,  Z.  2  lies  „bewägen"  f&r  „erwigen**,  Z.  3  lies 
„vermerkt'*  für  „vermengt"  Z.  12  lies  „anderer"  f&r  „an- 
dern " ;  2.  Abs.,  Z.  5  von  nntsn  lies  „gemiltert"  ftir  „ge- 
mittelt",  Z.  4  von  unten  lies  »worden"  für  „würden*',  letzte 
Zeile  lies  ..dieselben  darzn  anhalten  wollten,  solchs 
anzunehmen  '  für  .»dieselben  anhalten  wollten,  solclis  einzu- 
nehmen". —  li^,  1.  Abs.,  Z.  2  lies  „werden  wurd** 
für  „wäre  worden'*,  Z.  5  lies  „kummen"  für  „kämen",  Z.  1  1 
hinter  „ werden "  einzuschalten:  „ob  dan  gleich  von  diesem 
teil  eine  form  und  weise,  so  leidlich,  wolt  f urge- 
schlagen werden",  Z.  19  lies  „wegersten"  für  „weich- 


1)  Vgl.  den  Wieuer  Vertrag  in  dieser  Zeitächrift  XI,  2,  S.  2iÖ. 
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«rsten",  Z.  24  Uw  „Definicion"  für  „üefinim".  —  S.  IM, 
Z.  7  lies  „decerniren"  für  „deren  Mehrern",  Z.  8  lies  „nn- 
Yorstrikt"  für  „einer  Stuck";  ebenda  1.  Abs.  lies  „dia- 
putHcion'*  für  „disputiren"  und  „dornach  zugehen"  für 
„dem  nacliZDgehen Z.  22  lies  „conferirt"  für  c(  niinnirt", 
Z.  28  lies  „nun"  für  „mir*',  Z.  3  von  unten  iiea  „ueben 
dem  öchyff"  für  „neben  «ier  Schrift",  Z.  2  von  unten  hinter 
„Papst"  einzuschalten:  „ire  mat.  in  dem  bot r igen  und 
von  seiner  auskundigniig  des  concilii  entlich  nit 
weichen  wolle u.  Item  da  auch  der  bapbf.  8.  151, 
Z.  3  hinter  „Concilio"  einzuschalten:  „und  dem  erkeotnis 
«ach  correction",  Z.  4  tu  streichen  „Stimm";  1.  Abs^ 
Z.  8  lies  „fort drucken**  fftr  „ fordrnoken*',  Z.  2  von  unten 
lies  M<ta8  nun  der  letser  weg"  Ar  „das  nnr  denn  leichter 
Werk";  2.  Abs.»  Z-  3  liee  „Unten  wnrde**  flkr  „Lente 
Warden",  Z.  4  liee  „eteokete"  f&r  „stocke",  Z.  6  Hee  „dee 
Concilii"  f&r  „den  Concilü".  S.  152,  Z.  1  Uee  „nnter. 
lassen"  für  „verlassen",  Z.  3  lies  „drngken"  fllr  „dringen" 
Z.  7  lies  „ezeqniren"  fOr  „examiniren**,  Z.  9  nach  „sorg- 
licher** einzuschalten  „und  f erliehe r",  Z.  17  lies  „Mus" 
für  „Wenn**;  2.  Abs.,  Z.  2  von  unten  lies  „erstragt"  fdr 
„erfragt".  —  8.  163«  Z  2  lies  „eiuzufuren"  für  „her  zu 
finden";  1.  Abs.,  Z.  7  lies  „pacta"  für  „Part",  Z.  9  lies 
„diesem"  für  „solchem",  Z.  12  lies  „pactwoise"  für  „Part- 
weise", Z.  14  lips  „Abschieden  des  Keichs  hoffen"  für 
„Abschiede  dcd  lieichs  haften".  —  8.  154,  Z.  4  lies  „nnr" 
för  „nu",  Z.  6  lies  „k.  Maj."  für  „Sr.  Maj".  Z.  14  lie^  „in 
Italia"  för  „zu  Mantua",  Z.  16  nach  „andern "  einzuschieben 
,,zu",  Z.  IH  vor  „Bedenken"  einzuschieben  „zu",  Z.  21  lies 
„ällweg  '  lur  „allezeit";  1.  Abs.,  Z.  5  lies  „und  folgende 
Artikel"  für  „ond  der  folgenden  Artikel";  2.  Abs.,  Z.  1  Um 
«»beratschlagt"  flAr  „gerathschlagt".  —  8.  155,  Z.  8  lies 
t,TOcirt  oder  gleich  nicht  vocirt  noch  requirirt 
wnrd"  flir  „Torendt  oder  gleich  nicht  Torandt  noch  reqniriren 
würden**,  Z.  10  Ues  „noch"  für  „oder";  1.  Abs.,  Z.  8  hinter 
„Welt"  eiasaschalten  „diesen  teil",  Z,  9  lies  „sollte"  fttr 
„sollten**;  2.  Abs  ,  Z.  8  hinter  „Concilinm"  eintnschalten  „ad er 
dem  babst  citirt  werden  vor  gemeltem  concilinm".  — 
fi«  1589  Z.  1  nach  „werden**  einxnscbalten  „dan  gesncht 
nnd  dobin  gebandelt  wolt  werden",  Z.  3  lies  „vor** 
fbr  „von**,  Z.  6  lies  „erregen"  für  „erwftgen"  and  „still- 
schweigende** für  stillschweigen";  1.  Abs.,  Z.  2  lies 
„schlieszen"  fflr  „beschlieszen",  Z.  3  von  unten  hinter 
„Lent*'  einzuschalten  „and  der  nachkommen  wessen 
stand,  fried**. 
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3. 

Snrfflrst  Johann  Friedrich  an  den  Kanzler  Brück. 

(9.  Jannar  16H7.) 
Konzept  von  Schreiberüand  mit  eigenhändigen  Korickturen  und 
IKusätzen  Johann  Friedrichs.  W.  G.  A.  ß6g.  H,  p.  115,  Nr.  53. 

ÜTisern  gruos  zuvor,  hochgelartor  lieber  radt  und  getreuer, 
als  ir  uns  je/t  gebchrichon  und  (1:mi^])on  des  orwirdigen  und  hoch- 
gelarten,  unsere  lieben  andechtigen  eren  Martliin  Lnthers  dortor 
an  uns  gethan  schreiben  uberschickt,  solchs  haben  wir  emptangen 
und  zu  gncdigen  gefallen  vümomen.    und  tredachter  doctor  hat 
nns  allein  des  Eiszleben  halben  in  demseltx'n  seinem  schreiben 
anzeige  gethan,  wie  ir  einligend  dorauä  vornhemen  werdet,  nnd 
wiewol  wir  voruierkeu,  das  gralf  Albrechten  des  Eiszleben  abe- 
Bcheiden  misfelligk,  weil  aber  doctor  Marthinus  solchs  nff  sich 
genomen,  so  wollen  wir  es  doflir  achten,  der  graff  werde  des 
soTiel  ehr  mfiriden  sein  nnd  werden,    nnn  bedenken  wir  wol 
bey  nns,  das  nit  nnguet  eein  solt,  das  dootor  Harthinns  den 
Elealeben  mit  nff  den  tagk  gein  Schmalkalden  genomen.  weil 
aber  nneer  oheim  bemgk  mrioh  von  Wirtembergk  nneer»  vor- 
eehens  zn  Schmalkalden  anch  ankörnen  wirdet,  so  besorgen  wir» 
seiner  lieb  mochte  des  Eiszlel^en  personliche  gegenwertigkaii 
aus  Ursachen,  wie  ir  wisset»  beschwerlich  sein  nnd  etwa  einen 
nnlnst  erregen  und  verursachen,    nachdem  ir  dan  wisset,  das 
hivor  dorvon  geredt,  das  Eiszleben  als  für   ainen  zu  umb- 
Schickung  der  Visitation ,  zusehen  und  sich  zuerkunden,  das  der- 
selben alienthalbea  gelebt  und   uacltgegangen  wuifle.  sn]t-  ge- 
braucht werden,  domit  er  nu  7u  Witembergk  an  unserm  beschaidt 
nit  lenger  vertzogen  und  u%elialten .  so  ist  unser  genedigs  be- 
gern .  ir  wollet  ine  zu  euch  erfordern  und  von  unsirnwegen  mit 
ime  duiaiit  handeln,  dafs  er  sich  als  tur  ainen  zu  umbscbicliung 
der  Visitation  auch  darneben  an  unsein  hoflF  als  für  ainen  lioff- 
prediger  gegen  gebuilicher    bcisuldbug ,   der  wir   uns  mit  ime 
genediglich  weiten  vorainigen,  wolt  begeben  und  gebrauchen 
lassen,   do  er  aber  solchs  anexonhemen  wurde  beschwert  sein, 
so  wollet  entlieh  mit  ime  doranf  handeln,  das  er  sich  m  Witem- 
bergk weit  enthalten  nnd  an  umbscbicknng  der  yisitation  ge* 
brauchen  Isssen.   dann  solt  er  doneben  ain  lection  in  der  hei- 
ligen Bchriefft  in  unser  universitet  zn  Witembergk  und  dorgegen 
geburliche  besoldnng  haben,   nnd  was  ir  also  mit  ime  handeln 
Dud  ausrichten,  auch  worzu  ir  ine  geneigt  befinden  werdet,  solche 
wollet  uns  durch  enr  schreiben  berichten  und  zuerkennen  geben, 
doraof  wollen  wir  nns  alsdan  femer  wissen  suTomhemen  lassen 
m)(\  zuerzatgen.    aber  weil  wir  am  libsten  wolteo,  das  Eiszleben 
zu  unsetm  hoffprediger  konte  und  mochte  vcrmuget  werden,  so 
wollet  es  an  muglichem  vleisz  und  anhalten  nit  erwinden  lassen. 
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das  ir  iiTid  die  lindern  unsere  doctoni  die  hellischo  Hal- 
lischel  lip  turt^euüiDon,  vormörken  wir  ire^ediprürh  und  wollen 
uns  vur.seheu,  ir  werdet  dorinnen  kamen  fleiäz  zu  der  sucheik 
nodtiiifft  sparen. 

wiid  aber  der  uieuiugen  anikel  beliinnget,  wiaeeu  wir  each 
genediger  meynung  nil  sui  bergen,  das  der  SpaJatinus  uns  djr»t 
Bulben  gegen  ToigM  bnebi  und  nbeimiitwQtt,  davon  Bcbioka^ 
wir  eneh  hiemit  abencluriefft  nnd  befinden,  das  sie  nnsen  ftcbtene 
ebriitticb,  reohtBcbalfen  nnd  wol  gestalt.  nnd  wiewol  doeior 
Karfhmi»  dieeelben  artikel  etwas  knrts  vorfaat»  so  bedenken  wir 
deeb,  er  werde  es  nit  an  sundere  bewegende  Ursachen  anoh 
darnmb  gethan  haben,  domit  die  furfallenden  dieputation  daduieh 
Terkomen  und  apgeschniten.  so  stellen  wir  auch  in  gar  keinen 
iweivel ,  der  andern  unser  mitverwantcn  ^eierten  werden  solch 
artikel  mit  den  unsern  ainigk  sein,  aber  wan  es  doctori  Mar- 
tbino  wolt  gefallen,  so  Bolt  beqeme  und  gut  sein,  weil  wir 
unsorn  wegk  nach  Schmal kaidoii  wils  got  «ff  Aldenborgk  und 
Weimar  wei  U  n  /unemen,  das  dem  prediger  zu  Aldenburgk  auch 
dem  pfarrer  ader  prediger  zu  Zwickau,  Colditz,  Grim,  Tiornv 
Eylenburgk  und  Lei^zueck,  die  wir  uff  die  zeit  dohin  geiu  Alden* 
burgk  wolten  besebaiden,  durch  ine  den  doetor  ader,  do  es  im* 
bescbwerlicb,  dnrcb  sie  allen  (?)  sokbe  aitikel  wurden  vorlesen 
nnd  fargebalien,  nnd  do  sie  derselben  mit  ejnigk,  das  sie  sieb 
alsdan  auch  underschrieben.  dergleichen  seit  es  tu  Weimar  mit 
dem  plbrrer  doselbst,  dem  zn  Jbene,  Nanmbnrg,  Salffelt,  JCalh, 
Kecstadt,  Peszneck  und  welche  snnst  mher  darzn  notslicb  mocb» 
ten  bedacht,  mit  tnrbaltnng  der  artiekel  aneh  ondersobreyMng 
derselben  nif  zeit  unser  anknnffi  gehalten  werden,  so  ^»oitea 
sich  auch  er  Friderich  Mecnm  und  er  Ju.'^tus  Menins.  die  wir 
ane  das  mit  um  gein  Sclimalkalden  werden  nhemui,  undter» 
ßchreiheu.  dan  wir  bedenken ,  das  solchs  bey  den  «ndeni  'J^Ot 
lei  ten  am  aiibeben  wurde  liaben ,  solten  auch  soviel  ehr  der 
arLickel  mit  eynigk  wirdeu,  und  wollet  boIcIim  doctori  Martliiuo 
anzeigen  und  boren,  ob  er  es  ime  wult  gefallen  lassen  ader 
nit ,  und  uns  dasselbige  furderlich  durch  eur  schreiben  zu* 
erkennen  geben,  damit  wir  uns  domacb  mvgen  znricbten  haben, 
doran  gesebiet  nos  su  gefallen  und  woltena  euch,  dem  wir  mit 
gnaden  nnd  guten  geneigt»  binwider  genediger  meynung  nit  vor- 
kalten,   dat.  lur  Loeban  dinstags  nach  Erhardi  1537. 

An  D.  Bruck. 
Zeddel. 

Uns  hat  auch  Spulatinus  daneben  nach  drei  artiekel  7.uge- 
8talt ,  welche  etliche  von  den  geleiten  gerne  gesehen ,  das  sie 
an  die  andern  weren  gebeugt  worden,  das  aber  doctor  Maribinus 
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nit  het  wollen  iz^escbeen  lassen,  sundern  fyl  statliche  [?]  b«- 
deugken  angezeigt,  die  wir  euch  iiimit  auch  ubersenden.  ducU 
hat  SpalatiDus  gebeten,  dieselben  unser  [=  unsber?]  wider- 
Bosehiekeii.  ww  im  dm  artikel  der  priitwweih«  iMlanget,  be- 
dankeii  wir,  das  dunoeht  nit  ungnet  mdem  1>«qtt«iiie  and  nnti 
Min  Boli»  daa  nif  dem  tag»  in  Sebmalkaldan  andi  dsTon  garadt» 
garadaeUagt,  geaohloasen  and  ordnong  gemacht  wurde,  wie  es 
binfiirder  domit  bei  uns  allen  den  mitTerwandten  aolt  gehalten 
werden,  das  christlich  gnt  pfiurrer  und  diner  der  kirchen  for 
anflegung  der  hende  genugksam  Terhort  nnd  exanunirt  weiden« 
wie  aie  gelehrt  und  in  gotlichem  wordt  ergrundet  zur  vermemng 
aller  .  .  .  Iceken  got  sein  sollten,  und  wyr  bedengken  .  .  . 
tur  orter  zu  sülchem  examen  und  urdinirung  geordnet  worden, 
dohiü  aller  unser  religion  geibthchen,  so  wir  ordinirt,  kommen 
mussten,  als  [?]  an  einem  derselbigen  ordt,  nemlich  Wittenbergk, 
Tubingen,  Strosburgk  und  Magdeburgk,  von  den  ortUii  sie  ir 
briefl',  dat«  bie  au  der  eiuen  ordiuiiet,  briugeti  muäteu.  und  lai 
unser  genedigee  begem,  ir  wollet  mit  doctori  Marthino  zu  eur 
gelegenbalt  dnTon  reden,  aneh  fttr  eneb  aelbat  darauf  ▼oidadit 
aein,  damit  tüt  dem  tage  an  Schmalkalden  Ton  aolehem  attOnl 
naeh  welter  mnge  geredt  werden,  doran  geeehieht  nna  anch  in 
gefhUen.   dat  ete. 

[Z  weiter  Zettel.] 

In  sunderhait  anch  bedenken  wir»  das  die  nndeiaehreibung 

der  pfarrer  und  prediger  darzu  dienstlich  sey,  das  wan  got  der 
aimechtige  doctor  Miirlhmuni  von  dipser  weit  forderte,  welche  in 
seinem  gotlichen  willen  htehet,  dieselben  pfarrer  nnd  predig-er, 
so  sich  underschrieben ,  es  bej  den  artikeln  musten  pleiben 
lassen  und  kain  sunderliclis  ader  ait^ens  nach  irer  niLiyDung  und 
guetduukeu  machen,  darüber  bedeclitön  wir,  wo  es  dem  Mar- 
thino weit  gefallen,  das  er  doctor  Langen  und  die  üudern  predi> 
canten  in  Brfltart  ala  ftar  aieh  alt  die  leit  gein  Weimar  anch 
heaehrieben  nnd  erfordert  nnd  inen  die  artikel  anoh  furgehalten 
Mla^  daa  aie  dieaelben  anch  nndteiaefarieben.  dat  nta. 
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1. 

(Iber  die  sogeo.  lostructioDes  GoIumbaDi. 

Dr.  0.  SeebaTs  in  Stuttgart. 


Unter  dem  obigpn  Titel  ist  bereits  im  Jahrgraug  itiSb  der 
Zeitschrift  für  kircliliclie  Wissenschaft  und  kirchliches  Leben 
(S.  357  —  364)  von  i*rof.  Huuck  eine  Abhandlung  orschieneu, 
die  mehr  Beachtung  verdient  hatte,  aib  ihr  Ijioher  zuteil  gewor« 
dtn.  Das  Ergebnis  derselben,  wiewohl  in  der  Hauptsache  stich- 
haltig ,  bedarf  jedoch ,  wie  sieh  mir  naeh  eingehender  Prühng 
eifehen  hat,  noch  der  Umgeetaltnng.  D»  ieh  snden  die  Absieht 
habe,  Ton  den  Schriften  des  jüngeren  Colomha,  soweit  sie  nicht 
In  den  Xonnmeota  Germaniae  demniehet  snr  Yerilffeiitlichong 
gelangen,  eine  nene  Anagabe  so  fenuistalten,  so  lege  ich  die 
von  mhr  Aber  den  Verftsser  der  Instmetienea  Golnmbani  ange- 
stellte Untersuchung  hier  vor. 

Einen  Hauptgrund,  diese  Instruktionen  dem  Colnmba  Luxe* 
viensis  abzusprechen,  bildet  for  Hanck  die  Vexaehiedenheit  der 
Sprache  des  letzteren  von  der  jener  Beden,  und  es  ist  ohne 
weiteres  zuzugeben,  dafs  eine  solche  in  nicht  geringem  Mafse 
vorhanden  und  von  Hauck  im  letzten  Absatz  von  8.  358  in  den 
GrundzüL'oii  treffend  charakterisiert  worden  ist.  Im  einzelnen 
hätte  ich  freilich  zu  erinnern,  dafs  es  iiicbt  richtig  ist,  wenn 
Hanck  S.  360  bemerkt:  Quia  bedeutet  bei  dem  Verfasser  der 
Instruktionen  stets  „weil",  bei  Columba  auch  ,,daf8**.  Vielmehr 
konnte  Hauck  bei  dem  letzteren  quia  nur  einmal  in  der  Be- 
deutung „daüci"  nachweiaen,  wählend  es  äicii  in  den  Xustruktionen 
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«weimal  (X,  S.  1»)6  und  XI,  8.  17  P)  *  so  gebraucht  findet. 
Auch  lüXät  sich  die  Liste  der  in  deu  luätruktionen  begegoendea 
griechischen  WOrtor,  von  welchen  Hauck  nur  swei  erw&hnt,  um 
ein  betrflohtlielieB  vemiehreii:  agon  (X,  8.  16  G),  olibunn  (X, 
8.  16  £,  nach  Mal.  4»  1),  hypocrita  ^11,  8.  10  letale  Zeile}^ 
paracaraiimoa  (so  die  Codd.,  Fleming:  paiacaraBsimns,  IX» 
8.  16  B),  eiyaatnlmn  (Ilf,  8.  12  8%  martyritantea  (X,  8.  16 1). 
Ausdrücken  wie  obscoritas  Zachariae,  occideutalis  caecitas,  «j^ato-- 
laris  brevitas,  welche  Hauck  bei  Colomba  auffallen,  lassen  sich 
noetrae  tenebrae  (statt  nobis  tenebrosis)  (I,  S.  10  D),  cordis  sim« 
pHfitus  (1,  S.  IOC)  und  cordis  bonitiM;  (II,  S.  IIA)  statt  cor 
simplox  und  cor  bonum,  infelix  humanitas  (III,  S.  12  0)  u.  ä. 
zur  St'ite  stallen,  Wenn  un  li;' h  Hauck  bemerkt:  „Columba 
umscbreilii  geru  die  i'orsonulbezeichuungen ;  statt  Ich  sagt  er 
Tiostra  parvitas,  .  .  .  statt  dos  einfachen  Du  .  .  .  efficacia  tna 
...  In  den  13  Reden  ist  .  .  .  ich  Ich  und  die  Brüder  sind 
Ihr'\  —  so  ist  doch  dabei  festzuhalten,  dals  jene  Uotöchrei- 
bnngen  der  Personal prononina ,  aaeh  bei  Colomba  nnr  in  den 
Briefen  an  Stelle  der  aneh  dort  die  Begel  bildenden  einfkeben 
FflrwOrter  vorkommen,  nnd  andenelts  daranf  aofmerluam  an 
machen,  dab  in  den  Inetniktionen  mit  Aomahme  einer  einsigen 
Stelle  (des  Anfangs  der  12.  Bede,  wo  animi  vestri  und  sweimal 
VObis  unmittelbar  nacheinander  sich  finden)  das  Fürwort  der 
sweüen  Person  in  der  Mehrzahl  vom  Verfasser  flberliaupt  nicht 
verwandt  wird,  ein  Fingerzeig  schon  für  den,  man  möchte  sagen, 
soliloqnienartigen  (s.  Ttistr  XIll  Anfang)  rhiiraVter  dieser  Ser- 
monen, in  welchen  nie  und  Tiir''fnds  auf  irgendwelche  Eigen- 
tümlichkeit der  Zuhörerschaft  hingedeutet  ist  und  kaum  auf  den 
möDcbiiicheu  St^^ud  derselben  geschlossen  werden  kann.  Unter 
Berücksichtigung  dieses  ümstandes  und  der  oben  gemachten 
sprachlichen  Bemtiiluiigeu  wiid  uian  sich  doch  wohl  der  Ansicht 
soneigen,  dafs  der  Abstand  des  Stils  der  echten  colombanischen 
Schriften  von  dem  der  Instrohtionen  nicht  bedeutend  genug  i^t, 
um  die  Hüglichkeit  der  Identit&t  der  Yerftsser  anssnschlieDsen, 
JedenfsBs  nicht  bedeutend  genng,  um  bei  richtiger  Wardigong 
der  Terschiedenen  genera  dicendi,  wie  sie  Hertel  fhr  Colomba 
xnerst  aufgestellt  (Zeitschrift  für  die  histor.  Theologie,  Jahrgang 
1875,  8.  427)  und  W.  Gundlach  (Keues  Archiv  X?,  S.  622 f.) 
anerkannt  hat,  begriffen  xn  werden. 

Indem  ich  nunmehr  zur  Besprechung  der  Verschiedeubeit  der 
Gesinnung  und  Anschaunnir^^wcise ,  welche  Hauck  zwischen  dem 
Verfasser  der  Instruktionen  und  Columba  konstatiert,  mich  wende, 

1}  Ich  eitlere  die  Instruktionen  wie  Hauch  nach  Max.  Bibliotheca 
vei.  patr.  XII,  Lugduni  1677. 
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kann  inh  nicht  umhin  tu  crpsteheu,  dafs  die  Auffassung  des  ver- 
ehrten Verfassers  der  „  KirclierLroKchiclite  Deutsohl ands  **  von  der 
christlichen  Persönlif^hkcit  (Joluinliiis  mir  eine  einigermafnen  un- 
gümstige  zu  eeio  scheint,  dais  luabeäundere  —  um  einen  Haupt- 
punkt herauszugreifen  —  dem  Columba  unrecht  gethan  wird, 
wenn  man  ihm  (a.  a.  0  S.  362)  vorwirft,  or  wisse  nicht«  von 
einem  Kampfe  gegen  das  eigene  Herz  und  die  innewohnende 
Stade.  Die  Auslegung,  irelohe  Hanck  den  tod  ihm  hierbei  an- 
gefQbrteik  Stellen  oolombanis^r  Sebijften  gtebt»  Übt  sieh  kaum 
damit  TerainigeD,  wenn  Columba  in  der  Mebntabl  seiner  Briefe  sieh 
der  OroCsfermel  „Columba  peoeator  in  Ch.  sal."  bedient  ^  und  in  den 
beiden  lehrten  Briefen  die  Adressaten  auffordert,  für  ihn  als  eineai 
vilissimus  peceator  Fürbitte  einzulegen  (S.  31  E.  33  G).  Rin 
Christ^  der  so  wie  Columba  in  seinem  2.  und  4.  Briefe  Christus, 
den  redemptor  und  salvator,  als  den  wahren,  den  guten  Hirten, 
den  Vorläufer  im  Wandel  sich  und  anderen  unmittelbiir  vor 
Augen  711  «tpüon  nicht  müde  wird,  der  wie  Columba  die  man- 
data  Duiiiinica  et  Apostolica,  in  welchen  sein  Sinnen  und  Denken 
sich  bewegt,  seine  Schutz-  und  TmtxwafTen  nennt,  der  es  als 
höchsten  Wnnsch  ausspricht:  Christo  haerere  (S.  31  E)  —  der 
sollte  den  Kampf  gegen  die  oigene  Sünde  nicht  kennen  V  Und 
wenn  derselbe  schreibt:  Qui  licet  bonorum  conscii  sibt 
aint  operum,  tarnen  Del  Jadicia  trementes  et  mnlta  per- 
petrasse  injnata  gementes  in  Bei  soUns  pietiiteai 
Immlliter  eonftdunt  —  sollten  sieh  diese  wahrhaft 
evangelischen  Worte  nloht  mit  der  Ansehannng  des  Apostels 
Paulus  deoken,  welche  in  dem  Ansspmch  sich  offenbart:  Ich 
bin  mir  zwar  nichts  hownfst,  aber  darinnen  bin  ich  nicht  ge- 
rechtfertigt? Ich  möchte  hier  nicht  ausführlicher  auf  die  an* 
geregten  Fra'-roTi  eingehen,  aber  soviel  glaube  icb  sagen  m 
dürfen,  dafs  man  bei  zu  starker  Betonung  der  im  [K  Kapitel  der 
Reg.  moii  ausgesprochenen  Omndsät^e  Colnmbas  des  Gesetz- 
gebers Gefahr  läuft,  in  das  der  Ebrard  si  hoii  Auffassung  von 
dem  Vater  des  schottischen  Kirchentums  au:  dem  Festlaade  ent- 
gegengesetzte Extrem  zu  geraten.  Deu  lu  jenem  Teil  der  Eegel 
wie  in  der  sogenannten  COacbialregel  unverkennbar  her?ortreten- 
den  Bigoriamas  sehe  ich  bei  Columba  als  eine  Art  Brbflbel  an, 
das  ihm  von  seinen  geistUehen  Tfttern,  besonders  vielleicht  von 
ComgaU  (s.  meine  Diseertation:  Über  Colnmba  Loz.  Kloster- 
regel,  S.  56)  >  tiberkommen  war.  Wenn  sioh  Colnmbaa  aberans 
konserfatiT  angelegte  Natur  hiervon  nicht  zu  befreien  vermochte^ 
80  kann  ons  dies  doch  nicht  hindern,  die  Glanbenskraft  nnd 

1)  Hauck's  Beispiele  fär  peoeafor- in  den  BrielbiiigftDgeii  (KQ.' 
I,  292"^  gehdren  der  Oeoeration  nach  Columba  an. 
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den  Freimut  im  Kifero  um  die  christliche  Wahrheit,  welche  der 
erste  Abt  von  Luxeail  in  seinem  Aoftreten  for  König  tmd  Papst 
•inennts  mid  die  «pMtoÜMh  tarto  Bnderitob«  aadoMito,  wMm 
»  m  dem  S.  imd  S.  Briefo  aa  den  legt,  ale  OffeDbenngiii: 
•emee  wahrhaft  prieffterlieb-elirieflieheii  Cliatikten  aimei1muieii. 

Ist  im  ToranfgelieDdeii,  wie  ieh  meine,  daifethan,  dals  hin* 
aicbUieh  der  Sprache  der  Inatniktionen  kein  swingender  md  hin- 
sichtlich der  Anscbanungsweise  ihres  Verfaaeeis  flberhaopt  kein 
Qmnd  vorliegt,  dieselben  dem  Columba  abraapcecben ,  so  scheint 
sieb  uns  das  Zünglein  dor  kritischen  Wage  in  auffallender  Weis© 
detn  letzterer!  zuzuneigon,  wenn  wir  nach  der  äufseren  Beglau- 
bigung unserer  dreizehn  Sermonen  fragen.  Nachdem  ich  vor 
kurzem  über  die  beiden  Bobbienser  Handschrilten  (jetzt  Codd. 
Taunnenss.  G.  VIT,  16  und  G.  V,  38),  welche  die  Instruktionen 
unter  Colambiiä  2^amen  in  corpore  überliefern,  im  Nenen  Archiv 
(XVII,  S.  247 £f.)  ausführlich  gehandelt,  gilt  es  hier  zunachäW 
die  Gründe  za  prüfen«  nm  deretwillen  Hanek  die  Angaben  dieeer 
Handaehriften  Aber  den  Terfluaer  der  Inatndrtionen  in  Zweiftl 
liebi  (a.  a.  0.  8.  858).  —  Da  iat  nnn  awar  allerMtta  tage* 
ataaden,  dab  die  beiden  POnitentialfngmentet  welche  in  beiden 
Bobbienaer  Handschriften  als  Schrillen  Colnmba*a  anfeefAhrt  wer- 
den, nnmOglicb  ala  einheitliche  BnlaordnQng  von  letzterem  er- 
laaaen  aein  kennen;  aber  mnfs  man  schon  deehalb  den  übrigen 
Angaben  dieser  Codices  den  Glauben  versagen,  weil  dieselben 
zwei  Brnchstücko,  die  offenbar  einen  cnlumbRnischen  Kern  ent- 
halten und  aus  alter  Zeit  liinrührteD,  den  i^amen  t'olumbas  bei- 
legen? Irrig  ist  es  forner,  weun  Hauck  über  die  V.  Tnstructia 
bemerkt,  nie  sei  anderwärts  für  ein  Werk  Augustin  s  gehalten 
nnd  vielfach  als  augustinisch  abgeschrieben.  Im  Gegenteil,  ge- 
rade diese  fünfte  Instruktion,  die  häuüg  m  alteren  Haudschriften 
begegnet,  wird  stets  als  ein  Werk  Colamba*8  (gewöhnlich :  Episteln 
aancti  Colnmbani  abballa)  beieichnAt^,  nnd  ee  iat  auch  kelnea> 
wega  der  Fall,  dab  dieae  nfi^iafeela  Oelmnbam  ab  Sermo  An» 
gnatini  ad  fratrea  in  eremo,  n.  49**  gedmckl  wire,  weder  bei 
Mlgne  noch  in  den  aadeien  Anagaben  Angnatin'a.  Wahiaebein« 
lieb  iat  als  der  letate  Urheber  dieeer  Angabe  der  St.  Gallisch« 
Hiatoiiker  Goldaat  aamaeben,  der  in  den  Yekera  Paraenetiea 


1)  Die  Utwte  Handschrift,  in  wdeher  di^  Bede  sieh  findet, 
dürfte  der  Cod.  clor  NatloiiJilhibliothek  in  Paris  1:1M0  sein  (saec. 
Vni,  vgl.  Neues  Archiv  X,  s,i  Codd  de^  i>.  Jahrh. :  Sangall.  915, 
Caaioualbibliothek  Zürich  Cod.  Hist.  28,  Stiftsbibliothek  von 
Einsledeln  Cod.  n.  27.  W.  Gandlach  erwähnt  sodann  noch  im  Nenea 
Archiv  XTI,  25()  drei   Handschriften  der  Wiener  Hof bibliothek  ans 

dem  12.  und  15.  Jahrb.,  welche  ebeniaU»  die  fünfte  Instruktion  eot- 

halten. 
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p.  143  behauptet,  die  erste  Hälfte  der  5.  instructio  (bis  Inter« 
rogands  ergo  es)  stimme  mit  dem  erwähnten  Sermo  49  überein, 
waa  dann  von  Scher rer  im  Uandschriflenverzeichnis  wiederholt 
WQitdtii  ist.  In  Wirklichkeit  beschränkt  sieh  die  Übereinfftimmong 
auf  den  Amhatg  der  beiden  Selniftetltek»: 


Instr.  V 
(Cod.  Tanr.  G.  V.  38. 

fol.  103*"). 
0  tn  Tita,  quantos  decipisti, 
qmDtos  nednzieti,  qnantoe  ex- 
eaacMtil  Qoae  dum  fogis  nihil 
eSt  dum  Tideris  nnbre  es»  dum 
endteiw  fkunns  es.  Qnae  co- 
tidie  fiigie  ...  3  Zeilen  im 
M8.  .  .  .  dnlcis  sttdtie,  amm 
sapientibas;  qni  te  amant  non 
te  scinnt,  ei  qui  te  contempnunt 
ipsi  te  intellegnnt.  Ergo  non 
es  Vera  sed  fallax  ,  te  ostendis 
tanquam  veram,  te  reducis  quasi 
fallacem. 


Sermo  49 
(Manriner- Anspabe  1683,  VI, 
Appendix,  Ö.  743  B). 
0  Tita  quae  tantos  decipis, 
de  propriie  tantos  sednxisti, 
tantos  exeaeeasti.  Qoae  dnm 
fbgis  nihil  es,  dum  tideris  mnhra 
es,  dnm  exaltaris  hmoe  es. 
Dnlcis  es  stnitis  et  amara  sa- 
pientibas. Qoi  te  amat,  non 
te  cognoscit,  qui  -te  contemnnnt, 
ipsi  te  intellp-g-Tint.  Timen  da 
es  et  fugienda  es.  Vao  qui 
tibi  credunt,  beati  qni  tr»  ron- 
temnunt.  Vera  non  es  vita 
quam  te  ostendis.  Aljiis 
osteniiiej  te  longam,  ut  perdas 
in  finem.  Aliis  brevem  at 
dnm  poeniteie  Tolnnt  non  psr- 
mitftss,  aliis  laigam  nt  Itoiant 
quid  Tolnnt,  aliis  angnstam. 


Mit  den  Worten  ipsi  to  intellegunt  hört  die  unmittelbare 
Übereinstimmung  auf:  weiterhin  sind  es  von  dem  sermo  49  nur 
die  gesperrt  gedruckten  Wörter,  welche  auch  in  der  instr.  V 
begegnun.  Nach  „aliis  angustam"  hört  jede  Spur  der  Überein- 
stimmnog  auf,  auch  schlägt  der  Gedankengang  eine  ganx  andere 
Biehtung  ein.  Oer  mit  der  instr.  T  sasammentFeffende  AhsehniÜ 
bildet  aber  nor  einen  geringen  Braofatefl  des  gsmen  langen  Ser- 
mons Nr.  49.  Man  wird  daher  aneh  nieht  sagen  dftilbn*  ^ 
fünfte  Instmktlon  sei  aadeMrts  als  angnafciniseh  abgesohrieben. 
Was  speziell  die  sanktgallische  Handsohrift  Nr«  141  anlangt, 
auf  welche  sich  Hauck  beruft,  so  enthalt  diese,  wie  ich  mich 
dnrch  den  Augenschein  überzeugt  habe,  unter  der  Überschrift 
Tncipjt  SC!  agustini  sermo  de  corpore  et  anima  ot  misera 
vita  (S.  45)  den  vollständigen  sermo  49  in  ähnlicher,  aber  ver- 
derbterer Form  wie  ihn  die  Maunneraiisgabe  bietet  Nur  soviel 
scheint  mir  aus  der  anfänglichen  wörtlichen  Übereinstimmung  der 
beiden  in  Vergleich  gestellten  Beden  hervorzugehen,  dafs  der 
Verfasser  der  laatruktiünen  denselben  —  wahrscheiulich  doch  ala 
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augQötiaisch  —  *  gekannt  und  b«notzt  hat.  —  Es  s'md  nau  aber 
keinesweg«  die  beiden  Bobbienser  üandschnlL^a  alkno,  welche  für  den 
kolombanibchen  Ursprung  der  Instrukbionen  eintreten.  Becker, 
Catalogi  bibUotbecarom  MitiqQi,  führt  8.  48  aas  «ÜMiii  S.  Gillenw 
Katalog  dM  9.  JakilMUidnlt  miter  Nr.  380  aa:  Umb  ejaedMi 
(seil.  Colunbnii)  tnatfoctio  de  fide  et  alia  aosnolla  in  vol.  L 
WniD  maa  hierin,  wie  miish  dünkt,  dn  altea  Zeucnia  daftr,  dab 
die  pnnie  Snmnlnng  der  Inatmktionen  dem  Cohimba  beigelagt 
wnrde»  zu  erkennen  bat  \  ao  fbbli  ea  anofa  niebt  an  Zengniaaan 
f&r  die  AbliuBOBf?  euiselner  Teile  dareb  Colnmba.   Haeb  den 
Bemerkungen  Fleming's  (wieder  abgedrackt  Max.  Bibliotb.  XU, 
p.  9  AB,  11  E,  17C)  fanden  sich  die  dritte  nnd  fönfle  In- 
a^ktio  nebst  dem  Tractatulus  de  octo  vitüs  nnter  der  Oesamt- 
Qberscbrilt  lucipit  ordo  8.  Colnmbani  abbatis  de  vita  et  actione 
Honachomm    auch   in    eir.er   Handschrift  des   Klosters  Flenry 
(Codex  perKainineiib  autiquus  in  folio).   Die  dritte  Instruktio  trug 
den  Titel  Qnaliter  monacbus  Deo  placere  debet :  (]ie  elfte  zerliel 
in  zwei  Teile,  von  welchen  der  erst*',  längere  l)e  disciplina,  der 
zweite  De  dilerti<ino  spirituali  überschrieben  war.     Obwohl  es 
Fleming  nicht  uusdrückiich  bemerkt,  so  iit  1  ch  wohl  anzni^b- 
men .  dafs  diese  Floriazenser  Handschrift  die  naml  che  gewesen, 
aui>  weicher  die  Abschrift  stammt,  welche  ihm  dnrch  VarJeus 
von  der  sechzehnten  Instruktio:  Quid  est  ant  quid  eritV  „Co- 
gita  nnnquid  es,  miser  bomo'*  angefertigt  nnd  zugesandt  worden 
war.  Ich  habe  nAmlicb  im  Jahre  1864  auf  der  Nationalbiblietbek 
in  Paris  in  dem  Cod.  latin.  17188,  einer  ans  dem  Kloster 
Blanoe  llanteanx  atammenden  Handaebrift  jflngeren  Datoma', 
8.  163 ff.,  Folgendea  gelesen:  Ineiint  ordo  8.  Colambani  nbbatia 
de  Tita  et  acttbns  monacbornm.   (Am  Bande  biemeben  bemeikt: 
Ex  antiqno  ms.  FIori:i censi,  ab  annia  eirciter  700  exarafto, 
edtt  in  Eibl.  Patr.)    De  homine  misero,  qnid  eat  aut  qoid  erit 
Cogita  nunqnid  es  etc.  (Instr.  XVI).  Qnaliter  monacbus  Deo  pla- 
oere  debet.    Qaid  in  mnndo  optimnm  eet  .  .  .  (Instr.  HI).  De 

I)  Auch  iu  der  „Biblioth^que  de  rUniyenit^  de  Li^.  Catalogne 
des  inannscrits  or«f^uint  unter  Nr.  104  fS.  71  f.):  Sti  Augrnstini  sermo 
de  corporis  et  auimae  misera  vita.  Inc.:  0  tu  vita  quae  taotcis  de* 
eepisti.  Der  aiu  der  Abtei  8.  Trond  sUunmeiide  Codex  gehört  dem 
13.  Jahrhundi'rta  an. 

1)  Im  Cod.  Taur.  VII,  1*i  trägt  die  Sauimlimg  genau  den- 
selben Titel  incipit  inatructio  ejusdem  de  fide.  Ood  G.  V^  3b  liest: 
Ineipit  nietnietio  e.  Gol.  ebb.  ad  monachos  de  eede  Vgl.  Neues 
Archiv  xyjl,  ^1  und  252  Anm.  2. 

2)  Einer  mir  soeben  zugegangenen  gütigen  Mitteilung  des  Di 
rektors  der  Nationalbibliothek,  iierm  L.  Delisle,  zufolge  ist  der  Ordo 
S.  Colnmbani  abb.  de  vita  etc.  in  der  Handschrift  Nr.  17188  am 
AnAuBg  det  18.  Jahibnndeits  an^eiäehaet..  . 
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octo  vitiis.  Octo  sunt  vitia  .  .  .  (s.  Max.  Bibl.  XII,  p.  23). 
De  disciplina,  Moyscs  in  lege  scripsit  .  .  .  (Instr.  XI,  erster 
Teil).  De  dilectione  spirituali.  Tericulosa  habitatio,  carissimi 
.  .  .  (Instr.  XI,  zweiter  Teil).  —  Wie  man  siebt,  stimmt  dies 
alles  genau  ftberein  mit  den  Angaben  Fleming^  Aber  den  von 
ibm  benntrten  Flonatenser  Codex.  Ob  der  letitere  mit  deiB- 
jenigen,  ans  welebem  die  Ab-  sebriften  des  Ck>d.  PwiB.  1718B 
gefloHWtt  sind,  identisch  gewesen  sei,  kann  ieb  nicht  entseheiden, 
da  Fleming  die  Ysrianten  seines  Floriaienser  Codex  nicht  mit- 
teilt^; Jeden&Us  aber  waren  sie  nabe  verwandt. 

Neuerdings  ist  noch  eine  andere  Handschrift  der  in  Bede 
stehenden  Sermonen  aufgetaucht.  Bei£ferscbeid  beschreibt  in  der 
PiHliotboca  patr  latinor.  italica  I,  400  den  aus  Fleury  her- 
rührenden Codex  Vatic.  lieginensis  140,  mer.  TX — X.  In 
demselben  lieifst  es  fol.  78:  Tncipit  ordo  lectmmim  officii  sancti 
l  olninbani  abbatis.  Cogita  nou  quid  es  luiüor  homo.  —  fol.  79: 
Qauliter  monacbus  Deo  placere  debet.  Quid  in  mundo  optime 
est?  .  .  .  fol.  81:  De  octo  vitiis.  Octo  sunt  vitia  principalia. 
fol.  81:  De  disciplina.  Mojses  in  lege  scripsit.  .  .  Auch  hier 
also  die  aJUnlieben  StQeke  in  gleidier  Anordnung  ;  der  gemein- 
same Titel  erscheint  in  einer  dem  Charakter  des  Codex  Regln. 
140  entsprechenden  Weise  geändert*. 

Fassen  wir  nnnmehr  die  Besnltate  unserer  Uatersuohnng  der 
handschriftlichen  Zeugnisse  Uber  die  Autorschaft  der  sogen.  In- 
atmotiones  Columbani  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dafs  ffir  die 
Ablbssong  derselben  in  ihrer  Gesamtheit  durch  Golumba  nicht 
nur  zwei  Bobbienser  Handschriften  aus  dem  10.  und  11.  .Tahr- 
hundert,  sondern  auch  rnit  Wahrscheinlichkeit  ein  St  Gallener 
Katalog  des  9.  .Tabrliinnlc  rts  ciritritt,,  während  von  einzelnen 
Teilfln  dieser  8aumiluug  eminal  die  lüntte  instruktio  dorcb  zahl- 
reiche ältere  Manuskripte,  i^odann  aber  auch  die  dritte  und  elfte 
Instruktio  von  mindestens  einem  Floriazenser  Codex  des  10.  oder 
11.  Jahrhunderts  unmittelbar  auf  Golumba  zurQckgefQhrt  und 
von  einem  Cod.  Beginens.  desselben  Alters  dem  ordo  lectionnm 
officii  8.  Colnmbani  zugewiesen  and  demgeaftCi  anch  wohl  auf 
denselben  als  Verfasser  xorackgeftthrt  werden.  Alles  aosammen^ 
genommen  wird  man  gestehen  mdsseii,  dafs  die  änlMro  Beglan- 
bigung  des  eolombanischen  Ursprungs  nnserer  Predigtensamm- 
Inng  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  l&fot^ 

Und  doch  mulis  ich  mich  gegen  denselben  erU&ren. 


1)  In  Fleming's  Codex  heifst  c«  im  Titel:  et  actione  monacho- 
mm;  in  der  Kopie  des  C.  17188:  ot  actibus  mon. 

2)  leb  hcfPo  bald  iiiiliero  Angaben  über  die  kolumbaDiseheii  Stfieke 

dieses  CcMiex  lieferu  zn  können. 

Z«itaclir.  f.  K.-O  XUl,  4  04 
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Eä  wird  das  Verdienst  der  UauckäcUdu  Arbeit  bleiben,  auf 
den  Punkt  hingewiesen  xn  haben,  von  welchem  ans  die  bisher 
galtige  Annahme,  daCi  Oelnsiba  4.  JOng.  der  TeilhaBer  der  diei- 
lehn  iDBtmktionee  eeinee  Namene  sei,  eich  ans  den  Angeln 
heben  lUst.  Hanck  weiat  nach  (a.  a.  0.  8.  863),  dafii  ein  Un- 
geres  Citat,  welches  der  Yerfasser  der  Instruktionen  in  seiner 
xweiten  Bede  einer  Schrift  seines  Lehrers  Faostus  entnimmt,  sich 
in  einer  der  zehn  bomiliae  ad  monachos,  welche  bei  Migne  L, 
Sp.  833 — 859,  unter  dem  Namen  des  Eucherius  TeröQfentlicht 
sind,  wiedorfindet ,  wahronfl  ninn  dasselbe  bisher  Conigall,  d»^ni 
Abt  des  Klosters  [liLiichür  m  Irland,  in  welchem  (Jolumbü  seine 
mönchische  Ausbildung  erhalten  hatie.  zuschrieb.  Freilich  geht 
Hauck  nicht  weit  genug  zui  Lrlv,  wenn  er  dem  e  r  s l e  u  Ii  e  r  a os- 
geber  der  Schriften  Culumbas,  Patricius  Flein ing^ 
die  SGhluf^^olgerüug  züacLiebt:  Da  Columba  hier  seinem  Lehrer 
den  Namen  Faustus  beilegt,  so  müsse  beiu  Lehrer  und  Meister 
Comgall  auch  den  Namen  Fanstos  geführt  haben  oder  Conigall 
soTiel  als  Fanstns  bedenten.  Die  letstere  Übenetkung  des  irischen 
Namens  Comgall  findet  sieh  schon  weit  Irflher,  nftmlioh  in  dem 
ssBktgallisohen  Martyrolog  des  Notker  Balbnlns  ans  dem  Jahre 
894  (Cod.  Sangall.  456,  von  welchem  die  Handschrift  Nr.  209 
des  Catal.  Theol.  et  Philos.  der  königl.  Offentl.  Bibliothek  in 
Stattgart  eine  Abschrift  des  12.  Jahrhunderts  enthüll).  Unter 
dem  V.  Id.  .Tun.  (0.  Juni)  schreibt  Notker  von  Colnmba  dem 
Älteren  (s.  Canisius,  Thesaurus  mounment.  ecci.  et  bist.  II, 
pars  II,  p.  140'\:  Qiii  mm  plurimus  discipulos  vel  socios  sancti- 
tatis  suae  pares  habuisset,  unum  tarnen  Comgellum,  latine 
Fausti  numlue  illuHtrem,  praeceptorem  beatissimi  Co- 
lumba ni  .  .  .  virtuLuui  .  .  .  reliquit  haeredem.  —  Wie  es 
sich  nun  hiermit  auch  verhalten  möge,  das  aualührliche  Citat  \ 
welches  in  der  zweiten  Instmktio  angefflbrt  ist,  geb6rt  in  der 
That  Faostus  von  Bejt  an.  Hanck  hat  dies  mit  kObnem  Griff 
ans  unserer  Stelle  geschlossen  und  die  sehn  homiliss  ad  mo- 
nachos dem  Bocherius  von  Lyon  abgesprochen.  Deik  er  darin 
recht  gehabt,  war  mir  schon  dadtirch  snr  Gewifsheit  geworden, 
dafii  der  Senno  „Si  qnando  terrae  operarins",  welchem  die  in 
der  zweiten  lostruktio  angeführte  Stelle  angehört,  in  der  Holsten*- 
schen  £ege)sammlang  (1753)  I,  475  nach  der  Autorität  eines 


1)  Dafs  dasselbe  einer  Rede  dos  bcnchoreusisclieu  Abtes  Comgall 
eutuouimea  sein  künnte,  wird  schon  durch  die  Worte  unwabi-scheiu- 
lich:  Vülut  m  quiä  extra  vlueaui  et  iu  circuitu  ejus  fixiirtit  et  iutus 
incultam  spinis  ac  tribulis  relinquatur.  Ein  in  Irland  lebender  Abt 
des  6.  Jahrhunderts  winl   schwerlich  zur  Veranschaulichung  seiner 

geistlichen  Gedanken  ein  Bild  aus  dem  Leben  des  Winxers  ge- 
raucheu. 
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Floriazenser  Mannekripts  dem  Faustus  beigelegt  wird  und  Reilfer- 
scheid  a.  a.  0.  I,  403  die  "ReRtätiLningr  dafür  gebracht  hatte. 
Inzwischen  aber  sind  wir  durch  zwei  Publikationen  von  Dr.  A. 
Eiigolbrecht  in  die  Lage  versetzt,  bei  allen  den  Fanstas  Reiensis 
bütrefleuden  Untersuchungen  auf  einer  siciiereu  (inuKllage  fulsen 
ZM  können.  Wir  besitzen  seit  1891  die  erste  liälite  einer  nach 
wiäsenschaftlicheD  Gruudsätzen  veranstalteten  Ausgabe  dsr  Opera 
Fansti  Beiens.  (Corpus  ecriptorum  eccl.  latin.,  vol.  XXI)  und 
bertitB  seit  1889  eine  aorgftltig  gefUirte  Ontoniiehirog  Aber  die 
Schriften  des  Faustus  flberbaiipt  ^Stadien  über  die  Scbriften  des 
Bisehofli  von  Beii  F.)*  Beide  Arbeiten  kamen  anch  mir  in  hohem 
Maise  tnstatten.  Auf  8.  47 — 80  der  « Stadien"  hat  Eogelbreeht 
den  Beweis  erbraefat,  dafs  die  nnter  dem  Titel:  Ensebii  Emiseni 
episcopi  homiliae  zuerst  von  Gaigneus  (Paris  1547)»  sodann  in 
der  Max.  Biblioth.  patrum  Lugd.  VI,  618 sqq.  veröffentlichte, 
dort  aus  56,  hier  aus  74  Homilieen  bestehende  Predigtsammhmgr 
als  Werk  des  Bischofs  Fitii^tns  von  Reii  anzusehen  ist  Auf 
S.  7 7 f.  der  „Studien"  beschaitigt  sich  Engelbrecht  speziell  mit 
den  zehn  Möncbsbomilieen,  welche  in  der  letzte  rw.ihnten  Samm< 
lung,  also  in  der  Max.  Biblioth.,  die  Nrn.  35 — 44  bilden,  und 
weist  uach ,  dafs  sie  weder  Eucherius  noch  Cäsarius  von  Arles 
bondern  nur  Faustus  v.  K.  zum  Verfasser  haben  können ;  äein  Be- 
weis wird  durch  das  Citat  nnserer  iweiten  Instruktto  noch  Terstfirkt. 
Der  8ermo  8i  qnando  terrae  oiierarins  (fiosebian.  42,  M.  Bibl. 
VI,  662 — 664)  ist  aber  nicht  die  eiosige  HOnchspredigt  des 
Fanstos,  welche  in  der  iweiten  Instmktio  „Columbani^  angefUirt 
wird;  vielmehr  ist  der  Abschnitt  Caetenim  si  caro  conteratnr 
.  .  .  spinis  ac  tribulis  relinqnatur  (Inst.  II,  S.  10  H)  mosaik- 
artig aus  Sätzen  der  achten  nnd  vierten  bomil.  ad  monacb. 
(Euseb.  42  n.  38)  zusammengesetzt:  cf.  Migne  L,  850  D.  842  D. 
851  I)  oder  M.  Bihl.  a.  a.  0.  nnd  S.  660  B;  endlich  findet  sich 
vereinzelt  im  weiteren  Verlauf  noch  ein  Citat  aus  dem  Sermo 
Euseb.  42  in  den  Worten!  Quid  prodest  passione^  iiri])Ugnari  a 
famulo,  quae  inveniiiutur  pacem  habere  cum  domino  —  Instr.  II, 
8.  IIA,  vgl.  Migne  L,  851  C. 

Es  ist  daimt  aufser  Zweifel  gestellt,  daf«  der  Verfasser  der 
zweiten  Instmktio,  wenn  er  sagt,  dafs  er  von  seinem  Lehrer, 
dem  heiligen  Fanstos,  einen  Anaepmch  anfllhrsn  wolle,  nur  an 
Fanstns  von  Beii  gedacht  haben  kann.  Da  er  non  ans* 
drOckUch  hinsnffigt,  dab  er  über  die  Dinge»  von  welehen  er 
reden  wolle,  von  dem  Lehrer  seiner  Jngend  snror  nnterwiesen 
worden  sei  (S.  10  6),  so  sind  wir  berechtigt,  in  der  ganzen 
Sammlung  der  Instruktionen,  falls  dieselbe  das  einheitliche  Werk 
eines  Verfassers  ist»  noch  weitere  Anlehnungen  an  die  Schriften 
des  Fanstns  sn  erwarten. 

34* 
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Mit  der  zweiten  Instniktio  hängt  die  erste  unlöslich  nauit- 
men.    Denn  im  Eingang  d«r  zweiten  weist  der  Yerfafimr  mit 

den  Worten  Divinae  profnnditatis  magnitndo  emenso 
sermono  auf  die  erste,  in  welchem  er  Über  den  christlichen 
Gottesglauben,  ulier  dio  Dreieinigkeit,  als  Gninillnfre  des  Heils 
(S.  9  I)  E)  gehandelt ,  zurück.  In  dieser  ersten  Rede  fehlt  es 
nun  keineswegs  an  Stellen,  welche  nn  F;)i:stus  erinnern.  Anf- 
falleud  ist  besonders  eine  Stelle,  welche  in  der  Fleming'- 
schen  Ausgabe  (und  danach  Max.  Hiblioth.  XII,  p.  E)  in 
unrichtiger  Lesart  fregeben  wird  und  die  ich  daher  nach  dem 
älteien  der  beiden  Bobb.  Codices  hierkeröetze:  Credat  itaque 
primum  omnis  .  .  .  in  .  .  .  primum  et  in  novissimnm  denm 
mnun  ae  ?entni»  trinmn  eeaentia  nnnni  snhstaatiay  trinnm  sali» 
eistentia  onnm  potentia.  .  .  Schon  der  Schreiher  des  jflngeren 
Bohbienser  Codex  scheint  den  Ansdraek  trinnm  easentia  bedenk- 
lich gefanden  in  haben,  denn  er  hat  diese  Worte,  welche  nr- 
sprOnglich  geschrieben  waren»  wieder  ansradieri  Kaeh  der 
Fleming*8ehen  Ansgabe  ist  zo  lesen:  . .  .  demn  onnm  ac  trinnm, 
nnnm  sobstantia  — ,  aber  im  Widerspmch  mit  dem  orsprflng* 
liehen  Text,  wie  schon  die  verkehrte  Gestaltung-  des  Sataes,  die 
Sick  ans  dieser  Inderang  ezgiebt,  beweist.  Der  Ver£itöser  un- 
seres Sermons  befolgt  aber  nnr  eine  dem  Faustns  ganz  gebräuch- 
liche Kedeweisc,  wenn  er  essentia  =  snbsistentia  (T*-rorTrrr<Trc) 
anwendet.  Vgl.  Faustus,  de  spiritu  sancto,  cap  V:  trcs  cssen- 
tias  vel  subsistentias,  sed  non  tres  substantias  (Opp.  ed.  Eng-el- 
brecht T,  107)  nnd  cap.  XT  '.EuR'elb.  1*22>  permixtio  enim  tollit 
essentiae  triplicis  ]>mpriet<item  (s.  Ruch  Engelb.  im  Register  s.  v. 
essentia).  —  Ein  audorer  Punkt,  au  welchem  sich  Verwandtschaft 
der  ersten  Instniktio  mit  einer  Schrift  des  Faustus  ergiebt,  ist  fol- 
gender: Der  öatz  l'ie  ergo  credenda  est  et  non  impie  discutiendä 
est  magna  trinitas  (S.  10  B)  hat  sein  Vorbild  in  der  nennten 
psendoeoseblaiiischen »  d.  i,  fiuistinisehen  Hemilie  (homilia  de 
symbolo)  \  wenn  se  dort  (a.  a.  0.  VI,  629  A)  heilht:  dinna 
opera  non  discntienda  snnt  sed  credenda;  wie  denn  anch  der  in 
der  ersten  Instmktio  weiter  aosgefllhrte  Gedanke,  dafis  wer  die 
Katnr  der  erBchaffenen  Dinge  nicht  Terstehe,  sich  nicht  snmaben 
dHrfb,  Aber  den  SchOpfer  su  philosophieren,  an  die  Worte  der 
nennten  HomiUe  erinnert:  tibi  non  aestimes  inqnirendnm  qno- 
modo  fecerit  coelnm  et  tenram,  scire  non  potens,  qoomodo  eoD- 
jnnxerit  corpus  et  aaimam  toam  (a.  a.  0.  8.  629  B). 

Eine  ebenso  enge  nnd  nnlOslicbe  Verbindung  wie  vmmibm 


1)  Diese  Predigt  ist  von  Caspari  sweimal  veröflfentlicht  worden: 
Ungedrackte  .  .  .  Quellen  zur  fleschichte  des  TaufsymboU  (1869), 
II,  S.  185  und  Kijrcbeugescbicbtliche  Anekdota  (1888),  S.  815. 
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der  ersten  und  zweiten  Instriiktio  ]»pstplit  auch  zwischen  »len 
Abschnitten  5  — 13  der  Summlung  (mit  einziger  Ausnahme  des 
elften,  wovon  weiter  nnten).  Wer  dio  Sermonen  5 — 13  auf- 
merksam nacheinander  liest,  wird  dies  ohne  weiteres  einräumen. 
Dtii  iu  dem  fünft en  Sermon  angeschlagene  Gruödton:  diu  Klage 
über  dos  flüchtige  irdische  Leben,  welches  den  Menschen  so 
leiobt  bethOre  nnd  um  die  wahre  Tita  and  patria  tetrOge,  geht 
dmeh  di«e  Kapitel  hindurch,  ansmOndeDd  ia  das  Lob  deesen, 
der  Tita  und  via  aelber  ist.  Im  AnlAng  der  achten  iDstraktto 
rekapitnliert  der  Verfasser  die  Abeebnitte  5 — 7  mit  den  Worten: 
iam  enim  diximus  viam  eeee  homanam  ritam  (instr.  V)  et  quam 
Sit  dubia  .  .  .  nmbrae  simUitndine  monstiaTinins  (instr.  VI),  si- 
miiiter  quam  improTisa  et  qaam  caeea  est  ante  diximus  (instr. 
VII).  Wenn  er  sich  non  für  das  achte  Kapitel  die  Aufgabe  . 
stellt:  ecee  nunc  de  fine  viae  dicendum  est  und  im  neunten  die 
Fortsetzung  dazu  liefert:  adhuc  de  fine  dieamns,  so  enthält  das 
zehnte  Kapitel  zunächst  eine  Za  rück  Weisung  auf  diese  beiden 
Kapitel:  mnltum  nobis  de  fine  timoreni  dominus  in  superiori- 
bns  incussit,  und  handelt  dann  »einerseits  vom  Gericht,  von  der 
BuTse  und  Selbstverleugnung ,  worauf  die  ersten  Worte  des 
zwölften  Kapitels  znrtlckhlicken.  Das  13.  und  letzte  endlich, 
wekbes  sich  ebenfalls  ausdrücklich  an  die  vorhergehenden 
anscbliefst,  ladet  wie  schon  das  zwiMfto  dazu  ein,  aus  dem 
Brunnen  des  Heils  zu  trinken  und  in  dem  irdischen  Leben  Christus, 
das  ewige  Lei>eD,  lu  sich  anf/.uuehmen,  um  dem  zukünftigen  Ge- 
richt in  entgehen.  Man  sieht,  die  Beden  5 — 13  sind  innerlich 
nnd  ftnfiierlich  so  eng  Yerbnnden,  dafs  sieb  keine  ans  der  Reihe 
beraosnebmeB  islst,  ohne  das  Ganse  zn  lOsen,  —  ansgenommen, 
wie  schon  bemerkt,  die  elfte.  Knn  IftTst  sich  aber  die  Verwandt- 
schaft dieses  zweiten  Qyklns  mit  den  MCncbsreden  des  Fanstos 
von  Beii  ebenso  anwiderleglich  darthon  wie  die  der  ersten  beiden 
fnstmktionen. 

An  die  Spitze  stelle  ich  auch  hier  eine  schon  ron  Hauck 
gemachte  Beobachtnng.  Die  nennte  Instruktion  schlielst  eich  in 
den  Worten,  die  zur  Erklärung  und  Einschärfaog  Yon  Matth. 
16,  27  dienen  sollen:  tremenda  sententia  est;  quia  non  dixit 

secundum  misericordiam  snam  sed  secnndum  opera  sna  nnicuiqne 
reddet,  Ilic  enim  misericors,  illuc  Justus  judex  (S.  16  A)  iu 
höchst  auffallender  Weise  an  den  Sermo  Fausti  ^Opp.  ed. 
Enpelhrecht  S.  2»;?)  an,  in  welchem  es  nach  Aufühiuug  des- 
selben liibeiwurtes  heifst:  diligenter  quaesü  adtendito.  fratres 
carissimi,  et  mecum  pariter  expavescite,  quia  non  dixit  qnod 
reddet  unicuique  sec.  misericordiam  suam,  sed  sec.  opera  ejus. 
Hic  enim  est  misericors,  ibi  Justus  est  (vgl.  auch  Instr.  IX, 
S,  16  A,      G  u.  7).  —  Der  zwölfte  Sermo  des  Faustus,  „De- 
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monitio'*  betitelt,  M-heint  dem  Verfasser  der  Instruktionen  in 
lebendiger  Erinnerung  gestanden  zu  haben.  Wir  -tofsen  noch 
anderweitig  auf  ähnliche  Gedanken  und  AusUruckaiormen.  Vgl. 
et  humanam  vitam  ftci  liorrescentes  .  .  .  vitae  nostrae  finem 
cunctia  spretis  muüüi  hujus  voluptatibns  sine  intermissione  cogi- 
tcmus  (M.  liiblioth.  XII,  p.  IGC)  mit  Sermo  Fauäti  XU  (Engel- 
brecht S.  2168):  at  damnatis  omniain  rerum  praesentium  volop> 
fatibiiB  id  potinfl  cogitomup,  qnando  erimiu  de  hoe  saeeDlo  tcin- 
aitnri»  und;  noeniet  ipsos  cotidi«  discntiami»  et  Terbomm  cogitataimi!- 
qne  aostiorDm  raftionem  egentee  (Inetr.  IX,  a.  O)  mit  ipei 
noe  met  ipeoe  oaetigemiu,  ipal  nobiBcmn  lationem  de  cotidian» 
confenatione  faeiamaa.  —  Neben  dem  iwAlften  Senao  Fanatoa* 
verdient  vor  allem  der  sehnte  (De  nataU  aaneti  Felleia,  Engel- 
brecht S.  259  ff.)  wegen  der  häufigen  Berührungspunkte  mit  den 
InatroktioDen  unsere  Aufmerksamkeit.  Man  geht  wohl  nicht  fehl, 
wenn  man  die  5.  instr.  Colnmbani  „0  tu  vita**,  welche  ihrer« 
seits  die  Grundlage  für  die  folgenden  bildet,  als  aus  dieser  fiin- 
stinischen  Predigt  erwachsen  ansieht.  Der  Grundgedanke  der 
ersterpn:  dieses  liObcn  ist  nicht  die  wahre  vita,  Kondern  nur 
via,  ein  Weg  zum  wahren  Leben,  tritt  schon  in  dem  letzteren 
auf  mit  dem  Zuruf:  non  requiras  in  ?ia,  quod  tibi  ser- 
vatur  in  patriü,  welcher  in  der  tuiiften  Instniktio  lautet:  non 
quaeramus  in  via  quod  in  patria  futurum  sit.  Führt  der 
Sermo  X  (S.  261,  Z.  29 f.)  ans,  dafs  die  negotiatores  et  qui- 
cumque  iter  agentcs  vorsichtig  und  besorgt  (soUiciti) 
sind,  so  lange  die  lieise  währt,  nm  in  der  Heimat  angelangt 
der  Sorglosigkeit  und  Frende  sieh  hingeben  au  kOnnen,  — 
80  aagt  der  Terfhaaer  der  fünften  Inetmktio  von  dem  menach« 
liehen  Leben:  aio  per  te  iter  agendnm  eat  tarn  aoUicite, 
tarn  eante,  tam  expedite,  ut  Tiatornm  more  ad  ?eram  pn- 
triam  •  .  .  featiaandnm  alt  .  .  und  bald  darauf:  in  patria 
aeenritaa  paratnr»  In  beiden  Predigten  ertönt  die  Klage  nm 
diejenigeni  welche  die  Bedeutung  des  irdiaehen  Lebens  Terkennen: 
midti  sunt,  qui  per  ferse  erdine  de  voluptate  et  deliciis  et 
InxDria  saeculi  huiuB  gaudere  se  crednut  (Sermo  J,  S.  262).  — 
Sunt  enim  r«  Ysra  nonnnlli  in  hoe  itinere  securi  desides  libidi, 
ut  non  tam  in  via  quam  in  patria  eaae  Ttdeantnr 
(Instr.  V,  S.  13  0) 

Die  nämliche  Klaife  bogeernet  in  der  achten  Instruktio:  multi 
patriam  voram  pt^dinit,  quia  plus  viam  diiigunt;  und  wie  sich 
hier  die  treuherzig  klingende  Mahnung  anschliefat:  um  plus  viam 
nos  quam  patriam  dÜigarans,  ne  aeternam  patnam  perdamna 
(S.  15  E),  so  eudigt  der  faustinische  Sermo  X  mit  der  Aufforde- 
rung, Gott  bitten,  ut  plus  patriam  velimus  amare  quiini 
?iam.    In  derselben  Kode  werden  das  diesseitige  und  das  zu* 
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Icüiifti^ro  Leben  als  dio  beiden  Hauptzeitalter  einander  L-egcn- 
übergeätcllt :  dno  sibi  tempora  ordtne  8uo  sin  rodunt» 
tempns  flendi  et  tempus  ridendi  —  nnd  in  donsolhen  Ge- 
danken lenkt  die  siebente  Instniktio  ein  (S.  14  H),  wenn  es  im 
Anscblufs  an  die  Worte  Christi  Vao  bis  qui  rideiit,  quia  ipsi 
logebnot  heifst:  Dao  enim  sibi  tempora  succedcnt  et 
4ao  ritae  et  dno  taeenU  rant  —  Yvn  ttnielneii  ditnklemti- 
soben  Wendungen,  welche  in  den  leWen  nenn  Instnilitienen  iHe 
in  den  Sobriften  dM  Fnoetne  begegnen,  habe  iob  noch  anf  fol- 
gende anfineikBam  m  machen:  fBStinandmn  eet  ad  mortam  (Initr. 
VI,  S.  14  0)  nnd:  per  tot  errores  festlnamus  ad  mortem  (Benno 
Enaeb.  ad  monach.  I,  M.  Biblioth.  VI.  657  C).  Der  fovea  super- 
biae  (Fausti  Sermo  XXIY,  Engelbrecht  S.  321,  Z.  22)  entspricht 
die  fovea  caeca  hnmana  voluntas  (Instr.  VII,  Anfang).  Semper 
patriam  s.uspiremus  (Instr.  VIII,  S.  15  K),  vgl.  m.  illuc  cotidie 
suspirantes  (seil,  foturam  patriam)  Fausti  Sermo  II,  Engelbrecht 
S.  229,  Z.  22);  male  blandus  in  der  lostr.  X,  S.  16  letzte  Zeile, 
und  Fansti  Kp.  7  (Enpelb.  S.  207,  Z.  27),  Sermo  Euseb.  4'.> 
(a.  a.  0.  S.  66U  B),  ü2  (S.  ü72  B).  Conpunctio  in  der  Bedeu- 
tung „Bcfse"  (niemals  bei  Colamba)  findet  eich  in  den  In- 
atniktionen  12  Anfang,  im  Plural  10  (S.  16  D)  nnd  bei  Faostoa 
in  den  Ensebian.  Sermonen  8.  655  656  A.  676  C.  679  D. 
681  C.  Die  In  der  achten  nnd  zwölften  loatruktion  (8.  15  C 
nnd  18  B)  Torkommende  Wendung  qnamdin  anmoa  in  hoc  [mortis] 
corpore  [constitnti]  ist  sehr  beliebt  bei  Fanstns  (s.  Bngslbrecht 
S.  261,  Z.  11;  in  den  Biuebian.  Sermonen  S.  648  B.  653  C. 
674  A.  678  D.  Bemerkenswert  dürfte  endlich  noch  die  gleiche 
Art  der  Auslegung  sein,  welche  das  Wort  des  Herrn  Matth. 
11,  1 '2  regnum  caelorum  vim  patitur  bei  Fanstns  (Ep.  7,  Engel- 
brecht S.  199  ;  Serm.  Euseb.  ad  mon.  II,  p.  657  E F}  und  in 
4er  zehnten  Instruktio  (S.  16  H)  orfTihrt. 

Wir  haben  im  Voraufgelipn  ien ,  wie  mich  dÜnkt,  zweierlei 
unwiderleglich  bewiesen:  1)  Die  Instruktionen  5  -13  bilden  (mit 
einer  Ausnahme)  ein  untrennbares,  einheitliches  Ganze;  2)  die- 
selben zeigen  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Schriften  des 
Fanstns  von  Beii.  Wir  dürfen  binzofügen:  sie  gehören  mit  den 
beiden  ersten,  deren  Abstammung  Ton  einem  Schaler  des  Fanstns 
Torbin  bewiesen  worden,  snsammen.  Denn  es  lüst  sich  nichts 
geltend  machen,  weshalb  man  der  Überliefomng  der  beiden  Bob» 
bienser  Handschriften,  in  welchen  sie  mit  jenen  vereinigt  sind, 
widersprechen  sollte.  Erinnern  wir  nns»  dafs  im  Beginn  der 
zweiten  Instruktio  der  Verfasser  gesagt  hatte,  er  beabsichtige 
ähnliche  Krmahnüngsprediften  m  htilten  (.  .  .  de  eisdem  moni» 
tionibüs,  de  quibus  .  .  .),  wie  er  sio  einst  von  Faustns  gehört, 
60  haben  wir  ja  inhaltlich  nichts  anderes  zn  erwarten,  als  was 
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uns  la  den  folgenden  Beden  geboten  wird.  Mehrfache  Ankläugo 
zwischen  doti  in  unserer  üntersuctumt:  auseinanderg'ehaltenen 
Ui'ujipeu  der  Intstiukliuueu  l>edtatig6n  die  Zusaumiengebürigkeit. 
Wie  in  der  iweiien  Instrukiio  (S.  IIA)  nachdrücklich  die  vera 
religio  der  religio  eiterioria  hominis,  religio  fm  entgegengestellt 
wird,  eo  wird  in  der  eelnten  (8. 17  B)  die  religio  ver»  ond  rel.  fiUsa 
geeebieden.  Inetr.  I  (8.  10  B)  leeem  wir:  iUTeetignbile  pelagne 
eet  Dens  .  .  .  Altnm  oaelom  et  latn  tem  et  proAuidtni  iiare 
loBgaqoe  saeeida,  eed  altior  et  latior  ac  profundior  loogiorqae 
est  scientia,  —  in  der  echten  Inetraktio  iS.  15  C):  Deu8  .  .  . 
magnitndine  obiqne  est,  qua  mare  profondior,  terra  stabilior» 
mnndo  latior,  aere  pnrinr,  caelo  altior  .  .  .  est.  —  Tnstr.  I 
(S.  9  H) :  Quis  aetornuin  iinivprsitiitis  principium  treetare 
aadebit?  Qnis  intmitum  Deuui  omnia  implentem  .  .  .  et 
omnia  oxcedeütem  .  .  .  :^cire  glori&bitnr?  vgl.  mit  XII, 
S.  18  E:  Beata  vigilia  f\m  ad  deum  univorsitatis  aucto- 
rem,  omnia  implentem  et  omnia  oxcedentem  vigi- 
laturV  Kodlich  eine  merkwdrdige  Umschreibung  von  I  Kor. 
13,  8,  die  ich  sonst  weder  bei  Fenetna  noch  bei  Columhe  noeh 
eueh  in  den  Leearten  der  Ibda  nnd  Vnlgete  gefunden:  Inetr.  I 
(S.  IOC)  dominem  .  .  .  depraeeemer,  nt  .  .  .  earitae  quae 
neeoit  c ädere,  in  nobie  persoTeret  nnd  XII,  8.  18  F:  Domine 
da  nübl  .  .  .  illam  qnae  neeoit  eadere  caritatem. 

Von  den  Imb  hierher  als  zusammengehörig  erwiesenen  In- 
etraktionen  1.  2.  5 — 13  (excK  11)  wird  man  die  vierte,  obwohl 
sie  nicht  in  äulserlicher,  ansdrCkcklicher  Weise  mit  den  ihr  be- 
nachbarten Abfohnilten  verknüpft  ht,  nicltt  trennen  dürfen,  da 
aneh  sip  die  iiir/ weiilentip-ston  beweise  der  Zusammengehörigkeit 
mit  den  übrigen  und  der  AldaHKuner  seit('ii;>  eines  Schülers  des 
Fan<tus  besitzt.  —  Wie  oben  (»oinerkt,  i&t  der  zehnte  taustinische 
Sermn  (nach  Kngel brecht'«  Zahlung)  dem  Verfasser  ntiserer  In- 
ätruktionen  lebhait  im  Gedächtnis  geblieben.  Während  uuu  die 
fOnfte  Xttetmktio  banpteAchlteh  an  den  loteten  Teil  desselben  eioli 
aneehlieiet  in  der  Aueftbmng  dee  Qegmsateee  Ton  fia-patria» 
Itebrt  in  der  vierten  Inetamktio  der  in  dem  Toraofi^henden  Teil 
dee  lehnten  Sermone  behandelte  Gedanke  wieder,  daft  der  Chriet 
in  dem  Dieaeeite  nnr  Arbeit,  Trflbwl  und  Anfeebtnng»  erst  in 
dem  himmlischen  Vaterland  die  wahre  Freude  zu  erwarten  habe. 
In  beiden  Predigten  (Serm.  X  uod  Instr.  IV)  wird  anf  das  Wort 
Christi  hingewiesen  in  hoc  mundo  praessnram  habebitis  (Job. 
16,  20),  imd  es  klingt  wie  eine  Auslegung  des  „perversus  ordo** 
(Fausti  Serm.  lü,  Eneelh.  262,  6;  s.  o.  8.  525),  wenn  die  vierte 
Instruktio  warnt:  iTi(('lli<re ,  quod  non  de  laetitia  ad  laetitiam 
neque  de  secuntate  ad  securitatem,  sed  de  luctu  ad  laetitiam 
ac  de  tribolatione  ad  securitaiem  transitor  (8.  13  A).  Wie  in  der 
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Instruktio  inbezug-  auf  das  zeitliche  liCbpn  die  Auffordennig  er- 
geht: praeparemoä  animnm  non  ad  laetitiam,  iion  ad  secnritatem, 
80  sagt  FaiistuH:  praeparüiuus  tiinc  auimas  nostras  ai  gaudiom, 
quando  pervenire  mennnius  ad  Chriatam  (Engelb.  S.  262,  Z.  3). 
Ja,  ein  ganzer  Satz,  der  um  seines  Keimkiangs  wiUiui  schon 
Uauck  aulgelkUen,  ibt  aus  libui  zehnten  Sermo  in  die  vierte  In- 
struktio flbergegangen:  nimc  ex  parte  gaudeamos  in  spe,  verum 
gmäSom  postoa  baMtort  in  re  (so  Infitr.  17,  S.  13  B)  —  bei  PsnstaB: 
iaterim  modo  gaudeamuB  in  spe,  ▼oiudi  gradiom  postea  habitnii 
in  re  (8.  962,  Z.  5).  —  Bs  wird  niebt  nOtig  Min,  weiteio  Bo- 
logo  Ar  den  faoetiBiecben  Cbankter  nnserer  vierten  Instroktio 
beizubringen;  es  genftgt,  als  wichtiges  Ergebnis  festsostoUen,  dafis 
dieselbe  sich  aufs  engste  mit  der  fünften  Instruktio  0  tu  Tita 
msammenschliefsty  da  sie  ans  dem  ersten  Teil  desjenigen  faosti- 
nischen  Sermons  erwaebsen  ist,  an  dessen  iweite  HAlfte  jene 
sich  anschlielst  ^ 

Es  bleiben  somit  in  der  ganzen  Sammluug  der  ,,Tnstrnctione8 
Colnmbani"  nur  noch  zwei  übrig,  deren  ZusammengehOrigiieit  mit 
ihrer  Umgebung  zu  prOfen  ist,  die  dritte  und  die  elfte.  Da 
dieses  aber  gerade  die  beulen  einzigen  unserer  dreizehn  Instruk- 
tionen sind,  welche  uns  in  den  Fioriazeaser  Uanduchrifteu  ale» 
colombanisch  beseiobnet  werden,  so  wird  die  Untoreaebong,  ob 
wir  in  denselben  niebt  wirUich  BnEengnisse  CoIiimba*8  in  er* 
kennen  haben,  nm  so  eingebender  gefiUirt  werden  mOssen. 

Was  snnäcbst  die  elfte  Instruktio  anlangt,  so  entbebrt  die- 
selbe —  gans  im  Qegensats  tu  den  Beden  5.  6.  7.  8.  9.  10. 


1)  Die  vierte  Instruktio  ist  vielleicht  die  iutcressanteste  der 
ganzen  Kollektion.  Es  wird  in  derselben  nämlich  die  Krziehmig  und 
aas  Leben  im  Kloster  ^„disciplina  nostrae  sebolae''  S.  12  F 
uiid  II)  mit  der  in  den  wcltlicbeu  Scbuleu  geübten  Zucht 'verglichen. 
Der  Prediger  f&brt  den  Gedanken  aus :  Wenn  in  den  letzteren  Arbeit 
und  Miibo  und  strenge  Zucht  willig  übernommen  wird  nm  eines  Unge- 
wissen und  kurzen  (Tewinnes  willen,  nm  wieviel  freudiger  niul's  dann  der 
Mönch  die  strenge  Disziplin  Hiifncbmen  und  ertragen,  die  ihn  zu  dem 
Ziel  eines  ewigen,  herrlichen  Lohnes  siclier  geleitet.  Wir  erhalten 
dabei  eine  jnrrkwinxlige  Schilderung  iler  in  der  Vorbereitung  auf  den 
weltlichen  Beruf  damals  zu  überwindenden  Schwierigkeiten:  Quantum 
tristitiae  ...  in  nrtificiis  iabrilibus  inest ,  quantnm  laboris ,  quautum 
industriae  fabricantibus  vel  etiam  aedincantibuis  inroinet!  Quantis 
vcrheribus,  (luibus  doloribus  musicanim  discentes  inibuuntnr,  quantisve 
fatigationibus  vel  quantis  meroribus  medicorum  discipuli  vexanturl 
QnalibnB  vero  inquietudinibus  sapientine  amatores,  vel  quantis  ])auper- 
tatis  angnatiie  filosofi  coartantnr!  Postremo  quantis  periculis  guber- 
aacala  appetunturl  Maji  vf^l.  G.  Kauftmann«  Aufsat?,:  Rhetoren- 
acbnleu  und  Klosterschulcu  iu  Gallien  während  des  5.  und  (3.  Jahr- 
bmidertfi  (Raumers  Histor.  Taschenbuch,  Jahrgang  18G9) j  bee«  3.  63: 
„Die  Zeitgenossen  sprecben  von  dem  Kloster  als  einer  sebola, 
von  den  Mönoben  als  den  diseipoli.** 
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12.  l'i  —  jedweder  äulsercn  Voi kTiüpfung  mit  dm  voranfeehen- 
dcn  und  nachfolpendeD.  Ks  können  nämlich  die  im  Kingang^  der 
zwölften  Instruktiü  sich  findenden  Worte  .  .  .  haec  castigatio- 
nuLQ  ducumenU  .  .  .  vol  uuum  de  supradictis  divini  oraculi 
iestimoDÜs  .  .  .  fflglich  nur  auf  die  in  der  neunten  und  lehnten 
Bede  ingenbrien  Bibelworto  ven  dem  jüngsten  Tage  niid  dem 
fokfinftigen  Geriobi,  und  die  Anfimgiworte  der  draiMhnten  In- 
Btraküo  in  ilirer  Zweiteiliing  nur  auf  Inetr.  Y — Till  n.  Vm— X 
lorflckbetogen  werden.  Da  Qberhaopt  die  elfte  InstrakttOt  die 
von  Anfang  bis  zu  Ende  yon  der  Bruderliebe  handelt,  InhalUieh 
▼on  ihrer  Umgebung  deutlich  geeehieden  iit,  ao  darf  man  b^ 
haupten:  dieselbe  kann  ans  der  Sammlung  herana- 
gelost  werden,  olino  eine  fflhlbare  IjßcVe  zu  hinter- 
lassen. Cberra^cherul  i.^t  nun  ferner  die  Fü1!p  vnn  Phrasen 
und  Sätzen  in  dieser  elften  Bede«  welche  mit  ent^preclionJen 
Stellen  anerkannter  columbanischer  Schriften  zusammengoöteJit 
werden  köDuen.  Ich  schreite,  indem  ich  dem  Gange  der  Tn- 
strulttiü  folge,  a  nnnuri  ad  majus  vor.  Instr.  XI,  Anfang.  Quid 
homini  ad  Deum,  quid  limoso  et  spiritui?  Dens  onim  spiri- 
tna  eat  — -  Beg.  mon.  cap.  TI:  Et  qoid  prodest,  si  ?irgo  cor- 
pore ait,  81  non  eit  Yiigo  nente?   Dena  enim  apiritna  eat 

Inatr.  II:  ipaaa  (ecH.  virtntea)  ei  reddere  nee  praeceplia 
docnit.  Hoe  eat  prinnm:  diligere  ex  toto  eorde  dominoni 
noetram.  —  Beg.  mon.  I:  Primo  (Cod.  Sangall.:  primnm)  om- 
ntom  docemur  deum  diligere  ex  toto  corde. 

Dieselbe  VerknQpfang  zweier  Worte  des  Heilandes  (Job.  14, 
21.  23  und  Joh.  15,  12)  ßndet  sich  Instr.  XI:  Dixit  enim:  31 
diligitis  me ,  mandata  mea  servatc.  Hoc  est  mandatum  ejus: 
dilectio  invicem,  juxta  illnd :  Hoc  est  mandatum.  meum ,  ut  dili- 
gatis  invu  em,  sicut  ego  dUexi  vos  —  und  Kp.  II,  p.  26  Ü:  Domino 
ipso  tistante:  Si  diligitis  me,  mandata  mea  servate.  Hoc  est 
maiiiiiitiJTn  meum,  nt  diligatis  invicem,  sicut  et  ego  dilexi  tos. 

lubtr,  XI:  Divitia  ööL  enim  veritas  a  falsitate,  jostitia 
ab  iniquitate  .  .  .  et  utraque  imagines  qnasdam  in  nobis  pin- 
gnnt  aibi  iuTioem  eontrariaa;  pietae  enim  et  impietaa 
.  .  .  contraria  sibi  annt.  —  Beg.  mon.  YIII:  DiTiaa 
namqne  annt  ab  initio  .  .  ,  ntraqne,  id  eat  bona  et  mala 
.  .  .  bonitaa  acilioet  integritaa  pietaa  .  .  .  bia  toto  eon« 
traria  mala  emit,  scilieet  malitia  oormptela  impietaa  .  .  . 

Der  Sats  Cavendnm  est  itaque  dfleetionem  fratemam  studen- 
tibna  complere  loqui  ut  Übet  iat»  aoiuaagen,  durch  und  dareh 
columbanisch.  Man  vergleiche:  non  lingua  libita  loqui,  Reg.  mon. 
V  und  IX  (p.  5  6).  Ähnliche  Konstruktion  wie  am  Anfang  des 
Satzes:  Nihil  recusandum  oboediontibus  {Ueg.  mon.  I),  consulen- 
dom  est  desiderautibua  CBeg.  mon.  III),  tenenda  soot  bona  Del 
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babentibos  «nxiliiim  (Begr.  mon.  Vlii,  p.  6  H).  Vgl.  auch :  Mo- 
nachis  eapiditas  ravpnda  est  (B»g.  mon.  lY),  csTenda  «ft  obiqn« 

monachis  .  .  .  libertas  (Reg*,  mon.  IX). 

Srhliofslich  ivrpi  Stellen,  die  kanm  anders  als  dnrrb  ZnrürV- 
greifen  auf  denselben  Verfasser  orklart  werden  köDiien:  1)  Instr.  XI: 
Niliil  enim  PUHvius  est  hominibu8  quam  .  .  .  ntiosa  passim 
verba  proforro  et  de  abaentibus  detrabere.  —  Reg. 
coenob.  bei  Holsten,  Codex  regulär.  I  (Augsbnrg  1753),  p.  179: 
qnam  dilacerationem  absentiiim  ...  et  otiosa  passim 
verba  .  .  und  2)  Imstr.  XT:  lacrimis  in  bis  opus  est 
magis  quam  rerbis.  —  Ep.  IV,  p.  30F:  lacrimis  in  bis 
opna  est  magis  quam  verbis. 

Wenn  wir  himoftgen,  dafa  die  femabnnng  zom  Frieden  mid 
tat  Bmderliebe,  sowie  die  Wamnng  Tor  der  detraetio,  welcbe 
den  Inbalt  der  elften  iDstmktio  bilden»  auoh  in  der  Begel  nnd 
in  den  Briefen  Colmnba's  mit  besonderem  Kaebdrack  gepredigt 
werden  so  dOrfte  wobl  kein  Zweifel  mebr  dagegen  anfkommev, 
daTs  wir  in  der  bereits  als  Binsobiebsel  in  der  Predigtensammlnng 
der  Bobbienser  Codices  erkannten  elften  Instniktio  einen  Seemen 
€o]omba*s  zu  erblicken  haben  *. 

Es  wird  damit  schon  die  Vermutung  nahe  gelegt ,  dafs  anob 
die  dritte  Instrnktio,  welcbe  ja  ebenfalls  durch  die  Floriazenser 
Handscbriften  Colnmba  Tindiuert  wird,  als  ein  Weik  des  letz^ 


1)  Ich  habe  in  meiner  Dissertation  über  Colomba's  Klosterregel 
und  Bnfsbncb  (S.  54)  den  Beweit  geliefert,  dafs  der  Abeats  der  reg. 

coenob.  II,  in  welchem  die  obigen  Worte  sich  Hndcn,  dem  zweiten 
Teil  drr  R<»gfl  Cf^lunibas  aiip;eliörto.  Die  Richtigkeit  liicser  Annahme 
wird  noch  dadurch  sicher  gestellt,  dal's  wir  denselben  im  75.  K.ap.  der 
Reget  Donatt  vollstfindig  wiederfinden.   S.  Holsten  a  a.  O.  8.  S91f. 

2)  Was  die  detractio  anlangt»  SO  veigleiche  man  die  inehifachon 
Erwähnungen  derselben  in  der  reg.  coenob.  Cap.  VI  (_M.  Biblioth. 
XII,  p.  7  B)  fratrum  opera  detractan»  ■  .  cap.  VII.  Qui  detrahit 
alicui  fratri  ant  andit  detrahcutem  .  •  sowie  den  oben  angefahrten 
Scblnfssat/.  mit  dilaceratio  absentium:  im  sweiten  Teil  der  Cönobial" 
regel,  cap.  X:  Si  quis  detractavcrit  abbati  suo  .  .  .  si  (juis  fratri  suo: 
cap  XI:  Qui  aliqnom  andierit  .  ,  .  detrahcnt^m.  HinHichtlich  der 
Ermahuuii^  zum  Frieden  uud  zur  Bruderliebe  ist  Folgendes  zu  be- 
acbten:  Am  Schlafs  der  elften  Instruktio  wiinscht  der  Prediger,  in 
dem  er  die  ihn  bewegenden  Gedanken  SQsammenfiifHt:  r(uam  (seil, 
caritatcni)  iiobis  .  .  .  inspirare  diguetur  .  .  .  Jesus  Chri'^lus,  qui 
dignatus  est  dare  (unmrünglich  wohl  dari)  pacis  couditor  et 
cari tatis  deos  (eine  nicht  anmittelbar  biblische  Verbindnng).  Dies 
erinnert  daran,  dafs  im  zweiten  Briefe  Columbas  „pax  et  Caritas" 
nicht  weniger  als  fünfmal  (^S.  25 F.  '26 AD)  und  auch  in  der  Bog. 
mon.  IX  (S.  5A)  Caritas,  pax  salutaris  nebeneinander  erscheint. 

3)  J.  Metsler  sehreibt  in  der  St.  Ckkll.  Papierbandscbrift  1846, 
S.  58:  Hic  finiuut  Sermones  .  .  .  S.  Colnmbani.  Seripsit  piaeterea 
sennonem  de  Cbaritate  Dei  et  prorimi. 
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teren  anzusehen  sei.  Freilich  fehlt  es  dergeioen  nicht  an  Stelieu, 
welche  an  die  anderen  Instruktionen  und  an  Faustns  ankliDgen. 
Zu  der  Wendung  quamdiu  in  hoc  corporis  ergastulo  canätituti 
■.  o.  8.  ö'i6;  deo  invisibili,  incomprehensibili,  omnia  implente  et 
omnia  «etdeato  eriftiitrt  aa  Imtr.  I  (s.  o.  8.  22}  and  ein»  g»> 
wisse  Ysrwandtschiifl  mit  dtn  Gadaakta  dar  ftaAsn  Inaimklio 
tritt  in  dea  8MieB  Parioalosam  est  eigo  habitara  ato.  (8.  110) 
and  aliaaaa  tiM  totaa  mandua  .  .  .  (8.  12  C)  nnfaikambar  aa- 
tage.  Indes  wenn  es  nun  wohl  als  gesiehart  galten  darf,  dafo 
die  elfte  Inatrakiio  von  Columba  herrührt,  so  kann  daraaf  An- 
gewiesen werden,  dafs  die  Worte  deos  invisib.  inconpreb.  inna^ 
rabilis  auch  im  Eingang-  der  letzteren  sich  finden  und  Pericnlo- 
sum  est  ergo  habitaro  mit  dem  Satz  der  Instr.  XI  sieh  berührt: 
Periculosa  habitatio,  Karisbimi,  in  »pia  ista  non  Ylt^intur.  Für 
Columba  spricht  ferner:  primum  isensum  habeat  purum,  qoo 
ntatnr.  —  Cf.  lieg.  mon.  IV:  puritate  autem  sensus  indigemns 
.  .  .  ut  intellegamns.  —  0  infelicissima  miseria  qua  favet  ad- 
yersariis.  —  Cf.  Ep.  IV,  p.  2d  F:  et  partim  adveruarüs  potiuj» 
manus  dantis.  Aufiserdem  aber  kommt  hier  das  Yerbftltats  aa 
drei  anderen  Scbriftstftcken  Celamba'a  in  Betracht  Die  Torbin 
beeprookeaen  Floriaaenser  Haadsohriflen  enthalten  anfker  der  3, 
and  11.  Inatrnktie  noch  die  kane  Abhandlung  Da  octo  Tittia  prin- 
cipalibns  nnd  die  Fleming'sebe  seehiehnta  Instmktie:  Cogita  non 
qnid  es,  sed  quid  eris.  Die  erstere,  welche  in  beiden  Bobbienser 
Handschriften  auf  die  droizclmto  Instrnktlo  folgt  (s.  meinen  Anf- 
satz  im  Neuen  Archiv  XVII,  8.  249.  251),  ist  unbedingt  als 
ein  Werk  Columba's  anzusehen,  wie  ich  dies  schon  in  meiner 
Dissertation  S.  53  nachgewiesen;  die  letztere  aber  enthalt  am 
Schlüsse  eine  Aufzählung--  der  (zuerst  von  Cassian  als  solche  auf- 
gc&tellten,  in  den  Schritten  des  Faustns  nicht  vorkommenden) 
acht  Hauptsönden,  welche  mit  deren  Zahlung  in  De  octo  vitiis 
und  Keg.  mon.  VIII  übereinstimmt  Wir  haben  demnach  aliö 
Ursache,  auch  dieses  kleine  Schriftstück,  welches  uns  ja  Über- 


▼OQ  De  octo  vitiis  (wie  bei  Casäiau,  De  iubtitutis  coeoobioruin  XII, 
Opp.  cd.  Petschonig  I,  204)  das  letzte  Glied  bildet,  eneheint  fai  dem 

Sermon  „  Cogita  non  quid  es"  invidia,  während  superbia  schon 
eini<^c  Zeilen  vorher  ^S.  21  A)  als  das  vornehmste  Ilster  erwähnt 
und  verurteilt  wird,  ludes  exceptio  firmat  regulaiti.  In  der  anderen 
obenerwähnten  Anführung  der  acht  Hauptsttiiden  bei  Coluiiil;:i  näm- 
lich ^^Reg.  mon.  VIII,  p.  5  B)  Ptimmcn  die  ersten  sieben  Glieder  eben- 
falls vollkommen  f instabilitas  l'bersetzung  von  accdia)  mit  De  octo 
vitiis  überein,  au  letzter  Stelle  erscheint  elatio  detrRctio,  während 
auch  hier  an  die  Spitze  des  gamen  Sündenregisters,  in  welches  die 
octo  vitia  principalia  einbezogen  'werden,  die  superbia,  ttoniittel'' 
bar  verbunden  mit  invidia,  gestellt  ist 


Digitized  by  Google 


SEBBASS,  ÜBER  DIE  SOOBM.  1N8TKUCTIONE8  COLUMBANI.  531 


haupt  nur  onter  dem  Namen  Columba's  üborliefprt  ist,  demselben 
bei7.ul«?!Eren  Sobald  dies  aber  angegeben,  kann  kein  /weifol  mebr 
darüber  besteben,  dafs  die  Tnstr.  III,  an  dpren  Spitze  jenes  sich 
findet,  ebenfalls  von  Colnmba  herrtlhrt.  Doiin  diese  beiden  Ser- 
monen sind  sowohl  dem  Gesamtiobalt  als  dem  Auadruck  nach 
an&  allerengste  Terwandt 

Bndli^  wird  es  «neh  nicht  muuigittOMen  sein,  an  ikw 
Stelle  auf  einen  der  nnter  Colnmba'e  Kamen  ftberlieforten  poetl- 
echen  Briefe  Besag  su  nehmen.  Der  BhythmiiB  de  vanitate  et 
miieria  vitM  hnnumae  (H.  Bihlioth.  Xlt,  p.  SSeq.),  dessen  Ah- 
ftsenng  seitens  Colombas  von  Hertel  naentschieden  gelassen,  von 
€kindlacfa  aufrecht  erhalten  wird  (a.  a.  0.  S.  514  f.) *  beginnt 
.  nicht  nur  mit  einer  in  die  Augen  fallenden  Anlehnnig  an  eine 
Stelle  der  dritten  Instroktio  sondern  darf  in  ihrem  ersten  Teil 
gerndozu  als  eine  dirhteriscbp  T^mschreibung  der  in  der  drittf^n 
Tnstruktio  vorlie^'-riuUni  Betriiclilung  über  die  Tanitas  und  miseria 
des  irdischen  Lebens  augesclion  werden 

Wir  dftrfen.  meine  ich,  nach  den  angestellten  KiuftoruDgen 
wolil  die  L boii^eugung-  aussprechen,  dafs  die  dritte  und  die  elfte 
der  unter  Colombas  Namen  gehenden  Inätruktioneu  ebenso  wie 
die  sechzehnte  Instruktio  "wiiMieh  den  Abt  Ton  Luxeuil  und 
Bohhio  snm  Yerihsser  haben  und  die  Angaben  der  Fleriaienser 
Handschriften,  in  welchen  dieee  Stftcke  insgesamt  demselben 
beigelegt  werden,  recht  behalten.  Re  ist  damit  gesagt»  dafe  die 
beiden  erstgenannten  Sermonen  als  Interpolationen  der  Sammlung 
der  Bobbienser  Handschriften  ansnsehen  sind. 


1)  Es  cenüge  hervorzuheben:  Cogit«  non  quid  e»,  sed  quid  eris 
(Instr.  XVf;  —  et  non  quod  est,  sed  quod  erit  videat  Clustr.  III).  — 
Tua  viu  rota  est  et  quoiidie  currit  (iustr.  XVI)  — >  imindu  trantit 
et  rotatnr  ad  finem  (instr.  III).  —  Ex  ugro  alieno  secedcre  juberia, 
rido  DO  tnum  vendas*.    ITic  nihil  habüSf  0  homOt  in  tcrrn.  dp 

3ua  nudu8  natus  es  ^^iustr.  XVI)  ~  alienua  tibi  totua  mun- 
UB  estf  qni  nndus  natu«,  nndas  sepeiiris  (inatr.  III) 

2)  Gundlach  hat  bierant'  sclu)!!  hingewiesen;  er  hätte  vielleicht 
auch  den  sechsten  Vers  des  Kbytbmufi  „fiue  cadit  acqimb'"  hinzn- 
nehmen  und  mit  den  au  der  betreffeudeu  Stelle  der  Instrulitiu  tolgen- 
doD  Worten  qnando  «nteoi  YSiiitatiB  finis  allVierit,  tnne  ille  cadet 
suaammeDstellen  können. 

3)  An  anderweitigen  Kfrührungen  hel>e  ich  noch  hervor:  Kbytbni. 
Atrophe  11:  Perge  ioter  laqueos  cum  auspeusis  pedibua  per  quos 
eaptoa  eaeteroa  incsiitoe  eomperimos,  er.  Instr.  III:  laqueas 
(M.  Biblioth  nach  Fleming  falsch  kwinens)  tibi  tua  vita,  inretiria, 
v»^l!«  nolis.  Rhythm.  Strophe  4:  nna  lior«  Inetantur  sed  aeterna 
tormenta  adhnc  Ulis  parantor.  —  Instr.  III,  ^egen  Ende:  vere 
meHor  fbit  vnins  horte  patientm,  aoam  aeterai  temporia  sera 
paeoitentia.  Der  Manach  helAt  Rhythm.  Strophe  7:  llos  oamit 
Iragilia,  Instr.  III:  floa  terrae. 
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Der  Yttfuser  dieser  Semoneiiwuiiwlnng  aelbet  hat  sich  aaeh 
VHS  als  ein  Sebfller  des  Bi8Cho&  Faaetns  Ten  Biji,  frabeim 
Abtes  von  St  Leria,  heraosgestellt.  Am  dem  Schlufd  der  swsiten 
Instrnktio  „hoc  longus  beUaadi  usus  cum  Dei  grstia  piaestabif* 
geht  hervor,  dali  wir  ans  nnter  demselbcD  einen  Msim  ▼oig«-' 
rtlckteren  Alters  zq  denken  haben.  Da  Faustns  bald  nach  seiner 
im  Jahre  485  erfolgten  Kückkelir  ans  dem  Exil  im  Alter  toti 
75  bis  8U  Jahren  geatorben  zu  sein  scheint  (Engel brecht,  Fausti 
Reiens.  Opera  I,  Prolegom.  VI,  XI),  so  wird  man  nicht  weit 
fehlgreifen,  wenn  man  die  Abfassung  der  Instruktionen  in  den 
Anfang  des  6.  Jahrhunderts  setzt  und  einem  (sfld)gn[]]sclien 
Klostervorsteher  zuschreibt.  Zu  emer  bestimmteren  Kfkeüütms 
wird  man  kaum  gelangea  köaasn,  da,  wie  bemerkt,  diese  Pre- 
digten ikst  jeglidiar  Andeataag,  Tor  wsm  and  wo  sie  gehalten, 
eatbehrsii. 

Bs  bliebe  aas  dsiaaaeb  aar  aoeh  dia  Fiaga  la  «rlodigaa,  wia 
msa  steh  die  Vsrbiadaag  dar  Taa  ans  als  oolambanisob  «rbmnten 

beiden  Instralctionen  mit  denen  eines  unbekaantin  TarfasssiB  in 
dea  Bobbienaer  Uaadschriften  und  die  Benennung  des  Ganzen 
nach  Colomba  za  erklären  habe.  Die  Sammlnag  dar  elf  Pre- 
digten eines  ungenannten  Schülers  des  Faustus  wird,  so  mufs 
man  sich,  wenn  es  erlaubt  ist  eine  an  die  Thats&chen  -^icb  an- 
schhefsemle  iiypotbese  aufzustellen,  die  Sache  vorstellen,  in 
ir^'eii  ioiiiL'in  (vermutlich  gallisch-burgundiächen)  Kloster  mit  den 
Yuu  (Julumba  hinterlassenen  geistlichen  Heden  zusammengetroffen 
sein.  Da  m^n  zwischen  dem  Inhalt  Uor  Instruktio  0  tu  vita 
und  dem  Sermon  Quid  in  mundo  Optimum  est  (lustr.  III)  eine 
aaffallaade  Ähnlichkeit  wabmahm,  so  scbob  man  den  letatsraa 
nsbst  dem  Uber  die  Bmderliebe  in  die  Beibe  der  Instrakflonea 
dss  Uabekanatsn  eia.  Jener  erhielt  seiaea  Plate  naeh  der 
twsitea  lastraktio,  weil  man  diese  sls  eine  Art  Einleiteng  er- 
kannt and  mit  der  Frage  Qaid  in  mundo  optimam  est?  passend  den 
Hauptteil  eröffnet  glaubte.  Dafs  man  die  Predigt  über  die  di- 
lectio  spiritualis  nach  der  sehnten  (eigentlich  nennten)  Instraktio 
einschob ,  erklärt  sich  vielleicht  aus  den  in  der  letzteren  vor- 
kommenden Worten:  nam  si  non  contra  nosmet  ipsos  eed  contra 
fratres  vivamos  et  si  loqaamur  ut  libet  .  .  .  ^    Nun  wurde  dss 


\)  Wir  möchtcu  nicht  unterlassen,  an  dieser  Stelle  auf  die  oben 
(S.  .')19f.)  mitgeteilte  Zerlegung  der  Instr.  XI  in  den  Floriazenser 
Uandschriften  zu  erinnern.  Es  müia  bei  derselben  auffallen,  dafs  die 
ente  Hftlfte  dieaer  Bede  dort  den  Titel  trägt  ,,de  diseipliiut**,  obwoU 
doch  nicht  das  Geringste  darin  über  die  Djsziplin  gesagt  wird.  Man 
könnte  versucht  sein ,  diese  merkwürdige  Überschrift  und  Einteilung 
daraus  herzuleiten,  dafa  in  der  lustruktionensammiuug ,  wie  sie  jetzt 
vorliegt,  aof  den  Abeeboitt  nQold  in  maado  optimam  est"  die  Rede 
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Ganze  nach  dem  Verfasser  der  beiden  eintreschobenen  Abschnitte 
genannt.  Diethe  Verbmduug  dürf  jedoclj  nicht  über  das  8.  Jahr- 
hundert hinabgerflckt  werden,  denn  die  älteste  Handschrift  der 
Instr.  6  0  ia  Tita,  genanni  Epistola  8.  Colmnbani  abbatis, 
gehört  wohl  noch  dem  8.  Jahrhnndort  an  (s.  oben  8.  517)»  and 
in  dem  eanlrtgallisehen  Katalog  dos  9.  Jahrhunderte  wird  wahr- 
eeheinlieh  die  ganie  Sammlang  der  Inetmktionen  Colnmba  rage- 
sehrieben.  Notker  Balbulus  aber  gebt  in  eeinem  am  Ansgang 
des  9.  Jahrhunderts  verfafdten  Martyrologinm  echon  so  weit,  auf 
Grund  der  erwähnten  Angabe  in  der  zweiten  Instruktio  dem 
schottischen  Abte  Comgall,  Columb;i's  Lehrer,  den  Namen  Faustns 
beizulegen.  Dufs  unsere  Instrnktionensammiung  von  St.  Gallen 
nach  Bobbio  gelangt  sei,  läfst  sich  nicht  nachweisen.  Ob  man 
es  daraus  vermuten  darf,  dafs  in  dem  älteren  der  beideu  Hobb. 
Codd.  die  columbaniachen  Schriften  zasam mengestellt  worden  sind  ^ 
mit  den  uhiii'  Zweifel  im  9.  Jahrhundert  ?on  Doatschland  über 
die  Alpen  uacli  Italien  verbreiteten  Aachener  KeguJarstatuteu 
vom  Jahre  817?  Der  jüngere  Oohimha-Codei  (G.  VII,  16  in 
Turin  bei.)  entfallt  nnr  8ehriften,  welehe  dem  Colmnba  beige- 
legt worden.  leh  hm  daher,  lomal  dieee  Handedixilt  gans  Ter* 
eehiedenartige  Stocke  ineammenfti&t»  der  Heinong,  dafo  man  lor 
Zelt  ihrer  Entetefanng  (im  elften  Jahrhnndwt)  aUes,  was  man 
ia  Bobbto  an  Schriften  des  Stifters  des  Klosters  —  mit  Ave- 
nähme  der  Briefe,  welehe  in  dem  Codex  C.  48  des  epAteien 
Inventars  sich  beisammenfanden  —  vorrätig  fand,  zu  einem 
Bande  vereinigen  wollte  und  dnfs  man  aufser  den  in  derselben 
enthaltenen  Schriftstücken  damals  nichts  weiter  von  Columba 
besafs. 

Daiaus  würde  folgen,  dafs  in  Bobbio  im  11.  Jahrhundert 
unbekannt  waren,  wenigstens  als  Werke  Columba's: 

1)  Die  Instruktio  XVI  „Cogita  non  quid  es"  (und  daher  auch 
die  Floriazenser  Kollektion  „S.  Columbani  ordo  de  vita  et  acti- 
bos  monaehonun); 

2)  die  Inetmctio  XV  „In  eededa  Dei,  Dratree  mei,  rammon 
locom  obtinentee'*,  Ton  welcher  wir  bisher  noch  nicht  gesprochen 
haben.  Fleming  hatte  dieselbe  unter  dem  Titel  Rihortatoria 
8*  Columbani  ad  fratres  in  conTentn  von  Lucas  Wading  erhalten, 
wei&  aber  nichts  fiestimmtes  Ober  die  Proreniens  des  Sermons 


Sber  die  „disciplina  uostrae  scbolae**  folet.  Doch  widerspricht  dem 
—  von  allem  anderen  abgesehen  —  der  Umstand,  dafs  in  aen  ron  uns 
8.  519 f.  beschriebenen  liaadBobriften  der  tractatulus  de  octu  vh'm 
BwiBchen  den  Sermon  Quid  in  mundo  optimus  est  und  deuijcin^LLi, 
dessen  erste  Hälfte  De  disciplioa  Uberschriebeii,  eingeschoben  ist. 

1)  S.  Ottino,  I  codici  bobiesi  neUa  biblioteea  Bisioiuae  di  Te- 
riuo,  p.  50. 
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laragebmi.  Sein«  Yennatiuig,  dafe  deraelbe  aas  Bobbio  ttaBse, 
•ntblli  dadnrdi  eine  gewuso  Beotttigmig,  dib  wir  dai  Sebrift* 
obOB  unter  der  gleichen  Überschrift  in  der  von  J.  Metxler  im 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  nach  Bobbienser  Quellen  ange^ 
fertigten  St  Gallener  Papierband schrift  Nr.  1346  (S.  58)  wieder* 
finden.  Mit  völliger  Sicherheit  indes  läfst  es  sich  nicht  be- 
haupten, dafs  dasselbe  einem  Bobbienser  Manuskript  entlehnt 
da  Methler  irorade  für  diese  Tnstniktio  eine  derartige  Vorlage 
nicht  erwühnt,  wie  ich  in  Berichti^rung  meiner  Anm.  2  auf  S.  246 
des  Neuen  Archivs,  Bd-  XVH.  bemerken  mufs.  Sollte  aber  wirk- 
lich die.se  Instr.  XV  im  17.  Jahrhundert  in  der  Bibliothek  von 
Bobbio  vorhanden  gewesen  sein,  so  scheint  bie  doch  nach  der 
obigen  AusfCihning  erst  nacb  der  Botetebniig  dee  Cod.  0.  16 
dortbin  gelungt  zo  sein,  Aneb  ibrem  WorÜaot  Daeb»  der  in 
keinerlei  Weise  an  den  colombanisoben  Stil  eriDnert,  glaabo 
ieb  sie  Colnmba  abeprecben  lo  mAssen.  Der  Kingaog:  Im 
eeoleeia  Dei  immmam  looem  obtinentee  dflrfte  troti  des  Zu- 
satzes per  Dei  misericordiam  kann  mit  der  altschottiaeben  bii- 
militas  zu  vereinigen  sein.  Dagegen  bietet  die  AnsfQbrnng  TOn 
Cant.  I,  4  eine  Parallele  zu  instr.  VIII,  p.  15  D;  nimmt  man 
hinzu,  dafs  die  Worte  der  homil.  V  raon.  ,,qnods*i  in  insula 
vivere  atquo  inter  monarhos  pol  lere  v i  d  e  a  m  u  i  *' (a.  a.  0. 
S.  661  B)  an  den  Kinganu^  di-r  fünfzehnten  Instruktio  erinnern, 
so  drängt  sich  die  Vermutung  auf,  dafs  wir  eä  mit  einem  fausti- 
nischen  Sermon  zu  thun  haben,  der  in  ähnlicher  Weise  dem  Co- 
iumba  beigelegt  worden  wäre,  wie  der  von  Flemiug  beschriebene 
Codex  Ton  S.  Ulrich  und  Afra  (M.  Biblioth.  XII,  3  A)  den  Ser- 
mon iDStruit  atque  bortator,  an  dessen  Ab^Msung  dareb  Fanatoa 
kein  Zweifel  bestebt,  unter  dem  Namen  dee  Abtes  tob  Loxeoil 
und  Bobbio  überliefert  K 


1)  Die  Im  Vorttebenden  nicht  erwähnte  instr.  Xl\  wird  der 
iiufserrn  Überlieferung  gemMfi?  von  Gundlach  als  columbanisch  ange- 
sieben;  ich  Btimnie  ihm  auch  aus  inneren  Gründen  darin  bei. 


Digitized  by  Google 


APFEL,  DIE  8YKT£&£SI8  IN  D.  JOTTELALTEBL.  IfTSTIK.  &3d 


2. 

Die  SynteresM  in  der  mittelaUerUclieii  Mystik. 

Von 

Heinrich  Appel, 

Koorektor  in  Malcbin  L  IL 


Mit  dür  nachstehenden  Unterauchnng  möchte  der  Vorfasser 
seine  im  Anfang  vorig-on  Julires  erschienene  Arbeit  über  die  Lehre 
der  Scholastiker  von  der  Synteresis  *  ergänzen.  —  Dem  Aus- 
druck Synteresis  begegnen  wir  in  der  mittelaiterlicheu  Theologie 
zuerst  bei  Alexander  von  Halee.  Über  das  Wesen  des  Gewissens 
xeflektieimid  nntendiied  Alexander  iwisohen  der  einzelnn  Q«- 
wisseneenteolwidiiiig  (conscieiiita)  sowie  der  OewiMeneanlage  und 
beieielinefte  letstare  mit  dem  merkwflrdigen  grieobieelien  Worte 
•omi^i^ffig.  Die  Gewisaensanlaga  umfaXst  die  obersten  Habitue 
der  Yemonft  und  des  Willens,  sie  spricht  immer  eine  allgemeine 
Wahrheit  aas  und  ist  absolut  irrtumslos.  Dagegen  ist  ee  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  der  Erkenntnisinhalt  der  Synteresis  anf  einen 
bestimmten  Fall  verkehrt  angewandt  wird,  die  Conscientia  als  die 
einzelne  Gewisseoäentscheidung  kann  daher  nur  relativ  irrtumslos 
sein.  Alexander  hat  mit  dieser  Definition,  welche  den  Semipela- 
gianismuH  <ler  vorreformatuntsclien  Kirchenlehre  geschickt  ausnutzt, 
grofsen  Boit;Jl  bei  den  spateren  SciKil;istikem  gefunden.  Der 
einmal  augeregte  Gegenstand  wurde  um  so  lieber  behandelt,  als 
•die  ganze  Erscheinungsform  des  Gewissens  die  Wahrheit  der 
kirchlichen  Lehre  ?on  der  Beachalfenheit  und  den  Krflflen  des 
natOrlichen  Kenechen  tu  beetitigen  schien.  So  hat  man  auch 
die  Unterscheidung  xwischen  Gewissensanlage  und  einseiner  Ge- 
wissenseDtscbeidnng  sowie  das  rätselhafte  griechische  Wort  als 
Beieichnung  fOr  die  erstere  ohne  weiteres  acceptieri  Abwei- 
cbnngen  von  Alexander  finden  sich  nur  da,  wo  man  sich  za 
entscheiden  hatte,  ob  die  Gewissonsanlage  vorzüglich  im  Ver- 
stände oder  im  Willen  oder  rrloichmärsitr  in  beiden  zu  Sachen 
sei.  Diese  Frage  mufste  so  verschieden  bpuiUw ortet  werden,  so 
verschieden  man  über  da^  Verhältnis  jener  beiden  Seelenkräfte 
zu  einander  dachte.    Bezeichnend  fOr  die  groDse  Bedentung, 


1}  Die  Lehre  der  Scholastiker  von  der  Syntereais.  Gekrönte 
Preisschrift.    Ho.stock  1891. 

ZeiUthx.  f.  K.-O.  Xni.  4.  35 
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wolehA  man  der  Sjnterwia  boimsfigi  ist  nim  ferner  der  ünstand, 
dafs  sie  anch  in  den  praktiaohen,  erbaulichen  Sebrifteo  der  mittel« 
alterliohen  Mistiker  eischeint  Benaventora  hal  den  von  aeinem 
Iiebrer  und  Ordensgenossen  in  die  Scholastik  eingeführten  BegrüT 
zuerst  in  den  Dienst  der  mystischen  Kontemplation  gestellt  Er 
teilt  mit  Alexander  die  Ansicht  von  der  wesentlichen  Gleich- 
wertigkeit dor  beiden  Sf^lenkräfte  und  sieht  in  seinen  scholasti- 
schen Schriften  die  Uewissetisanlage  sowohl  im  obersten  Ver- 
standes- wie  Willenshabitus  begrfindfit.  Auffallend  ist  es  nun, 
dals  er  nur  den  Willenshabitus  Synteresis  nennt,  den  der  Vernunft 
dagegen  Consciüiitia,  so  dafs  letzterer  denselben  Kaineii  fuhrt  wie 
die  einzelne  Gewissenseiitbciieidung.  Wenn  ich  aut  dieöe  2\eue- 
rung  BonaTentara*8  anfinerksam  gemacht  habe,  so  wollte  ich  doch 
derselben  Inine  prinzipielle  Bedeotong  beimeeeen.  So  eeheini 
mich  aber  Nitneh  in  der  Kritik  meiner  oben  erwähnten  Arbeit 
(Theol.  Litteratttneitoag,  1891»  Nr.  4)  Teratanden  zu  haben. 
In  der  Sache  etinunt  BonaTontora  yollkommen  mit  Alezander 
überein.  Er  hat  jedoch  das  Bestreben,  die  Wechselwirkung  der 
beiden  obenten  Seelenfertigkeiten  zum  Zostandekonunen  der  Con- 
scientia  genau  zu  fixieren  und  wählt  deshalb  für  beide  Terschie- 
deu"  Bezeichnnngon.  Besonders  wird  es  die  Eücksicbt  anf  die 
Verwendung  der  Synteresis  für  seine  praktisch  -  mystischen ,  eine 
präcisere  DiVtion  ortorderudeu  Schriften  gewesen  soIDi  weiche  ihn 
veranläMe^  von  Alexander  abzuweichen. 

Um  das  Verhältnis  der  mystischen  zur  sch  lastiscben  Syn- 
teresis  bei  Bonaveutuia  zu  bebtimmon ,  miiabeu  wir  vomehmlicii 
die  beiden  Schriften  „Itinerarium  mentis  ad  Deum*'  und  „Par- 
Tum  bonum*'  oder  „Incendinm  amorie**  berikokaichtigen.  Die- 
selben eiglnzen  einander,  eofem  erstere  die  l^kong  der  mjeti- 
sehen  Erhebung  anf  die  Seele  nnd  leirteie  die  Mittel  bssdireibt^ 
mit  denen  der  Mensch  zur  Kontemplation  ausgerllstet  ist  Im 
Itinerarium  mentis"  erfahren  wir  von  drei  Hauptstufen  der 
Kontemplation,  der  Cogitatio,  Meditatio  und  Contemplatio.  Dies» 
Einteilung  findet  sich  bereits  bei  den  Viktorinem,  Yon  denen 
EnnaTontnra  abhängig  ist.  Schon  Hugo  unterschied  nun  in  dor 
höchsten  Stufe  zwei  Speeles,  einmal  die  vollendete  Anschauung 
der  Welt,  die  er  Speculatio  nannte  und  die  Contemplatio  im 
engeren  Sinne,  das  unmittelbare  Schauen  des  Göttlichen.  Richard 
gewann  weitere  Unterabteilungen,  indem  er  anch  Speculatio  und 
Contemplatio  zerlegte.  Auf  der  eiäteu  Stute  der  Speculatio  läi'ät 
er  die  Seele  Tom  Sinnlichen  auf  das  Unsinnliche  schliefisen,  auf 
der  zweiten  werden  die  hlDunlischen  Seelen  nnd  UberweltUehen 
Jntelleirte  betiachtet.  Die  Contemplatio  in  ihrer  ersten  SpeeisB 
ist  die  Ansehaanng  Gottes,  die  iweite  beieiöhnet  das  Bindringen 
in  die  Gehsimnisae  der  Gottheit   Bonmntura  wmöht  nv  dariik 
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Ton  Richard  al) ,  dars  or  auch  die  Cogitatio  zerlegt,  was  jenor 
unter  iSpeculatio  versteht,  zur  Meditatio  rechnet.  Es  tritt  nur 
eine  Verschiebun l-^  der  I'rzeichnnngen  ein.  So  nimmt  anch  er 
gleich  jenem  drei  llauplsi-ufeii  mit  je  zwei  Unterabteilungen  an. 
Diese  sechs  Stufen  leitet  er  aus  sechs  Seelenkräften  ab,  dem  Sinu, 
dor  Einbildangsknft,  der  Vemunft,  dorn  Yngtand,  der  InteUi- 
gess  und  der  SyotomiB.  liin.  mwitis.  cap.  I:  Juaeia  isfiiur  stx 
gradus  ascenshms  tu  Detm  sex  aimi  gradtu  potentiarum  ont- 
mae,  per  quoe  oeeendimue  a&  imia  ad  «umma,  ab  exteriorSme 
ad  mtma,  ee»  aemeus,  imaginatkk,  roHo,  vntdUeiue,  ntidliffetaia 
fj  apex  mentk  seu  si/?idrresis  scinfiüa,  Itichard  nennt  nur  die 
£r&fte  der  drei  Haoptstufen,  die  einzelnen  Species  entstehen  nach 
seiner  Ansicht  dadurch,  dafs  die  Imaginatio,  Ratio  und  Intelli- 
gentia  cinnral  fßr  sich  ,  sodann  in  WechselbezielinnL'  7u  einander 
wirken.  Bonaventura  linigegen  sucht  dem  aßektiven  Moment  zu 
seinem  Hechte  zu  verhelfen,  wenn  er  betont,  dafs  auf  jeder 
Hauptstufe  Gott  sowohl  durch  wie  in  dem  Spiegel  geschaut 
werde.  Das  Schauen  in  dem  Spiegel  ist  ein  iinmittolbares,  affek- 
tives. —  Wenn  er  nun  die  Sjuteresis  im  Itinerarmm  als  höchste 
mystiaGhe  Kraft  Bemit»  so  scheint  dieser  Oebrauch  des  Begrififes 
mit  seiner  Yerwendnng  als  Habitus  im  Sentenxenkommentar  in 
Widerspruch  in  stehen.  Aber  ein  Widerspruch  besteht  doch  in 
der  That  nicht.  Ss  ist  hier  die  Frage  Preger*8  (Qeechiehte  der 
deutschen  Mystih,  1874,  Bd.  I,  8.  253)  su  beantworten,  wie  es 
hemme»  dafo  Bonaventura  die  wider  das  Böse  und  fQr  das  Oute 
erregende  Gabe  der  Sjmteresis  an  einer  Stelle  auftreten  lasse, 
wo  es  sich  um  die  Organe  für  die  Erfassung  der  Wahrheit  und 
nicht  um  die  Hilfe  für  die  richtige  Erfassung  derselben  hrindele, 
dafs  er  ferner  nicht,  wie  in  den  scholastischen  Schriften,  die 
Conscientia,  sondern  die  Intelligentia  der  Synteresis  parallel  stelle. 
Bevor  wir  mit  Preger  urteilen,  der  Gebrauch  der  Synteresis  als 
Kontemplutn  ri.sk rüft  beruhe  auf  willkürlichem  Schematismus,  raufe 
versucht  werden,  ob  uns  nicht  die  mystischen  Schriften  iioua- 
▼entora's  selbst  die  Mittelglieder  an  die  Hand  geben  zur  Aus- 
gleichung des  schsinbsren  Widerspmdies.  Zunftchst  aber  ist 
Preger  auch  dem  Gebranch  der  Synteresis  m  den  scholastischen 
Schriften  mcht  gerecht  geworden  mit  der  Definition:  »Hilfe  tnr 
richtigen  Erfossung  der  Wahrheit".  Das  Hilfismittel  zur  rich- 
tigen Eifhssung  und  Erkenntnis  der  Wahrheit  ist  nach  Bonft- 
ventnra  der  oberste  Yemunfthabitus.  Die  Sjuteresis  hat  hin- 
gegen die  Aufgabe ,  den  Willen  zur  Befolgung  des  Vemunft- 
dilctamens  zu  veranlassen,  cf.  Comm.  in  IV  libr.  sent  dist.  39, 
art.  2,  qu.  1 ,  concl.  Ohne  sie  wtirde  uns  das  wahrhaft  Gute 
gar  nicht  begehrenswert  erscheinen.  Die  Synteresis  ist  Willeiis- 
habitoa.    Sie  ist  der  Urgrund  alles  unseres  Strebens  nach  dem 

35* 
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Guten  und  darum  auch  die  Grnndvoranssetzung  aller  mystischen 
Kouttimplatiou.  Denn  ein  Auldteigen  zu  Gott  kann  nicht  btatt- 
linden»  ohne  daüs  eine  Hinneig^g  zu  ihm  vorbanden  w&re.  So 
nennt  Bonn?«ntiira  nneh  im  iDeendiom  amoro  die  Sjntoreiis 
unter  den  Hilftmitteln,  welehe  dem  Heniolien  nigebote  etehen, 
nm  den  Weg  der  Kontemplation  beeelireiten  in  kOnnen«  DIeee 
sind:  der  Steehel  des  GewieBens,  der  Strahl  der  Temnnft  nnd 
endlieh  der  Fenke  der  Weisheit  £ie.  amori$,  eap.  I:  Aeie»- 
4mn  ergo,  quod  iria  sunt  in  nohis,  secundum  quorum  usum  in 
hoc  iriplici  via  exercetmur,  sc.  sthmduB  «madmUae,  radius  in- 
teüigentiae,  ignicuhis  mpicntiae,  8i  ergo  vis  pnrgari  verte  te 
ad  conscientiae  stimulum,  sr  fJbfminnri  ad  inteUigentinp  radium, 
si  pcrfk'i  ifd  sapicntiae  ignicidum.  Der  Ausdruck  iguiculns  «a- 
pieTitiiie  f nunert  aofort  an  das  häufige  »ynderesi»  äcinülla  der 
schoiasätischen  Schriften.  Der  Genetiv  scintillae  mufs  ein  ob- 
jektiver sein.  Auch  Gciüuu,  der  üussdrutklich  die  Synteresis  nur 
als  Willonshabitus  falät,  nennt  sie  scintilla  luielligontiae.  Cf.  De 
mtfst.  theoL  eons.  XIV.  Zu  flbersetMn  wfire  also  igniciilns  sa- 
pientiae:  dasjenige,  wae  Ar  die  Weisheit  (den  weieen  Aosspniefa 
des  Temnafthabitiis)  entflsmmt.  Als  Hahitos  mit  eben  dieeer 
Angabe  eneheint  aber  die  Syntereeis  im  Sentenienhommenter. 
Dab  Bonaventura  in  der  That  mit  Badins  intelligentiae  und  Igni- 
culus  sapientiae  die  obersten  Fertigkeiten  der  Seele  bezeichnen 
will»  beweist  eine  andere  Stelle  im  seilten  Kapitel  des  Incendium 
amoris.  Hier  wird  der  Willenshabitns  auch  ausdrücklich  Syn- 
teresis  p-enanut  und  die  einzelne  tJewissenscntsrheidung  (con- 
srioiitia )  ( rschoint  wie  in  den  scholastischen  Schriften  als  ein 
ans  den  obersten  Habitus  resultierender  Akt  Zur  Meditation 
heiÜBt  es  hier,  müsse  sich  die  ganze  Seele  sammeln.  Die  Ver- 
nunft stelle  einen  Satz  aul,  die  Synteresis  giibe  ihre  Meinung 
ab  (d.  h.  stimme  zu),  das  Gewisäen  bezeuge,  indem  es  den  SchluDs 
fertige,  der  mile  hi^  sieh  zur  Handlang  ni  entBchlieben.  Luc 
am,  cap,  I:  In  mtäiiatUme  ratio  percmcUmdo  offtri  propomr- 
iMMiefN»  sjfnäeretis  sentmOando  pr^eri  difjßmiiomm,  coimimHa 
t€9Hfleando  innfeiri  condMimm,  et  «olnfifos  praMifCnda  äitttH 
solutionem.  Hier  ist  es  and  dentlicbsie  ansgsspxoehen ,  dafo 
durch  die  Vernunft  and  Sjnteresis  die  Neigung  zur  mystischen 
Kontemplation  hervorgerufen  und  dem  Willen  durch  die  Con- 
Friontia  vermittelt  werde.  —  Wenn  der  oberste  Vernunfthabitus 
liior  h'atio  und  oben  Radius  intelligontiae  genannt  wird,  so  kann 
das  ciclit  bel'remdeii  und  kann  kein  Beweis  für  ein  leeros  Sche- 
matisieren Bonaventura  s  sein.  In  der  Gewissenstheone  dos  Sea- 
tenzenkommentars  lag  aller  Nachdruck  darauf,  aus  jenem  Habitus 
die  eiuzelne  Gewissensentscheiduug  abzuleiten.  In  der  Theorie 
geht  es  an,  Habitus  und  Akt  mit  demselben  Namen  zu  bezeich« 
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sen»  in  erbaulicher,  praktischer  Bede  würde  es  verwirren.  Bona^ 
yentora  bezeichnet  daher  den  Habitus  mit  dem  Namen  der  ent- 
sprechenden Kraft.  Es  konimt  hier  Überhaupt  nicht  darauf  an, 
7ti  beweisen,  drifs  der  Veriiunftliabitu'?  die  Grundlage  der  Cou- 
scioutia  sei,  sondern  dprsellte  wird  betrachtet  als  Hiitsmittel  für 
die  mystische  Kniiteujplatiun ,  und  da  dürfte  sieh  kaum  eine 
passendere  Bezeichnung  finden  als  Eadias  intelligeutiae ,  welche 
Bonaveatara  in  der  oben  erwähnten  Stelle  gebraucht.  Das  In- 
cendinm  amoris  giebt  die  scholaatische  Gewissenstheorie  im  prak- 
tischen Gewände,  darauf  führen  sich  die  Diüereuzeu  mit  dem 
Sentenzenkommentar  zurück. 

DiflMlbe  Schnft  maclit  ob  aber  anoh  eilrlftrliflli,  wie  Bona- 
fentma  die  SyntereelB  im  Itinenuiiim  als  mystische  Krall  ge- 
bianelieii  konnte.  Sie  konstatiert  ntanlieb  ein  Waehsen  imd  Zup 
nebmen  der  obersten  Habitos  nnd  nnterseheidet  bierin  wieder 
drei  Qrade  (Sammliuigr,  Anfsebiing,  Brbebung),  entsprechend  den 
drei  Hanptstiifen  der  Kontemplation.  Wir  besobrliiken  uns  anf 
eine  Wiedergabe  der  Satze  Bona?entura*3  Uber  die  Yer&nde« 
nmgen,  welche  der  Willenshabitns  erfahren  mnlb,  damit  der 
Mensch  zur  vollendeten  Anscbannng  Gottes  komme.  Die  Sjn- 
teresis  mufs  zunächst  gesammelt  worden.  Dies  geschieht,  indem 
vrir  iinser  Herz  reinigen  von  aller  Anhänglichkeit  an  die  Krea- 
turen. Die  kreutürliche  Liehe  ist  unkräftig  und  bietet  der  Seele 
weder  Krquicknng'  noch  Genüge.  L.  c. :  Congregatur  antetn  per 
t  f  fiuctioncm  affectioni^  ab  omni  amore  creatnrae  A  cujus 
amore  revocan  debet  affectio.  Quam  umor  trrnttinif  tian  per- 
ßcit,  et  si  perficit,  non  reficit,  et  si  reficit,  n^n  ^ufftcit. 

Die  Entzündung  d«  r  Synteresis,  welche  aut  ihre  Sammlung 
zvi  folgen  hat,  besteht  darin,  dafs  wir  nnsere  Liebe  ansehen  als 
Brintigamsliebe  und  sie  mit  der  wahren  Liebe  vergleicben.  Er- 
hoben wird  der  Willenshabitns,  indem  wir  Qott  unmittelbar 
scbanen  aüs  den»  der  nicht  gesehen,  nicht  gebiert»  nicht  geschmeckt 
niebt  sinnlich  empfunden  werden  kann.   L.  c.  cap.  IV. 

Dieser  Schildernng  des  Incendinm  amoris  Ton  den  mit  der 
Synteresis  Tor  sich  gebenden  YeriUiderangra  entspricht  im  Iti- 
nerarium  mentis  die  Beschreibung  des  Zustandes,  in  welchem 
sich  die  Seele  auf  jeder  sweiten  Stufe  der  drei  Kontemplalions* 
grade  befindet.  Auf  der  sweiten  Stufe  der  Contompiatio  gewahre 
der  Mensch,  wie  sich  aus  der  sinnlichen  Auffassung  der  Dinge 
die  Lust  an  ihnen  bilde.  Dies  müsse  ihn  hinleiten  zur  Erkennt- 
nis der  unendlichen  Schönheit  und  Glückseligkeit  Gottes.  R, 
menf  cap.  1.  Bezüglich  des  zweiten  Meditationsgrades  wird 
ausdrücklich  bet*  nt,  dafs  sich  das  mystische  Leben  hier  nicht  so 
sehr  in  der  Vernunftbetrachtang  bewege  ab  iu  den  Tiefen  des 
Affektes.    L,  c,  cap.  IV:  Hunc  (fuartum  gradim  nmo  capU, 
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nisi  qui  accipit,  quia  magis  est  in  experienfta  affccfiadi,  quam 
in  considcratione  lationali.  Diejenige  vStufe  endlich,  als  deren 
Kraft  BonaTentnra  die  Synteresis  nennt,  vgl.  oben  S.  537,  be- 
leiebnet  einen  Znstsiid,  in  welchem  wir  Gtott  ale  die  nbeolnte 
Oftte  betrachten.  Hier  entachlSgt  eich  die  Seele  aller  Veretendes* 
tfaStigkelt,  und  der  Affekt  geht  ganz  in  Qott  Ober.  X.  e.  eap*  VH: 
Ja  hoe  trmMu,  »  perfedus,  oportet,  qvod  rdmqmniiir 
cmnes  inidkduaie$  operaüOMB,  et  affeetm  iotu$  transferatHr 
et  troHsformetur  in  Deum, 

Dieselbe  Übereinstimmang ,  welche  zwischen  den  Sätzen  des 
Incendium  amoris  über  die  dreifarho  Veränderung;  des  obersten 
Willenshabitus  und  der  Besciireibnng  des  Itinerarium  mentis  von 
(lern  Zustünde  der  Seele  auf  der  jedesmalig-en  zweiten  Stufe  der 
drei  Kontemplationsgrade  herrscht,  besteht  auch  be/üirlich  des 
Vorstandeshabitus  und  der  ersten  Abteilung  aller  drei  iiaupt- 
;,tufön.  Eö  liegt  somit  auf  der  üand,  dafs  sich  Bonaventora's 
Mystik  auf  der  Unterscheidung  zwischen  den  intellektuellen  und 
affektiven  Ffthigkeiten  der  Seele  auf baot  Die  oberaten  Habitas 
der  Vemnnft  nnd  dee  Willens  sind  die  notwendige  Yoraaeeetsong 
der  mystischen  Betrachtong.  Diese  wird  nm  so  mehr  fortschreiten, 
je  mehr  sich  die  Seele  Jenen  aceommodiert  Werden  nun  drei 
Haoptstnfen  der  Kontemplation  angenommen,  so  muTs  für  jede 
sowohl  die  Verändornng  des  Verstandes-  wie  des  Willenshabitos 
beschrieben  werden,  dadurch  ergeben  sich  dann  die  Unterstofen. 
Folgerichtig  aber  mnfste  Bonaventura,  da  er  in  der  Intelligentia 
und  Öynterosis  das  Verlanfrcn  nach  (iott  begründet  sieht,  auch 
betonen,  dafs  es  zur  Vereinigung  mit  dem  Göttlichen  erst  dann 
kommen  kann,  wenn  sich  die  Seele  ihren  höchsten  Habitus  ganz 
oder,  soweit  es  für  den  Menschen  Oberhaupt  möglich  ist,  aceom- 
modiert hat.  Nichts  anderes  will  er,  wenn  Synteresis  und  Tn- 
telligentia  im  Incendium  amoris  als  die  Kräfte  des  höchsten 
Kontemplationagrades  bsseichnet  werden.  Der  Verstand  mnik 
ganz  Intelligentia,  der  Wille  gani  Synteresis  geworden,  die  Krftfle 
nach  ihren  Habitus  mngeformt  sein.  —  So  sehr  nnn  aneh  Bona- 
▼entora  das  affektife  Moment  hermhebt  nnd  die  Verwendung 
des  obersten  Willenshabitos  flftr  die  Kontemplation  einen  ent« 
Bchiedenen  Fortschritt  bsseichnet,  gans  hat  er  sich  doch  noch 
nicht  freigemacht  von  den  Einwirkungen  der  rein  intellektna- 
listischen  Mystik  eines  Hugo  und  Richard  von  St.  Vikt<ir.  Trotz 
der  Betonung  dos  affektiven  Charakters  der  zweiten  nnd  vierten 
Stufe  werden  als  die  eiitsitrochenden  Kräfte  nicht  etwa  das  sinn- 
liche und  vernünftige  Begehrungsvermugcn  bezeichnet,  sondern 
EinbihliHigskraft  und  Verstand.  So  ist  es  doch  nicht  in  allen 
Teilen  zu  einer  gleichmaibigen  Durchbildung  der  dru-.  (ranze  der 
Mystik  Bonaveutura's  beherrschendeu  Grundidee  gekommen. 


Digitized  by  Google 


APPBL^  DIE  SYUm 


mm 


B  IH  O.  rnTTEULLTEBL.  ICmiK.  541 


Erst  bei  Gerson  f\n^m  wir  die  ünterscheidnng  zwischen 
mystischen  Vernunft-  und  Willenskräften  bis  ins  einzelne  durch- 
geführt. Dorsolbe  hat  nach  seiner  eigenen  Aussage  die  Namen 
der  affektiv  CD  mystischen  Potenzen  (die  Synteresis  luitürlich  aus- 
genommen) nen  bilden  niusöen.  Cf.  Considerationos  de  theol. 
mystica,  cons.  XX  VII:  6'i  de  re  constitcrity  peto  iit  tion  niagno^ 
pcre  columnia  fiat  de  nominWus,  non  enim  ab  äUis  iälem  drea 
affectus  disimiiionem  wmmim,  quemadntoäum  de  eognUhn^w 
r^perL  ^  Oenon  nennt  als  die  diei  OrnndTerm^Sgen  der  my- 
ttiechen  Erkenntnis  die  vis  oognitlTa  sensnalis  Itir  die  Stufe  der 
Imsginatio  die  Batio  für  die  Meditatio,  flBr  ^e  Contemplatlo  die 
IntaUigentia.  Jede  intellektive  Yorstellnng  wirkt  auf  den  Willen 
«in  nnd  ruft  entweder  den  Beifall  oder  die  Mi&bUlignng  des- 
selben hervor.  Das  sinnliche  BegehrnngsvermÖgen  wird  durch 
die  Imaginatio  erregt,  dasjenige  der  zweiten  Stnfo  durch  den 
Terstand.  Letztere»  heif^t.  wenn  es  sirh  um  das  Mögliche  oder 
Unmögliche  einer  That  handelt,  Wilie,  wenn  seine  Bethätigong 
als  selbstverursachte  in  Betracht  gezogen  wird,  Freiheit,  wenn 
die  Objekte  angesehen  werden  als  mögliche,  Wahl  vermögen.  Als 
Verlangen,  das  Gewählte  auszuführen,  ist  es  Vorsatz  und  als 
Neigung  Gewissen.  Der  höchsten  Erkenntniskraft  der  InteUigentia 
entspridit  die  Synteresis.  Sie  ist  eine  begehrende  Kraft»  welehe 
nnmittelbar  von  Gott  eine  Neignng  sn  dem  in  den  Brkenntnis- 
akten  der  reinen  InteUigens  sicli  darbietenden  Gnten  empfilngt 
Wie  dieee  anf  das  erste  Wahre  ond  Gewisse  geht,  so  richtet 
sich  die  Sjnteresis  anf  das  in  ihrer  Bestimmung  liegende  Gnte. 
Ebenso  wenig  wie  die  InteUigentia  eine  falsche  Erkenntnis  dar- 
bieten kann,  Termag  die  Synteresis  den  obersten  Prinzipien  des 
Sittlichen  zu  widersprechen.  Ob  sie  aber  auch  rürksichtlich 
derselben  ihre  Znstimmung  suspendieren  könne,  ist  streitig;  doch 
€nt,srliri«Jon  sirli  die  iiu'isten  Ansichten  dafür,  —  Als  Namen  fftr 
die  liücbstü  aflüktive  Potenz  verzeichnet  Gerson  noch,  Funke  der 
Intelligenz,  jungfräulicher  Teil  der  Seele,  natüiliclior  Stachel  zum 
Guten,  das  Höchste  des  Gemütes.  L.  c.  consideratio  XIV: 
i>yndcresis  est  animae  vis  appetitiva,  suscipiens  inmedkUe  a 
Deo  naiundm  quandam  kidmaUanem  ad  ^um,  per  gMom 
träMmur  ineegin  manUkmem  loni  ex  apprehmgkme  «Mttpltds 
mtdUgentiae  praeseniaH,  quemadmodum  namque  se  habet  in- 
Migentia  reapeeUt  veri  priwU  et  cerH,  Ha  ejfndereeie  re^»eeHt 
boni  finaUa,  ekie  mMone  mtdUtae  eln^^ieUer  praesentaH, 
Quaniam  Hü^aHex  itUeUigentia  sictä  non  potest  disaentire  taMbm 
veritatibus  agnUume  habita,  quid  termini  sign^icent.  Ha  non 
potest  synderesi»  veüe  positive  principia  prima  moräHtm,  dum 
siJ>i  per  inteUigentiam  ostensa  sunt,  Vf  vero  possit  ea  non 
veüe,  hoc  est  in  suspenso  se  tenere,  communis  opinio  afßrma' 
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tim  tenet  ,  .  .  Syndercsim  auf  cm  alii^  tiominihns  appellamus 
vel  habiium  practicum  princijHortmi,  vel  scintiliatti  hdeUtgentme, 
rationc  cujusdam  sitae  evolationis  urdoris  ad  bonnm ,  vd  por* 
tionem  vir^maletn,  vd  atimulum  naturalem  ad  bmum,  vd  apicem 
nmüa,  Wibrond  Bom?mitii»  daa  BesMMB  hatte,  die  my* 
stisohe  Tbeologie  gleielmi&feig  auf  die  inieUaktuellon  uid  alfok* 
tIm  Kiifte  der  Seele  sarllekxiifbhieii,  sieh  aber  dennecli  im 
eimelnen  toh  der  leia  mtellektoaliBfeiBeheii  Mjetik  der  Tütoriiier 
als  abbtogig  erwies,  Ifommt  bei  Gerson  der  Affekt  gau  zn  aeineoi 
fiechte.  Nicht  allein,  dafs  die  WiUeDakrfifte  der  zweiten  und 
dritten  Hanptstufe  passende  Bezeichnungen  erhalten,  (leraofi  be- 
trachtet das  affektive  Moment  in  der  Mystik  als  das  Torzfig:- 
lirhere,  grundleg-cnde.  Ihm  ist  die  mystische  Theologie  nichts 
:iniier{>s  als  eine  Ausdehnuna'  der  Seele  zu  Gott  durch  die  läebe^ 
als  eine  nach  oben  gerichtete  Bewegunsf,  welche  uns  imt  .einer, 
heifser  Liebe  zu  Gott  emporhebt.  L.  c.  contud.  28:  T}<f<>lonia 
mystica  est  eoriensio  nnimi  in  Deum  per  atimis  desidermm. 
AlÜer  sie :  Theolo^ia  mystica  est  motio  anagogica,  i.  e.  Sitrsum 
ditetwa  m  Deim  per  amorem  ftrmäum  et  purum.  Die  in- 
iellektnelle  Tbfttigkeit  der  Seele  iat  nnr  Yoranaaetenng  der  ent- 
aftekten  Liebe.  Obne  die  letatere  giebt  ee  flberbanpt  keine  Ken- 
templntion*  In  nomtnaliatlaoher  Weise  wird  daa  Yerbältnia  toh 
affekttven  nnd  inteUektnellen  Seelenkrflften  weiter  dabin  bestimmt» 
datk  aie  im  Grunde  genommen  eins  seien,  nnr  zur  Erforschung^ 
des  wahren  Sach?erbalte8  wfirden  sie  getrennt  behandelt  L,  e* 
cons,  27:  Propterea  non  faUitur,  qui  dicit,  contemplationem 
<ff«^  dlhctione  nomen  cnntemplathni«  ymn  mereri,  sed  nos 
unum  ab  altero  secertihnus ,  ut  preiwsior  hulicatny  tmjiiisUio 
verifatts  et  cognosramus ,  quoniam  apprnpnetate  ioquendo  sicut 
contemplatio  est  in  vi  cognitiva  inteiüyentiae,  sie  in  affectiva 
correspondente  reponifur  mystica  thcologia. 

Parallel  mit  Uem  Gebrauche  der  Synteresis  als  mystischer 
Kraft  gehen  wie  bei  Bonaventura  auch  in  den  theoretischen 
Scbriften  QerBon*B  BrDrterongen  ttber  ibr  Yerbtitnia  aar  Con- 
aeientia:  Comp,  tk$ol.  I,  p.  398,  QereoD  iat  aehelaatiaober 
Hjakiker,  gleieb  BonaTentnra,  er  aetat  die  Ergebnisse  seiner 
flieoretiechen  Foiacbnngen  in  die  Pruis  der  Mjatik  nm.  Man 
konnte  ann  erwarten,  dab  ein  seinen  scholastischen  Ursprung 
so  wenig  verlengnender  Begriff,  wie  die  ^tereaia,  bei  dei^jenigeii 
Mystikern  nicht  habe  zu  Ehren  kommen  können,  welche  prin- 
zipielle Gegner  der  sich  immer  mehr  in  Formr\lismas  und  Kriti- 
cismus  verlierenden  Sentenzentheoloirio  waren.  Nichtsdestoweniger 
reden  auch  sie  von  einer  „Synderesis",  „Sinderesis",  einem 
„Vonke  der  Sielen"  etc.  —  Die  Scholastiker  und  scholastischen 
Mystiker  suchten  das  eigentliche  Wesen  der  Seele  in  den  obersten 
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Habitus  der  Vernunft  und  des  Willens.  Die  dentscbe  Mystik 
dagegen  trennt  den  Wesenagrand  der  Seele  scharf  von  den 
Kräften  und  betont  ihn  ak  einfach  einen  gegenüber  der  Mannig- 
fiütigkeit  jener.  Dies  hindert  sie  jedoch  nioht,  den  Qnmd 
der  Seele  gleichsam  als  einen  Habitus  des  Willens  und  der  Ver- 
nunft zu  betrachtt3ii.  Ja,  wenn  bezügliüii  der  Kräfte  ein  ver- 
schiodeBoa  Werturteil  besteht,  wenn  die  kognosciliTe  biw.  die 
aflttüye  Poteos  als  piftTBÜeiende  angeeeheii  wird,  eo  richtet  sieh 
dansieh  aaeh  die  Deflnition  des  SeelengrondeB.  80  heschreibt 
Meisker  fiekhardt  «itspreehend  seiner  Ansieht  Tom  Friamt  der 
Yemonft  das  eigentliche  Wesen  der  Seele  nnr  in  Beziehong  auf 
die  kognoscitive  Potens.  Der  SeelengrnDd  ei^cheint  bei  ihm  üa 
Habitus  der  theoretischen  wie  praktischen  Vernunft  und  heüst 
Synteresis.  Preger  T.  I,  p.  416.  Eine  etymologische  Deutung 
des  griechischen  Wortes  versucht  er  in  der  32.  Predigt.  L.  c. : 
,  .  .  und  isi  ein  Licht  von  oben  eingedrücktt  und  ist  ein  Bild 
göttlicher  Natur,  das  da  ist  kriegend  allewege  wider  alle^  das, 
das  nicht  göttlich  ist,  und  ist  nicht  eine  Kraft  der  öeelc ,  wie 
etliche  Meister  wollten,  und  ist  allewege  geneigt  mm  Guten, 
auch  in  de/  Holle  isi  es  geneigt  £um  Guten. 

Die  Meister  sprechen,  dieses  Lichtes  Eigenschaft  ist,  dass 
es  fori  und  fori  ein  Xriegm  ha/t,  und  heiaaet  syndvmia  und 
MeuM  90  vuH  als  sm  Ziifindm  und  Abkehron*  Er  hai  mvei 
Wirke:  oktee  iet  em  WtdeHnoo  wider  daa,  «sos  niehi  lauter 
ist;  das  andere  iet,  daes  es  fort  und  fort  locket  eum  Guten,, 
und  dae  iet  ohne  Mittel  gedrückt  in  die  Seele,  auch  denen,  die 
in  der  HStte  eind.  —  Wenn  Meister  Eckhardts  Anssagen  über 
den  Seelengrund  sehr  erinnern  an  die  Lehre  von  der  Synteresis 
in  ihrer  Fassung  bei  Thomas  von  Aquino,  dem  Uauptverteidieer 
des  Vernunftprimates,  so  weisen  auf  Bonaventura  die  entsprechen- 
den Sätze  Ruysbrook's  zurück.  Dieser  betrachtet  den  Seelengrund 
als  Abbild  der  göttlichen  Dreieiniglceit.  Die  Einheit  und  Un- 
geteiltheit entspricht  dem  Wesen  des  Vaters,  durch  die  oberste 
Vernuurt  nehmen  wir  den  Sohn  auf,  durch  den  Funkeu  der 
Seelen  empfangen  wir  den  heiligen  Geist.  Jan  Buysbroek*s 
Werket  Qenier  ÄuegeHte,  Bd,  n,  8, 166:  Die  erete  egghenscap 
der  etilen  ee  engh4ibeelde  weeMe  Uoetheit,  daer  mede  effn  wi 
ghdjfe  €h  oec  ghtütim^  den  Vader  eü  ^fner  godHker  naturen» 
Die  ander  ^keneeap  uMch  heien  die  oeerete  redene  der  siele», 
dat  is  een  spiegeUke  daerheU ,  da  er  in  onfaen  wi  den  Sone 
Gode,  die  ewige  waerheit.  Die  der  de  eyghenscap  noemen  wi 
di  vonke  der  Sielent  dai  ie  naturlike  inghenychtheit  der  sielen 
in  hären  oirspronc ,  daer  in  ontfaen  wi  den  heylighen  Gheest, 
die  minne  Gods.  —  Sogleich  wird  dann  aber  auch  wieder  be- . 
tont,  daüs  diese  Terschiedeu  Eigenschaften  einer  einheitlichen 


Digitized  by  Google 


Substanz  aDgehOren,  dem  Lebensgrnnd  uiid  Ursprung  der  obersten 
Kräfte.  c.:  7^  diese  drie  eyghmscapc  spn  eene  onghedeüde 
substancie  der  Sielen,  en  levefide  grotU,  eyghmdom  der  ovtrster 
cracUe.  —  An  einer  andern  Stelle,  Bd.  V,  8,  onterBcheidet 
Btj&broek  gleidiiUle  iwiMlito  obenler  Yenuinft  und  PnikMi 
der  Seele  ele  Bigeoeduiftea  des  Seelengrondae:  ^  <tec  hefi  die 
memehe  tm  naJturlffc  groninejfghm  U  Qode  cvetmUs  die  eonte 
der  Siden  eü  die  overete  rtdene,  die  aUoes  begheert  dat  goede 
en  haet  dat  gnade,  —  Wae  Bonarentim  IntelÜgentia  taw.  BaÜo 
Bannte  beiCit  liier  Overate  Bedene,  seinem  Ignieelns  sspientiM 
bzw.  Synderesis  scintilla  entspricht  die  Bezeichnung  Yoillce  der 
Sieleo.  Dafs  Knysbroek  die  Ansicht  Bonaventura's  Ton  der 
weeentlichen  Oleichwertigkeit  der  Seelenkr&fte  teilt,  erhellt  dar- 
aus, dafs  der  Seelengmnd  ebenso  gut  als  Habitus  des  Verstandes 
wie  des  Willens  betrachtet  wird.  Den  Ausdruck  Synteresis  hat 
er  ni'^ht,  dGrsolbo  findet  sich  desto  iKiuliger  bei  anderen  Ver- 
tretern der  d''ijt>(  hen  Mystik.  Das  Lrcheimnisvolle  Wort  mufete 
recht  geeignet  erscheinen  als  Name  für  den  geheimnisTollen 
Omnd  der  Seele. 

Aus  den  angeführten  Beispielen  dürfte  die  Fassunjr,  welche 
der  Begriff  Sjmteresis  innerhalb  der  deutschen  Mystik  erbalLeu 
hat,  zur  Genüge  erhellen,  ebenso  wie  der  Zusammenhang,  welcher 
zwischen  dieser  Fassung  der  SynteraeiB  und  der  nr8prflnglic]ie& 
CMali  des  Begriffes  M  dei  Sebolastikern  nnd  aoholastiacliea 
Vjatikem  besteht. 


Zur  GbrMologie  des  Lebens  Johans  vra  Si- 


Dnrch  Giesebrecht's  ^  scharfsinnige  üntersnclinngen  ist  es 
(Iber  allen  Zweifel  sicher  gestellt,  dafs  das  Fragment  der  „bi- 


1)  Sitzunj^sbcrichto  der  KgL  Bayer.  Akademie  d.  Wiss.  (München 
1873},  S.  125.  —  Kaisergeachichte  IV,  408.  Vgl.  Watteubach, 
Deatschl.  GeschicfatsqneUen  II,  225  f. 


3. 


Ibbory. 


Von 

P.  C^nnricli 


tft  BrlM  iMi  Atsf  «rfl4«if. 
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storia  pontificalis"  welches  die  Geschichte  Papst  Eugen's  III. 
in  den  Jahren  1148—1162  behandelt,  von  Johann  von  Salis- 
bnry  ca.  11G3  ^  veifafst  worden  ist.  Pauli  bat  dieseTi  Nach- 
weis verstärkt  ^,  zugleich  aber  e^ecrlaubt,  die  neu  entdeckte  Schrift 
dieses  „seltenen",  „nucti  niuner  nicht  hinreiciiBüd  gewürdi^n"  * 
Mannes  dazu  benutzen  i'.u  k-  tinen.  die  Chronologie  seines  Lebens 
an  einem  bisher  noch  nicht  goiuigoiul  aufgeklärten  Punkte  sicher 
zu  stellen.  Es  handelt' sich  um  die  Bestimmung  des  Zeitpunktes, 
in  welchem  Johann  von  Salisbury  Kleriker  des  Erzbischofö  Theo- 
bald TOii  GanterbiUT  wurde,  l»w.  in  sein  Hefanatland  sorflek- 
kehxte.  Während  mui  bisher  hierfOr  gewttbnKeb  das  Jahr  1148  ^ 
annahm,  glanbte  Panli  dnrch  die  hietoria  pontiftcalis  beweisen  in 
kennen,  dab  die  BQokkebr  Jobann's  nach  England  erheblloh 
sp&ter,  wahrsoheinlich  erst  nach  dem  am  7.  Jnli  1153  erfbigten 
Tode  fingen*s  m.  angesetit  werden  mtae*. 

Diese  Angabe  scheint  als  gesichert  bereits  angenommen  zu 
sein  ^.  Doch  genauere  Stndien  über  Johann  von  Salisbury  ^ 
haben  mich  nebenbei  dazu  geführt,  ihre  Richtigkeit  aniosweif^n« 
Die  i)chlursfolgemngen,  durch  welche  Pauli  zu  ihr  gekommen  ist, 
sind  niclit  zwingend,  vielmehr  verlangen  verschiedene  Momente, 
die  in  ihnen  zu  wenig  beachtet  sind,  dals  wir  seine  Ansicht  füllen 
iHsseii  und  mehr  oder  weniger  zu  der  hi&  dabin  üblichen  An- 
nahme wieder  zurückkehren. 

Die  Gründe,  auf  welclie  sich  Pauli  bei  Aufbtellung  seiner 
Ansicht  zunächst  stützt,  sind,  wie  bemerkt,  der  historia  ponti- 
ficalis  entnommen.  Hanpt^:;lchlioh  folgende  Stellen  in  ihr  sind 
es,  welche  die  Anwesenheit  Johanns  in  Italien,  ja  auch  seine 
Zugehörigkeit  zum  Gefolge  Papst  Eugen's  IIL  beweisen  sollen: 

1.  „In  bis  antem,  quae  dietnms  sum,  nihil  anotore  Deo 
soribam  nisi  quod  visnet  anditn  Temm  esse  cognoYoro  Tel 
jqnod  probabilinm  ?iromm  soriptis  faerlt  el  anotoritate  sab* 
nixom'* 

1;  ed.  W.  Arndt,  Monum.  Germ,  h'^t  script.  XX,  615—546. 
2)  Pauli:  nicht  vor  UÜ4  a.  a.  0.  S.  2G8. 

3;  Über  die  kirchuiipolit.  Wirksamkeit  Johanne»  von  Salisbury 
in  Zeitsebr.  für  Kirchenreebt  XVI,  965ff. 

4)  Pauli  a.  a.  0.  S.  287. 

5)  Schaarschmidt,  Joannes  Saresberiensis  etc.  ;Leiüzig  1862), 
S.  27  ^vielleicht  schon  1147).  —  Wageumann,  KE.  VII,  59.  — 
Petersen,  Joh.  Soresb.  Entbeticus,  Hamborg  1848,  prooem.  1149, 
ebenso  Demimuid,  Jean  de  Salisb.  (Paris  18/3),  p,  45.  —  Hau- 
r^au.  Biogr.  uuivers.,  T.  XXVI,  p.  531,  ent  Uöl. 

6)  a  a.  0.  S.  272. 

7}  Zöpifel  giebt  sie  ohne  weitere  Bemerknng  im  Lexikon  ftlr 

*Fheologi.e  und  Kirchenwesen,  2.  Aufl.,  S.  584. 
8)  Uber  ^oine  Staats-  und  Kirchenlehre. 
Uj  Ilist  pont.  8.  a.  0.  S.  517. 
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2.  „.  .  .  (luod  vidi,  loquor  et  scribo  .  .  *,  cf.  „liceafe 
ea  audierim,  nt  pote  qui  praesenä  aderam''^. 

3.  „ea.  capitnla  .  .  .  nec  inter  acta  concilii,  nee  in  domini 
Eagenii  rogasto  potoi  roperire**'. 

4.  whiB  (sc.  einer  Terbandlnng  yor  Engen  Aber  den  Ehe- 
BobeidungBantrag  des  GnKro  Hngo  von  Apnlien)  praeeen» 
interfni,  nnde  ea  ad  gloriam  Dei  et  honorem  timti  ponüfleia 
enraTi  diligentins  enarnure*'^ 

Diese  Terhandliing  kann  nicht  vor  dem  11.  Juni  1151  an« 
geeetit  werden,  denn  sie  fand  in  Born  ^  statt,  und  dorthm 
kehrte  der  Papst  erst  an  jenem  Tage  zurück,  nachdem  er  bia 
i\nh\n  vom  23.  NoTomber  1150  an  sieh  in  Florenz  aufgehalten 
hatte  ^. 

Diese  aus  der  Hisi.  pout.  entiiommt  iien  I  Je  weisgründe  sucht 
Pauli  weiter  durch  folgende  aus  anderen  Schrüten  Joha&n's  ge- 
zogene Zeugnisse  zu  verst/lrken: 

5.  „neque  id  quidem  in  angulo,  sed  considentibuä  l'ratribus 
sancto  Eugeniu  praeeidente,  quando  advenne  innoeen- 
tiam  meam  Ferentini  gratia  exoaadnenmt,  publice  protestata» 
eet"». 

Das  mofs  also  in  der  unter  ÜTr.  4  angegebenen  Zeit  ge- 
wesen sein. 

6.  „ Egregium  quiddam  in  talibns  accidit  in  Apulia  tem* 
poribne  meis.    Regnante  Rogero  Sicnlo  contigit  , ,  K 

Boger  starb  im  Anfang  des  Jahres  1 1 54  ^. 

7.  ,,Memini  me  ipsam  in  Apulia  divitis  cuiosdam  inter* 
^isee  coenne  " 

8.  ,,eram  enimBomae  praesidente  beato  Kugenio,  quando 
prima  legatione  missa  in  regni  sui  (sc.  Friedrichs  T.)  initio  .  . 

Friedrich  I.  wurde  am  4.  März  1152  zum  deutschen  Könige 
gewählt. 

Die  von  Panli  noch  btrthrton  Steilen  Polier.  Y,  15  (a.  a.  0. 
8.  577)  nnd  Yl,  19  (a.  a.  O.  EL  616),  die  auf  Johanns  Be» 
kanntsGhaft  mit  Engen  ni.  hinweisen,  sind  Ar  die  Zeitbsstim-- 
mnng  ohne  Belang. 


1)  Hist  pont.  a.  a.  0.  S. 

2)  a.  a.  0.  S.  525. 


623. 


3)  a.  a.  O.  S.  525. 

4)  a.  a.  O.  S.  643. 

5)  a.  a.  0.  S.  542. 

6)  a.  a.  O.  S.  539  vgl.  Pauli  a.  a.  0.  S.  273. 

7)  Policraticus  VI,  24  iMigne,  T.  199,  p.  G24). 

8)  Polier.  VlI,  19  a.  a.  0.  8.  «82. 

9)  Vgl.  Schaarschmidt  S.  31. 

10)  Polier  VIII,  7  a.  a.  0.  S.  78Ö,  Tgl.  ep.  85  a.  a.  0.  S.  72. 

11)  ep.  59  a.  a.  0.  S.  39. 
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Was  ©rgiebt  sich  nuu,  wenn  man  dit»  iiior  zu.sammeDgeötellton 
Zeugnisse  einer  nnbefiangeQen  Prüfuog  anterwirftc  £8  ergiebt 
sich  daraus: 

1 .  DaDs  Johannes  als  Augenzeuge  dem  im  Anfang  des  Jahren 
1148  in  Bbein»  Tenammelten  Kouile  beiwohnte  auf  dem  aaek 
Bernhard  von  Clairranx '  und  Etsbieebof  Theobald  von  Cinier* 
bnry  anwesend  waren.  —  Letsfeerer  war  um  Jene  Zeit  tob  Kiimg 
Stephan  verbannt  worden  und  konnte  erst  1148  ^  wieder  naoh 
BSngland  Eorficlckehren.  —  Aber  es  geht  nicht  daraus  hervor» 
dafs  er  von  allen  Handinngen  Eugen's  etwa  als  Augenzeuge  be- 
ricliten  kann.  Denn  das  „qnod  vidi  etc."  (Nr.  2)  bezieht  sich 
nach  lern  Zusummenbang  nur  aof  die  Vorgöng-e  während  des 
Konzils;  bezüglich  des  .st  nst  von  ihm  Erzählten  £ügt  er  auadrück- 
licb  hinzu  „  vel  qnod  probabilium  .  .      (Nr.  1). 

2.  Dafs  Johanuöb  vom  Anfang  des  Jahres  1151  bis  Mitte 
1152  sicher  (vgl.  Nr.  5.  4.  8),  vielleicht  auch  noch  länger,  bis 
spätestens  Ende  1153  (vgl.  Nr.  6)  in  Italien  sich  aafgehalteu 
hat,  und  zwar  nacheinander  in  Florenz,  Bom  und  Apulien.  Der 
nntiur  Nr.  7  erwähnte  Anfiuttbalt  in  Apnlisn  kann  derselbe  sein, 
wie  der  Nr.  6»  kann  aber  anch  in  eine  sp&tere  Zeit  fidlen*. 
Kr.  3  hat  fOr  mich  keine  Beweiskraft  im  Fsnli'sehen  Sinne*  Denn 
nm  im  pipetliohen  Arehiv  sn  forschen,  brauchte  Johann  nicht 
.danernd  am  päpstlüchen  Öofe  zu  sein. 

Jedenfalls  können  in  alledem  doch  wohl  kaum  „vollgültige 
Beweise"  dafür  gesehen  werden,  dafs  Johann  „im  Gefolge  Papst 
Eogen's  gleich  narh  dem  Konzil  über  die  Alpen  gegangen"* 
—  die  Rückkehr  erfolgte  im  Juni  1148  ®  —  und  bis  zum  Tode 
Engen's  bei  ihm  in  Italien  geblieben  sei.  Im  Gogreuteil  glaube 
ich  durch  andere,  sofort  anzuführende,  zum  Teil  von  Pauli  in 
seinem  Sinne  benutzte  Zeugnisse  den  Beweis  erbringen  zu  kön- 
nen, dals  Johann  unmöglich  erst  so  lange  Zeit  nach  dem  iiheimser 
Konzil  nach  England  zurückgekehrt,  in  den  Dienst  Theobalds 
eingetreten  sein  kann. 

Sehen  dagegen,  dab  Johann  den  Papst  Eugen  IIL  nach  dem 
Eonsil  auf  seiner  Bflokreise  nach  Italien  begleitet  habe,  seheint 
mir  die  Art  nnd  Weise  sn  sprechen,  wie  er  über  diese  in  semer 
Hist.  pont.  berichtet:  „Italiam  ingressus  est  (sc.  papa)  et  ideo 
prent  ab  aliqnibna  dicebatnr  festanados,  qoia  iam  an- 


1)  Vgl.  auch  Polic.  H,  22,  a.  a.  0.  S.  460. 

2)  Hist.  pont.  p.  522. 
■'3;  Hist.  p<Hit.  p.  532. 

4)  Damiber  weiter  unten. 
5^  Pauli  a.  a  0.  S.  272. 
0;  Hist  pont.  p.  b3l. 
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dierat  christianoruin  exercitus  in  Oriente  esse  coofectos  .  . 
Dieses  „prout  ab  aliqnibus  dioebatur"  deutet  doch  wohl  darauf  hin, 
daid  dür  Verfasser  der  historia  düiiialb  uiciit  bei  Eugeu  war  J^. 

Die  HaaptmstanE  aber  gegen  Pauli's  Ansicht  ist  jenes  un- 
mUliTonttadllc]!«  imi,  sotitl  ieh  welfs,  nirgends  angefochtene  Wort 
Johanna  im  Prolog  som  Policratieoa:  „iam  enim  annis  fere 
dnodeeim  nngatnm  eeae  iaedet"^  Der  Zeitpunkt»  wann  dies 
geschrieben  ist»  l&bt  sich  ans  dem  Polier,  selbst  deinlich  genau 
bestimmen:  er  fiUlt  in  die  Sommermonate  des  Jahres  1159  ^ 
Wir  werden  danaoh  also  den  Aufenthalt  Johanna 
am  erzbischöflichen,  bzw.  königlichen  Hofe  in  Eng- 
land spätestens  Endo  1148  beginnen  lassen  müs- 
sen. —  NatfirMch  schliefst  das  nicht  aus,  dafs  dieser  Aufenthalt 
Unterbrechungen  erfuhr.  Auch  sonst  läfst  sich  dieses  Ergebnis 
sehr  gut  mit  dem  in  Übereinstimmung  bringen,  was  wir  Ober 
diese  Periude  m  Johaim's  Leben  wissen.  Viel  ist  es  nicht;  ;iber 
80  viel  ist  gowifs,  dafs  Johann  sich  damals  wie  auch  schon  früher 
während  seiner  Studienzeit  in  sehr  ärmlicben  Verhältnissen  be- 
fand und  sich  kümmerlich  durchscblairen  muiste  ^  So  war  er  ge- 
zwungen gewesen,  längere  Zeit  die  Gastfreundschaft  seines  ihm 
eng  verbundenen  Freundes  Peter,  des  daDialigen  Abtes  von  Mou- 
tier  la  Celle,  in  Anspruch  zu  nehmen  ^.  Dieser  aber  verhalf  ihm 
nicht  nur  zu  einer  selbständigen  Stellung,  sondern  auch  zur 
Bflckkehr  in  sein  Taterland'.  Br  machte  ihn,  aufser  mit  an- 
deren einflolsreidien  Hinnem*,  aneh  mit  seinem  geistliehen 

1)  Hist.  pont.  p  531. 

2)  Das  An^oment  PauU's,  man  dürfe  sich  durch  die  genaue 
Kenntnis ,  die  Johannes  beraglieh  der  in  der  Hist.  pont.  berichteten 
Ereignisse  in  England  verrate,  nicht  dazu  verleiten  lassen,  auf  seine 

Anwesenheit  in  Knghuid  daraus  zu  scbliefsen,  läfst  sich  nmjrrkohrt, 
gerade  so  gut  auch  auf  die  von  ihm  erzählten  Vorgäuge  iu  Italien 
anwenden. 

3)  Polier,  prol.  a.  a.  0.  S.  386.   Diese  Stelle  ist  von  Pauli  nicht 
beachtet  und  zeigt,  dafs  es  doch  wohl  nicht  so  ganz  „unbegreiflicli 
ist,  dafs  man  das  „Ergebnis",  welches  er  gefunden  ha^  biak^  „über-* 
flehen**  konnte.   Pauli  a.  a.  0.  S.  274. 

4)  Vgl.  Schaarschmidt  S.  143. 

5)  .  .  .  nobilium  lihf^ros,  qui  paupertati  meae  alimenta  praesta- 
baut,  instruendos  suscepcram.  Metalog.  IT,  10,  p.  HGH.  TheobaKius 
de  gremio  et  sinu  uoHtro  Mag.  Joanuem  iuopem  et  pauperem  suscepit. 
cp.  Petr.  Cell.  115  (VII,  Sl).  Migne  T.  208;  ep.  Joa.  Sfar.  85  a.  a.  O. 
S.  71:  „▼estra  benignitas    .  .  sie  meam  paupertatem  cxcepit  .  . 

6)  ep.  Joan.  Sar.  85  a.  a.  O.  8.  71.  ep.  Petr.  Cell.  IV,  y.  .5.  7; 
VII,  G7.  Vgl.  Schaarschmidt  S.  2Gf.,  besonders  Demimuid 
S.  37  ff. 

7^  vostnim  iiamqne  miinus  est,  quod  reretBOfl  lom  in  mtivitslia 
meae  terram.    ep.  Joan,  Sar.  85,  p.  7l. 

8)  Ebenda:  vestrum  munus  est,  quod  priucipum  virorum  assectttus 
som  notitiam  . . . 
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Oberen  Bernhard  von  Clairv;iux  bekannt.  Und  dieser  ist  es 
£rewe8en,  der  ihn  in  einem  uns  noch  erhaltenen  Briefe  w<u:m  und 
dringend  dem  Erzbischof  Theobald  empfahl.  Dieser  Brief  ist  für 
unseren  Zweck  von  grolser  Wichtigkeit;  wir  Betzen  daher  die  hier 
besonders  in  Betracht  kommenden  Stellen  desselben  her.  Bern- 
hard Bcbreibt  n.  a.:  ...  nnde  fiictam  est»  nft  praesentiam 
latorem  Joannem,  amicnm  meorn  et  amicom  meonun  mittam 
ad  siibliimtatein  Teetram  . . .  Praeeene  vobie  eommenda- 
Teram  eum:  eed  nnnc  abeena  mnlto  magis  eommendo  ...  Si 
qmd  ergo  poaaum,  immo  qnia  possum  plimmum  ante  faciem 
Testram,  providete  ei,  unde  honeste  immo  honorabiliter  viTera 
possit,  sed  et  hoc  velociter,  quia  non  habet,  qno  ee 
Tertat.    Interim  providete  ei  in  necessitatibns  suis  .  .  .  ^ 

Aus  diesem  Briefe  geht  hervor,  dafs  I?ernhard  schon  vorher 
einmal  persönlich  den  ihm  durch  Peter  von  Celle  bekunnt  innewordenen 
Johann  von  Salisbury  dem  englischen  Kirchenfiusten  empfohlen 
hatte,  was  auf  dem  Konzil  in  Kheims  gescbehon  sein  mag*). 
Aller  WahraGheiulichkeit  nach  war  Johann  nach  dem  Kunz,il  vor- 
läufig wieder  zu  seinem  Freunde  nach  Montier  la  Celle  '  zurück- 
gegangen, weil  Theobald ,  damals  selbst  in  mi&licto  Lage  ihn 
noch  nicht  hatte  anftiehinen  können.  Fllr  Jobann  mur  es  aber 
eine  Lebensfirage,  möglichst  rasch  ans  seinen  bedrängten  Ver- 
h&ltnissen  heraassakommen  (bem.:  „sed  et  hoc  Telociter  •  •  im 
Briefe  Bernhardts).  Als  daher  der  Erzbischof  englischen  Boden 
ZQ  betreten  wieder  wagen  durfte,  da  wird  er  sich  von  neaem  an 
Bernhard  von  Clairvanx  um  Fürsprache  bei  Theobald  gewandt 
haben  und  mm  von  Bernhard  mit  jenem  Empfehlnngsschreiben 
direkt  zu  dem  englischen  Kirchenfoirsten  gesandt  worden  sein. 

1)  Bem  ep.  361  (ed.  Mubiliou  T.  I,  p.  32G)  Migue  T.  162,  p.  562. 

2)  Vgl.  Schaarschraidt  S.  27. 

3)  pp.  Potr.  Cell.  115  (VII,  21),  Migne  T.  21-2,  p.  oCH.  „Thco- 
baldus  de  greniio  et  sinu  nostro  Mag.  Joannein  inopem  et  pau- 
perem  . . .  suscepit".  Darin  liegt  isugleich,  dafs  Job.  von  Montier  la  Celle 
aus  direkt  am  Theobald  gekommen  ist.  Wäre  letzteres  erst  nach  dem 
Tode  Ku:^rn's  grsrhrh  ri,  Tnüfste  Johann  also  Dach  seiner  Rück- 
kehr aus  itiüieu  wieder  Im  Kleister  seines  Frcuudes  sich  aufgehalten 
haben.  Hat  er  nun  aber  erst  jet^t  den  Empfehlungsbrief  von  Bern- 
hard von  Chiirvaux  sich  verschafil,  so  wäre  för  alles  dies:  Rückreise 
aus  Italien,  Aufenthalt  in  Moutier,  Rei  e  zu  Bernhard  —  der  Zeit- 
raum doch  sehr  kurz  bemessen.  Denn  Beruhard  ist  bereits  43  Tage 
nach  Eugen's  Tode  gestorben,  am  20.  August  1153  (R.E.  II,  330). 
Daher  mufs  Pauli  selbst  zugeben  (a.  a.  0.  S.  275),  dafs  der  Brief 
von  Bernhard  schon  früher  geschrieDen  sein  mufs  Wie  pafst  aber 
dazu  das  „et  hoc  velociter  ..."  in  jenem  Briete V  Davon  endlich, 
dals  Johann  gar  erst  nach  dem  Vergleich  von  Winchester,  also  nadi 
dem  6.  November,  heimkehrte  —  welche  Möglichkeit  Panli  oooh  offbn 
läfst,  S.  272  — ,  kann  dann  gar  keine  Kode  scIti. 

4)  Vgl.  die  schou  erwähnte  Stelle  Uist.  pout.  p.  692. 
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Ob  JohflOB  mit  ihm  noeh  auf  üraniÖiiadMm  odtr  en(  auf  «n^- 
liaelwm  Bodwi  msMumrogotraffini  lAbt  rieh  aidit  ananaohao  K 
JfdtnMls  ahar  kam  ar  danach  um  daa  Aa^gaaig  dM  Jahres  1148 
sn  ihm. 

Dieses  Ergebnis  macht  meines  Erachtens  ^nz  sicher  die  von 
Pauli  im  entgegengesetzten  Sinne  benntste  AoTsenrng  Johann'a 
im  Prolog  zum  3.  Buch  seines  Metalogicus  ^ :  „  Si  quidem  Alpium 
iugra  transcendi  decies  ogressus  Angliam,  Apuliam  secundo 
peragravi;  dominorum  et  amicorum  negotia  ecclesia  Komana 
saepins  gessi  et  emercentilma  variis  causis  non  modo  Angliam 
sed  et  Galliäfi  multotieä  circumivi."  Das  ist,  wie  aus  MetaL 
IV,  42  ertsichtlich  ist,  Ende  des  Jahres  1159  geschrieben 

Die  etwas  gezwungene  Art  und  Weise,  in  der  l'auii  diese 
Aussage  sich  deuten  mufs,  zeigt,  wie  wenig  sie  sieh  in  dem 
eignet,  woin  er  rie  gebranehen  wollte ,  wAhrend  rie  andeneitB 
ganz  ungezwungen  mit  unserer  AollSunnng  in  Binklsng  m  bringen 
ist  Paoli  nftmlich  findet  angensohelnlieh  in  dem  „sgrassns 
Angliam'*  ss  ^naohdem  ich  England  Tsrlasssn  hatte**  —  im 
allgemeinen  den  Zeitpnnkt  bsseichnet,  von  dem  an  Johann  jene 
fieisen  unternommen  habe,  so  dafs  fQr  sie  der  ganze  Zeitravm 
vom  Jahre  1136,  in  dem  Johann  England  yerliefs,  um  in  Frank- 
reich zu  studieren*,  bis  zum  .Trihro  1159  offen  läge.  Die  Kon- 
8truktion  des  Satzes  aber  sowie  namentlich  der  Zusammenhang 
der  Stelle  lehren,  dafs  über^?pt7.t  werden  mufs:  „Den  Kamm  der 
Alpen  babp  ich  zehnmal  Gbördchritten ,  England  verlassend  (von 
Englanl  kurnmend)",  so  dafs  Johann  damit  sagen  will,  er  habe 
Ton  England  aus  diese  Ueisen  nach  Italien  angetreten.  Er 
nimmt  nämlich  in  diesem  Prolog  die  Nachsicht  des  Lesers  für 
seine  im  Xetalog.  yorgetrageneo  logisch«  (TntenQchnagin  hi 
Ansprach:  Br  habe  seit  seiner  Stndienieit  sieh  nicht  fiel  mehr 
mit  dem  Studinm  der  Logik  abgebsn  können;  nnd  daran  seien 
neben  vielen  snderen  Abhaltungen  dnreh  seinen  Bemf  hanptsScb- 
lieh  eben  Jene  zeitraubenden  Belsen  schuld  gewesen.  Ist 
es  somit  ansgeechlossen,  dafs  die  hier  erwähnten  Belsen  nach 
Italien  von  einem  anderen,  als  dem  englischen  Boden  aus  ga- 
macht  sind,  so  müfste  Johann,  wenn  er  erst  nach  dem  Tode 
Enjron'g,  also  frühestens  im  August  1153  nach  England  zurück- 
gekehrt wJlre,  in  den  nächstfolgenden  fünf  oder  sechs  Jahren 
fünfmal  dm  doch  immerhin  langwierigen  und  nicht  unbeschwer- 
lichen Weg  von  England  nach  Italien  hin  und  fOnfmal  wieder 

1)  Doeb  seigt  er  sich  mit  den  nftheren  UmetSoden  der  Bttckkehr 
.TheoMld's  yertraut.   Hitt  pont.  p.  588. 

2)  a.  a.  O  S  S89. 

8)  Vgl.  Schaarschmidt  S.  211  f. 
4)  Vgl.  SehaarBchmidt  S.  13. 
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2urQck  gemacht  haben  ^  Wie  viel  leichter  ordnen  sich  diese 
Reisen  eir,  wenn  man  einen  Zeitraum  von  elf  bis  zwOlf  Jahren  ' 
zur  Verfögnng  bat! 

Wir  sehen  also,  dais  Johaun  von  Saliöbury  sehr  häufig  zu 
diplomatischen  Missionen  an  den  päpstlichen  Stahl  benatzt  wor- 
den ist  Von  eiser  denelben  wieeeB  wir  dnroii  ihn  selbet  6«- 
naaMW^:  Er  war  Yon  König  Heinrich  II.  hald  naeh  dessen  Be- 
giernngsantritt»  Yermntlich  1155^»  m  dem  ihm  persönlich  he» 
Ansnndeten  Hadrian  lY.  (Papst  seit  dem  8.  Deiember  ItH) 
gesandt  worden,  am  TOn  diesem  Ar  seinen  Landesherrn  die 
laobnis  zar  Eroberung  Irlands  zu  erwirken,  wolchn  aach  der 
Papet  in  einer  besonderen  Bolle  bereitwilligst  erteilte  K 

Was  steht  dem  nun  im  Wege  anzunehmen,  dafs  Johann  ebeT5<?o 
wie  bei  diosoro  Papst,  so  auch  bei  dessen  Vorgänger  Eugen  III. 
die  Interessen  des  ecjrlischen  Königs  oder  Er7,biHchofs  wabn:u- 
nehmen  beauftragt  wunle/  S  »  erklärt  sich  seine  (wiederholte V) 
Anwesenheit  in  Italien  auch  vor  dem  Jahre  1153,  auch  in  dem 
Fall,  dals  er  damals  schon  in  dem  Dienste  Theobalds  von  Canter- 
bury  stand,  gdu/.  leicht,  üud  wenn  die  Nachricht  Bayles*:  „il 
eat  comnüssion  dn  Boi^  son  matfcre  de  se  tenir  anprds  dv 
Pape  £ng%ne  ponr  les  alEsires  de  TAngleterre*',  richtig  ist 
—  ich  weils  swsr  nicht,  woraof  sie  znrflchgvht  — ,  dann  ist 
auch  das  Bedenidiche  jenes  langen  Anfenthaltes  in  Italien,  der 
schlieislich  der  HaopfotOfopankt  fOr  die  Ansicht  Panli's  ist,  aas 
dem  Wege  geräumt,  des  Aufenthaltes  in  Florens,  Bom  (nnd 
Apnlien)  in  den  Jahren  1151—1152  (1153?). 

\)  Unter  der  -  meiuct\v('{^eii  als  richtig  zugegebenen  —  Vor- 
Hussctisuug,  dafs  mit  dem  zehumaliycu  Überschreiten  der  Alpen  fünf 
Reisen  nach  Italien  bezeichnet  würden,  rechnet  Pauli  so,  dafs  „Ton 
ileu  fünf  Reisen  mu  Ij  Italien  und  den  beiden  nach  Apulien  je  die 
ersten"  im  Gefolge  Kugen's  gemacht  wurden,  die  cirei  übrigen  (?) 
von  1154  115y,  a.  a  O.  S.  274.  Sollen  aber  in  den  Zeitraum  von 
1154—1159  nur  drei  Reisen  fallen,  so  mOaien  oAenbw  Torher  zwei 
Reisen  von  Jolumn  imcli  Italien  gcmacLt  worden  sehi.  Johann  müfste 
also  während  seiner  Zugehörigkeit  zu  EugeuH  Gefolge  Italien  ver- 
lassen haben  and  dann  noch  einmal  wieder  zu  Engen  znrückgekchrt 

2)  Eben  jenen  Zeitraum  Polier,  prol.  a.  a.  O.  S*  386«  vgl«  t>. 

3)  Metaloff.  iV,  42  a.  a.  O.  S.  945  f. 

4)  Math.  Westm.  ad  anuum  1155,  vgl.  Schaarschmidt  S.  31; 
Reuter,  Gesch.  Alex.  III.  und  s.  Zeit  III,  181;  Lappenberg- 

'    Pauli,  (ir^chichte  von  England  III,  1. 

5)  Vielleicht  ist  dies  der  Aufenthalt  bei  Hadrian  IV.,  von  dem 
Polle.  VI,  24  a.  a.  O.  S.  623  erzählt,  vgl.  Panli  S.  m 

(V)  Diction.  crit.,  T.  V,  p.  55.    Demimuid  p.  46. 
7)  Damals  also  Stephan,  der  am  25.  Okt.  1154  starb.  Lappen* 
berg  a.  a.  0.  II,  369. 
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4. 

Leiber*«  (Maiike  ¥oa  der  eccte&ioU  ii  ecdesia» 

Eine  Bemerkung 
von 

D.  Tb«  Kolde  in  Krlugeo. 


Es  giebt  wenige  Stollen  in  Lnthei*a  Werken,  die  eine  so 
tieUkcbe  Dentang  ertUiren  haben  als  die  gelegentUeben  Ans- 
engen,  in  denen  epitere  den  Wnnecb  nach  einer  „ecdeaiola  in 
eeeleeia"  anegedrOckt  gefonden  haben.  Diese  Tbatsaehe,  fitr  die 
es  keiner  Belege  bedarf,  erklärt  sich  einesteils  aas  der  Neigung 
oder  Abneigung  gegen  die  darin  gefundenen  Gedanken,  bei  denen 
sieh  die  Geister  zu  scheiden  pflegen,  teils  daraus,  daf^  die  hin« 
geworfenen  Äufserungen  Liither*s  darüber  wie  Oberhaupt  seine 
Auslassungen  Ober  die  der  evangelischen  Gemeinde  angemessene 
Verfiisaung  in  der  Tliat  mancherlei  Deutung  zulassen  und  darum 
immer  Gelegenheit  c-^geben  haben,  eigene  Hoffniirrren  und  Wünsche 
hineinzulegen.  Eine  den  heutigen  AnfTtlrrungen  entsprechende 
Darbtillimg  von  Luther's  ,. Verfjissungi-zielen '*,  um  diesen  Au.s- 
dmck  von  O.  ?.  Zezschwitz  ^  zu  gebrauchen,  ist  noch  nicht  vor- 
handen, sie  lälbt  öicb  aber  auf  Grund  des  vorhandenen  MateriaU 
sehr  wohl  ermöglichen,  freilich  uiüfstc  mau,  anstatt  sich  auf  Lu- 
ther'd  vi^reinzelte  Äufserungen  zu  beschränken,  vor  allem  aa& 
Latber*8  Handeln  eine  authentische  Erkl&mng  dessen,  was  er 
gewollt  hat,  in  gewinnen  suchen.  Denn  wenn  anch  die  Ver- 
hftltnltfBe,  was  Lnther  namentlich  bei  der  Nenordnnng  des  Kirchen* 
Wesens  «n  erflihren  gehabt  hal,  in  der  Aegel  stirker  smd  ab 
iler  Wille,  so  dafs  das  Resultat  den  Absichten  in  den  seltenste» 
Fallen  entspricht»  so  wird  doch  ans  der  Weise,  wie  man  etwas 
in  Volhag  su  setzen  sacht,  die  utsprüngliche  Absicht  in  den 
meisten  Fällen  noch  zu  erkennen  sein.  Diese  Gedanken  sollen 
Jiier  nicht  weiter  ausgeführt  werden,  Tielmehr  will  ich  auf  einen 
gleichzeitigen  Bericht  hinweisen,  ans  dem  man,  wie  ich  meine, 
noch  sehr  deutlich  erkennen  kann,  wie  Luther  sich  die  sogenannte 
ecclesiola  zunächst  in  seiner  Wittenberger  Gemeinde  ge- 
dacht hat. 


0  O.  V.  Zezschwitz,  l^bf^r  rlie  weseotUchen  Verfassunguiele 
der  lutherischeu  lleformatiou,  Leipzig 
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Zuerst,  wenn  ich  nicht  irre,  sprach  Luther  in  der  Grün- 
donuerstagspredigt  vom  Jahre  1523  \  alä  seiueu  Wunsch  auä, 
9»  dabin  la  briDgeo,  „dalk  man  die  so  recht  glaubten,  kdimte 
auf  «Inen  Ort  aondern  und  ftr  andmn  erkennen.  lob  wollt  es 
wohl  Iftogest  gerne  getban  baben,  aber  es  bat  eiob  niobt  wfiUen 
leidon;  denn  ee  noob  niobt  genog  gepredigt  und  getrieben  let 
worden**.  Mehrere  Jabre  sp&ter  wiederholte  er  dieeen  Gedanken 
in  seiner  Schrift  „Deutsche  Messe",  indem  er  von  dem  Oottea> 
dienste  fOr  die  Einfaltigen,  der  „eine  öffentliohe  Beiznng  zom 
Glauhen  und  znm  Cbristentum"  sein  soll,  eine  „rechte  Art" 
evangelischen  Gottesdienötes  unterscheidet:  die  „müfste  nicht 
Öffentlicli  auf  dem  Platz  geschehen  unter  allerlei  Volk  sondern 
diejenigen,  ao  mit  Ernst  Christen  wollen  sein  und  das  Evangelium 
mit  Hand  und  Mund  bekennen,  mfifsten  mit  Kamen  sich  ein- 
zeichnen und  etwa  m  eniem  Hause  alleine  sich  versammeln  zum 
Gebet,  zu  lesen,  zu  taufen,  das  Sakrament  zu  empfahen  und  an- 
dere ebrietlicbe  Werke  an  Ubeo.  In  dieeer  Ordnung  kdnnte  man 
die,  so  fiicb  niobt  obristlicb  bielteot  banneui  atraAm,  beeswn,  ana- 
fltoben  oder  in  den  Bann  thun  nach  der  Bogel  Ghziati"  etc.  ^ 
Indeaeen  auch  hier  aetst  er  binxu:  „Aber  ieb  kann  und  mair 
noob  nicht  eine  solche  Gemeine  oder  Yergammlnng  ordnen  oder 
anrichten,  denn  ich  habe  noch  nicht  Leute  und  Personen  daiu; 
so  sehe  ich  auch  nicht  viel,  die  daau  dringen.  Eommt's  aber, 
dafs  ich 's  thun  muls  und  dazu  gedrungen  werde,  dafs  ich*8  aus 
gütem  Gewissen  nicht  lassen  kann ,  so  will  ich  das  Meine  gerne 
dazu  thun,  imd  das  beste,  8o  ich  vertuat;  helfen."  Gleichwohl 
hatte  er  weiiiL,'>ten8  für  Wittenberg;  L'auz  bestimmte  Gedanken, 
darüber  sind  wir,  wie  ich  glaube,  authentisch  berichtet,  durch 
eine,  so  weit  ich  sehe,  bisher  unbeachtete  Mitteilung  des  Kaepar 
Schwenkfeld. 

Anfang  1526  wurde  Luther's  „Deutsche  Messe"  ausgegeben. 
Wenige  Wochen  Torber,  alao  wfibrend  Luther  daran  sdhrieb  und 
vielleicht  schon  daran  druckte,  war  der  scblesische  fiobwirmer 
nach  Wittenberg  gekommen,  teils  um  rieb  eines  Aufbaga  des 
Fürsten  von  Liegnits  au  enüedigen,  teils  um  Luther  und  Ge- 
nossen fflr  seine"  Ahendmahlslebro  zu  gewinnen.  In  einem  Send- 
brief an  den  „Edlen  und  Ehrenfesten  Friedrich  von  Waiden" 
Tom  8.  Mai  1540  giebt  Schwenkfeld  ausführliche  Auskunft  tlber 
seine  Verhandlungen  mit  Luther,  Bugenhagen  und  Juatua  Jonas  \ 


1)  E.  A*,  11,  206.  Weirn  A.  XII,  484  ff.  Dazu  vergleiche  die 
wichtigen  Uotersachuu^u  Th.  Brieger's  in  dieser  Zweitschrift  Bd.  lY, 
8.  683  und  namentlich  S.  585fl^  nnd  601  ff.,  die  den  Herauagebem 

der  Predigten  in  der  Weimarer  Ausgabe  entgangen  sind. 

2)  E.  A.  2-2.  ■J.Uiiy.  vgl.  Tb.  Kol  de,  Martiu  Lather  II,  215. 

3j  Caspar  Schweukteid,  Ejpiätuiar  1570  Ii,  2,  242*.  Wann 

36» 
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Aber  auch  wenn  er  nicht  ausdrücklich  bezeugte,  dafs  er  alle^ 
sofort,  als  C6  „lioch  in  friöchem  Gedächtnis  war  in  der  iLer- 
berge niedergeschrieben  habe  S  ergiebt  der  Augenschein,  d&Ii 
wir  es  mit  nnmittalbar  nach  den  fitspreohtingmi  «ifoJgtOD  Anftaich- 
nungen  you  groto  Genauigkeit  n  thitn  haben.  Am  Freitag 
naoh  Andiee  (1.  Deiember)  1526  begannen  die  VerhandlnngaB 
fiber  die  Ahendmahlsfeage,  die  mehrere  Tige  fortgeeetrt  vnrdaii  K 
Am  Schlafe  dereelben,  auf  die  hier  nor  venrieeen  werden  eoU, 
berichtet  Sehwenkfeld  B,  43:  „De  ftitora  Bodesia  redet  ich  fiel 
mit  jbm»  vnd  wie  dieser  weg  der  einige  wftr,  dadurch  man  die 
rechte  Christen  von  den  falschen  sondern  möchte,  aonet  w&re 
keine  Hoffnung,  Er  wflste  auch  wohl,  wie  der  baan  aÜwege 
neben  dem  Eoangelio  geben  mOste,  wo  derselbige  nicht  würde 
auffgericht,  so  würde  es  allwege  also  on  alle  besserung  bleiben, 
vnd  je  lenirer  je  erger,  denn  man  sehe  wohl  in  aller  Wellt,  wie 

zug'ionge,  es;  wulte  jeder  Kuaii^Lroli>ch  sein,  ?nd  sich  des  na- 
mens Chriäti  rhumen  auf!  senieu  frMniinen. 

Da  antwortete  er:  Es  wäre  jlnu  ^ehr  l>ebchwariir.h,  dais  hich 
iiiemLiüiLs  itesserte.  Von  der  zukunfftii^en  Kirchen  aber 
hette  er  u*:)ch  nichth  be)  öick  erlahreii,  wie  wol  er 
der  meinuDg  wäre,  dafs  er  wolte  ein  liegister  ma- 
chen für  die  Christen,  wollte  lassen  aaffachtung 
hahen  anff  ihren  Wandel,  nnd  gedftchte  denselbigen 
im  Closter  an  predigen»  sonst  solte  ein  Cappelan 
den  andern  in  der  Pfarr  predigen.  Es  wire  Ja  eine 
schände»  sagt  er»  wenn  man  armen  leoten  solte  einen  halben 
gOldin  haben,  so  ktadte  man  Jhn  nicht  bekommen,  und  dils  sein 
fiimemmen  hat  er  ihnen  öffentlich  in  der  predigt  angezeigt  Ich 
fragte  jmmer  nach  dem  baan,  wie  men  den  solte  anffHchten»  Er 

werden  wir  endlich  eine  braachbare  Arbeit  über  diesen  Hann  er- 
halten? Das  Material  dafür  ist  reiehlich  vorhanden, 

1)  a.  a.  ü.  S.  24  :',!> 

2)  Diese  Verhaudluugcn  bieten  längst  nicht  genügend  beachtete, 
höchst  wichtige  Einblicke  i»  die  inneren  Uotive  des  Abeudmahb- 
Hireites,  aber  auch  sooft  sind  dem  Berichte  Sdiwenkfeld's  eine  Reihe 
interessanter  Notizen  zu  entnehmen.  Bojiclitpuswert  ist,  dafs  Bugcn- 
hageo  das  Abeudmahkverhör  ab  {»chou  bcatebende  Einrichtung  be- 
zeichnet iß.  32)  und  dem  Einwurfe  Schwenkfeld's,  da&  die  Leute,  wenn 
sie  bei  der  Elevation  alederknieen,  die  Menschheit  Christi  anbeten, 
liiunit  beppfTiiet,  dafs  er  nn^t:  Non  adornnius  humanitatem  Christi, 
ideo  ante  elevationein  lubemus  illos  genua  flectere,  ebenda.  Fenier 
ibt  nicht  uninteressant  das  Bekenntnis  Luther';^,  dafs  er  Caristadt  in 
det  Fürbitte  der  Heiligen  gewichen  sei  (S.  41)  etc.  Auch  verdieot 
erwfihut  zu  werden,  dafs  wohl  als  Rest  von  Carlstailt's  Ordiiuii;^  ein 
„Gemeiner  Kasten"  I>e8tand,  aus  dem  Bugenhapen  mit  zwei  „Kirchen* 
vätem"  i^wuhi  ein  äuhieüiächer  Auadruck)  die  Verteilung  an  die  Ar- 
men totaenehmea  hatCei  S.  89. 
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wolte  nichts  darauif  a&tworteni  Ich  weiste  ihm  auch  den  locnm 
2.  Pet.  2  Macülae  conniuantes ,  etc.  Ich  fragte  jhn,  was  cre- 
dentinm  cor  nnüm  &  anima  ?i?a  wäre,  Er  rmtwortet,  jn  lieber 
Caspar,  es  sind  die  rechten  Christen  noch  nicht  alzugemein,  ich 
woit  jhr  gerne  zweene  bej  einander  sehen,  ich  weis  mich  noch 
nicht  einen.    Dabei  bliebs." 

Da  diese  Auslassungen,  wie  bemerkt,  aus  derselben  Zeit 
stammen,  in  der  Luther  seine  „Deutsche  Messe"  schrieb,  wird 
man  berechtigt  aein,  sie  als  Ergänzung  nnd  Erklärung  der  ana- 
logen 8&tie  in  der  genaantoD  Scliriffc  waMuaea,  Dsnach  fükte 
er  damAle  die  Gememaebaft  der  lechten  Chrieieii  eehr  real»  and 
daebte  in  der  Tbat  daran^  dieselben  nicht  nur  nm  Gennfs  des 
Abendmahls  gesondert  in  vefsammeln,  sondern  aneh  sam  Predigt- 
gottesdienst K  Mehr  als  einen  Ausflnfs  angenblicklicher  persön- 
licher Stimmung,  der  freilich  sehr  charakteristisch  ist,  nnd  Ton 
ihm  selbst  schwerlich  als  nachahmenswertes  Muster  hingestellt  wor- 
den sein  dürfte,  wird  man  Hio  anstresprochene  Absicht  nnffrissen 
müssen,  sich  selbst  die  recbteu  Christen  zu  reserrieren,  und  die 
übrigen  dem  Kaplan  zuzuweisen. 


5. 

Miscelle, 


Zu  Tattaa. 

P.  A.  de  Lagarde  schreibt  in  den  Abhandl.  der  fxuft.  0  d  W. 
XXXV  (1888),  150:  „Im  Jahre  1  ft29  zog  C.  F.  Neuraann  im 
JAP  Janvier  72 — 74  aus  der  Pariser  armenischen  Handschrift  127 
eine  Stelle  des  prince  Parthe  Magistros  uod  eine  andere  des  Ktienne 
de  Siounie  aus.  Die  erstere  wird  von  denen  zu  beröcksichtigen 
sein,  die  sich  mit  der  christlichen  Apologetik  des  zweiton  Jahr- 
hnnderts  besdififtigen  . . Die  erwähnte  Stelle  im  Journal 
asiatiqoe"  lantet  in  der  franiOsiscben  Übersetsnng  Nenmann's: 

l)  Vgl.  übrigens  dio  wichtige  S'tollo  an??  eiueni  Briefe  von  Ni- 
kolaus Hausinanu  vom  '2U.  iMärz  1527  (D(^ Wette  II,  167,  vgl.  III, 
154),  auf  die  v.  Zezschwitz  a.  a.  0.  S.  47  besonders  aufmerksam  ge- 
macht hat,  wonach  Luther  eine  eolehe  „Sammlnng  der  Christen'*  als 
Besiiltat  der  Visitation  erwartete. 
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,,Ainsi  touf  ce  qui  se  rapporte  ä  teäucation  et  ä  tonte  sorte 
de  science,  quc  nous  (Armeniens)  posscdons  ä  prcsent  bien  peu 
est  venu  des  Grers,  dit  Magistros,  un  de  fwtre  nation.  Parce- 
que  nos  ancetres  ant  mcprisc  les  arts,  nous  cn  ctions  prives, 
L'astranomie  est  tinvention  des  Chaldcens;  la  geometrie  des 
Egyptiens,  quoigtleUt  axt  iti  aussi  invetUe  en  Tyrrkime,  amsi 
qu»  ta  wtideeme.  Je  m'Homne  que  Um  ees  peuples  n'aieni  pa$ 
immtS  la  muique,  gui  a  M  momtS  en  Tkraee," 

V<m  den  chriitllcheii  Apologeten  dee  sweiten  Jabriranderti 
gebt  diese  Stelle  nur  Tatiaa  etwas  an.  Dieser  spricht  c.  1 
seines  X6yog  nqbg  'EUffvag  Ton  der  Brflndang  der  Künste  ond 
Wissenschaften.  Er  nennt  die  Telmessener  als  Erfinder  dir 
Mantik,  die  Karier  als  die  ersten  Sterndenter,  Pbrygier  and 
Isaarier  hätten  zuerst  den  Voj^elfliig  beobachtet,  die  Kyprier  die 
Kunst  des  Opferns  erfunden.  Darauf  fahrt  er  fort:  daTQorofieiv 
Haßi  KiüviQi  (erg.  f^eCoor) ,  Liayeieiv  lltqaai  ,  yeiofterQeiv 
yilyv'rTioi  ,  TijV  öiä  yqauitctU'iv  iraideinv  Ooivixe^j;.  bd'ev 
7zavaaoi}E  rag;  uifirjaeig  erg^aeti:  d!co'KaKovvi(.>;.  .rolr^mv  iiev 
yaq  'Äoi  da/,iiv  y.ai  redet r  Ogg^eig  vudg  iöida^n;  ö  Öe  auzög 
TUii  ^viia^ai '  Tovoauvol  itkdtttiv  \aioqiav  aiittÄvtEiv  ai 
ftOQ  AtyvTttioig  t(S»  xif^"^  d»ayqaq)ai  thxX.  Tatian  ist  aber 
niobt  der  einzige,  der  diese  Notisen  Aber  die  Erflndnng  Ton 
Kflnsten  und  Wissenschaften  fiberliefiirt  hat  Auch  Clemens  Ton 
Alexandrien  berichtet  bierron,  worauf  schon  die  Ansgaben  des 
Tatian  hingewiesen  hsben  (vgl.  Maranns  Note  c  so  Tatian  1 
[p.  243]).  Die  Stellen  sind  Protr  6,  70  (p.  60  Potter):  Nach 
Anführung  von  Plate,  Phaedo  p.  78 A:  oldcr  oov  rotg  didamuk^ 
lovg,  xÄv  aTio/^vJVCUV  id-ilfjg,  ymfitvQiav  7raQ  ^iiyv.TTi'tov 
/javfhdvetg'  mitQOvoulav  rraqd  Ba.itXiovi'iov  tTzotddg  rag 
vyiEii:  :iaQcc  GquaGv  kaitßcivEig'  /toAAcr  oe  'Kai  ^aovgiot  /rc- 
naidev/.aai '  v6(.ioi  g  dt  rotg  ooot  dh^i^äg  /.ai  dö^av  ti/v 
ToT'  x^coP  rrag  avridi'  uxfth^aai  tCjv  Eßgaitn  xrÄ.  Femer 
Strom.  I,  16,  T^sqq.  (p.  361  Pott):  ov  ftövifg  df  fft/MOOffiag  dXld 
'Mxl  Ttdarig  ox^dov  ttxvi^g  eigetai  ßdgßagoi.  ^iyvuriot  yoZiß 
ft^dtoi  doT^oloylav  €ig  dvd^qtanovg  iBi^veyMtv  öfioiwg  di 
Tuxi  XaMaioi.  .  .  .  7V^jim>c  aaXniyya  ijuif&qaw  TMti 
0(}vyeg  adXöv  . . .  iatgiKtjv  oi  l4ftiv  jiifÖTtttWf  cArAx&om, 
Tgffiv  dg  AtywFfov  dipiiuadtti  vi^  *  (ietä  Si  tctOta  'Ämtk^" 
Jtwp  tixviiv  a^ijaai  Uyovaiv  . . .  ipaci  6i  %ai  frXayie» 
avQiyya  Sdivgov  etgeiv  tbv  OgtSya  tutX.  Sonst  wird  die  Er- 
findung der  Musik  wie  von  Tatian  dem  Thraker  Orphens  {ö  Ggd- 
%tog  '0^9)St%  Clem.  AI,  Strom.  V,  14,  127  [p.  725,  13  Pott| 
u.  Ö.)  zugeschrieben.  Vgl.  auch  Strom.  I,  24,  153  (p.  413 
Pott):  TM  de  alXifV  tyAv/.Xtov  rraidelav  ElXr^veg  edtöaay.op 
h  ^lyvTTti^y  fhg  &v  ßaaihndv  7caidiop,  ^  qrnaiv  Oiktav  h  ti^ 
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MuHJÜog  ßiq).  JtQoaefiovd^ave  Se  id  yilyvTrrliov  ygccfi^ara  ytal 
rijv  tdv  ovqavltjv  htiüxiri^riv  naqd  re  Xaldauuy  naqa  tB 
^lyvTtTiuiv.  Dieselben  Notizen  finden  sich  dann  auch  iveiter- 
hin  bei  christlichen  Schriftstellern:  Gregor.  Naz.,  Or.  IV,  109 
(p.  137  ed.  Caillau  [or.  III,  109,  t.  1,  lÜO  Morelli]);  Thoodoret, 
Graoc.  afloct.  cur.  1  (4,  699  Schulze).  Auch  Va.  Clemens, 
Becog.  V,  20  ist  samt  Coteliers  Kote  5  (1,  550  [ed.  Amstelod. 
1724])  SU  Tgl.  Emeb.,  praep.  eTaag.  X,  6  besduftnkt  siflh 
•darauf,  Clemens  AI.,  Str.  I,  16,  74  absnsobreibeii.  Sonst  ist 
bier  nocb  Plinins,  Bist  nat  TII,  56  (57)  sa  nennen,  der  an^di 
von  der  Erfindung  der  bier  !n  Betracht  kommenden  Kflaste  und 
Wissenschaften  handelt  und  mitteilt,  was  man  zu  seiner  Zeit 
davon  wufste  oder  darüber  dachte.  Im  allgemeinen  s.  anch 
Ong*  Contr.  Geis.  I,  2.  (Anders  dagegen  Comm.  in  ep.  ad  Born. 
II,  19  )  Cyrill.,  adv.  Julian.  V  (VI,  2,  278  Aub.)  An  anderer 
Stelle  (Str.  Vi,  11.  81  sqq.  |p.  781  Pott])  hat  Clemens  AI.  die 
Wissenschaften  (Astronomie,  Geometrie  n.  s.  w.'  auf  die  iiobräer 
2urückgefQbrt  zum  Erweis  de«  Satzea,  tluJs  griechische  Weis- 
heit Ton  den  Barbaren  (d.  b.  von  den  Juden)  btammt. 

Mit  dem  „prince  parihc  Magistros"  ist  der  armenische 
Sohiiftöteller  Gregor  Magistros  gemeint.  JPrince  jaarUte  helTst 
«r,  weil  er  ans  einem  edlen  Gesdilechte  stammend  ednen  ürspmng 
W  Gregorins  lUnmuiater  snrOcIdeitete.  Er  lebte  im  elften  Jalir» 
bmidert  Über  seine  Htkerariscbe  Tbfttigkeit  und  seine  Beden- 
tnng  ffir  die  armenische  Litteratar  ist  zu  vergleichen  0.  F.  Nen- 
mano,  Yersnch  einer  Geschichte  der  armenischen  Litteratnr  (1S36X 
S.  187  ff.  auch:  Quadro  delle  opere  di  vari  antori  anticamento 
tradotte  in  Armeno  (Venezia,  Tipografia  Armona  di  S.  Lazaaro 
1825),  p.  80sq  ;  Fcl.  Növe,  L' Arminia  chretionne  et  sa 
litt(5rature  (Louvain  l.^sG),  p.  30  Kr  hat  griechisch  verstanden 
und  philosop)iische  und  matbematiäche  Werke  aus  dem  Griechi- 
schen ins  Aiuienische  ubersetzt  (Neu mann  a.  a.  0.  S.  140). 
Es  wäre  daher  wohl  muglich,  daf«»  eine  der  oben  genannten 
Stellen  ihm  bei  seinem  Urteile  über  die  Herkunft  jener  Wissen 
Schäften  und  Künste  vorgeschwebt  habe.  iJals  es  gerade  TaUan 
war,  ist  deshalb  nicht  wahrscheinlich,  weil  dieser  als  Erfinder 
der  Astronomie  die  Babjlonier  nennt,  Hagistros  die  Chaldier 
(wie  Clemens  Alex.,  Str.  I,  16,  74),  weil  er  ferner  die  ^Tyrrhener 
anftAirt  nnd  Ton  der  Medisin  spricht,  wovon  bei  Tatian  nichts 
steht  Die  T^rrhener  werden  vielmehr  von  Tatian  wie  von  Cle* 
mens  nur  im  Zusammenhang  mit  der  Erfindung  der  Trompete 
genannt.  Wahrscheinlich  gehen  daher  die  Worte  des  Magistroe 
auf  eine  andere  Quelle  zurück  und  lassen  nicht  ohne  weiteres  den 
Schlufs  zu,  dals  ihm  die  Apologie  Tatian's  bekannt  gewesen  ist. 

üerlio.  Erwin  JPieuschm. 
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*  ISl.  Emen  reiehen  Scbsts  hmiiuiBlBBoh«!  Maimla  entbftlt 
•ine  Wimpfeling-Haiidschrifi  ta  Upsala  in  Sehwedüi, 
welche  Jobaoiiee  Holte  vor  eiligen  Jeliren  eatdeekte  und  Hugo 
Holstein  aar  Peblikation  flberlieJSi.  Dieaer  bat  ans  der  aiieh 
Jetit  nooh  iiiebt  aoBgesebOpften  Quelle  folgende  AafMUsa  in  der 
„Zeitschrift  für  vergleichende  Litteraturgeschichte  und  Henaissance- 
littoratur",  N.  F.,  Bd.  IV,  Berlin,  A.  Haack,  veröffentlicht:  1)  Zar 
Biographie  Wimpfeling*8,  8.  227 — 252.  Regesten  zu  Wimpfe- 
ling's  Leben  in  Ileidelhorp  (1469  —  1483),  in  Speyer  (1484  bis 
1498)  und  wieder  in  Heidelberg  (1498  — 1501).  2)  üngedrockte 
Gedichte  oIm  rrlinmischer  Humaniston  (S  S59  — :^82.  446'-473\ 
meist  Anekdola,  einiges  auch  berichtigen <lo  Texte  zu  schon  Ge- 
drucktem. Die  Gedichte  sind  nach  folgenden  Verfassern  ge- 
ordnet :  Jakob  Wimpfeling,  Dietrich  Gresemund,  Engelhard  Fanck 
(Sciotilla),  Konrad  Celtis,  Jodocus  Gallus,  Jakob  Locher,  Crato 
Hoffmann,  Widmungsgedichte  an  Jakob  Wimpfeling,  danmter  aaeb 
eines  von  dem  Heidelberger  Theologen  Johannes  Sovltetns.  -  • 
Diese  Gedichte  bereicheni  unser  Wissen  Ton  der  Geschichte  de» 
Humanismus  in  SfldwestdentscUand  sehr  betr&chtlicb. 

*  18f  •  KonradHntianns.  Nachdem  wir  lange  keine  voll* 
st&ndige  Ausgabe  seines  Briefwechsels  gehabt  haben,  brachten  uns 
die  lotsten  Jahre  deren  7wei.  Zuerst  erschien  die  von  Karl 
Krause  (Kassel  1885).  Jetzt  liegt  eine  weitere  Bearbeitung  vor: 
Karl  Gillort,  Der  T^riefwechsel  des  Conradus  Mutia- 
nus.  Zwei  Hi]ftni  Hallo,  0.  Hendel,  1890  (ßd.  XVIII  der 
,, Geschieh tsquG Ilm  der  Provinz  Sachsen").  Letzterer,  der  den  Vor- 
teil hatte,  Krause's  Buch  benutzen  zu  kOnnen,  giebt  einen  Ab* 


Digitized  by  Google 


NACHRICHTEN. 


559 


druck  der  Briefe  in  extenso,  während  Krause  die  schon  früher 
gedruckten  Briefe  nur  durch  Regesten  nachweist.  Da  OiUeri*s 
Werlc  ein  opus  posthumum  ist,  so  ist  die  als  Einleitung  voran- 
gestellte Piographie  Miitiaii's  Fragment  geblieben.  Die  beiden 
Ausgaben  sind  in  zablreiclicn  Ein7.olhoiteii  verschieden,  so  dafs 
bei  wissenschaftlichen  Ailioiton  immer  Krause  und  Qillert  neben- 
einander gebrancbt  weiUeu  müssen. 

*18S.  Die  stetB  wachsende  Era^mius- Li  tteratur  hat 
aucb  im  letzten  Jahre  wieder  einige  Erweiterungen  erfahren. 
Eine  wichtige  Arbeit  ist  die  von  Artliur  Richter,  Kruisuius- 
Stndien.  Leipzig,  U.  Fock,  1891  (lieipz.  Diäs.)  Die  Ein- 
leitung berichtet  zunflchst  von  der  verwirrten  Chronologie  des 
EnsmlsehsD  Briefweehaels,  Aber  den  ein  demnftobet  erselieiiiende» 
Boch  in  Aoedcbt  gestellt  wird.  Daran  aeliliefeen  sich  „Regeeta 
Eraamina.  Chronolei^ehe  Ordonng  und  durch  Hinsofßgung  bis* 
her  nnbehannter  Briefe  ▼erTollBtftndigte  Sammlang  dea  eras- 
misehen  Briefreoheels  tod  1466 '1509".  Eine  tttchtige  Vor- 
arbeit Ar  eine  tokfinftige  Braamns-Biograpbie,  tod  der  man  nur 
wfiBScheii  mdobte,  dafs  sie  schon  bis  1536  d.  h.  bis  xnm  Tode 
des  Erasmus  reiclite.  Bin  Anbang  bespricht  das  bisher  streitige 
Gebnriiyahr  des  Erasmus,  das  Richter  als  1466  zo  bestimmen 
sucht.  —  Bin  iweiter  Anbang  handelt  von  des  Erasmus  Sprach- 
kenntnis. 

184.  Ein  weiteres  Erasmiununi  verdanken  wir  dem  leider 
so  früh  verstorbenen  ßasel er  OborbiMiMhekar  Ludwig  Sicher^ 
der  in  den  letzten  Jaliron  wiedt  ihult  Rraamiana  veröffentlicht 
hat.  l>ie  kleine,  im  Gesclunack  der  Biiclirroniumentik  der  Re- 
naissancezeit aosgestattete  Schrift,  welche  als  Mannskript  jEredriickt 
ist,  führt  den  Titel:  „Das  Mobiliar  des  Krasnmt^.  Ver- 
zeichnis vom  10.  April  1534'  (Hasel,  Schwei^han.'^er).  Die  Vor- 
lage dieses  Verzeichnisses,  die  jetzt  auf  der  Baseler  Universitäts- 
bibliothek ist,  werde  von  des  Erasmus  Famnlns  Gilbert  Cognati» 
in  Freiburg  i.  B.  angefertigt,  als  sieb  Eraenras  sohon  mit 
dem  Gedanicen  trug»  Freiburg  *  in  dem  er  sich  schlierslieh  so 
nnbehaglich  fühlte,  wieder  in  verlassen.  Ein  Teil  dieser  Habe 
wnrde  sodann  Terkanft,  nm  sie  nicht  nochmals  nach  Basel  schaffen 
zn  mflssen. 

185.  Durch  mehrere  frühere  Arbeiten  bst  sich  J.B.  Kan« 
Direktor  des  Gymnasiom  Brasmianum  in  Botterdam,  als  tüchtiger 
Kenner  des  Brasmus  erwiesen.  Seine  neneste  Arbeit  „Eras- 
miana"  (Programmbeilsge  des  Gymnasium  Erasmianum)  hat  folgen- 

dpTi  Inhalt:  1)  De  nomine  Erasmi.  Der  Name  Erasmus  wird  als 
antik  ;uif  einer  lateinischen  Inschrift  nachgewiesen.  2)  Erasrai 
Roterodami  testanjontum  (22.  Januar  1527),  das  erste  der  drei 
Testamente  des  Erasmus ,  zuerst  von  Sieber  veröffentlicht  und 
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jetzt  vnn  K,in  mit  ATHiierkinigcn  vergehen.  3)  Era^mi  Suppellex. 
1534,  VViedenibdruc.k  der  nben  erwähnten  Sieberschen  Schrift, 
ebenfalls  mit  Uinzufügung  von  Aumerkungen.  4)  Inventar  der 
Uinterlassenscbaft  des  Erjiämus  rom  22.  Juli  1536,  ebenfalls  von 
Sieber  zuerst  Yeröffeutlicht:  Verzeichnis  eines  fa^t  turatltcbcn 
Schatzes  an  Kostbarkeiten  und  Geld.  5)  Kraemi  testamentum 
bolographum  vom  Jahre  1536,  dai  dritte  TeBtament,  das  illciii 
BadilBkraft  erlangt  bat 

18t.  8«it  Jahraii  bin  iob  mil  den  Torarbeiten  ni  einer 
grofeeo  EraBmua-Monograpbte  beaobftftigt.  Ans  meinen  Samm- 
Inngen  Tertffentliobte  ich  Torlftnfig  swei  Anftfttee^  die  bisher  neeh 
nicht  erschöpfend  dargestellte  Fragen  aus  dem  Leben  des  £ra»> 
mos  darzostelien  sncben:  1)  Desiderius  Erasmus  Ton 
Botterdam  und  die  Päpste  seiner  Zeit  (Maurenbrecber's 
Historisches  Ta^rhenbiich.  Sechste  FoIctp.  11.  Jahrg.  S.  120 
bis  162).  Behandelt  wird  das  Verhiiltms  zu  den  Päpsten  Ju- 
liiiH  IT.,  Tif>n  X.,  Hadrian  VT.  \md  (  loiiiens  VII.  Am  Schlüsse 
werden  des  Kraanius  Beziehuniren  zu  Hieronymus  Aleunder,  dem 
berüchtigten  Vertreter  der  Kurie  während  des  Wormser  Ktuhs- 
tugs,  diirgelegt.  Als  Ergebnis  wird  festgestellt,  dafü  sich  Eina- 
mns  gegenüber  den  drei  letztgenannten  Päpsten  so  fest  gebunden 
hatte,  dafs  er  sich  ehrenbafterweiee  nicht  mehr  fflr  Lnther  und 
gegen  die  Kurie  entscheiden  konnte.  2)  Friedrich  der 
Weise  nnd  Desiderins  Brasmns  (ZeitBchrift  fftr  Tsrgla- 
cbende  Lttterataxgeschichte  nnd  BenaiBsancelltteratnr.  N.  F. 
IV,  203 — 204).  Die  Beziehungen  der  beiden  Minner  beginnen 
wichtiger  so  werden,  seitdem  die  Bewegung  Lnther's  allgemeinerea 
Anfsehen  macht.  Der  Korfftret  holt  dnrch  8palatin*s  Vermitto- 
lung  den  Kat  des  Erasmus  ein,  der  sodann  seine  Meinung  in 
der  kleinen  Schrift  der  „  Axiomata  "  zusarnmenfarst,  die  er  freilich 
später  nicht  in  seine  Werke  aofnahm,  und  die  nur  gegen  seinen 
Willen  gedruckt  wurde. 

185.  Als  ein  dankenswertes  Hilfsmittel  für  Erasmus -Ar- 
beiten mÖL'e  auch  Kataiog  Nr.  72  des  Antiquariats  liudwitr 
RosentLal  lu  München  genannt  sein:  Erasmus  Roterodamus  (Schiiftea 
von  ihm  und  Ober  ihn.  Porträts),  der  546  Erasmiana,  darunter 
sehr  kostbare  verzeichnet 

*188*  August  Thorbecke,  der  sn  dem  Heidelberger 
UniTersitfttqnbilänm  des  Jahrea  1886  das  erste  Heft  einer  Nen* 
besrbsitong  der  Heidelberger  ünirersitfttsgeschichte  veröflfentlieht 
bat,  bearbeitete  jetzt  neuerdings  im  Anftrage  der  Badiacben  Ei» 
etorischen  Kommission  die  „Statuten  nnd  Reformationen 
der  Universität  Heidelberg  vom  16.  bis  18.  Jahr- 
hundert" (Leipzig,  Dnncker  &  Humblot,  1891.  4°).  Die 
kurze  Sinleitung  giebt  Aoischlois  Aber  die  veischiedenen  Umgs- 
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«taltungen  der  Hochschule  und  die  TOm  Herausgeber  benQtzten 
zahlreichen  Handschriften.  Sodann  werden  folgende  Statuten  im 
Abdruck  mitgeteilt:  die  Beformation  dea  Eurffirsten  Otto  Hein- 
rich (1559),  bei  der  Melanchthon  als  Berater  beigezogen  war, 
die  Reformation  dea  Xurfürsten  Ludwig  VT.  (1580),  die  Sta- 
tuten dea  Ffalzgraten  und  Administrators  Johann  Casimir  ^1588), 
die  Statuten  de«  Kurfürsten  Karl  Ludwig  (1672)  und  dip  Sta- 
tuten des  Kurfürsten  Karl  Theodor  (178ß>.  -  -  Die  Publikiition, 
die  mit  zwei  ausführlichen  Registern  versehen  ist,  bnugt  eine 
Fülle  neuen  Stoffes  für  die  Geschichte  des  höheren  Unterrichts, 
besonders  auch  des  Studiums  der  Theologie.  Für  die  theologische 
Oelehr tengeschichte  fallen  gleichfalls  beachtenswerte  Angaben  dh. 

189«  Ein  erfreuliches  StQck  evangelisches  Leben  führt  uns 
eine  Ueine  Pnblikation  TonGleorg  Lösche  in  Wien  vor:  „Die 
Kirchen-,  Schul-  nnd  Spitalerdnnng  Ton  Jonehims- 
thal.  Ein  Koltos-  nnd  Knltnrbüd  ans  der  Beformationeseii 
Böhmens.  Oekanstsrede  in  erweiterter  Gestalt'*.  Wien,  Hans, 
1891  (Separatabdrnck  ans  dem  Jahrbuch  der  Gesellschaft 
für  die  Geschichte  des  Protestantianns  in  östsnreioh  XU).  Die 
Kirchenordnung  der  Bergstadt  8t.  Joachimsthal,  ein  Werk  des 
bekannten  Matthesiue,  wurde  zum  erstenmal  1551  zusammen* 
hangend  aufge  ii rieben.  Der  Verfasser  erklärt  in  seiner  Berg- 
werksposiille,  dafs  er  sie  in  Übereinstimmung  mit  der  zu  Witten- 
borg, Leipzig  und  Nürnberg"  entworfen  habe.  Trotzdem  verfuhr 
er  sehr  selbständig  d;iboi.  [)pr  Verfasser  hat  reichliche  An- 
merkungen ans  dem  Schatze  seiner  Kenntnisse  beigefügt.  (Vgl. 
auch  Kawerau,  Gött.  Gel.  Anzeigen  1891.  Nr.  14,  S.  531. 
In  mancher  Beziehung  ein  Soitenstücli  dazu  liefert  für  eine  otwaa 
spätere  Zeit  (von  1577  an)  VV.  Loose,  Beiträge  zur  kirchlichen 
Zucht  und  Sitte  in  der  Stadt  Meilsen  in  Beiträge  zur  sächs. 
Kirchengesch.  VI,  S.  8ü£f.  —  Th.  Kolde.] 

190.  Für  das  grofs  angelegte  üuteruehmen  der  Monu- 
menta  Germaniae  Paedagogica,  von  dem  bis  Jetst  sehn 
stattliche  Bftnde  erschienen  sind,  hat  sich  eine  „Gesellschaft  ftr 
dentache  Ersiehungs-  nnd  8chnlgesehichte*'  gebildet.  Diese  whrd 
in  regelrnftbiger  Folge  unter  der  Redaktion  von  Dr.  Karl  Kehr» 
baoh  „tfitteilongen"  erscheinen  lassen.  Ans  dem  xiemlich  reich« 
haltigen  ersten  Heft  (Berlin  1891)  kommen  für  die  Zwecke  dieser 
Zeitschrift  folgende  Aufsätze  in  Betracht:  1)  Ernst  Voigt, 
Das  erste  Ijesebuch  des  Triviums  in  den  Kloster-  und  Stifts» 
schulen  des  Mittelalters.  —  2)  Emil  Beichenhart,  Eine 
Schulordnung  der  T^ateinscfaule  zu  Memmingen  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert. —  3)  Georg  Müller,  Ein  Stundenplan  der  Land- 
schule zu  Schleusinp-on.  —  4)  Georg  Müller»  Ein  Lehreneog* 
nis  ans  dem  Jahre  1593. 
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*  191.  Eine  wichtige  Urkunde  für  die  Geschichte  dm  deui- 
Bclien  Schulwesens  im  16   Jahrhundert  ist  „Die  Schul-  und 

ünivcrpitfitpnrdTiiinp  Kurfürst  Aiiiriist's  von  Sac h- 
HOT>".  welche  L ii  d  v\  1 1:  Wattendorf  als  Band  VIT  dfr  Samm- 
lung der  bedeutendsten  pädagogischen  Schriften  ans  ulter  und 
neuer  Zeit"  heransgegeben  hat  (Paderborn,  Schuuingh).  Der  Ab- 
druck der  Ordnung-  ist  in  der  Orthugraphie  der  heutigen  mögliciiFt 
angeähnlicht.  An  Wort  und  Ausdruck  ist  nichts  ge;in  U^rt.  Die 
Anmerkungen,  welche  besonders  auch  die  lateinischen  Auödrückd 
erklären,  sind  mafsYoll.  Dagegen  giebt  die  Einleitung,  worin  der 
Herausgeber  die  Ansichten  um  Johannes  Janawi  vortragt,  la 
sehr  erbeblichen  Bedenken  Anlafs.  Karl  Earifdder, 

\%%*  Knch  der  Bevae  histori^ne  (T.  XLYin,  I,  p.  909) 
niD&ret  die  soeben  erschienene  erste  Abteflnng  des  zweiten  Bandes 
des  Cbartnlarinm  nniversitatis  parisiensis  Ton  Do- 
nifle  nnd  Chatelain  die  Zeit  von  1286  bis  1350  in  661 
Nummern.  Besonders  die  Botulus-Listen  des  Vatik.  Archivs  sind 
hier  benutzt.  Aue  ihnen  ergiebt  sich,  dafs  1349  allein  die  Zahl 
der  magristri  regentes  der  Artistenfakult&t  sich  auf  502  belief. 
In  der  Vorrede  wird  gezeigt,  dafs  der  Verfall  der  Tniversität, 
insbesondere  der  theologischen  Fakultät,  schon  mit  dem  J4.  Jahr- 
hundert beginnt.  Für  die  zweite  Abteilung  sind  die  Akten  Aber 
Gründung  und  Kntwickelung  der  Kollegien  aufgespart. 

193.  Im  Bulletin  der  „Soci^t^s  de  l'Histoire  de  Paris** 
(November-Dezember  1891)  iöt  eine  aus  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hnnderts  stammende  Bittschrift  abiredruckt,  in  welcher  die  Uni- 
Tersität  Paris  den  l'ap.st  angeht  ,.pru  lundalione  studii  iu  arabico, 
greco  et  Uirtaiico"  behufs  Ausbildung  Ton  Missionaren. 

Befs, 

IM.  Za  den  trefflichen  Ausgaben  ilterer  Uniyersitftten,  die 
das  lotste  Jahrzehnt  der  Forschung  geschenkt,  ist  nnn  auch  die 
Ton  Bestock  gekommen  (Die  Matrikel  der  UniversitAt  Be- 
stock I»  Mich.  1419  —  Mich.  1499,  heransgegeben  von  Dr.  Adolf 
Hofmeister,  Bestock  1889;  II,  Mich.  1499  —  Ostern  1611, 
Bestock  1891).  Über  die  Editionsprinzipien  bei  der,  so  weit  ich 
urteilen  kann,  sehr  sorgfältigen,  im  änfseren  an  Weifsenbom's 
Erfurter  Matrikel  sich  anlehnenden  Ausgabe,  geben  die  Ein- 
leitungen zu  beiden  Bänden  Au fschlufö.  Wie  zu  erwarten  war, 
ist  Hie  Aii^bente  für  die  alk'emoine  Geschichte  des  Tlumrinis- 
mus  und  der  Reformation  geringer  als  bei  anderen  gleichzeitigen 
Matrikeln,  dagegtMi  nicht  unwichtig  für  die  liokalgeschichto ,  und 
immerhin  wird  der  Forscher  trotz  frtihorer  Benutzunü-  durch 
Krabbe,  Daae  etc.  noch  manchen  Namen  finden,  den  man  dort 
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vergebens  gebucht  hat.  In  der  Einleitung  hat  der  Herausgeber 
selbbt  auf  einige  aufmerksam  gemacht  wie  Hermann  zum  Busche 
im  Jahre  1493,  I,  267.  Sik.  Tegetmeyer  11,  46  etu.  Mit 
Unrecht  sieht  er  aber  ohne  weiteres  (Bd.  II,  S.  IV^  iu  dem  II,  68 
(Mai  1517)  aii%«fft]irten  DommiiB  Nieoki»  Honesclie  preebiter, 
NikoUios  Deciu,  den  Dichter  des  Liedee:  „Allein  Oott  in  der 
Höh*  sei  Bhr**'.  Schon  die  Beseichnnng  „presbjter**  dflifls  sehr 
gegen  die  IdentiUt  mit  dem  1619  als  HOnch  aottretenden  Ni- 
kohras  Dectns  sprechen,  gsna  abgesehen  dsTon,  dab  die  Ah- 
leitong  des  Namens  ?on  decere  s=  a  cniiia  ss  höfisch,  die 
H.  Franck,  Paul  Tom  Bode  Stettin  1868,  annimmt,  doch  zu  ge- 
wagt ist  —  Leider  fehlt  ein  Namenregister.       Th.  KMt, 


BerormalioB  nd  Befornatoren. 


195.  Eine  sehr  dankenswerte  Gabe  ist  die  Vollendung  der 
Monographie  Heinr.  tJImann*s  über  Kaiser  Maximilian  I 
(Bd.  U.  Stattgart  1691).  Besondere  Herrorhebnng  verdient 
Kap.  10  „Ausgang  der  BeformpoUtik  nnd  sosiale  Yerhiltnisse'*, 
in  welchsm  anf  ftst  100  Seiten  die  politische  nnd  soiiale  Lage 
des  DentsGhen  Beiches  am  Schlnis  dss  Mittelalters  erörtert  und 
im  Gegensats  gegen  die  Sehönfibrberei  Janssen^s  die  Auflösung 
und  Zersetsung  m  allen  Ständen  (Fürsten,  Kleinadel,  Städte  und 
Bflrgertom,  Bauern)  anschaulieb  dargestellt  wird.  Maximilian*s 
Beziehungen  zu  den  Anfingen  des  Lutherischen  Handels  finden 
6.  728  C  eine  Torsichttg  abwagende  Besprechung. 

Kawerau. 

*  196.  Der  bedeutsame  Vertrag  zwischen  Karl  V.  und 
Clemens  VII.,  geschlossen  zu  Bologna  am  24.  Februar  1533, 
welcher  biaher  nur  aus  einer  fehlerhaften  Kopie  bekannt  war, 
wird  erstmals  aus  der  OriginalurkimLJe  des  vatikanischen  Archi?a 
unter  dem  Titel  „Bulla  öecrota  inttsr  rapam  Clementum  et  Ca- 
rolnm  Imperatorem  super  Ounciliu  iodiceudo  et  celebraudo  et 
aliis  rebus**  Ton  Stephan  Bhses  im  Wortlaut  in  der  „Bö- 
mischen  Quartalscbrift  lAr  ehristUche  Altertumskunde  und  Ar 
Kirohengeschichte^  5.  Jahrg.,  Freiburg  i.  B.,  Herder,  1891, 
S.  801—807  der  Öffentlichkeit  fibeigebsn. 
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*197*  J.  Fidkeri  Die  JTonfiitfttioii  des  Angsbnrgi- 
flehen  BekeiiBtniaeee.  Ihre  erete  Geetalt  und  tbie  Ge- 
eebichte.  Leipng»  J.  A.  Btrth,  1891.  gr.  8.  CXXXI7  imd 
194  8.  —  Es  giebt  nicht  f&nf  BeieneioBen  der  KonfatitioB,  wie 
Bindnü  angenommen  hat,  aondeni  nor  swet  HanptreMneioneiir 
Ton  denen  jede  allefdinga  mehrfaeh  flberarbeitet  worden  ist.  Naeh 
einem  milsglQckten  Yersucli  der  Arbeitsteilung  unter  den  kaUwK 
liichea  Theologen  ea  Augsburg  hat  Eck  allein  die  Arbeit  nbtr- 
nommm  nach  dem  Plan  eines  „  Gutachtena  der  Theologen  an  die 
Addresse  des  Kaisers''.  Am  12.  Juli  wurde  der  Entwurf  dem 
Kaiser  übergeben ,  fand  aber  weder  bei  diesem  noch  bei  den 
katholischen  Ständen  Anerkennung.  Erst  ein  nach  völlig  ver- 
ändertem, dem  evangelischen  BeVenntnis  entlehnten  Plan  und 
nach  milden  Grundsätzen  auss'er^il  oiteter  und  dann  wieder!) -It 
revidierter  Entwurf  wurde  augfiummen  und  am  3.  August  ver- 
lesen. —  Die  erste  Gestalt  der  Konfutation  ist  im  Blai  1884 
von  Th.  lirieger  entdeckt  worden.  Seiner  Anregung  verdanken 
wir  diese  Ausgabe.  Die  bereits  von  ihm  (ZeiUchr.  f.  K.G.  XII 
Beitrage  zur  Geschichte  des  Augsburger  Beicbstags  Ton  1530'*) 
gewonnenen  Hanptreenltate  bat  Picker  in  der  Sinleitong  aoafUir- 
Uoher  begrflndet  Neben  nngedmekten  Depeschen  Campegis  nnd 
Berichten  dee  Yenenanisohen  Geeandien  hat  er  inabeaendere 
daa  Wiener  Materhü,  die  Akten  Fabria,  anf  welche  Brieger  ilin 
hinwies,  benotxt  Sie  gewfthren  in  diie  klemsten  Oetaüa  der 
Theologenarbeit  Binblick.  8o  liefert  Finke  eine  alle  Einzelheiten 
des  ausgedehnten  bandachrifUichen  Valerials  berOckaichtigende 
Qeechichte  der  Konfutation  von  den  eraten  Plänen  an  bis  tn  den 
letzten  Verhandlungen  über  die  Drucklegung.  In  littonuTgeschicht- 
lieber  Beziehung  dürfte  diese  abscbliefsend  sein;  ein  sorgl&ltiger 
Bericht  über  sämtliche  Handschriften  mit  den  Erg<»bni!^?en  wich- 
tiger Kollationen  bereitet  eine  ncno  Ausgabe  der  zweiten  Uestalt 
vor.  Nach  der  politischen  Seite  hin  h'idet  da  Liegen  die  (Jiiter- 
süchung  an  vielfachen  Unklarheiten  und  Mängeln  Die  bibbengen 
Forschungen  sind  hier  zu  vemi:  Kerücksicbtigt  worden:  das  Ver- 
hältnis des  Xaiiiers  zu  den  katliolischen  Ständen  bedarf  erneuter 
Behandlung.  —  Die  Ausgabe,  ausgestattet  mit  einem  höchst 
wertvollen  litterargeschichtlichen  Apparat,  ist  eine  masterhalte. 
In  den  Beilagen  sind  wichtige  Vorarbeiten  Fabrrs  und  £ck*a, 
der  Entwurf  einea  kaiserlichen  Dekrete  Aber  Herausgabe  der  Kon- 
fiitation,  nnd  daa  in  der  fiile  weggelaaseoe  Btflek  ans  der  aa 
8.  Angast  Terleeenen  dentechen  Beiension  nitleeteilt.  Bnß* 

*lfB«  Yermenlen»  Die  Terlegnng  dee  KemtiU 
Ton  Trient.  Begensborg,  Verlagsanstalt  YomL  O.  J.  Mana» 
1890.  Der  Terftassr  benfltrt  hanptelehlich  Baynald  nnd  PaUa* 
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Ticilii,  rechtfertigt  die  Verlogucg  des  Kcn/.ils  yon  Trient  im 
Jahre  1547  nach  Bologna,  weil  die  Bestimmunsr  des  Ortes,  wu 
eine  Kirchenversammluiig  abzubalteu  sei,  '.uisscliliefslich  dem 
Kirchen regimente  zustehe**,  und  verteidigt  den  Vd^üt  Paul  III. 
gegen  den  Kaiser  Karl  Y.  Der  Verfasser  geht  also  weit  über 
J Aussen  lüiiaiiB;  denn  wAbrend  dieser  nodt  anf  Karrs  Y.  Seite 
goitandmi  hat,  ist  naoh  Tenoeiileii's  AnfliusiiDg  das  Augsbnrger 
iBterim  die  schwento  Beleidigung,  welche  Karl  dem  Papste  an- 
gsihan  habe.  Der  Standpunkt  des  Yarfossen  ist  aho  der  streng 
knrialistiaebe.  P.  Tsehaekert. 


*  199*  Zur  Kenutnis  des  ZercmonielU  der  Nuntien 
im  17.  Jahrhundert  trügt  AI.  Meister  in  der  „Eömiächen 
Qnartalschrift  fQr  christliche  Altertumskunde  und  für  Kirchen* 
geschichte",  5.  Jahrg.,  Freiburg  i.  B. ,  Ho; der,  1891,  S.  160 
bis  178,  bei,  indem  er  zugleich  aus  ar(  t  jvaüschen  Quellen  mit- 
teilt: Notizie  particulari  sopra  la  niiii/i;itur;L  di  Spa.gua  1662. 
Kelatione  äopra  la  nuntiatuia  di  l^apuli  latta  nel  1G62.  Besnchs- 
zeremoniell  des  Nantios  von  Savojen.         Nikolaus  Müller. 


*200.  Den  trotz  mehrfacher  Bearbeitong  doch  noch  nicht 
genügend  gekannten  Aufstand  der  oberOsterreiehischsii  Bauern 
von  16S6  hat  Felix  Stiere  (Der  eberOatarreiehisohe 
Bauernaufstand  dea  Jahrea  1636.  3  Bde.  XYU  und 
348  S.;  3.  Bd.  618  8.  Mftnchen,  Bic^er'aebe  Bnehh.,  1891. 
30  nie)  sufli  Gegenstand  einer  eingehenden  und  wie  nicht  aadsfa 
SU  erwarten  sehr  grflndlichen  Untersuchung  gemacht.  Yiele 
Jahre  lang  fortgesetzte  Forschnngen  so  wie  die  eingehendsten 
üntersncbungen  an  Ort  und  Stelle  haben  den  Verfasser  in  den 
Stand  gesetzt,  eine  bis  in  das  Allcroinzelste  gehende,  den 
Gegenstand  wohl  nunmehr  erschöptende  Darstellung  zu  geben. 
Ne])en  vielen  einzelnen  für  die  Kirchenpolitik  Ferdinand'.«  TT 
und  Maximiliau's  von  Bayern  wichtigen  Beobachtungen,  dürfte 
namentlich  der  Nachweis  über  Ursachen  und  Motive  des  Auf- 
ötandea  für  den  Kirchenhistoriker  von  Wert  sein.  Stieve  ver- 
kennt nicht,  dafs  die  Bauern  des  „Landls*'  von  einem  „wilden 
üeist  des  Trotzes  und  der  Gewaltthätigkeit"  schon  oftmals  Proben 
gegeben  hatten  und  durch  die  inTienisterreichischen  Kampfe  gegüu 
Bndolph,  dann  gegen  Matthias  und  Ferdinand  IL,  zu  denen  sie 
durch  die  Stände  herangezogen  worden,  die  Ehrfurcht  Tor  Kaiser 
und  Oaiati  immar  mehr  Yarloran  hatten,  aiaht  aber  doeh  die  gs- 
waltibitiga  Baatonration  dsa  Katholicismus,  wie  aia  in  der  Zait 
dar  hajarisehsn  Pfimdhamohaft  gegen  den  Bat  dea  in  diesam 
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Falle  zurückhaltenderen  Maximilian  I.  auf  Grnnd  der  eigensten 
Initiative  des  Kaisen  in  der  brutalsten  Weise  dorobgefthrt 
wurde,  dea  aiisseUieliilkheii  Qmnd  dee  grcÜBen  Aifttandes  der 
BanezD,  denen  die  AlternatiTe  entweder  dem  Ohuiben  oder  dem 
Vaterlande  entsagen  ta  mflssen,  die  Waffen  in  die  Hand  drtckte. 
Ven  kommnnistisehen  Ideen  ist  nirgends  die  Bede;  was  die 
Banem  fordern,  ist  in  enier  Unie  immer  Beligionstreiheit  Fener 
weist  der  Verfasser  naob,  dafs  die  Annahme  falsch  l»t,  als  Utten 
Exulanten  den  Anliitand  genährt,  oder  Fremde  die  Banem  ge- 
fahrt.  Wir  baben  es  'durchaus  nur  mit  einer  Baiiornerhebniig 
zu  tbun,  die  auch  schon  deshalb  anfangs  nicht  fon  den  Si&dtern 
beeinflufst  wurde,  w^nl  irefen  diese,  die»  8ich  viel  leichter  zum 
Papsttum  hatten  bekehren  lassen ,  bei  den  Bauern  ein  grofses 
Mifötrauen  vorhanden  war.  In  völliger  Unkenntnis  der  that-säch- 
lichen  Verhältnisse  fafsten  dieselben  als  nächstes  Ziel  des  Aof- 
stanUeä  die  Aböchütteiung  der  bayeriMlien  Pfandherrschaffc  ins 
Ange,  indem  sie  der  Meinung'  lebten,  dai»  lediglich  von  dieser 
die  Zwanjrdbekehrung'  ausginge,  und  sie  hofften,  dafs  mit  der  alten 
Kegierung  auch  die  alte  Glanbeni>freiheit  zurückkehren  würde, 
welche  die  Stände  gegen  die  Kaiser  ein  Jahrhundert  lang  siegreich 
verfochten  hatten.  —  Der  sweite  Band  bringt  in  ftberreioher  FAUe 
Anmerkungen,  Beilagen  nnd  Nachweise,  so  wie  ein  sehr  ein- 
gehendes Begister,  wobei  bemerkt  sein  mag,  dafb  der  daistellende 
erste  Band  aneh  einzeln  tu  kanftn  ist  Bd.  n,  8.  23  Torspriehl 
der  Verfasser  bisher  nngedmekte  AktenstOeke  Aber  die  kirehliehe 
Gesinnung  Kaiser  Ifasimilian's  und  sein  Verhalten  inbesng  anf 
die  kirehJiehen  Verhftltnisse  OberOeteireiehs  demnächst  zu  Ter« 
«ffentlieben.  Th.  Koiäe. 


201.  Jeder  Keformationshiötoriker  weifs  den  Wert  von 
i<'ör»temann*B  Herausgabe  des  Album  Acad.  VVitteb.  nnd  des  Liber 
Decanorum  7,u  schätzen.  Einf^  dritte  Quelle  für  Personalien  des 
Wittenberger  Theologenkreibei»  hat  J.  Köstlin  in  der  nunmehr 
abgeschlossenen  Reibe  von  Ostcr Programmen  (Halle,  M.  Niemejer, 
1887,  1H88,  18^H)  und  1891)  zugänglich  gemacht:  „Die  Bacca- 
iaurei  und  Magistri  der  Wittenberger  philosophi- 
schen Fakultät"  (1503—1517,  1518—1537,  1538— 154Ö, 
1548—1560).  Auch  diese  Begister  bieten  ftr  Personalien  jenes 
Kreises  eine  FAlle  schfttiharer  urkundlicher  Daten.  Oer  Her- 
ansgeber  hat  sich  aller  weiteren  Kommentisrung  enthalten  ^  nur 
knrs  Aber  die  Handschrift  selbst  Bericht  erstattet  Das  Schlnfb- 
heft  bringt  eine  sehr  reichhaltige  Kachlese  ?en  Kerrektuien 
gegenttber  der  ersten  Lesung  und  Wiedergabe  der  Namen;  dieser 
Nachtrag  bringt  mm  Teil  so  erhebliche  Beiichtigungen,  dab  wir 
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joden  Benutzer  der  Hefte  bitten  müsäen,  erst  diese  Korrektoren 
einzuttiii^ön.  ehe  er  von  den  Heften  Gebrauch  machen  will,  Vivst 
scheint,  es,  als  habe  sich  Köstlin  bei  den  ersten  Heften  eines 
jungen,  noch  ungeübten  Helfers  bedient,  da  sich  sonst  die  ^hl- 
reichen  Irrungen  schwor  begreifen  lassen.  Ich  bemerke  noch  zu 
dem  Heft  von  1890  S.  10  —  nach  brieflicher  Mitteilung  Köst- 
lia"8  — ,  dafs  dort  „Andreas  Boch  Eisenbergensis "  in  „Eilen- 
bergensis"  za  ferbesBern  ist,  und  demnach  wohl  kein  anderer 
a]0  der  bekannte  Andre»  Poaoh  aae  Eilenburg  gemeint 
wird.  Denkenswerto  Fingerzeige  behufs  Eekognoesienuig  der 
PefBÖnlicbkeiten  geben  die  bei  Tielen  Namen  eingetragenen  epft> 
teren  Bemerkaagen,  die  im  Abdruck  anter  dem  Ttoxt  wieder- 
gegeben lind.  Erleiebiert  wftre  die  Benateong»  wenn  bei  den 
•inselaen  Namen  auf  dae  Albnm,  resp.  aaf  den  Lib.  Deoan.  ver- 
wiesen worden  wäre.  Aber  auch  dieser  schlichte  Abdruck  dea 
BegiBten  iat  eine  wertvolle  Gabe.  Auch  die  Disputationsverzeicb* 
nisse  der  philosophischen  Fakultät  sind  beigefügt;  sie  beziehen 
sich  auf  die  Jahre  1536—1557.  Darunter  z.  B.  1.  Februar 
1539:  ,,M.  Joannes  Agricolu  Isloben  dp  lege". 

*  tO'i'  Bernhard  Spieirel  liat  seine  einst  Leipzig  1Ö64) 
e''j^<'}!ienene  Monographie  über  Hermann  Bonnue,  den  ersten 
Superintendenten  Lübecks  und  ßeformat^>r  Osnabrücks,  in  zweiter 
umgearbeiteter  und  vervollstandigtpr  Auflage  (Güttingen,  Vanden* 
hoeck  Ruprecht,  1892.  VIII  und  212  S.-  ;iiisgehen  lassen. 
Manches  bisher  unbenutzte  Material  hinzugekommen,  so  noch 
in  letzter  Stunde  ein  in  Münster  aufgefundener  handschriftlicher 
Bericht  über  des  Boddos'  Tod  und  Begräbnis;  maaehe  Korrektor 
iat  an  der  froheren  Daiatellang  ToigenoBuneni  s.  B.  inbezng  auf 
die  Chronologie  seiner  Jugendjahre  und  seines  Stndienganges, 
oder  inbeiag  auf  seine  angebliehe  Scbnlmeieterth&tigkeit  in  Stral- 
sund. Den  plattdeutschen  Schriften  des  Bonnna  ist  grOüBere  fio- 
aohtung  geschenkt,  und  es  sind,  was  bei  der  Seltenheit  derselben 
mit  Dank  begrflübt  werden  muTs,  mehrere  derselben  in  den  Bei- 
lagen abgedruckt,  vor  allem  der  interessante  Katechismus  voa 
1539;  von  diesem  hatte  zwar  Spiegel  schon  1875  in  einer 
kleinen  Festschrift  einen  Abdruck  veranstaltet,  aber  letzterer  ist 
weiteren  Kreisen  kaum  leichter  zugänglich  als  der  Originaldmck. 
Dafs  die  Arbeit  iinrh  in  dieser  verbessertpn  Gestalt  nocfi  /u 
manchen  Ausstellungen  Anlafs  bietet,  dafür  sei  auf  meine  Be- 
sprechimL'  in  der  Deutschen  Litteratnrzeitung  verwiesen  Ich 
moclite  d\n'v  auch  au  diesem  Orte  die  Bemerkung  nicht  zurück- 
halten, dais  der  Verfasser  eine  betrachtliche  Reibe  von  Verbesse- 
rungen der  Kritik  dankt,  liie  einst  L.  Grote  in  Zeitschr.  f.  bist. 
Theol.  1866  an  seinem  Buche  geübt  hatte,  gleichwohl  sich  nicht 

ZtitMhr.  I.  lUl^  4.  37 
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bewogen  gefühlt  bat,  diese  Quelle  seiner  beseereu  KrkeQQtiii6öe 
zu  nennen. 

*20JI.  Unter  deu  aus  Anlufs  der  4üOjäbngen  Gebnrtefeier 
Martin  Butzer's  erschienenen  Schriften  darf  die  von  den 
Stra&bnrgem  F.  Me&ts  und  A.  EriobseB  hermoegegebeM 
FestBohrift  (StraHilHifg,  E.  fleiti,  1891)  einen  beTonogten  Plate 
beenepracben.  Sie  bietet  1)  einen  typographledb  geneae  Wieder- 
gnbe  enetrebenden  Kendrnck  der  friachen  nnd  sacblieb  wie  flkr 
die  Biographie  Bntaer*a  gebaltfollen  MSoinmaxy  seiner  Predig** 
Ten  1538;  die  Lehren  von  der  b.  Sohrift,  vom  Glauben  ond  den 
Werken,  von  den  Heiligen  nnd  den  Wallfahrten,  vom  Gebet  und 
Opfer  für  die  Verstorbenen  sowie  vom  Mefsopfer  finden  hier  eine 
klüftige,  volkstümliche  Behandlung.  Der  Neodruck  will  sogar 
die  Druckfehler  des  Originals  konservieren  (warum?),  bringt  aber 
leider  manchen  neuen  Drnckfehler  dazu.  Dazu  kommt  2)  als 
mühevollster  und  wertfoUster  Iicitr»!r  (von  F.  Mentz)  eine  sehr 
vollständitre  und  sorgsame  Bibliugiapliie  der  Schriften  Butzer's  in 
128  Nummern,  mit  Angabe  von  Fundstatten,  die  freilich  be- 
trächtlich vermehrt  werden  konnten,  wenn  z.  B.  Bibliutheken 
ersten  Banges  wie  München  und  Wolfenbüttel  zurate  gezogen 
würden.  3)  giebt  Erichson  Notizen  über  die  Stätten,  an  denen 
der  handschriftliche  Nachlalö  Butzer's  zerstreut  liegt,  sowie  über 
die  Werke,  in  denen  bisher  Briefe  BotMr's  veröffentlicht  worden 
sind ;  endlicb  eine  Znsammenstellniig  der  Aber  BntuMr  bändelnden 
Litteratur.  In  letsterer  sind  bereits  swölf  Schriften  vom  Jabie 
1891  anils^rt.  ünter  den  Bibliotheken,  welche  Briefe  Batterie 
bewahren,  Termisse  icb  die  Ojmnasialbibliotbek  in  Meiningen. 
Unter  dem  letiten  Abschnitt  wäre  mancbes  nacbzntrsgen,  so 
unter  1526  Bugenhagen's  Streitschrift  gegen  Bntnr  wegeu  der 
willkflrlichen  Terftnderongen  in  der  Übersetzung  des  Psalmen- 
kommentars,  event.  unter  dem  Jahre  1709  L&mmers  Ausgabe 
dieser  epistola  apologetica;  aucii  Walch  Bd.  XVII,  der  Butzer's 
EechtfertigungSTersuch  bringt,  ist  niciit  registriert.  Auch  Witiel's 
„Wahrer  Bericht  von  den  Akten  der  Leipsischen  und  Speierischen 
CoUocution  zwischen  M.  Buctrn  vnd  Wizeln"  Köln  1562  ist 
nachzutragen.  Strjpe,  Memorials  of  archbishup  Cranmer,  wäre 
besser  chronulogiech  unter  1693  als  nach  dem  Neudruck  unter 
1848  eingereiht  worden.  Kaweran, 

*8<I4.  Corpus  ßeformatorum.  Vol.  7ii:  Jounuis  Cal?ini 
opera  quae  supersunt  omnia.  Yol.  45:  Opera  exegetica  et 
hoffliletica.  Tel.  23:  Conunentaiins  in  barmontam  evangelicam. 
Bronsvigae,  C.  A.  Scbwetsehke  A  Sohn,  1891.  p.  880.  4*. 
In  bewnnderewikrdiger  Begelmafoigkeit  and  fiaeebbelt  schreitet 
diea  gieJhartige  Werk  denteeben  Fleiihea  und  dentseber 
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lehrssmkeit  weiter.    Zq  seinem  Lobe  brauchen  wir  nichts  weittr 

hinzuzufög-en ,  wohl  aber  rnnfs  erwähnt  worden,  dafs  von  dem 
edeln  Dreig-estirn ,  welches  srhnn  so  lange  da^'  erste  Titelblatt 
der  Bände  schmückt,  Wilh.  Baum,  Kd.  Cimitz  und  Ed.  ßeufs, 
nun  auch  der  letzte  zu  den  Toten  gerechnet  werden  rnnfs. 
Es  war  der  unermüdlich  fleifsigen  Hand  des  Strafabiirger  Theo- 
logen nicht  vergönnt,  das  Werk,  dera  er  vom  29.  Band  an 
(=  Cubo  1")  seine  reiche  Kraft  geliehen,  bis  zom  Schiasse  fort- 
zut'uhreii,  aber  mit  Freude  und  Dank  begrtlfsen  wir  die  Mitteiluiig- 
von  Alfred  Lobstein,  der,  wie  es  scheint,  dem  vorliegenden  Band 
die  letzte  Durchsicht  zuwandte,  dafs  Benfs  vor  seinem  Schoiden 
Doeh  wie  eis  Täter  fttr  seine  Kinder,  so  fttr  die  Herausgabe  der 
noch  ungedmökten  Calvim«»  besorgt  war,  die  Ordnini;  der 
Heraiisgabe  feststellte,  YoTreden  schrieb,  Texte  TergUch  n.  s.  w«, 
so  dafs  seinen  Naehfolgem  beinahe  nur  noch  die  Hflhe  obliegt^ 
die  Bidices,  welche  Uber  die  gedracicten  Bfinde  schon  verfertigt 
sind,  SU  vollenden.  Ehre  auch  hier  dem  Andenken  von  Ed.  Benb! 

2%.  8t^. 

*%06.    In  einem  Aufsatz  in  der  „ßömischen  Qnartalscbrift 

für  christliche  Altertumskunde  und  für  Kirch  engeschichte", 
5.  Jahrtr.,  1891,  S.  54 — 61  ünd  151  158  hcnntzt  A.  Piper 
den  im  vatikaniichen  Archiv  vtir  hau  denen  1j  r  i  ef  wec  hse  1  des 
päpstlichen  iinutius  Antonio  Caetano  und  des  General vikars 
des  Augustinerordens,  Police  Milensio,  um  den  Nachweis  zn 
ffihren,  dafs  die  Stellung  des  letzteren  beim  Reichstag  zu  Regens- 
burg 1608  in  erster  Linie  die  eines  päpstlichen  Berichterstatters 
Ober  die  Vorgänge  daselbst  gewesen  und  clafs  die  Angabe  Mi- 
lensio's  in  seinem  „Eaggoalio  della  dieta  imperiale",  wonach  er 
die  Bekanntmachung  eines  Erlasses  Budolfs  zngnnsten  der  von 
den  Protestanten  geltend  gemachten  Forderungen  verhindert  habe, 
Ihlach  sei.  J^Mwe  WäUr. 

*tt€*  yittoria  Colonna,  Oartsggio,  raccolto  e  pablicato 
da  Srm.  Ferrero  e  Oiust  Ulk  11  er.  Torino,  B.  LQeeher, 
1890*  fihie  musterhafte  mit  grofser  Mflhe  aostande  gebrachte 
Sammlung  der  bis  jetzt  auffindbaren  Korreepondena  Yittoria's, 
185  Nummern  (daninter  sirka  20  neue)  nmfaraend. 

JP.  T9chaehari, 

207.  Turicensia.  Festschrift  zur  Feier  der  50jährigen 
Th&tigkeit  der  allgemeinen  geschichtsforschenden  Gesellschaft  der 
Schweiz.  Zürich  1891.  Theodor  Vetter  giebt  hier  S.  129 
bis  144  auf  Grund  der  in  Zürich  liegenden  Originaldokumente 
eine  ansprechende  Studie  über  Johannes  Hooper,  Bischof 

87* 
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von  Gloucester  und  Woroestor,  und  tmn»  Benebimgeii  za  Bnl* 
liQger  in  Zflrich.  7%  Sekati. 

*^08.  P.  Fred.  Kouvier,  S,  I,  (Saint  Ignace  de 
Loyala,  Fondateiir  de  la  compagnie  de  ,Iesu.  Societe  «le  ^aint 
Aug^utitin,  Lille  v.  J.  [1891].  79  S.  8)  piebt  in  zjfrlich.Hter 
Aüsstattnnpr  eine  kurze  Ton  Hafs  ^e^en  Liitl  er  und  vcm  Schmä- 
hungiiii  gegen  die  Reformation  erlüUte,  50in»Mi  Helden  verherr- 
liobende  Lebensgeschichte  des  Ignatius  ohne  irgendwelchen  wisi^n- 
schaftUchen  Wert.  —  In  derselben  OfBiin  erscliien  zugleich  ttB« 
«war  Ton  gtoiehor  Ttndviis  gvtnigeM  aber  doeh  wiismeliaA> 
lieber  gebaltene  Jnbeleehrifl  tnr  Centenarfiiier  dos  Todes  doe  im 
jugendlioben  Alter  1691  Tontorbenon  Josoiten  Lnit  de  Qonsiga 
(Gb^rot,  Saint  Lonis  de  Oonsagno»  Stndiaat  94  p.  Lex.  8). 
Ob  diesolbo  Kenoo  Aber  die  immorbin  intoresoaiite  Entwiekelnng 
Chmsaga's  onthftlt,  Tonnag  Beferent  nicht  sn  oagon.  JodeafiülB 
verweist  sie  auf  manche  in  Deutschland  wenig  oder  gar  nicht 
bekannte  Werke  und  Arbeiten,  welche  die  gleichseitige  Geschichte 
dos  JesoitenordoDS  botreifeo. 


Luther. 

209.  Seit  der  letzten  Besprechnnc  der  Weimarer  Luthe r- 
ausgabe  in  dieuer  Zeitschrift  (vgl.  den  auBführlichen  Artikel 
Tb.  Brieger's  Bd.  XI.  S.  201)  sind  mehrere  neue  Bunde  derselben 
erschienen.  In  VerLiiidung  mit  N.  MOÜer  lieferte  G.  Kawerao 
Bd.  VIII,  die  Wartburgschriften  enthaltend  und  G.  K  itTmane 
Bd.  Xm  (die  verschiedenen  Rezensionen  der  Kommentare  zu 
den  kleinen  Propheten).  Über  beide  habe  ich  mich  in  Gött. 
Od.  Ans.  1891,  Kr.  22  ansfBhrlich  ansgslasssii.  Konsidings 
ist  nun  dsr  swMfte  Band  endhiesen,  in  dem  0.  Kawerai  mit 
dir  bekaimtoii  Soigfhlt  und  Umsicht  und  unter  s.  T.  omfiUig- 
lieber  KommentienuKg  die  Mehrzahl  (dorchans  nicht  alle)  der 
Mliersehriftsn  Ton  c  Ostern  1523  an  bis  gegen  Bnde  des 
Jahres  nad  0.  Bnchwald  (bereits  der  sechste  Hitaiboitor)  Pro- 
digten  aus  dem  selben  Jahre  teilweise  ans  Zwickauer  Hand- 
schriften herausgeben.  Wamm  der  Band  gerade  mit  Oslsni 
1523  beginnt,  wird  nicht  verraten »  wie  Oberhaupt  im  Gegen- 
satz zu  froher  eine  Vorbemerkung  der  Bedaktion  fehlt  DafDr 
bringt  der  Germimist  P.  Piet^cb ,  der  sich  in  einem  Vorwort  als 
den  vom  früheren  preufsischen  Kultusminister  von  (jolsler  ernannten 
Sekretär  der  Kommission  für  die  Lutherausgabe  einführt,  eine 
Reihe  interessanter  l  l>errascbnngen.  Bisher  hielt  man  die  Her- 
ausgabe von  Luthers  Werken  wie  alle  ierartige  Arbeiten  ledig- 
lich fOr  eine  historische  Aufgabe,  bei  der  es  daraaf  ankosune, 
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da8,  was  Lnther  wirklich  gesschneben  oder  veröffentliclit  bat, 
zu  ermitteln  und  mit  möglichster  Treue  wiedi  rzugeben.  Jetzt 
erfahren  wir  ii.  a.,  ,,daf8  die  Ausgabe  nicht  nur  ein  theologisches 
sondern  ein  nationales  Unternehmen**  (S.  VII)  werden  soll.  Wir 
erfahren  weiter,  dalü  diöoo  Ausgabe  „als  uaUunale;^  Uutüriu'umcu 
düi  DatioDaleu  Wissenficbaft  sich  hilfreich  zu  erweiseu  iutbe*' 
(8.  IX)»  d.  Ji.  was  wobl  auob  nicht  alle  erraten  kOnnen,  —  der 
g»m«Biecbeo  Philologie,  über  doren  Aa4;abMi  S.  VIII  belehrt. 
Die  dlcM  Ponkt  betreffenden  bohea  Worte  dee  Herrn-  Ptetech 
haben  nun  keinen  anderen  Zweek  ale  daa  neae  (yon  der  Mitte 
dea  Bandes  an)  Ton  ihm  eingeeefalwne  Bedaktionarerfohren  sa 
befinden,  durah  wekhee  dieeee  nnnmehrige  „nationale  Werk** 
lom  Beaten  der  „nationalen  Wiseensekaft"  in  einer  Ablagemnga* 
statte  germaniatiBch- philologischer  Abl&Ue  werden  soll.  Denn 
diea  iet  daa  Nene  und  „ Nationale*':  fortan  soll  den  Nachdmclnn 
eine  ganz  besondere  Beachtung  geschenkt,  und  nicht  nur  wie 
frfiher  sprachlich  wichtige  Varianten  unter  dem  Text  mitgeteilt 
werden,  sondern  Herr  Pietsch  beabsichtigt,  wie  er  das  von  der 
Mittn  des  Bande?  an  schon  gethan,  von  jetzt  an  ,  \\n\  das  Werk 
zu  einem  nationalen  zu  machen,  vor  jnder  Schritt  oder  Predigt 
LntherV  eine  eigene  Zusammenstcllunu  der  in  den  ^Nachdrucken 
vorkommenden  sprachlichen  Ei).'entuiri]ichkeiten  zu  liefern.  Wie 
interessant  und  vielleicht  auch  wichtig  dies  für  deu  Philologen 
sein  mag,  obwohl  Pietsch,  was  ich  in  den  Gött.  Gel.  Anz.  dejs 
Näheren  darthnu  werdo,  die  Wichtigkeit  Überschätzt,  weil  er  von 
fälschen  historischen  Voraussetzunguu  ausgeht,  so  dürfte  aufser- 
halb  der  Kommission  für  die  Lutherausgabe,  die  abgesehen  ?on 
J.  KöefUn  aia  NiehtfiiebiBAimani  baataht,  wohl  kaia  Zwdfal 
daiflber  boaiahan,  daia  dieaea  gante  Verfahren  mit  den  Anfgaban 
etaer  kritiaohen  Aoegabe  nichts  zn  thnn  hat,  eine  nnertrfiglieha 
Belaetong  denalban  ist  nnd  die  Vollendang  das  Werken  ins  Ün- 
andliehe  hinaasBahiebatt  mnre.  —  Intereaeant  ist  auch,  daXs 
Q,  Kawaran  endlieh  (I)  von  der  Kommission  die  Erlanbnis  (!) 
erhalten  hat,  die  wichtigsten  Fundorte  der  einzelnen  Drucke  mit- 
zuteilen, dafs  aber  nur  bis  inr  Mitte  des  Bandes  von  dieser  wich- 
tigen Erlaubnis  Gebrauch  gemacht  wird,  weil  die  Kommission 
oder  Herr  Pietsch  inzwischen  zu  dem  freilich  etwas  späten 
Kntschlufs  gekommen  ist,  eine  planmSfsige  und  genaue  Durch- 
forsrhnnp:  der  Bibliotheken  zum  Zwecke  einer  ausführlichen  Luther- 
biblioL'rai)bie  vornehmen  zu  lassen,  und  aiiKOöichts  diT^el lieii  auf 
die  „  FundBtflttenaDgabe"  verzichtet  werden  soll.  Der  Ki  .-itzer 
oder  Benutzer  der  Lntberausgabe  wird  also  darauf  vertröstet, 
dafs  er  ja  spilter,  im  besten  Falle  doch  wohl  erst  nach  fönf  bis 
zehn  Jahren,  in  der  <lann  fertig  gestellten  Luthorbibliographie 
uachschiugeu  kann,  wu  die  dort  verzeichueteu  bchrilteu  zu  Huden 
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sind.  Man  darf  gespannt  sein,  welche  Überrttscbungen  der  o&ohste 
Band  bringen  wird  ^ 

*ilO.  Die  sogenunnto  Braunschweiger  Lutheraiis- 
gabe  (Luther'te  Werke  für  dits  ohriatliche  Haus.  Braunschweig 
bei  C.  A.  Schwetschke  &  Sohu)  macht  auf  wissenschaftliche  Be- 
deattmg  keinen  Anspruch,  gleichwohl  soll  auf  Kawerau's  treffUebe 
ÜbiiMtinngen  der  Captivitas  Babylonica  (ont«  Folg«  9.  u.  10. 
Haft)  und  der  Teeeatadecu  (29.  Eft.,  3.  Folge,  8.  Hft)  aoeh 
tun  der  wiehtigen  £rl&nterangen  willen  ao  dieser  Stelle  hinge- 
wieeen  werden.  NulieBilieh  Jet  der  Naohweie  beacbtenswert,  dib 
Luther  in  der  immer  gani  beeondere  als  anstOAig  empfundenen 
Stelle  ?on  der  Bhe  in  der  Schrift  ton  der  babjloniaelien  Ge- 
fangenschaft (a.a.O.  S.  482 f.)  einrieb  dio  Qmndsfttze  des  dent- 
scheu  Volksrcrhu  zum  Ausdruck  bringt,  wie  aus  J.  Grimm, 
Weistfimer  III,  42.  48.  70.  311  zu  ersehen  ist. 

211.  über  „Unbekannte  handschriftliche  Pro- 
di g  t  o  n  L  u  t  Ii  0  r'  s  a  n  f  der  Hamburger  Stadtbibliothek** 
berichtet  ü.  Buchwald  m  Theol.  Studien  und  Kritiken  1890, 
8.  341 — 367.  Tn  demselben  Band  bringt  derselbe  Verfasser 
Beiträge  z\i  Luthers  Schriften  aus  der  Zwickaner  Ratf^scbul- 
bibliothek,  S.  753ff..  Nr.  I,  berichtet  über  einen  neuentdeckten 
Drui'k  des  tractatulus  de  bis,  qni  ad  ecclesias  confugiunt,  den 
Knaake ,  weil  ein  Druck  vom  Jahre  ir)2()  Luther  als  Verfasser 
angiebt,  ab  bisher  unbekannte  erste  Schrift  Luthers  leider  an 
die  Spitze  der  Weimarer  Ausgabe  gestellt  hat.  Wenn  Buchwald 
meine  Aoslaesungen  Aber  die  Unecbtheit  dieser  Schrift  in  den 
Gott.  Gel  Ans.  1884,  Nr.  26  gelesen  hätte,  wOrde  er  wohl 
sehwerlleh  nooh  an  Liither*s  Abfitssung  glauben,  denn  gerade 
dieser  (undatierte)  Oppenheimer  Druek»  der  einen  gaas  anderen 
ansftthrlichen  Titel  (was  nicht  f&r  die  Prloritftt  vor  dem  von 
1517  spricht)  trflgt,  dflrfte  nur  ein  neuer  Beleg  Ar  meine  Yer- 
mntung  sein,  dafs  der  fragliche  Traktat,  der,  worauf  ich  a.  a.  0. 
hingewiesen  habe,  nichts  weiter  ist  als  eine  sehr  nüchterne  nnd 
allgemein  gehaltene  Paraphrase  einer  Stelle  aus  dem  weltlichen 
Kecht,  nämlich  Cod.  lust.  Hb.  I,  tit.  XII  de  iis  qui  ad  ecclesiam 
confutriunt,  überhaupt  nicht  erst  nm  die  Zeit  seiner  Drucklegung 
entstanden,  sondern  schon  älteren  Datums  ist,  vielleirht  Ober> 
haupt  nur  ein  Auszug  aus  einem  gröfneren  juristiscben  Werke, 
dessen  sich  die  buchhändlerische  Spekulation  bemächtigt  hat. 
Das  in  meinem  Besitz  beiindlichc  Exemplar  des  Landshuter  Druckes 
ladt  durch  seine  Kandbemerkungen  das  lebhatle  Interesse  an 

1)  D'  n  vfn-^f('lir'iiilr>n  BcnKMkuiigon  übrr  rinn  zwölften  Band 
möchte  ich  mich  schon  liier  finRcbUrf^sru ,  bevor  ich  an  anderem  Orte 
diese  ueueste  Leistuug  eioer  Kritik  uuterziebe.  Brieger. 
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der  darin  besprochenen  Frage  erkenneo.  —  Nr.  II  enthAlt  dmi 
Abdruck  einer  in  Form  eines  Einblattdrackes  atifgefandenen  un- 
datierten Zirkulardispntation  Lather's  Qbor  das  Verhältnis  der 
Theologie  zum  Stadinm  des  Ari^tAteles  ans  der  Zeit  von  c.  1518, 
die  sich  in  die  von  Bne^^er,  Kawerau  und  mir  in  dieser  Zeit- 
schrift B:m(l  VI  veröffentlichten  Thesen  einreiht.  Nr.  ITT  ein 
aus  LuLijer's  Pretlie'ten  von  Ainsilarf  ausL^o/otjenes  (^deut^ch  1519 
erschienenes)  von  Spalatin  ins  iatomiscbe  übersetztes»  handschrift- 
liche-'  Gebet  Lnther*8. 

Noch  immer  finden  sich  Luthermanuskripte.  Freilich 
hat,  wie  häutig  man  auch  nach  Lutherbriefen  geforscht  hat,  eine 
i^stematische  Durchforschung  der  Bibliotheken  und  Are]ii?e  nach 
«msügen  LutberliaiidMibriftoii  iM»eh  loMim  stattgefonden.  Loldtr 
ersi  nach  der  DnioUegang  der  betreffanden  Binde  der  Weinaier 
Anegabe  erftihr  man,  dafo  die  Daniiger  Stadtbibliethek  einen 
Codex  beeitit,  der  Lnther^a  Handsobrifl  von  „Bin  Urteil  der 
Theologen  zu  Paris  Ober  die  Lehre  D.  Lnther*8  ete.**  (W.  A^ 
Bd.  VIII,  S.  367)  und  die  noch  wichtigere  Handechrift  zu  Lnfther'a 
„Sermon  von  den  guten  Werken"  1520  (W.  A.,  Bd.  VI, 
S.  196)  enthalt.  N.  Müller  in  Berlin  hat  das  letztere  Mann- 
skript in  einem  trofüichen  Neudruck  in  Niemeyer's  Sammlung 
Nr.  93  nnd  94  (D.  Martin  Lnther.  Von  den  guten  Werken 
[1520]  aus  der  Originalhandschrift  heranscreireben.  Halle  1891) 
herausgegeben  nnd  eine  einL'ohrndn  Einleituni:  dazu  geschrieben. 
Mit  Recht  legt  er  den  neu  ;inlVefundenen  M;inuskripton  und  na- 
mentlicli  den  HandychriReii  zu  dem  vorliegenden  Öermon  eine 
hohe  Ifedentnng  für  die  LutherlorHchnng  bei,  nicht  nur  darum, 
weil  wir  sehen,  wie  FiUther's  Arbeit  geworden  ist,  sondern  na- 
mentlich iincti  darum,  weil  wir  ans  dem  Vergleich  mit  dem 
ersten  Druck  erkennen  können,  was  aus  Lutber's  Arbeit  unter 
den  Hündon  der  Setzer  nnd  Drucker  geworden  ist,  indem  die 
schon  froher  (z.  B.  von  Dietz,  Wörterbuch,  S.  IX)  geouMhte 
Beobaehtnng,  dab  die  8etMr,  Dmcher  oder  Korrektoren  mit  Ln« 
fher*s  Handschrift  sehr  willkflrlich  nmgingen  nnd  die  Sehrwb* 
weise  nicht  nnr,  sondern  auch  hier  nnd  da  den  Sinn  Terinderten, 
TOn  nenem  beetfttigt  wird.  Dafs  danach  llberall  da,  wo  daa  Ma- 
nnskript Torhanden  ist  nnd  dentiich  au  erkennen  ist,  was  Lnther 
wirklich  gedmckt  haben  wollte,  dieses  bei  den  Editionen  zugrunde 
xn  legen  ist,  dfirfte  (gegen  L.  Franke,  QnindzQge  der  Schrift- 
sprache Lnther*8,  Görlitz  1888,  S.  3)  hiemach  nicht  mehr  be- 
anstandet werden.  Die  gröfste  Sorgfalt  würde  dann  aber  der 
Frage  zuzuwenden  sein,  was  Luther  selbst  gefiudert  haben  wollte. 
Tm  vorliegenden  Ffillc  scheint  darüber  kein  Zweifel  ge^'eson  zn 
sein,  und  hat  der  Herausgebor  mit  Rocht  die  wahrscheinlich  von 
Lother's  Hand  gestrichenen  Anfangssätze  nnr  in  die  Anmerkung 
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anfgenommen.  Ob  diese  Streichung  sich  aus  der  anfilnglich  nicht 
beahsichtigten  Widmung  an  Herzog  Johann  erklären  hlfst,  ist 
mir  zweifelhaft.  Tn  der  pronfinon  Wiedergabe  des  liither'schen 
Mauubkriptd  mit  allen  seinen  Miirentümlichkeiten  scheint  der  Her- 
Ausgeber  daa  MeDschenmugiiche  treleLstot  zu  haben. 

In  der  Bat^schulbibliothek  zu  Zwickau  iiüben  sich  L  u  - 
ther's  Exemplare  der  Sentenzen  des  Petr uö  Louibar- 
duB  und  das  der  i'redigten  Tau  1  eis  in  einer  Auscrabe  von 
1508  gefanden,  beide  Bücher  mit  zum  Teil  umfänglichen  Uand- 
bemerkungen  und  Zusätzen  von  Liither*B  Hand  aus  seiner  Moncbs- 
mU  bededcL  Einiges  davaiis  abgodroekl  fon  Buehwal4  ift 
d«i  Beiträgen  sur  iMsiBcbeii  KirefaengeBcliiehte»  5.  H(t,  1890, 
8.  67. 

*%ti*  Zn  d0ii  grofiMB  Seltralieiteii  aus  der  Streiteohrifteft«» 
Itttemtir  des  16.  Jahrhimderli ,  die  aaeh  auf  YenchiedeiieR 
BlbUotfaeken  nielit  tu  finden  sind,  gehören  wie  bekannt 
die  Sohrifken  Emser's  gegen  Luther.  Es  ist  daher  dankbar  ni 
begrfl&en,  dafs  Ludwig  Enders  in  der  trefflichen  Sammlung  der 
jnÄmeyer'schen  Neudrucke  die  Streitschriften  Luther's  und  Emser's 
ans  dem  Jahre  1521  in  getreuer  Wiedergabe  abgedruckt  hat. 
Dem  betreffenden  Bandchen:  Luther  und  Emser.  Ihre  Streit- 
schriften aus  dem  Jahre  1521  herausgegeben  von  Ludwig-  Enders 
Bd.  T  !Nr.  83  und  84j  und  Bd.  TT  INr.  96  und  98  der  Neu- 
driukü  ilie  je  fünf  Schriften  von  Emser  uii  l  Lntlier  enthalten, 
sind  biographische  umi  bibliographische  Erläuterungen  von  der 
kundigen  Hand  deb  Herausgebers  vorangeschickt.  Inzwischen 
hat,  was  Enders  bei  Herausgabe  des  zweiteu  Bändchens  ent«:angen 
ist,  ein  Schüler  Th.  Briegei  s,  l'aui  Mosen  eine  auf  guten  Stu- 
dien beruhende ,  wenn  auch  das  Material  nicht  erschöpfende 
Dissertation  „Hieronymne  Bmser,  der  Vorkämpfer  Borns  gegen 
die  Beformaliion''  1691  (Leipz.  Diea.)  eineheinen  laaeen»  die  im 
Anhang  anoh  ein  anf  YoUatindiglteit  nicht  Anspruch  machendes, 
ab«r  an  Beiehhaltigkeit  nnd  Genauigkeit  die  Mheren  Ten  WaMan 
(Ansba43h  1788)  nnd  J.  J.  HftUer  (Uneeb.  Nachr.  1790.  1731. 
1726)  ftbemgendea  Veneichnie  der  DraekBohrilten  Bmeei^a  liefert 
Zar  Beorteilnng  Yen  Smeez^a  Übereetsong  des  Nenen  Teetements 
nnd  seinem  Verhältnis  ra  den  Yorlntherischen  BibelÜbereetiungMl 
8.  47  ff.  darf  ich  auf  meine  dem  Verfasser  entgangenen  Ans» 
Abrangen  in  den  G<^t  Qel.  Ans.  1887,  Kr.  I,  S.  20  verweisen. 

Th.  KM€. 

^15.  Nach  einer  Notiz  im  ßraiins(  hw.  T?iircblatt  '27.  Juli 
1891  ist  in  Nordhausen  eins  von  den  beiden  im  vorigtn  .lahr- 
hundert  dem  berühmten  Wolfenbüttler  Psalter  Luthe r's 
gestohlenen  Blfttteiu  onter  den  üandschnften  des  städtischen  Mu- 
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seums  wiedergeftrndea  worden.  Dasselbe  wird  im  Sapplemont^ 
b«nd  der  Weim.  Aus,?.,  welcher  demaiufast  die  sabl reichen  neue- 
sten Fände  an  Anecdotis  Lutberani^  (besonders  aiiR  Zwickau  and 
Königsberg)  aus  der  Zeit  bis  1521  zur  Veröffentlichung  bringen 
soll,  zum  Abdruck  gelangen.  —  Die  Wolfenbüttler  I?ibli>»thek 
besitzt  ein  interessantes.  nAoh  nicht  bcachtotos  Anoc<lr'ton 
Ijutlier's.  Cod.  8,  ö.  Aug.  in  Folio  eiitbiilt  n?Unlich  die  Ois- 
putatio  circulüris  vom  15.  Juni  1537,  deren  Thesen  ed. 
Er!.  f>p]i.  var.  urg.  IV,  419  ^'edruckt  stehen,  in  ihrem  vollstän- 
jiigeu  Verlauf,  ex  ure  Rev.  p.  Lutlieri  excerpU  a  M.  Selmo  et 
nunc  ab  Alberto  Christiano  [Diakouus  in  Wittenhorgl  in  ordinem 
redacta  (Bl.  322»— 355»).  Die  VeröflFenilichun^'  rlioser  Auf- 
zeich(iuDgen  ist  zu  wünschen,  da  wir  meinet^  Wissens  bisher  nur 
ein  einziges  Beispiel  von  dem  Hergang  und  Verlauf  solcher  Dib- 
patetioiieii  atin  den  Jahre  1544  (Eine  Wittenberger  Doktor- 
dfepntatien  unter  dem  Yorsiis  Lntber's.  Nach  einer  Handschrift 
der  8ta4tbibliothek  zu  Biga  herausgegeben  Ton  K.  Mollenhaner. 
Dorpat  1880)  bentaen.  Kawmnt, 

*tt%»  Das  Verhftltnia  Knrftrst  Jobann*8  Ton  Saebsen  in 
Lnther  hat  Joh.  Becker  (KnrfOrst  Johann  von  Sachsen 
nnd  seine  Beziehungen  zu  Luther.  Leipiig  1890.  Oiss.) 
in  einer  besonderen  Stndie  darzustellen  versucht,  wovon  bisher 
der  erste  Teil  die  Jahre  1Ö2<) — 1528  nmfassend  vorliegt.  Der 
Vertasser  arbeitet,  so  weit  ich  sehe,  mit  bekanntem  Material,  hat 
dasselbe  aber  mit  Fleifs  und  grofser  An-ffi!irlichkeit  bebandelt. 
Gleichwohl  wäre  an  manchen  Punkten  ein  tietere»  Kingehen  auf 
die  allgemeinen  Vorhältnisse  z.  ß.  hiiisi<-ht.1irli  der  Oeschichte 
Münzer's  am  Plat/:e  irewesen .  und  wenn  dcL  Vefhi.sKser,  um  we- 
nigstens einen  Puukt  zu  berühren,  w«»  inue  u'onanere  Beobucii- 
tnng  wQnschenswert  gewesen  wfire,  auf  S.  6(»  von  der  den  Vim- 
tatoren  mitgegebenen  Instruktion  sagt:  ,.wir  linden  fast  alle 
Yorschlfige  des  Kefojuiatora  in  derselben  wieder*',  so  mulö  ich 
dem  mein  Urteil  entgegensetzen,  dafs  dieselbe  „einen  Hanliin 
Oeeetie  and  damnter  Verordnungen  enthielt,  die  fjnther's  An- 
sichten schnnrstracka  anwiderliefen",  —  was  man  in  dem  SehlnJa- 
band  meiDce  ,|M.  Lnther*'  des  Näheren  dargethan  finden  wird. 

917*  Ober  Lnther  und  die  Bigamie"  liefert  ein 
Anonjmns  einen  sehr  lesenswerten  Anfeats  in  Theol.  Studien  und 
Kritiken  1891»  8.  564  f.  Der  gelehrte  Yerfosser,  der  eine  Ober- 
siebt aber  die  verschiedenen  Äufserungen  Luther*s  Qher  die  Bi- 
gamie bis  zum  Jahre  1539  giebt,  sucht  nachzuweisen,  dafs  La^ 
ther's  Sorge,  der  Landgraf  könnte  sich  an  Kaiser  und  Papst 
wegen  Dispens  wenden  nnd  durch  die  damit  notwendig  werdende 
OAnbarung  des  ganxen  Handels  das  schwerste  Atgemis  (im 
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Sinne  von  Schaden  für  die  Seelen  der  Glfinbigen)  erreg:en,  das 
einzige  Motiv  Luthers  hm  seiner  i »isiionsertoilung  gewesen  sei. 
Des  Verfassers  Untersuchungen  habon  mich  nicht  flberzeugt.  Ein 
strinpenter  Bewei'?  fnr  daa  eine  oder  andere  als  ausschlieraliches 
oder   ausschlaggebendes  Motiv   wird   sich   öchwerlich  orbringen 
lassen.    Mir  gilt  noch  immer  als  das  Wahrscheinlichste,  dufs  für 
Lnthor  in  VerbiiKiuiiLr  mit  zn  grofser  Rücksichtnahrae  aui  das 
iieibpiel  der  alttestameiitlichen  Frommen  die  allzu  grofüe  An- 
erkennung der  Gewissensangst  des  Landgrafen  das  Ausschlaggebende 
gewesen  ist  Dabei  möchte  ieh  dannf  aofinerksam  machen,  daSs^^ 
wie  man  bisher  nicht  genOgend  beachtet  in  haben  seheint»  Me- 
lanchihon*B  Stellung  nnd  namentlteh  ceine  Anslasetingen  in 
Sachen  der  Bhescheidnng  Heinrich  VIII.  von  der  grOftten»  ja 
TieUeicht  entceheidenden  Bedentnng  gewesen  sein  dOrfke.  Ober  die 
Bereohtigong  der  Tca  Heinrich*s  VIII.  geforderten  Shesoheidttng 
haben  wir  swet  Gutachten  Lnther^s  bei  De  Wette  IV,  295.  Von 
denselben  ergiebt  sich,  was  hier  nur  nebenbei  bemerkt  werden 
soll»  das  zweite  wegen  des  mehr  persönlichen  Charakters  als  das 
ursprüngliche,  was  durch  Lenz  in  Zeitschrift  für  Kirchengesch. 
IV,  137  und  Vogt  Theol.  Stnd.  u.  Krit.  1885,  S.  725,  bestätigt 
wird.     Roficlitenswert   ist   nun,   dals   dieses   Gutachten   (B  l>ei 
de  Wi  tte}  einen  in  A  (S.  296,  Z.  1 — 3)  zu  lesenden  Passus 
über  bedingte  Erlaubtheit  einer  Doppelehe  nicht  hat,  wohl  aber 
wenn  auch  in  anderer  Form  eine  Bugenhagen'sche  Abschritt  vom 
3.  September  1531  (Vogt  a.  a.  0.  S.  731),  nicht  aber  wie- 
der eine  zum  Teil  von   Luther  selbst  geschriebene   nnd  von 
ihm   unterschriebene  an  den  Landgrafen  geschickte  Kopie  von 
demselben  3.  September  (Lenz  u.  a  0.).    Daraus  ist  zu  ersehen, 
daJs  lintber  (wohl  nicht  ohne  Grund)  den  betreifenden  Pssses 
dem  Landgrafen  gegenflber  nnterdrftckt  hat   Da  ann  ferner  das 
Gutachten  Helsnehthon's  (Corp.  Bef.  II,  620) »  in  dem  er  die 
Frage  der  Bigamie  des  breiteren  behandelt  und  mit  allerlei  Bet- 
spielen belegt»  vom  Aogust»  das  Lnther*s  aber  vom  3.  September 
datiert  ist«  wird  man  nicht  wie  KöstHn,  M.  Lnther  II»  263,  sagen 
dürfen:  Helanchthon  wagte  diesen  Gedanken  (Luthers)  aassu- 
fDhren,  Melanchthon  ist  vielmehr  der  Urheber  der  gansen  Theorie 
(Tgl.  C.  B.  IL  52(1:  Etei  enim  non  velim  ooncedere  polygamian 
vulgo  —  tarnen  in  hoc  casn  propter  magnam  utilitatem  regni, 
fortassis  etiam  propter  conscientiam  regis,  ita  pronuncio:  tutissimom 
f^ssc  regi,  si  ducat  sernndam  uxorem ,  priore  non  abiecta,  quia 
certum  est,  polygamiam  non  cs?r  prohibitiim  iure  divino,  nec  res 
est  oranino  inusitata  etc ).    Und  welchen  Einflnfs  seine  Beispiele 
— •  wahrscheinlich  ist  auch  sein  Gutachten  alsbald  an  den  lies- 
sischen  Hof  geschickt  worden  - —   bei   dem  Landgrafen  geübt 
haben,  ergeben  die  Ao&eichnnngen  des  Landgrafen  bei  Lenz, 
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Briefwecbsei  I,  352,  uad  namentlich  das  Material  fOr  Bucer  bei 
seiner  Wittenberger  Werbung  (C.  1'.  TU,  851  sqq.),  indem  man 
sieb  ausdrücklich  auf  dip  Gutachten  in  der  Sache  Ff oin rieh's  YTTT. 
beruft.  —  In  demselben  Bande  der  Theol.  Studien  lin  l  Kritiken 
S.  370 ff.  veröffentlicht  h.  Endprs^  ans  der  Nürnberger  Stadt- 
bibliothek drei  bisher  unbekannte  Briefe  Luther's  an  8ixta8  Öl- 
hafen aus  dem  Jahre  Ib'SiK 

*'<2ib.  Nur,  weil  zur  Besprechung^  om^^eHclückt ,  inug*  hier 
erwähnt  werden  eine  bcJiwungvoll  geochriebene,  vor  o.  20  Jahren 
gehaltene  Vorlesung  über  Luther  von  dem  Schotten  William 
B.  Robertson,  die  zusammen  mit  anderen  nachgelassenen  Anf- 
sltien  des  Verfiusers  bereite  in  sweitor  Auflage  ersehienen  ist 
(Martin  Luther,  Oerman  stndent  life*  Poetiy.  Prem 
the  Manuseriirts  of  the  late  Williain  B.  Robertson  D.  D. 
Glasgow  1892),  aber  auf  iigendwelebe  wisseosebafklicbe  Bedeutung 
keinen  Anspruch  macht 

'^19.  In  der  Siiuimlong:  Lateinische  Litteraturdenkmäler  des 
16.  und  16.  Jahrhunderts  von  Max  Herrmann  und  Siegfried  Sga> 
matolski  hat  Karl  Hartfelder  als  viertos  ßändchen  Phi- 
lippus Melanchthnn's  Declamutiones  (ausgewählt  und  heraus- 
Lregehen  von  Karl  Hartfelder),  Berlin  1H91,  erscheinen  lassen. 
I^'^r  leider  nur  /ii  kloinen  Zusammenstelluui,''  sind  eine  Kntstehungs- 
gescliichto  »i*  r  <  iTi/clnon  Reden.  bibliographi8«'he  Mitteilungen  und 
gelehrte  Anuierkungeii  ded  Herausgebers  vorangeschickt.  Bei  dieaer 
Gelegenheit  möchte  ich  den  Wunsch  aussprechen,  doch  dio  erste 
Bearbeitunir  von  Mcl:inchthon'n  Khetorik ,  dio ,  wie  ich  bereite  lu 
meiner  Ausgabe  von  Melanchthoa'd  Loci  (die  Loci  communes 
Philipp  Melanchthon'ä  in  ihrer  Urgestalt  nach  G.  L.  Plltt  in 
«weiter  Auflage  von  neuem  herausgegeben  und  erlftntert  ?on 
Th.  Kolde,  Erlangen  und  Leipzig  1890)  8.  34  belilagt  habe,  im 
Corp.  Ref.  nicht  abgedruckt  ist,  in  die  Sammlung  der  Utteratnr- 
dsnkm&ler  anftnnehmen.  Th.  Kcide» 

Der  Bibliothekar  des  städtischen  Mnsenms  in  Nord- 
hausen, Herr  He  in  eck,  berichtet  im  Nordhäuser  General -An- 
seiger vom  15.  Januar  d.  J.  ?on  swei  KoUegienhelten  aas  He- 
1  an chthon' sehen  V^orlesungen ,  die  in  den  Besitz  dieses 
Mnsenms  gelangt  sind.  Das  eine  enthält  die  Vorlesung  über 
Ethik  aus  dem  Dezember  ir-»3t?.  dfi.«  andere  die  über  Dialektik 
Yom  .fahre  1533.  Da  eine  Darstellung  der  Ethik  im  Druck  erat 
von  1;');3H  (C.  R.  XVI,  10)  vorliei:!,  ho  darf  ersterea  Heft  ein 
eroLeres  Interesse  in  Anspruch  nehmou.  Unklar  bleibt  einst- 
weilen, wie  sich  diese  Vorlesung  über  Ethik  vom  Jahre  1Ö32 
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z!i  ilet  uns  anderweitig  bezeugten  tit>er  das  tuntte  Buch  der 
Aristotelischen  Ethik  von  demseUteu  .fahro  (Corp.  Ref.  TT,  580. 
628)  verhält.  Von  Mel  inchthon  s  Dialektik  besitzt  übrigens  auch 
die  Wittenberper  Gvüiiiasialbibliotliek  ein  Colleg-heft  von  1543 
(vgl.  1  estschrift  zur  Feier  der  Einweihung  des  neuen  Gjninasial- 
gebüudes,  Wittenberg  1888).  Über  da^ä  die  Ethik  enthaltende 
Manuskript  verspricht  Heineck  näheren  Bericht  in  einer  Fach- 
sfitschrift.  Eemmm. 

9ti*  Ein  Lebensbild  dea  neben  Job.  Hele  Ar  die  B«- 
feimalion  in  Bnelsa  nnd  Bcbledeii  bedentnmen  Ambresine  Mol- 
banne,  des  anf  tflolitigen  QneUenibnclinngen  benibl,  lieiiMrt 
?.  Konfad  (Dr.  Ambreeine  Moibanna.   Ein  Beitrag  mt 

Geschichte  der  Kirche  nnd  Schule  Schlesiens  im  Reformations- 
Zeitalter.  Halle  1891.  Nr.  34  der  Sobriften  des  Vereins  für 
Heformationagesebiohte).     Von  aUgemeinerem  loleceeee  dOiften 

die  Mitteilungen  Ober  den  mit  Unrecht  in  Vergessenheit  geratenen 
Katechismus  Moibans  vom  Jahre  1 535  und  oft  und  das  Kapitel : 
„Im  Kampf  gegen  die  SchweTirkfelder  und  Wiedert.'lnfer"  (S.  63) 
sein,  wenn  sip  aiicli  dert  Vereinszwecken  entsprechend  fUr  die 
wissPTigrhnttliche  Ausbeute  etwun  zu  knapp  gefafnt  sein  dürften. 
Übrigens  enthält  das  Schrittcheu  auch  beachtenswerte  Wider- 
legungen der  ultramonianen  Schrift  von  Soffner,  Keformationa- 
geschichte  von  Schlesien,  Breslau  1885,  1886.  Derselbe  katho- 
lische Gelehrte  schrieb;  Der  Minorit  Fr.  Michael  ililJebraat  au» 
Schweidnitz,  ein  Beitrag  im  ächlebischen  Reformationsgeächichte, 
Breslau  1885  (entbftlt  reichliche  Mitteilungen  Aber  das  Leben 
dee  neben  Coehlene  berferragendeien  Bebampfers  dea  Proteitaii» 
tiemos  in  Scbleeien  und  Aneillge  aus  seinen  Schriften),  ferner: 
Ein  Lntberspiel  ans  alter  Zeit  Ludoe  Lndeniem  Lnderna  Lndenn» 
Breslan  1890,  enthaltend  einen  gegen  die  modernen  Lntheifeet- 
spiele  geriobteten  Ansang  ane  dem  nnflitigen  Pamphlet  dee  Jeh. 
Hasenberg  vom  Jabre  1530,  Ober  dessen  YerCMser  Soffner  niebta 
Nenee  mitiuteilen  bat  Tk,  Xolde, 

*t%t.  Der  Persönlichkeit  und  Wirksamkeit  des  päpstlichen 
Legat^^n  Feliciano  Ninguarda  ist  von  Joseph  Schlecht 

in  der  ..Romischen  Qufirtiilschrift  für  christliche  Altertumskunde 
und  für  Kirchengeachichte  •,  '>  Jahrgant:,  1891,  S.  n2  — hi  u. 
124 — 150  Pinn  Ifingcrü  Ahhundlun^'-  i^ewidmet,  in  welcher  auf 
Grund  eines  Aktenbande>  des  \ ;itik:iiiis(  li0n  Arcliivs  zuBäch.^t  die 
bisher  wenig  zahlreichen  Daton  mus  dem  Lehen  des  im  .iahre 
1577  Ulf  den  Bischofsstnhl  von  Scala  erhobenen  Dominikaners 
Kiuguarda  vermehrt  werden  und  m  welcher  sodann  seine  Tii^tig- 
keit  aU  päpstlicher  Nuntius  und  Visitator  in  Oberdeutächland 
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geschildert  wird.  Kach  vorii hergehender  Verwendung:  als  apo- 
fjtolisrher  Kommissarins  aii  <lt>i  Seite  des  p&pstlicben  Noutins 
Bartiiolomäus  von  Porziii  am  iiofp  Her7otrs  A1l>ert  von  Bayern 
im  Jahre  1573  ({')  in  Sachen  dei  kirciiiielieii  J uttodtktion  kam 
Ninguarda  späterhin  als  Legat  Gregor's  XIII.  noch  einmal  über 
die  Alpen.  diosm:il  mch  mit  der  Mission  betraut,  als  Visitator 
die  auf  dem  Tiieuler  Ktm/il  besihlosseuen  Keformen  durch- 
zuführen. Die  Ninguarda  gOi>tolUe  Aufgabe  erstreckte  sich  auf 
mehrere  Jahre  nnd  mehrere  Diözesen  Oberdeutscblands;  im  Jahre 
1580  bwQchte  er  die  DiOeese  Bichst&tt  Ton  diMsm  Besaeh 
sowie  TOD  den  im  BisUm  Bichitttt  bemchendeii  ZizatSaden  geben 
die  MitteiloBgen  des  Sekrettre  Hingnerda'e  Ansknnft,  welche 
Schlecht  S.  126—149  im  WorUaait  TeiOtTenilicht. 

NUMaus  Mmr. 

Unter  den  Schriften,  welche  1891  im  A.nftreg  der 
Oörres-GeseiKschaft  erschienen  sind,  behandelt  die  von  Adalb. 
Ebner  das  Leben  des  Propstes  Jobann  Georg  Seide nb tisch 
(Köln,  Bachem,  1891.  7t)  S.)  nnd  darin  zugleich  die  Versuche, 
dif  KontrrecrritioTi  des  h.  Phil.  Neri,  die  Oratoriancr,  in  Bayern 
und  Osterreich  einzuiüliren.  Die  Darstell UTvcr  ttr^ruht  hauptsäch- 
lich auf  der  teilweise  wortlicli  wiedergegebenen  Selbstbiographie 
Seiiit'ul  usch's  (^handschriftlich  in  Anfliausen  [zwischen  Kegensburg 
und  Straubing!).  Diener,  1641  iu  München  ^'oboren,  eiues  Tuch- 
machers Sohn,  mit  grofsem  Talent  zur  Malktinst  begabt,  dabei 
von  fnlh  hervortretendem  Trieb  zu  „heiligmalsi^'em"  Leben,  em- 
pfängt als  17jähriger  für  Dienste,  die  er  deu  Jesuiten  mil  seiner 
Konst  geleistet,  von  diesen  ein  geschnitztes  Marienbild  zum  Ge- 
sehenk»  daa  er  fortan  sein  Lebenlang  zum  Gtagenetand  einer  be- 
sonderen Yerehnuig  eioh  erkoren.  1667  Pfitrrer  in  Anfhaoaen 
geworden,  errichtet  er  auf  aeinem  Pforrhof  eine  kleine  „Klanse" 
zur  Verehrong  eeinee  MarienbUdee»  hält  hier  tfigliehe  Andacht 
erat  mit  den  Hanagenoeeen,  denen  bald  die  Kinder,  zoletat  auch 
die  Erwaeheenen  der  Cta^nde  sich  anschlielhen.  Schon  1669 
fibertrftgt  er  sein  Bild  anf  einen  besonderen  Altar,  den  er  in 
seiner  Kapelle  erriechtet,  und  verehrt  hier  die  Jungfrau  als 
„Maria  Schnee Besucher  des  Bildes  von  auswärts,  auch  vor- 
nehme, stellen  sich  ein;  die  Kapelle  wird  zur  Wallfahrtskapelle, 
das  Bild  zum  Onadenbild,  welches  sich  durch  wunderbare  Ge- 
bets prhöh  im  «•en  immer  mehr  Ansehen  verschafft.  1670  legt 
bischöfliche  Hand  'im  Grundstein  zu  dem  Neubau  einer  statt- 
lichen Wallfahrteäkaiiello ,  welche  1(573  oincewoiht  wurde.  Nun 
gehl  davS  weitere  Stieben  dahin,  mit  anderen  gleichgesinnten 
Priestern  sich  zu  geuieinsamem  Leben  und  zu  nachhaltigem 
Betrieb  der  Seeisorge  zu  verbinden.    E»  fügte  sich  so,  dafs  ein 
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reicher  Prälat  den  armen  Pfarrer  auf  eine  Keise  nach  liom  mit- 
nahm, wo  fr  seine  Sehnsucht  atillen  und  Priester  des  Oratoriums 
werden  kounte.  Heimg'ekehrt  scluif  er  in  Aufhaiisen  eine  für 
sechs  Priester  eingerichtete  Kongregation,  fOr  die  er,  nachdem 
er  die  erforderlichen  Snbsiötenzmittel  geschenkt  erhalten ,  die 
bischöfliclie  und  die  päpstliche  Approbation  gJückin  h  ürroichte  ; 
für  die  Einführong  gleicher  Kongregationen  in  Wien  (seit  1700) 
und  Manchen  (seit  1706)  war  er  mit  Erfolg  thätig.  Als  88jäh- 
riger  Qretg  starb  er  17d9.  ProlMn  aas  seinen  geistiiehtn  Lie- 
dern 8»  74 — 78.  Das  Wiener  Oratorinm  wurde  1788  aufge- 
hoben, du  HUnchener  fiel  mit  der  Sftknlarisation,  das  Anfhaosener 
erhielt  sieb,  bis  1886  nach  dem  Tode  des  letiten  Propstea  Yer» 
handlangen  eingeleitet  wnrden,  die  Stiftong  dem  Benediktiner- 
stUt  Metten  in  Obergeben.  Die  sehliejite  und  treuherzige  Auto- 
biographie gewährt  fttr  kirchliche  Knltoigeschiehte  manches  Be- 
lehrende. Kowermt, 

*9!24.  Ein  eigentümliches  Unternehmen  ist  es,  welches  Bemh. 
Spieaz,  der  Übersetzer  von  Calvin's  institutio  angefangen  hat, 
nämlich  Serveta  restitutio,  wovon  aufser  dem  den  Blutumiauf 
betreffenden  Abschnitt,  den  H.  Tollin  in  W.  Preyer's  Samm- 
lung physiologischer  Abhandhingen  I,  6  übersetzt  hat.  eine  Über- 
setzung bislier  nicht  existierte,  zu  verdeutschen:  iSieben  Bücher 
über  die  Dreiein ig:keit  von  Michael  Servet  zum  erstenmal 
übersetzt  durch  Dr.  Bernhard  S p i e s z  (auch  unter  dem  Titel 
Michael  Servet's  Wiederherstellnng  des  Christentams ,  1.  Bd.). 
Wiesbaden,  Chr.  Limbarth.  323  8.  6  Mk.  Erfithre  man  nicht 
ans  der  Vorrede,  da(ii  ihn  dabei  ein  persönliches  dogmatisches 
Interesse  leitet^  könnte  man  billig  fragen  Coi  bono?  Auiser  den 
Forschem  dfirfte  schwerlich  jemand  das  weitschweifige  Buch 
lesen,  und  diese  werden  doch  immer  sum  Originaltext  greifen 
mitosen.  Und  bei  der  Seltenheit  desselben  wflrde  statt  der  müh- 
seligen Übersetsnngsarbeit,  die  ich  nicht  prQfen  kann,  da  mir  das 
Original  nicht  zur  Hand  ist,  der  Wissenschaft  durch  einen  Neu- 
druck des  Originals  wahrscheinlich  mehr  gedient  gewesen  swn. 
Auf  eine  historische  £inleitong  verzichtet  der  Übersetzer  unter 
YerweisuDg  auf  das  neueste  Werk  über  Servet,  in  dem  dieser  und 
sein  Prozefs  .,eine  wirklich  wissenschaftliche  Beleuchtung  gefunden 
habe".  Gemeint  ist  A.  von  <ler  Ijinde,  Michael  Servet,  een 
brandopfer  der  gereformeerde  Inquisitie,  Groningen  1891,  eine 
Schrift,  deren  dHrcliwcL-^  tendenziöse  Haltiinc-  um  so  mehr  zu  be- 
dauern ist,  als  der  bekannte  und  gelehrte  Verfasser,  der  übrigens 
för  die  Kenntnis  von  Servet's  Lehre  (S.  26)  wieder  jiuf  B.  Spiesz' 
Übersetzung  verweist,  das  einschlagige  Material  sehr  wohl  be- 
herrscht und  z.  B.  die  Phantasieeu  TuUia  ^  m  gründlicher,  wenn 
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auch  Dicht  immer  liebeaswürdiger  Weise  zurückweist.  Auch  dar- 
auf verzichtet  Spiesz,  seine  Übersetznntr  durch  reichliclie  Be- 
merkiinc'en  vt'r.>läiidlicb  zu  machen.  Wa^  er  davon  am  Schlofil 
liefert,  ist  überaus  dürftig.  1%.  Koläe» 

U.  Duncker,  Anhalts  BekeuntuisstauU  während 
der  Vereinigung  der  Fflrstentflmer  unter  Joachim  Emst  und  Jo-  • 
heim  Georg  (1570— -1606).  DeesMi,  Baunum,  1892.  S56  8. 
Der  VeiüMser  but  meist  aus  vogedmckteii  bsndeobnitlioben 
Qoellen  des  Zerbeter  Haue-  imd  Staataarehive,  anfe  freundlichste 
nnterstatst  von  dem  bewahrten  Leiter  desselben,  Arebifiat 
Dr.  Kindscher,  ein  bisher  reebt  dnnUes  Gebiet  erfreulich  auf- 
gehellt. War  man  bis  jetxt  der  Ansicht,  dafii  Henog  Johann 
Georg  1596  in  seinem  mild  lutherischen  Lande  reformierten 
Gottesdienst  und  damit  aoch  die  reformierte  Konfession  oinge* 
fuhrt  habe,  so  dafs  man  von  dem  „  guten  fiechte  des  reformierten 
Bekenntnisses  in  Anhalt"  sprechen  dürfe,  so  beweist  Dnncker  I., 
diifs  unter  Joachim  Ernst  (1570 — 158G)  im  anhalt^chcn  Lande 
zwar  nicht  die  Koukordienfürmel  angenouimen  wurde,  aber  die 
Augsburgische  Konfession,  ihre  Apologie,  die  Schmalkaldischen 
Artikel  und  die  Katechismen  Lnther'.s  Bekenntnisschriften  des 
Landes  waren  f  Anhalt  wiir  also  ohne  Zweifel  mild  lutherisch. 
Hauptbeweis  dafür  ist  das  von  Duncker  S.  247  flf.  mitgeteilte  „An- 
lialtische  Bekenntnis  vom  Jahre  1585".  Dasselbe  lehrt  in  Saf^hen 
des  heiligeu  Abendmahls  zwar  über  die  Frübenz  des  „wahren  we- 
sentliohen  Leibes  nnd  Blutes  nnseres  Herrn  Jean  Christi"  ond 
Ober  die  Mitteilnng  desselben  an  die  Abendmablsgftste  in  An- 
lehnnng  an  den  Wortlant  der  Oonibssio  Angnstaoa  variata  „mit 
dem  Brote  etc.*'  (statt  „in,  mit  nnd  nnter'Ot  dasn  doch 
auch  die  mandncatio  onilis  („Empfimgen  des  Leibes  nnd  BIntes 
Jesn  Christi  aneh  mit  dem  Mnnde'*)  und  schliefolich  noch  die 
mandncatio  impiomm  („Wfirdige  nnd  ünwflrdige  empfiuigen  den 
wahren  Leib  und  Blut  Jesu  Christi").  —  IL  Johann  Georg, 
welcher  1586  lur  Regierung  kam  nnd  sie  bis  1606  führte,  hat 
allerdings  ein  „Keformationswerit"  in  der  Anhaltachen  Kirche 
vollzogen,  aber  nicht  das,  welches  man  bisher  dafür  angenommen 
hat.  Denn  die  an^nblirhe  neue  (roforTnierte)  Kirchenordnung  von 
1Ö96  in  18  Artikeln,  (leren  Inhalt  nur  aus  einer  handschrift- 
lichen Gegenschrift  des  Zerbster  Superintendenten  Amling  (bei 
Duncker  S.  80.  81)  ersehen  werden  kann ,  ist  ein  Pamphlet 
(S.  79  IT.).  Eingeführt  wurden  allerdings  mehrere  Zeremonieen, 
welche  man  dem  reformierten  Kultus  entnahm;  aber  die  Ver- 
püichtungdturmiil  für  die  cioistlichen  AnhulU  von  1597  lautet 
lutherisch  (S.  99);  der  Fürst  stand  in  demselben  Jahre  auf  der 
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Confesfiio  Augustana  und  «  rklaite,  uur  etliche  noch  Qbrigo  päpst- 
liche Zeremonien"  abgeschafft  zu  haben  (S.  150).  Die  Ände- 
rung bestand  (Duncker  S  1U4)  in  folgenden  vier  Stücken: 
1)  AofätelluDg  eines  Tisches  statt  des  Altars,  2)  Vorschrift,  dais 
d0r  Geistiiche  (vom  AbendmahlBttsehe  ans)  daa  Angesicht  aar 
Qemeitide  hin  richte,  3)  Oehiauch  von  weiraem  Brot  atatt  dar 
OUataa»  4)  Darreicbttiiir  des  Brotes  und  des  Kelches  aa  jeden 
Koninuiiikaiiten ,  daf«  er  selbat  sie  in  die  Hand  nehmen  kOnne 
und  mit  seinem  Mande  esse  and  trinke.        P,  TsehadBerL 

tt^  Was  sich  fflr  die  Qosehicbte  einer  schliehten  Iiand- 
gemeinde  zusammentragen  lält»t,  wenn  man  nur  zu  suchen  nnd 
an  sammein  versteht,  das  hat  seiner  Zeit  .1.  K.  Sei  de  mann 
in  seiner  Geschichte  seiner  Pfarrei  Eschdorf  (Dresden  1840), 
und  besonders  in  der  zweiten  Ansarboitung  derselben  „Über- 
lipfpr  iT\)r('ii  zur  (Tosciiinlite  von  Eschdovf"  (Dresden  18tin)  be- 
wiesen. Ein  inpuiin^iücber  IMarrer,  August  R 6 h r i g  (Verfasser 
einer  Srhrift  iil»er  Lutlior'.N  Stamuiort,  MöJira),  int  ihm  jüngst 
naclit:ot'uigt  mit  einer  lleiisigen  Studie  iiber  „die  Ptarrei  Lang'en- 
scliade'*,  Meiniugua  IH91.  Mit  AusdebnuDg  und  Potieruug  der 
nordöstlich  von  Saalfold  gelegenen  Pfarrei  beginnt  der  Verfasser, 
behandelt  dann  das  Km.henvermüijri'ii  und  <iie  Kircbüiigebaude.  Ein 
längere»  Kapitel  bringt  sodann  die  Biographieen  der  Pastoren« 
Daran  schlieft^  sich  Mitteilungen  Qber  den  Ootteedienst  nnd 
kirchliche  Ordnung,  Schule,  Lehrer,  eingepfarrte  Ortsohaften, 
endlieb  .»chronikalische  Ereignisse"  bilden  den  weiteren  Inhalt 
Man  darf  sich  freuen,  wenn  solche  lokalgeeehiehtlicben  Forschnugen 
unternommen  werden.  Dals  dabei  vieles  fftr  den  Pernerstehen- 
den  ohne  Interesse  ist,  vieles  erst  durch  Vergleich  mit  den  Be- 
richten aus  anderen  Gemeinden  fflr  die  Kirchen-  und  Kultar- 
geechichte  wert?oI]  werden  kann,  ist  freilich  selbstverständlich. 
In  der  Pastorengeschichte  der  Uemeinde  erscheint  ein  Mann, 
welcher  als  Schriftsteller  wie  wegen  der  tragischen  Gescbichte 
seines  durch  eine  {Qrchterliche  Justiz  zerstörten  häuslichen  Glückes 
allgemeineres  Interesse  beanFprncht,  Stephen  Keicii  (Hiccins)  gest. 
15i^Ö.  Konsistorialakten  scheinen  dem  Verfasser  ffir  diesen  bio- 
graphischen Teil  seiner  Arbeit  nicht  zugebote  irpst;niden  zu  babeo. 
Das  Kapitel  über  den  üotteädienst  ist  ohne  Üeruck^ichtiguug  der 
jeweiligen  kirchenregimentlicheu  Verordnungen  gearbeitet,  es  tritt 
daher  nicht  klar  hervor,  wie  sich  der  vom  Verfasser  geschilderte 
thatsächliche  Statut  der  Gottesdienste  zu  Jeu  Festsetzungen  der 
Xirchenordnong  verhält.  Und  doch  ist  es  gerade  das,  was  wir 
von  der  lokalgeschiebtUehen  Bearbeitung  wQnschen  mftasen,  daJ« 
sie  nna  xeigt»  in  welobeim  Mnfse  in  den  Tersohiedenen  Znten  die. 
gettüdienaflichen  Vonehrilten  in  die  Pmtia  fiheigefUirt  worden 
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sind.  Did  Privatbaebte  fällt  unter  dem  Pastorat  Wagner's  (1788 
bis  1814).  Aber  wann  fällt  der  Exorcismus?  Wann  tritt  die 
Konfirmation  auf?  Auch  über  dio  Gesangbuchsgeschichte  wäre 
nfüieres  erwünscht;  bei  den  Notizen  darüber  ans  neuerer  Zeit 
wünscht  der  nicht  meiningriscbe  lioser  eine  etwas  bestimmtere 
Charakterisiemng  der  betr.  Bücher.  Im  Jahre  1834,  also  za 
einnr  Zeit,  wo  man  an  anderen  Orten  schon  Iftngst  wieder  am 
Wiedpr;jn fbiin  der  verfallenen  Liturgie  arbeitete,  ergeht  hier  noch 
au  die  üeibtlichen  da^  Küskript,  „ohne  Anstofs  nach  und  nach 
den  Gottesdienst  einfacher  zu  gestalten",  denn  „Gottes  Weibheit 
habe  die  Vergangenheit  für  uns  Vergangenheit  werden  lassen** 
(S.  95).  Man  seheiiit  dort  hinter  anderen  Xirehen  merUieh  in- 
rflcirgeblieben  gewesen  m  sein.  Dankenswert  sind  die  Hittil- 
Inngen  Ikber  die  Handbatning  der  Kircbeniaeht  in  der  Gemeinde 
wahrend  dee  18.  Jahrhunderts  nnd  ihre  TTmwandlnnff  in  Qeld- 
strafen,  sewie  die  Angaben  Uber  die  Behandlung  des  fiegrftb- 
Bisses  der  Selbstmörder.  Brwilnaeht  waren  Mittnlnngen  Aber  die 
in  der  Gemeinde  gebräachlichen  und  Tererbten  Brbaunngsbücher 
(Predigt-  und  Gebetbücher);  ebenso  wQnscbt  man  Nachricht,  seit 
wann  in  der  Gemeinde  das  lotereese  für  Werke  der  audieren 
oder  inneren  Miasion  geweekt  worden  ist        Q-,  Kawerau. 

Unter  dem  Titel  „Die  Politik  Nürnbergs  im  Zeit- 
alter der  Reformation,  1.  T!.  1517—1525  (Göttingen  1891, 
Di8.s.),  liefert  Georg  Ludewig  eine  ^'iit  geschriebene  Za- 
sammenstellung  der  wichtigsten  Ereignisse  der  Nürnber^^er  Be- 
formationsgeschichte ,  meist  auf  Gmnd  des  bekannten  Materials, 
nur  hier  und  da  die  schier  unerschöpflichen  Brietbücher  Nürn- 
bergs heranziehend.  Leider  hat  er  nicht  immer,  wo  die  Quellen 
gedruckt  vorlagen,  zu  diesen  gegnüen,  sondern  zu  fragwürdigen 
Darstellnngen  wie  Keller*s  ^ Staupitz**,  woher  sich  das  hier  nnd 
da  etwaa  oberflAdiliehe  Urteil  s.  B.  Aber  Denk  sebreiben  wird. 
Die  Sehrift  soll  vervollständigt  demnaehst  im  Bnchhandel  er- 
scheinen. 

Bine  sshr  wertvolle  Bereieheron^r  reftnrmations- 
gesehiditliehen  Materials  verdanken  wir  P.  Tsohaekert  (Jetrt 
in  Göttingen),  Urknndenbnoh  snr  Beformationagesohichte 
des  Herzogtums  Prenfsen,  3  Bde.  (Publikationen  aas  den 
kgl.  prenfs.  Staatsarchiven,  Bd.  XLIII  — XLV),  Leipaig  1890. 
Das  Werk  enthalt  in  Bd.  H  imd  III,  leider  fast  ausschliefslich 
in  Form  von  Begesten,  eine  FQlle  bisher  unbekannten  Materials, 
während  Bd.  I  in  Form  einer  Einleitung  eine  umfangreiche  Dar- 
stellung der  Reformationsgeschichte  des  Herzog-tnms  Preufsen 
liefert,  die  namentlich  auch  ffir  die  SektengescbicUte  (Schwenk- 
feld  etc.)  wichtige  AufsoblOsse  giebi    Dabei  sei  noch  besonders 
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darauf  aufmerktiam  gemaclit,  dals  m  ileD  mitgeteilten  Urkunden 
sieb  auch  vieles  bisher  unbekannte  Material  findet,  welches  far 
4ie  BefonnatioDSgmliiohte  Liflinds  von  Wfrt  ist  Tgl.  auch 
4l0  wichtig«  B«Bpi«ehnng  von  Kawma  in  dentwfao  IMMg,  1891, 
Kr.  14.  —  Bim  welftm  sdir  daalniisworio  Frnehl  von  Tieliaekerf*« 
F<Nneliinigoii  auf  dem  Gehiett  der  prenÜriBchen  BafomiaÜoiiB- 
gwchifilitA  ist  ein  Iiebensbüd  des  P.  Speratos  (Paul  Speratos  von 
Wikn,  evangeliBclier  Bisebof  von  Femeaaiiieii  und  lUrienwerder, 
Halle  1891),  die  er  fOr  den  Terein  ftr  Belbnnationsgeschiehta 
(Heft  88)  sehiieb.  2%.  JTflMe. 

tt9m  Das  6.  Heft  der  ,,Beiträge  zur  sächsischen 
Kirchengeschichte",  Leipzig  1890,  nennt  als  Hitberaus« 
geber  neben  D.  Dibelins  nnd  als  Ersatzmann  für  den  Terewigten 
D.  Lechier  den  Herausgeber  der  Zeitschrift  fOr  Kirchengeschicht©, 
D.  Brioger,  der  auch  selber  einen  Beitrag  für  dieses  Heft 
„Über  (Yw  Aufgabe  einer  i^uchsischen  Reform ati onsg-esch i ch te "  — 
die  Einleituügö Worte  zu  der  von  ihm  in  Leipzig  gehaltenen  Vor- 
lesung über  „sächsische  Kirchengeschich  to  im  Zeit- 
alter der  Reformation"  —  geliefert  hat  In  vortrefflicher 
Weise  wird  hier  dio  Aufgabe  einer  soloheu  territorial  begrenzten 
Befonnationsgeschicbte  gegenüber  der  allgemeinen  umschrieben; 
was  bisher  anf  diesem  Gebiete  Ton  Torgängem,  insonderheit  von 
J.  K.  Seidemann,  geleistet  ist»  wird  mit  dem  in  Tergleieli  ge- 
steUi,  was  Usher  die  Forsohnng  noch  gar  nicht  in  Angriff  ge- 
nommen halft  im  so  die  Lfleken  in  der  geeohichtiicheo  Bitennt- 
nie  devtlicli  herTonnheben  nnd  logleicfa  die  Lnet  aar  Mitarbeit 
in  lekalgesdiicbtllcfaer  Eiforachnng  der  IrircUichen  Yergangenheit 
bei  den  ZnhSrem  zu  erwecken.  Im  übrigen  bringt  das  Halt 
ans  der  Feder  Dr.  Wetael's  vrknndliche  Mitteilungen  über  die 
EinfUimng  der  Beformation  in  Bisohofs werda  1559  mit 
interessanten  Notizen  über  dio  liturgische  und  muBikalische 
Ausstattung  des  Gottesdienstes  im  16.  nnd  17.  Jahr- 
hundert, über  die  kirrblicbp  Katechismusflbung  u.  dgl. 
Lic.  P.  Die  WS  bringt  seinen  schönen  Vortrag  „Über  böh- 
mische Brüderexnlanten  im  Meifsnischen,  in  der 
Oberlausitz  und  in  Schieb  ien"  znm  Abdruck,  der,  als  er 
in  Görlitz  1889  anf  der  Gonerahersammlüng  des  Vereins  för 
Befonnationsgeschicbte  gehalten  wurde,  mit  seinem  reichen  Inh;ilt 
leider  wegen  der  Kilo',  mit  der  er  bei  knapper  Zeit  vorgetragen 
wurde ,  nicht  zu  rechter  Wirkung  gekümmen  war.  Derselbe 
bietet,  bei  besonnenem  Urteil  über  den  Charakter  der  bChmischen 
Brüdergemeinden,  die  Vorgeschidite  des  Eznlaatenzuges,  der  mr 
GrOndnng  von  HsnnlNtt  AnlaJa  gab.  Blanekmeiater  lUnetriert- 
in  einer  Wandervng  dvroh  die  Kirehengesehiebte  Drei- 
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den 8  di0  StrömuDgeo  und  Wandlongen  des  kirchlichen  Lebens 
vom  13.  Jahrhundert  bis  ins  19.;  dabei  kommt,  nebenbei  be- 
merkt, anf  S.  64  Dinter  doch  wohl  zu  schlecht  weg,  wenn  er 
kurzweg  als  „Eationalist  vom  reinsten  Wasser"  charakterisiert 
wird.  Ein  besonderes  Interesse  erregen  Buchwal d's  Mittei* 
langen  aue  seinen  neuesten  glfidUicIiin  Zwickaner  Funden: 
er  gieM  PMibeii  ans  Lnftber's  headschnfHicheii  Gloam  in  PelniB 
LomlNKrdQi,  die»  da  eie  ramiittalbar  fllr  TorleenngKwedn  lieelimiit 
Bind,  in  ihm  Anf&pgen  bia  ins  Jabr  1509  snrflekniohan  mflssen, 
slso  tor  Zeit  das  Alleste  sind,  das  ans  von  Lnther*8  Hand  er- 
balten  ist,  sowie  Proben  ana  seinen  Bemerkimgan  so  TMlor*s 
Predigten  (Angabnrger  ItaneV  von  1608),  die  wobl  anal  spMerer 
Zeit  (1Ö16?)  angehören  werden.  Ich  hebe  hervor,  daCa  schon 
der  Sententiarius  Lniber  nicht  allein  Peter  de  Alliaco  stadiert» 
sondern  auch  schon  mit  Eeuchlin's  Budimenta  sich  abgiebt,  also 
bereits  mit  der  hebräischen  Sprache  eich  hesch&ftigt.  Auf  S.  74 
Z.  3  T.  0.  lies  „unitatis"  statt  des  sinnlosen  „mutatis".  Georg 
Müller  endlich  hat  mit  pewohntem  Fleifse  aus  gedrucktem  wie 
nüs  archivalischem  Material  eine  Geschichte  dos  Dres- 
dener F  r  an  7  i  8  k  a  ti  e  r  k  1 0  s  t  e  r  (1265  bis  aur  Auflösung  des 
Konvents  m  der  Keformationszeit)  zusammengetragen;  die  im 
Anhangs  mitgeteilte  grofse  Baurechnung  von  c.  1420  (S.  114 
bis  154)  sei  dem  Interesse  der  Kunsthistoriker  empfohlen. 

230.  Das  sechste  Heft  der  „  B  e  i  t  r  fi  g  e  zur  s  ü  c  h  s  i  s  c  h  e  n 
K  i  rclie  ngtiti  c Ii  i cli  te Leip^g  181:1],  entliait  als  uLnrdUglich* 
sten  und  wertrollsten  Beitrag  ein  Lebensbild  der  KurfOistin 
Christiane  Eberbardine  S  der  Oenahlin  Friadiidi  Aagaafc*a 
(Angnst  dsi  Starben),  von  Pastor  F.  Blanokmoisier,  nad 
darin  mgleieh  eine  DaiBtellaag  der  konfMsioDoUan  Kftmpfb  ihrar 
Togo  ans  Anlalb  des  Übertritts  des  loicbilebigan  KarfOrstan  and 
der  mit  List  nnd  Gewalt  barbeigeAbrtem  KonTOision  dea  Kar- 
pirinson.  Besonders  an  letrtereni  Bnignis  haftet  das  Intevsssa; 
wertvolles  archivalisebee  Material  ist  berbsigangen,  um  die  nr* 
bnndliebe  Widerlegung  der  Theiner'schen  römisch  «tendenziösen 
fiebaadlnng  dieser  verhängnisvollen  Angelegenheit  zu  führen.  Se 
ist  sehr  erfreulich,  dafs  das  Königl.  Hauptstaatsarchiv  in  Dresden 
unbedenklich  die  fQjrstUchen  Korrespondenzen  hier  behufs  Er- 
mittelung- der  geschichtlichen  Wahrheit  zugänglich  gemacht  hat. 
In  demselben  Hefte  behandelt  Dibelius  die  Geschichte  der 
alten  Elbbrücke  in  Dresden,  als  einer  pia  causa,  und  deren 
langjährige  Verbindung  mit  der  Kirche  anm  iieiügen  Kreos;  Ar 


1)  Dafs  wir  über  den  Vater  dieser  Prinzessin,  Christian  Elmst, 
eine  Schrift  von  Ebrard  (Gütersloh  1885)  besitMD,  eehefait  dem  Ver- 
fasser entgaugeo  su  sein. 
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letztere  führt  er.  dea  meines  Erachteuä  gelungenen  Nachweis, 
dafs  sie  niBprOngUch  eine  Nikolauskirehe  gewesen.  In  geschmack- 
▼oller  DanMlmig  kommt  hier  «in  bontoa  Stdok  miMalterlielMr 
Kirehlldiktit  nur  VerauchMliditmg.  IHtwlk»  gisU  MittaUuDgea 
aber  den  Dorebzng  der  Salsb  arger  Bmigiantmi  dareb  SadiMB 
1732.  Bncbwald  eiiniierfc  an  die  Notweodiglrait  ehmr  pfam- 
mlbigen  BiirelilvHraebmv  namentlieh  aneli  der  UilBeveii  Aiehive 
im  Intereflse  der  LokalkiidieitgeBehlQlii»»  indem  er  ea  einem 
Aktenetfiek  dee  Zwidaaer  Amtsgerichte  eine  Probe  Toriegt, 
BegisinnideD  Uber  das  vorhandene  Material  anzulegen  wiien. 
Derselbe  weist  nnter  Exemplifiaierong  auf  die  Bestände  der 
Zwickaner  Bibliothek  auf  die  aneh  noch  gründlicher  Dnrcb- 
forachunp  harrenden  Leichenpredi^en ,  besonders  des  17.  Jahr- 
hntiilorte,  hin.  Ijooi^r  teilt  -.im  den  KircbenbQohern  der  Stadt- 
kircbe  m  Meilsen  mit,  was  sirh  für  16.  — 18.  Jahrhundert 
daraus  an  Material  zur  Oes(  [iicbte  kircblieher  Sitten  und  kirch- 
licher Zachtflbung  eutnehmen  läM.  Kawerau, 

'i'ii.  Max.  Hnffschmid  ToUendet  in  der  Zeitschr.  f.  G. 
d.  Oberrheins,  N.  F.  VIT,  1  seine  „Beiträge  zur  Geschichte 
der  Cißterzieuserabtei  Sciiönau  bei  Heidelberg", 
indem  er  ein  Verzeichnis  der  in  Schönau  beigesetzten  Personen 
giebt,  ftmer  die  Aufhebung  und  Ummadlnng  dee  Kleelen  nnter 
Friedrich  in.  in  eine  ftantOeieohe  Kolonie^  die  Yennche  der  Ka- 
tkoliken, dae  Kleeter  dem  Orden  nrOckioerobein  nnd  den  Yer- 
ftll  des  Kloetere  (eehon  im  XYI.  Jahrhundert)  aohildert.  Den 
Sehlnfe  meebi  ein  Yeneiehnie  der  Äbte  dee  Eloeten  nnd  der 
wallonieehen  Prediger  der  Kolonie  hie  mm  30jährigen  Krieg. 

Beß, 

*%tt.  F.  Btnhaok,  der  schon  mehreie  Bruchstücke  einer 
Geschichte  des  Cistercienserstiftes  Waldsaeeen  in  den  letzten 
Jahren  veröffentlicht  hatte  (Programm  Eichstätt  1887  die  Äbte 
von  1133  — 13t>3,  188!»  die  Abte  von  1323—1506;  da- 

neben Amberp'.  188S  die  Stiftsgeschichte  von  1661 — 1756,  von  der 
Wiederheröteilung  des  Klosters  bis  zum  Tode  des  Abtes  Alexander), 
hat  im  Programm  von  Eichstätt  1891  (M.  Däntier)  die  Geschichte 
des  Stiftes  vdn  150? — 1648  nach  gedruckten  und  ungedruckten 
Quellen  behandelt.  För  die  Zeit  von  1507—1560  giebt  er 
eine,  wie  es  scheint,  abkürzeude  VertieuLsclumLr  des  handschrift- 
lichen Chroiiikun,  welches  für  üie^e  Jahre  Uer  Ciütercieaser  Thad- 
däus Paur  (gest.  1795)  zusammengestellt  hat,  indem  er  in  An- 
merkungen aoe  lokalen  Quellen  bald  Berichtigungen,  bald  Br- 
g&nzungen  hiniuAgt  Über  dieee  lolmlen  QueUon  and  zum  TeU 
Olli  aekondflren  Bantellnngen  geht  der  Vezflmier  nioht.  himni* 
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yersucbt  auch  nicht  die  Lokalgeschichte  au»  doi  Zcitgeaciiichte 
oder  Landesgoficbichte  za  beleuchten ;  die  Ereignisse  werden  nns 
ilio  nur  jtm  Hoilsmii  ind  Iiiter«8inkr«ii  kUteterliehsr  Barieht- 
«itettnr  ant  dargottelli  Wie  w«i  dieM  DatstollQiig  der  h»lo- 
riMhen  Kritik  bedarf,  bleitit  nnerOrtert  leb  bebe  hervor,  dab 
hier  &  8  ein  Stadtpfimr  Job.  Wüdenauer  in  Tfirechenreat 
1621  aaftsMbt;  ist  daa  dar  bakaanta  Job.  SUtioi  ilgnaiia 
(Wüdanaoer)?  Beformatian»  Banenikriig,  obarpflÜiiBeba  and 
bakerlicho  Politik  spielen  in  die  Kloateigaeehichta  hinein;  aber 
dar  P.  Th.  Panr  ist  Ober  dieee  Dinge  doch  nnr  aebr  mangelhaft 
orientiert  (man  ?gl.  nnr  den  unsinnigen  Beriebt  auf  8.  il  den 
Binback  verscbärnt  ans  dem  Text  in  eine  Anmerkung  verwiesen 
hat),  und  dazu  liebt  er  tönende  oder  salbungsToUe  lateinische 
Phrasen.  1537  kommt  das  Stift  unter  kaiserliche  Administration; 
der  erste  Administriitor  wird  der  b»*k;innt(>  Job.  v.  Weze ,  dem 
1548  sein  Neffe  Kudolf  ?.  Weze  fnl-te.  Otthemnch  führt©  1656 
das  Luthertum  ein,  der  Konvent  löste  sich  auf;  day  Stift  kam  erst 
in  l'tälzer  Administration,  dann  in  Pfälzer  Eigentum.  Die  Ge- 
üchiclite  von  1560 — 1648  wird  besonders  nach  Aufzeicbnungen 
des  C ister ciensers  Hueber  (gest.  1812)  dargestellt.  S.  45  ff.  ein 
Verzeichnis  der  lutherischen  und  calvinischen  Ueistlichen,  weiche 
in  dieser  Pfälzer  Zeit  im  Stift  angestellt  gewesen  sind.  S.  50  ff. 
einiges,  aber  raoht  Farbleaea  flbar  die  eeit  der  Sahfaudit  am  Waiiban 
Berge  ihr  Wazk  beginnende  JeBoHannilation.  Dia  Jesuiten  streokan 
ihre  begshrlieban  Stada  nach  Waldsassaa  aasi  aber  arbaalleh 
wailb  nna  Binback  sa  anftblen,  wia  dieselben  dnrcb  aina  wandar- 
bare  fiiacheinnng  belehrt  wurden,  dalb  dieser  Baden  daa  Cistar- 
aienasrpatrss  gahöra:  „Mit  dieaar  Zeit  farlangtan  die  Jesniian 
niafat  weiter  nach  Waldsassen Man  möohta  gern  dieaa  Yor- 
gtage  im  Lichte  archivaliscbar  Forschung  schauen .  Aus  einem 
anderen  Manuskript  (1832  geschrieben,  aber  Abschrift  einer 
älteren  Arbeit  incerti  auctoris)  giebt  Binhack  schliefslich  eine 
Übersicht  der  Geschichte  Waldsassens  von  1133— IG 69.  Die 
ganze  Arbeit  befolgt  ein  seltsam  gemischtes  Verfahren :  er  will 
die  klösterücheii  (  berlieferuTiirGn  vorlegen,  aber  er  waiiit  nun 
einen  Mittelv-L'^"-  zwischen  QnyllcnpubHkation  und  eigener  Dar- 
ötonun«r;  er  reproduziert  die  einzelnen  Aufzeichnungen  mit  eigenen 
Ergänzungen,  Berichtigun^^t^n,  Kürzungen.  Dies  Verfahren  be- 
friedigt jedoch  nach  keiner  Seite;  ea  ist  weder  als  Quellen« 
piiblikatiuu  noch  als  Geschieh tsdarstellung  für  voll  zu  nehmen, 
äonderu  bleibt  ein  Zwitterüing.  G,  Kawerau, 
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*9S3«  Lettres  de  Catherine  de  M^dicis  p.  p. 
Hector  de  la  Ferriero,  T.  IV,  1570  —  1574.  Paris,  Im- 
primeno  Nationale,  1891.  CCVIII  et  382  p.  4^.  Der  vor- 
liegende Band  der  Briefe  Katharina's  von  Medicis  umfufst  die- 
jenige Periode  ihres  violnmstürmton  Lebens,  welche  von  jeher  die 
grOIstc  Anfmerksamkeil  der  (ieschichU>chreiber  auf  sich  gezogen 
hat,  die  Bartholomäusnacht  (24.  August  1572)  mit  dem,  was 
dieser  entsetzlichen  That  voranginge  nnd  nachiulgtö.  Dem  uner- 
mCdlichen  und  sort^fältigen  Sammler  und  Heransireber  der  Briefe, 
welche  dio  franiösischo  Königin  in  ihrer  barbarischen  Ortho- 
graphie und  ihrer  entsetzlichen  Handschrift  ebenso  nnermadlich 
gMchriflbeii  bat,  lag  alltfdiiigs  nicht  ^  Aufgabe  ob,  diese  viel* 
vmstrittoiic  Frage  nach  allen  Seiten  hin  sa  heiencbten  nnd  dem 
wogenden  Kampfe  der  Aneicliten  dnrcb  dieae  anlhentisoben  Zeog- 
nisse  ein  Ende  an  bereiten,  er  hatte,  noch  in  der  omtasaeDden 
nnd  klaren  Binleltang,  die  ganze,  ? ieleeitige,  alle  politiaehen  6e- 
schftfke  Frankreieha  nrnftaaende  Tbitigkeit  der  Königtn*Hatter  zu 
berichten.  Doch  laufen  in  jene  aehwAle  und  blntige  Angoatnaebt 
alle  Fäden  der  verwickelten  Politik  jener  Zeit  zusammen,  sie  war 
ein  Wendepunkt  in  der  französischen  Geschichte,  indem  ?on  da 
an  die  Kraft  des  französischen  Protestantismus  geknickt  war;  von 
einer  Gleichberechtigung  beider  Konfessionen  konnte  von  dort  an 
nicht  mehr  die  Rede  sein,  die  gunzo  französische  Geschichte  hat 
dadurch  eine  andere  Gestalt  gewonnen  Die  verzweifelte  Tapfer- 
keit der  Uugenotteu,  welchen  man  Kochello  nicht  entreifsen  konnte, 
die  Vorbindung  von  einigen  ihrer  Häupter  mit  der  Partei  der 
Politiker  ändern  niclits  an  dieser  Thatsache  (wir  sind  hier  mit 
Graf  de  la  Ferri^re  nicht  einverstanden).  Beschränken  wir  uns 
daher  auch  nur  auf  jene  entsetzliche  Katastrophe  und  lassen  die 
regelmäfsig  wiederkehrenden  und  regolmäfsig  unfruchtbaren  Ver- 
suche Katharina's,  die  Hand  Ton  Elisabeth  von  England  fOr 
einen  ihrer  S5bne  zu  gewinnen,  die  HeiratsTerhandlungen  Hein- 
rich's  Ton  Navarra  mit  Katharina*8  Tochter  Margaretha,  die  Be- 
lagerung Yon  Bocbelle,  die  Wahl  Heinricb's  III.  zum  KOnig  tob 
Polen  —  den  gr^bten  diplomatischen  Sieg  in  der  Begierang 
KarPs  IX.  nennt  dies  Graf  de  la  Ferrit,  obwohl  die  Regenten- 
tbfttigkeit  dieses  traorigen  KOnigs  im  Osten  nnr  em  Jahr  wftbrte 
nnd  fflr  Polen  gar  keine,  Ar  Frankreich  nur  Torflbergebende 
Folgen  hatte  —  nnd  ancb  den  Anfttand  des  Hersoga  Ton  Alen^^ 
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im  Jahre  1574  beiseite.  Otfen  und  unferblOmt  wird  Katharina 
die  fülle  Schuld  m  jener  Tbat,  welche  ihre  Hände  für  immer 
mit  Blut  befleckte,  zuerkannt  Eine  solche  prem6ditation ,  wie 
sie  oft  fenii^'  besonders  von  französischen  protestantischen  Srhrift- 
stellern  behauptet  wurdr,  dnfs  «eit  Wochen  und  Monaten  der 
Plan  bestand,  die  Iluj^enotten  bei  dieser  Gelegenheit  zu  über- 
fallen, und  dul8  dietse  bich  glücklich  in  die  Falle  locken  liefsen, 
kann  der  Verfasser  durchaus  nicht  ünden,  und  mit  vollem  Rechte. 
Wohl  aber  führt  er  aus,  wie  der  Gedanke,  Coligny  aus  dem 
Wege  zu  rfiumen,  schon  seit  1561  im  Herzen  von  Katharina 
erwogt'u  uü<l  mehr  als  einmal  ausgesprochen  wurde ;  dem  Ad- 
miral  selbst,  dessen  Bedeutung  Graf  de  la  Ferri^e  ganz  richtig 
dtrin  amdrikkt,  der  Avgeiiltfidt  aeines  Bnehtinens  Im! 
Hofo  die  gaiiie  katholiaebe  Welt  in  Anfrobr  gebraehi  Imbe,  wird 
der  Yorworf  nieht  erspart,  er  sei  so  vertnuieiisfoll  gegen  die 
Ktaigin  gewesen.  Diese  selbst,  ersehreckt  durch  das  Über- 
gewicht» welches  Coligny  Uber  ihren  Sohn,  den  EAnig,  gewann, 
Tcrletst  in  ihrer  beiüMsten  Leidenschaft,  „raifetto  di  signoreggiare", 
erschreckt  durch  den  drohenden  Krieg  gegen  Spanien,  will  nun 
ein  Ende  mit  Coligny  machen,  nnd  als  Maurevels  Attentat  mifs- 
lingt,  ist  sie  es,  die  ihren  Sohn  auch  dazu  bringt,  die  Ausrot- 
tung der  Hugenotten  za  befehlen  und  mit  der  fanatisch  katho- 
lischen Bevölkerung  von  Paris  ansznfQlircn.  .,Aiif  Katharina, 
auf  sie  allein  fUllt  also  die  guii/e  Verantwortlichkeit  für  die 
Bartholomäusnacht,  sie  ersinnt  alles  und  leitet  alles."  Merk- 
würdigerweise ist  uernde  über  jene  verhängnisvolle  Spnntio  Zeit, 
21. —  24.  August,  kein  einziger  Brief  von  ihr  erhalten  oiUt  auf- 
gefunden, welcher  auf  jene  That  sich  beziehen  würde,  und  wenit  der 
Herausgeber  derselben  in  dieser  Auff.kisung  Hand  in  Hand  geht  mit 
Banmgarten,  „Vor  der  Bartholomäusnacht"  (derselbe  wäre  wohl 
öfters  noch  mit  Nutzen  zu  yerwenden  gewesen),  so  ist  dem  Fran- 
xosen  eigentOmlich,  daft  er  die  religiöse  Seite  dieser  Oewaltthat 
zu  wenig  beachtet  nnd  einen  Teil  der  Sebald  anf  die  perfide  nnd 
egeistiscbe  Politik  Ton  England  schiebt^  welches  Coligny  im  Stich 
Hei^,  Oberhaupt  einer  Yerbindnng  mit  Fianhreicb,  mn  Spanien 
in  den  Niederlanden  zu  behftmpfen',  stets  auswich.  —  Mit  dem 
Tode  Karrs  IX.  schlieM  der  anch  mit  einem  gnten  Begister 
aosgestattete  wertvolle  Band. 

*3$4.  Jean  Philip  de  Barjean,  Le  Protestantisme 
dans  le  Vicomtc  de  Fezensaguet.  Auch.  Cocheraoz  frdres 
1891.  III  et  114  p.  8^.  Die  Torliegende  klar  und  unparteiisch 
geschriebene  Studie  giebt  auf  Grund  guter  Quellenforschung  die  Ge- 
schichte des  Protestantismus  in  dem  kleinen  Gebiete  von  Pezensagnet 
(Dep,  Gers),  dessen  Hauptort  das  Stildtchen  Miiuvezin  ist,  vom 
Eindringen  der  Beformation  bis  zum  Toleranzedikt  Ladwig's  KYI. 
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1787  —  eine  Geschichte  der  Kumiife  und  Loulen,  wie  sie  alle 
protestantischen  Gemeinden  Frankreichs'  erlebten.  Auch  hier  war 
die  Mehrzahl  der  gebildeten  und  wuhlliabenden  Bevölkeruntr  Pro- 
test^Dten,  ;iuch  hier  zeigte  das  äulsere  Leben  im  16  Jaiirhuii- 
dert  einen  fortwährenden  Kampf  mit  den  Waffen  in  der  Uand, 
im  17.  einen  ebenso  hartnftckigen  anf  dem  Felde  der  Yerwaltsag 
und  dee  Reobts  um  blkigsTiklM  imd  nügittat  FrnlNil  wd  OIM» 
btrechtignng,  bis  durch  ladwig  XIV.  der  ProieitaDtiamvi  nldifc 
anigorottetp  aber  in  die  Verborgenheit  dee  Kammerleia«  nnd  d« 
Henene  nirQokgediiogfc  wvrde.  Am  epbliehsten  leoten  die  Neeh- 
liebten  fiber  das  18.  Jahrhnndsrtk  aber  ans  dem  Wenigen»  dsi 
mitgeteilt  werden  konnte,  sieht  man  die  SUrke  dee  protoslsa- 
tischen  Bewnüitseins,  das  die  religiösen  Fordemogen  der  Gesetit 
nmgeht,  wo  es  kann,  und  sobald  es  wieder  Luft  bat,  offen  siell 
la  seinem  Glauben  bekennt.  Der  sweite  Teil  der  Abbaodlosg 
giebt  eine  sehr  interessante  Darstellung  des  inneren  kirchlicheD 
Lebens  dieser  reformierten  Gemeinschaften,  den  Schlufs  biUtoa 
Verzeifhnisso  der  Synoden,  Oeistlichor,  FamiliPDnntizen  u.  ähnl.  — 
Das  Buch  ist  dem  ersten  Anscheine  nach  nur  für  den  kleinen 
Kreis  der  engsten  Landslente  und  GlHubeusgeiiossen  bestimmt, 
hat  aber  doch  auch  ein  all^'emeineres .  ein  typisches  Interesse, 
weil  die  Geschichte  dieser  Gemeinden  dte  Yon  unzähligen  prote- 
stantischen Frankreichs  ist 

*235.  Von  den  Gescbichtsblfittern  des  deutschen 
Hugenotten  Vereins  sind  zwei  neue  iiefte  (3  und  4}  er- 
schienen (Magdeburg,  Heinrichshofen,  1891);  Nr.  3  giebt  eiaea 
karten  Überblick  ttber  die  Qesehiehte  der  Waldeneer,  der  Ver- 
folgungen, welche  sie  in  Ilslien  nnd  tankreieh  getroffen  habeac 
die  Answandening  in  protsstantische  Lftnder  wird  kort  erwlhat 
nnd  dann  die  Gssehiehte  der  Gemeinde  Walldorf  in  Heesen  ans- 
fthrltcher  enäUt.  In  Nr.  4  geben  Tdlin  nnd  Bdringnier  eias 
gedrängte  Dsntellang  der  GrAndeng  nnd  des  Besfaindes  dsr 
ftansOsiBchen  Kolonie  in  Berlin,  der  eisten  nnd  bedentendsten  la 
gaas  Prenlsen.  Die  beiden  Schriften  sind  ihrem  Zwecke  gemü^ 
pepnlir  gehalten. 


*2S6.  Les  Eveques  et  les  Archoveques  de  France 
depuis  1682  jusqu'ä  1801  par  le  P.  Armand  Jean.  Paris, 
A.  Picard,  1891.  XXV  et  544  p.  8°.  Für  alle  diejeniu^en,  welche 
sieb  mit  der  Kirchengeachichte  Frankreichs  im  18.  Jahrhundert 
beschäftigen,  ma^  das  Erscheinen  dieses  Buches  nicht  ohne  Wert 
sein.  Die  Güllia  Cbristiana  war  bekanntlich  unvollendet  §re- 
blieben,  die  ulttn  Kirchenprovinzen  Tours,  hes&n^n,  Vienne 
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blieben  unbearbeitet,  bis  auf  Anreg'ea  der  Academie  des  In- 
BcriptioHB  et  Beiles- Lettros  m  anserem  Jahrhundert  Bartheiemjr 
Haur<^aii  diese  Aufgabe  üboruahm.  Seine  DHrstellung:  schlofs  mit 
dem  Jahre  1790,  die  Gallia  Christiana  in  ihrem  kt/ten  Bande 
(erschienen  1786}  noch  früher,  während  för  die  Biscjir.fs-  und 
Erzbi8chofi58itze ,  welcho  m  den  früheren  seit  !7ii.  allmählich 
herausgekommenen  Bünden  abgehandelt  wurden ,  trotz  späterer 
l^achträge  manches  lückenhaft  und  uu vollständig  blieb.  Dafi  vor- 
liegend« Werk  bringt  nun  eue  Ergänzung  und  EiTweitenuig,  in- 
dem M  die  Liste  der  taaaßmebitB  Kkolienlllnteii  bis  tum  Jihre 
1801  weiteifthrty  dem  Jahre,  in  welchem  Pioe  TU*  doroh  ^ 
Biüle  Qß\  Christi  Demüii  vom  '39.  Nevember  der  framOaisohen 
Kirehe  eine  gaas  nene  terrifteriaU  KinteUnng  gab,  und  die  Llleken, 
welche  eieh  in  den  beiden  andern  angefUirien  Werken  fanden,  nneflUlt 
Aneh  sind  von  jeder  DiOeeee  die  Abteta  angeführt,  sowie  snm 
Schlüsse  des  Buches  die  Namen  der  Mflnnerabteieo,  welche  unter 
königlicher  Kollatur  standen,  mit  den  Äbten  des  Jahres  1788. 
Jeder  Bischof  ist  mit  einer  knrxen  Lebensskizze  bedacht,  bei 
welcher  der  Verfasser  seinem  eigenen  (nltramootanen)  Urteile 
freien  Spielraum  läfst.  Eine  solclio  Krwilgnng  mag  nwch  den 
Ausschlag  gegeben  haben,  dafs  der  Verta'^ser  ^ein  Werk  mit  dem 
Jahro  1682,  dem  Jahro  der  vier  bekannten  gallikanischen  Pro- 
positionen ,  begann .  nm  sein  eigenes  jesuitisch  gefärbtes  Urteil 
dem  der  liberaleren  Samartaner  entgegenstellen  zu  können.  — 
Ein  ausführliches  alpbabetiscliert  Register  über  die  Bischöfe  und 
Krzbischöfe  erleichtert  das  Nachsuiilagen  in  dem  brauchbaren  aber 
nicht  immer  gan^  genaue  Uandbuche.  Theodor  Schott. 

*tU7»  Tallejrand,  Prinee  de.  —  Mdmoires  da  prince 
de  Talleyrand,  pnblide  areo  nne  pr^fhee  et  des  netes  par  le  dnc 
de  Broglie«  Paris,  Calmann  Ldvy,  1891.  (Dentsch  Ton  Adolf 
Bbeling.  Köln  und  Leipng,  Albert  Ahn,  1891.  Bd.  I— m.) 
Mlejiand,  der  interessante  Staatsmann  der  framOsischen  Be- 
pttblik  nnd  des  ersten  Kalseneiehs  Frankreichs,  ist  als  Bischof 
von  Autnn  im  Jahre  1790  auch  eine  kircbengeschichtlich  wich- 
tige Persönlichkeit.  Ffir  die  Geschichte  der  katholischen  Kirche 
in  Frankreich  bieten  diese  enttänschend  oberflächlichen  Au&eich« 
nuogen  aber  fast  nichts,  selbst  aus  den  Jahren  1789  und  1790 
nichts  Nennenswertes,  wie  sie  auch  für  die  politiscbe  Gescbiclite 
unerwartet  dürftig  sind.  Die  Anffassung  und  Darstellung  hat 
meist  die  Person  des  Verfassers  zum  Gegenstand;  er,  diese  eitle, 
verschlagene  Diplomatennatur,  steht  mit  seinen  oft  recht  klein- 
lichen Interessen  beständig  im  Vordergrunde  der  Erzählung,  die 
sich  nicht  über  leichtes  Feuilleton  erhebt    Bis  jekt  haben  mir 
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drei  Bände  vorgelegen,  welche  bis  in  die  dreifsiger  Jahre  un- 
seres JahrliuDÜerte  reichen.  P.  Tschackert. 

*2ä8.  Essai  do  Martjroiügie  de  Tordre  des  Fr^res 
Mineurs  pondant  la  Kävolution  Fran^aise  (1792—1800) 
par  P.  Ed.  Alen9on.  Paris,  PoiuMielqne,  1892.  47  p.  — 
Ctagwtiber  4n  gwreluilm  VinlMnllclimig  groben  framMMhen 
BsToIatton  will  Yetteer,  ein  Kftpminerpater,  dlisoB  opoehe- 
aadieiidi  GtMliithtoereignia  ancJi  In  saiiier  hftlUiehen  SaHa  nna 
▼Qiflihfia  vibA  giabi  dahar  aina  43  Seitan  langa  Taballa  der 
MinoritanbrAdar,  waloha  in  den  Jabran  1792—1800  dar  Ginllo- 
tine,  den  Kerkerieidan  nnd  den  erzwmigenen  Entbahmngen  zum 
Ofliir  gefidlen  alnd.  Das  Verzeichnis  beruht  auf  sorgfaltigen 
Zueammenstellungen ,  bat  aber  doch  nur  fOr  die  Mitglieder  des 
Ordens  Wert.  Dia  Bearteilnng  der  Befolotion  wird  dadoreb 
banm  bealnfloDil.  MakrenhoÜM, 


Einlud. 

*t^9»  Ober  ein  grolses  Stück  eaglischer  Kirchengescbichte 
▼erbreitet  sich  mit  mehr  gutem  Willen  als  bietorischem  Yeretftndnia 
ain  angliacbar  Ad? afcat,  T.  Danbar  Ingram  (BngUnd  and  Borna, 
a  biatoiy  of  Iba  ralationa  batwaan  tba  papacj  and  ibe  angllab  atote 
and  cborab  tnm  iba  Norman  aonqnaat  to  tba  ravolation  of  1688. 
London,  Longmann,  Qraan  and  1892.  XIX  and  430  p.  14  Sb.). 
Dar  YarHuaar,  dar  aaina  Yorrada  mit  dam  abaraklariatiaeban 
Satze  baginnt:  „Tba  tbrae  moat  andant  and  moat  Tenemble  Bsta- 
bliabments  In  Europe  are,  the  Papacj,  tba  Engliab  Church,  and 
tba  English  Monarchy*'  erklär t  sich  gegen  die  „unfonnded  Sug- 
gestion'S  dafs  erst  Heinrich  VIU.  den  Ansprach  erhoben  habe, 
die  Suprematie  Aber  die  englische  Kirche  zu  haben,  vielmehr 
hätten  die  englischen  Könige  seit  den  angelsächsischen  Zeiten 
immer  denselben  Ansprnch  erhoben  und  i,'eltend  pomacht,  näm- 
lich —  und  das  wird  nuiverweise  mit  der  Kirchoupolitik  Hein- 
rich's  VITT,  identifiziert  —  „to  execute  tho  ordinanccf^  of  the 
Church,  to  enforce  the  Performance  of  their  dnties  by  the 
bisbops  and  clergy,  to  defend  the  ecclesiastical  syst  rn  fVom  all 
barm  from  within  and  withont  ,  and  to  preserve  the  purity  of 
the  fkith**.  Der  König  hat  nur  die  alten  Rechte  des  Königtums 
gegen  die  von  Wolsey  im  lutereäää  meiner  Kandidatur  ftlr  den 


Digitized  by  Google 


NACaiBICHTEtr. 


päp&tlichen  Stuhi  verletzten  alten  Rechte  des  Konigtuniö  wieder 
hergestellt.  Die  anmittelbaren  Ursachen  fttr  das  Handeln  des 
Königs  waren  „ihB  mal  practica  of  Wolsej  and  of  thai  elergj, 
and  the  Üwt  that  tbe  acdwUwttoal  order  dained  to  be  a  body 
eximpted  fwm  and  above  tha  law  of  the'  laad  (p.  146)"»  Dl« 
Bhoichaidiingssaelia  ging  nebanbar.  Diasa  onbiatoriiaba  Anflba- 
anng  in  begrflndan,  aohiini,  ob  woU  dar  nabanbai  aabr  kaiha- 
lifcan6anndlioba  Vaiibasar  Baina  Unteranohavg,  wla  gangi»  bii 
1688  anadabnl,  dar  waaentlleba  Zwack  doa  Boabas  in  sein. 

Tk.  Kokk, 

*t4%m  Martin  Philippaon,  Flistoire  du  r^gne  da 
Marie  Stuart,  T.  I.  Bnuelles  1891.  Die  Figur  Maria 
Stuarts  gehört  za  (len  meist  behandelten  und  meist  umstrittenen 
der  Geschichte;  ihr  truiiischos  Geschick  reizt  den  Forscher  un- 
willkürlich, und  in  dem  Urteil  über  ihre  Schuld  oder  Nichtachuld 
sind  sie  anr  aneinander  geraten.  Philippson  hat  nicht  die  Ab- 
sicht ihr  Leben  von  die^sem  Gesichtspunkt  darzustellen,  er  will 
keine  Bioerraphie  schreiben,  sondern  ihn  interessiert  nur  ihre  po- 
litische Rolle  als  Königin  von  Schottland,  welche  mit  ihrer  RQck- 
kehr  von  Frankreich  beginnt  und  ihrer  Flucht  nacli  England 
endigt.  Ihre  Regier uug  bildet  das  letzte  Glied  in  der  Kette 
endloser  Kämpfe  zwischen  den  beiden  benachbarten  Reichen  auf 
dar  britischen  Insal»  daran  Ausgang  die  Tarainigung  baidar  war. 
Nachdam  £!ngland  aaf  diaaa  Waua  Ton  dam  flammsohab  da« 
acbottiacben  BiTralan  bafrait  war,  konnte  aa  an  die  weltgaaoUcbi» 
liebe  Ani^abe  herantraten,  watohe  ihm  in  den  iblgandan  Jahr- 
hunderten an  Ideen  beforatand.  Der  erate  Band  bietet  die  Bin-  • 
leitang  tn  dem  eigentUcben  Thema»  er  acblieibt  mit  der  Rück- 
kehr Marias  nach  Schottland  im  August  1561.  In  drei  Kapiteln 
wird  die  Entwickelnng  der  Verhältnisse  veraaechanlieht,  welche 
den  Verlauf  des  folgenden  Kampfea  bedingen.  Das  erste  Ka- 
pitel schildert  Land  und  Leute  Tom  Beginn  unserer  Kenntnisse 
von  Schottland  und  giebt  eine  Übersicht  Über  den  Verlauf  des 
Gegensat7r;-  m  Kugland  zum  Tode  Jacobs  V.  Die  Verbin- 
dung Srhütthmds  mit  Frankroirh  (seit  1517  definitiv)  machte  die 
Untt'rwLTfiiiiii- Schottlands  für  Knghmd  zur  Lebensfrage.  Di>ch  sie^'te 
f/.w  öitüs  Kapitel)  noch  einmal  die  schottisch  -  franaöaiache  Partei 
unter  Maria  Guise,  der  Vormäudenü  ihrer  Tochter  Maria  Stuart, 
Ober  die  engliscii-protostantischen  Versuche.  Krst  Kiisabnth  inhrte 
einen  Umschwung  horbei,  deren  Solhst^rbaltung  einen  Kampf  mit 
Maria  Stuart  verlan^'tü,  da  diese  auf  ihre  ongliöcheu  Throurechte 
nicht  verzichten  wollte;  sie  fand  in  der  protestantischen  Partei, 
welche  sich  unterdessen  durch  John  Knox  gebildet  nnd  mit  dam 
Teil  des  Adela  Tarbnndan  hatte,  walchar  aalbit  aa  dia  Stelle  dar 
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BigMitiii  10  treten  wOiiielitot  eine  geeignete  Handhabe  IBr  ilue 
Plflae.  Beim  Tode  Maria  Qiriaee  (10.  Jnni  1560)  mur  der  Sieg 
der  englieeheB  Partei  YoUetindig.  —  Daa  dritte  Kapitel  be- 
handelt Maria  Stoart,  ihre  Kindheit»  finiehnng  und  ihr  Olflck  la 
Frankreich.  Nach  dem  Tode  ihres  Gemahla  war  dort  kein  Platz 
mehr  fflr  sie,  sie  moAte  in  ihre  Heimat  znrttek,  wo  ihrer  die 
grOfsten  Schwierigkeiten  warteten.  Der  Adel  war  lerapalten,  nad 
jeder  folgte  nur  seinem  Ehrgeiz  nnd  Eigennutz  —  wenige  mir 
waren  ihrer  Königin  aufrichtig  ergeben,  7.  B.  Bothwell  — ,  die 
Bevölkerung  war  fast  gänzlich  protpst.mtißcli  geworden:  sie  alle 
sahen  in  ihr  die  Gegnerin  ihrer  Tnli^^res^en,  und  diejenigen,  denen 
sie  vertraute  (vor  allem  Lethm^^on  und  Jiiroh  Stuart;  vorrieten 
sie  an  Elisabeth.  Und  Elisabeth  war  aufgebracht  gegeu  sie,  weil 
Mana  sich  unter  nichtigen  Gründen  weigerte  den  Vertni^r  von 
Edinburg  zu  ratifizieren.  Allen  diesen  feindlicbeu  Verhaltnisgen 
setzte  sie  idun  ientbu  Willen  entgegen,  die  alte  Selbätändig- 
keit  Schottlands  und  den  alten  Glauben  wieder  herzustellen ;  dann 
gedaebto  eie  ihre  Bechte  auf  den  englischen  Thron  geltend  n 
maehen.  Sie  etaad  Anf  der  Hdbe  ihrer  tragischen  Aktion,  ala 
ele  dieeen  Ktmpl  nntemabm.  Den  Verlauf  dieeee  Kämpfte,  der 
eebr  bald  mit  ihrer  niederlege  nnd  ?dUigen  Beeeltigang  endete» 
wird  Pbilippeon  in  den  folgenden  Bfinden  eehSdem. 

MMMSckmar» 

Lies  Eglises  da  Befuge  en  Angleterre  par 
le  Baron  F.  de  Schickler.  T.  I  —  III.  Poris,  Pischbacher, 
1892.  Der  hochverdiente  Vorstand  der  Societe  de  Thistoire  du 
Protestantisme  Fran^ais  Baron  F.  v.  Schickler  giebt  hier  eine  ans- 

föbrlirhe  Darstelhingr  der  franzfjsischen  Flüchtlingsuemr-inden  in 
England  und  auf  den  Kanalinseln  von  Eduard  VI.  bis  zum  Widerruf 
des  Ediktes  von  Nantes  1685-  Die  Fliiclitlinge,  ihre  Znsammen- 
fassnng  in  Gemeinden,  das  innere  Leben  Uerbelben,  die  Aufnahme 
der  Geflüchteten  in  England,  die  wechselnde  Stellung  von  Ke- 
giernug  und  den  kirchlichen  Parteien  wird  auf  Grund  genauer, 
meistens  aub  den  kirchlichen  Archiven  geschöpften  Quellen  klar, 
anschanlich  und  umfassend  dargestellt;  der  dritte  Band  euthält 
nnr  Doknmente  und  Register.  Das  Werk  ist  in  jeder  Hinsicht 
berforragend.  1%,  AM. 
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Spanieii. 


t42.  Tm  Interesse  kirchenhistorischer  Studien  sind  unter 
den  neuesten  spanischen  Publikationen  folgende  her vorzn heben: 
Hodesto  Meriiaudez  Yillaescusa  hat  in  Recarodo  y  la 
nnidad  catoiica.  Estadio  historico-critico.  Barcelona  1890. 
XI  et  440  p.  8°  dem  königlichen  Bo^Tünder  der  Alleinherrschatt 
de^  KiithoUclämuö  unter  den  öpauibciien  Goten  eine  umraHseude, 
gelehrte  Untersuchung  gewidmet  Die  kirchlichen,  politischen 
und  «»Ib1«ii  Wiifcongen,  dieser  fUntliohen  EonTerekn»  die  die 
gerne  Volk  nechsog,  Bchflden  kQner  Bemiro  Fernendes  Yal- 
bnena:  El  ejemplo  de  nn  gren  Bey.  Betadio  eebre  la  in- 
fluenoia  de  la  ooBTersioii  de  Beearedo  en  la  nnidad  religioeai  politiea 
7  eoolal  de  Bipafia.  Badejoe  1690.  189  p.  8^.  —  Naebdem 
Gbavin  de  Halaii,  Capeoelairo,  ?.  Haeer  den  Ftaiinweii,  Itelieaem 
nnd  Deataeben  das  vielbewegte ,  hellige  Stillleben  der  gefeiertea 
Farbertocbter  Katharina  Ton  Siena  vorgeführt  hatten,  erhielt  de 
die  ente,  spanische  Biographie  durch  Adolf  o  de  Sand  oval: 
Historia  de  Santa  Catalina  de  Siena.  Madrid  1890.  ii30  p. 
8^.  —  Von  eminenter  Bedeutung  für  die  kirchliche  und  politische 
Zeitgeschichte  des  Ifi  Jahrhunderts  ist  die  grofse  Sammlnn*:^  der 
Cartas  de  San  Ignacio  de  Loyola,  Fundador  de  la  •  ompania 
de  Jesns  von  Cabr^  Mir  und  de  la  Torr<^.  1874—1889  G  T.  8. 
Es  liesren  842  gröfstenteils  nie  edierte  Briefe  vor ,  tülls  von 
Inigo  selbst,  teils  in  seinem  Auftrag  ?om  Sekretfir  Juan  de  Po- 
iiinco  p-esi;hriohon.  Sie  reichen  von  1625 — 155G  (I,  6./12.  1525 
bis  1547;  II,  29./7.  1547  bis  17./12.  1551:   Iii,  l./l. 

1552  bis  30./12.  1553;  IV,  l./l.  bis  29./12.  1554;  V,  3./1. 
bia  30V9.  1555;  VI,  3./10.  1555  bis  22/7.  1556).  Jeder 
Bald  hail  drei  AbMlengea.  I  giebt  ebzoaologiseb  die  epa- 
■ieebeii  Briefe  Im  Grandtext,  die  lateiniseben  nnd  Itidienieeben 
epanieeb  ftbeieetet  Die  Noten  yeneicbnen  die  Orte^  wo  sieb  die 
benntrten  OriginalmannBlcripte  oder  die  ftltesten  nnd  antbenti- 
aeben  Koineen  belnden.  AnÜMrdaai  gewflbren  eie  aUe  Ar  das 
Verstindnis  dee  Inbalte  nfttige  oder  erwfinschte  Information  aber 
Peisonea,  Orte,  Ereignisse.  II  bringt  zur  Vergleichung  die  la- 
teinischen und  italienischen  Texte.  III  vereinigt  mit  Hand- 
billets  Idigo's,  Original  Urkunden  nnd  sonstigem  Erlänterungsmaterial 
eine  Reihe  an  den  Ordensgründer  gerichteter  Schreiben.  Daran 
scbliefRcn  sich  Abhandlungen  über  historische  Punkte,  die  einen 
gvöieeren  Baom  forderten,  .als  dM  Anmerkongen  gestatteten. 
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Wihmd  ta  Druckes  der  Sammlung  entdedrte  man  viele  un- 
bekannte Briefe.  Es  war  in  spät  für  die  ehronologisch  richtige 
Sinordnnng  und  gelehrte  Bearbeitong.  So  hat  man  sieh  m  einer 
zweiten  Serie  entechlossen,  die  auch  die  Indices  inm  Gannn 
bringen  wird.  —  Die  Lokalgeschichte  der  spanischen  Inqai> 
sition  in  Amerika  erhält  eine  urknndlirhe  Bereichening  dnrch 
J.T.  Medina:  Historia  del  Tribunal  del  Santo  Oficio 
de  la  Inquisicion  en  Chile.  Santiago  de  Chile  1890. 
2  vol.  427  et  4H0  p.  S^.  —  Der  98.  Band  der  Coleccion  de  Docn- 
mentoä  in^ditos  para  la  Historia  de  Espaüa  von  del  Valle,  Bajon  etc. 
Madrid  1891.  VI  et  526  p.  8«  ist  kirchengeachichtlich  be- 
merkenawert.  Denn  er  enthält  die  Correspondencia  de  los 
principes  de  Alemania  von  Felipe  II  y  de  los  em- 
bajadores  de  este  en  la  corte  de  Yiena  1656- — 1698, 
eine  wichtige  Ergänzung  zu  den  Tenetianiachen  Depeschen  Tom 
Eaiserhofe,  welche  ^e  Wieaer  Akademie  der  Wissmohaften  seii 
1989  ediert  Hit  dem  flntlieheii  Oegeniefennator  bescbflftigen  sieh 
die  Bsindios  historieos  del  Beinado  de  Felipe  IL  Hadrld 
1800.  460  p.  8^  (ColeoeioD  de  eseritorea  Castellanoa,  T.  88) 
TOB  Cesareo  Fmiaodes  de  Ditro.  Sie  behandeln  El  deaastro  de 
GelTes  1560—1561  und  Antonio  Peres  en  Inglaterra  j 
Francia  1591-1612.  Der  Yer&sser  benutzt  die  fQr  die  Geschichte 
des  vielsohreibenden  Forsten  flberreichen  handschriftlichen  Quellen, 
die  auch  dem  Akademiker  Bieardo  de  Hinajosa  für  seine  grQnd- 
liebe,  schön  geschriebene  ^Monographie  Felipe  IT  y  el  Conclave 
de  1  5  5  segun  los  docnmentos  originales  rauchos  ineditos 
Miidrid  18Ö9.  109  p.  8^'  zur  VerfO^un^E^  standon.  -  Die  Herzogin 
von  Berwirk  nnd  Alba,  Gräfin  von  Siruola,  veröffentlicht  aus  den 
Schätzen  iliro.s  Hansarchivs  Docnmentos  escoeidos  del  Archivo  de 
la  Casa  de  Alba.  Madrid  1891.  XXI IT  et  tilO  p.  8^.  Sämt- 
liche Stücke  sind  fnedita  und  Antographen  vom  11.  bis  in  das 
18.  Jahrhnndert.  1026  ist  daü  älteste  Datum.  Die  UrkuLdöü 
des  XVI.  Jahrhunderts  sind  in  noun  Klassen  verteilt.  1)  be- 
zieht sich  auf  Person  und  Hans  von  Fernando  Alvarez  de  To- 
ledo Dnqne  de  Alba,  auf  dessen  Grolsrater  nnd  den  Sohn  Fede- 
rige. Hier  finde!  ouui  Briefe  des  Bskorialbibliothekan  md 
Polyglottoneditoia  Benito  Arlas  Hontano»  des  Diehtefs  Fhmoisoo 
de  Aldana»  Tisians.  9}  eottült  Sehrelben  Philippus  II.,  der  Xa^ 
«haiina  Medlei,  Ilaria  Stoart,  Blisabeth  Ton  Bng^d,  Plaa  I?. 
und  Y.  an  den  geflIrehteteB  Hetiog.  8)  glebt  nnter  «nf  dit 
iiaie  Welt  Beafiglieihem  Briefe  Ton  Cristobal  nnd  Heinando  Colon, 
4)  die  wichtigen  Negotiationen  mit  dem  päpstlichen  Hofe  1596 
bis  1588.  5)  Don  Juan*8  de  Austria  Sieg  bei  Lopanto,  diesen 
Liehtblick  in  Philippus  trüber  Begiemng,  betreffen  mehr  als 
vieMKg  Briefo  rvt  der  Hand  des  (Segars,  dem  dar  Neid  so  Abel 
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lohnte.  Ergänzungen  gewähren  Schreiben  der  Barbara  Blomberg, 
Bequesens,  Pius  IV. ,  Akaro's  de  Bazan.  6)  bietet  Äufscblüüe 
über  die  niederländischen  TTnnihen  und  das  Geschick  Monti^mye. 

7)  stellt  neno  Dokumente  über  den  Tod  des  Don  Carlos  zu.sam- 
men »    darunter  eine  interessante  Belation  von  Zuntab  iiand. 

8)  Papiere  über  Ereignisse  van  1503 — 1583,  auch  Briefe  von 
Gonzah)  de  Agora  und  dem  iierühmteii  Prediger  Grauada,  dcaseii 
ueuobte  Biographie  Jos ^  de  Valenti  schrieb:  Fraj  Luis  de  Gra- 
nada. Ensajo  biografico  y  critico.  Madrid  1889.  184p.  8^-- 
La  Ciudad  de  Bios.  BefUta  religiosa  y  ciontifiea. 
Afio  X.  T.  nx.  1890  entUUt  mm  wertTollan  Catalogo  d« 
Eaeritorea  Agnstinos  espafioles,  portngveae«  y  ameri- 
eanos  por  P.  Bonifaeio  Morel.  Das  Boloiin  de  laBeal 
Acadomia  de  la  Uistorla,  T.  XVin,  Madrid  1891,  bringt 
eine  anonyme  Abhandlaiig:  Bestoe  mortalea  de  Caliato  III 
y  Alexandre  YI  en  lalgleaia  de  Montaerrat  Der  erste 
spanische  PalAograph  der  Gegenwart  Fidel  Fita  S.  J.  beban- 
delt San  Luis  Gonzaga  en  el  Baeerial  y  en  Perpifian, 
den  Bischof  Gaisliberto  y  los  nsages  de  Barcelona  nnd 
eine  nnedierte  B u  1 1  e  Silvester' 8  IT.  —  Der  zwölfte  Folioband 
des  mit  kaiserlicher  Pracht  aii??pestatteton  .Jaiirbuchs  der  kunat- 
historischen  Sammlun^^eii  des  Kaiserhauses  Wien  1891, 
enthalt  S.  XCl— CCIV  Akten,  Ke-esten  und  Inventare 
ans  dem  Archivo  General  zu  Simancab  Das  alte  Berg- 
schlofs  birgt  in  80  000  Aktenfascikeln  33  Millionen  Dokumente. 
Aus  diesem  stillen  Papierozean  stammt  die  vorliegen  Je  Sauniilting. 
Der  Herausgeber  Dr.  Ludolf  Beer  ist  Amenuensis  der  Wiener 
Hofbibliotbek,  wo  er  Philologie,  Paläographie  und  spanische  Litte- 
ratar  vertritt,  Mitglied  der  königlicben  Akademieen  in  Madrid  und 
Bareelona»  Den  Inhalt  der  mkt  philologieeli  bearbeiteten  an 
Ort  nnd  Stelle  kopierten  Akten  nnd  Begeeten  bilden  Imnitv 
knltmr-  aneh  kirehenhielorieeh  Intereeaante  Beaita-  nnd  KaeUalb- 
inTontaie,  Hanahaltongablleber  apaniaeber  Henneher  leit  der  ka- 
tholischen IsabeUa.  8.  CLTHIf.  ateht  der  Katalog  der  BibUotfaek 
der  nn^fleklichen  Königin  Joana,  die  nenerdings  zur  Lutheranerin 
geprefot  werden  sollte.  Mehr  war  es  vielleicht  „die  dorchlanch- 
tiglate  hochgeborne  Fraw  Fraw  Marie  gebome  Königin  la  Ha- 
spanien,  Königin  zu  Hungam  nnd  Bebemen,  der  als  seiner  gne- 
digsten  Fraw*'  Luther  152G  vier  tröstliche  Psalmen  auslegte 
und  znschrieb  ,,7iir  Vermahnung,  dass  sie  frisch  und  frolich  an- 
halten solle  das  heilige  Gottes  wort  im  Hungarlande  tu  fordern 
weil  ihm  die  gute  mehr  zukomeu  dciss  I.  K.  M.  dem  Evangeiio 
geneigt  were".  Zur  Geschichte  dieser  frommen  Fürstin,  die  oft 
den  strafenden  Arm  ihres  ketierbassenden  Bruder»  aufhielt,  ge- 
hört das  genaae,  deskriptive  Yeneichnis  ihres  gesamten  Beeities 
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8.  CLVIII — CLXVI.  Mittelst  desselben  kann  man  sich  die  R&araa 
bis  ins  Detail  der  Kinrichtunu'-  vergegenwärtigen,  woriu  die  Kö- 
nigin, umgeben  von  den  Fortriita  aller  Familienmitglieder  politisch 
arbeitete  und  ihre  Tage  beschlofs.  Dr.  üeer,  dessen  groldes  Werk 
Ober  Handscbrifteiisch&tze  Spaniens,  die  Frucht  jahrelanger  For> 
wbnngen,  denmldift  im  Auftrage  der  Wiener  Akademie  ereeheiiit» 
kai  dieseD  Doknmenten  gelekrle  AnmerknngeB  beigefügt. 

C.  A,  Wükmi, 


(iriecilisdie  äircbe. 


*^J43.  I>pr  Abbe  A.  Toü;r;ird,  Professcur  honoraire  aa 
petit  seminaire  de  Ronen  will  in  seiner  Broschüre  „La  perse- 
CtttioQ  iconoclfiste"  (Pnris,  Leti  llre,  1891^  auf  Gmnd  des 
in  den  Bneleu  deti  Theodoros  v.  Stii  iion  enthal tonen  Matcnals 
die  Verfolgungen  darstellen,  die  die  f^echtglaabigeü  jener  Zeit 
von  den  Bilderfeinden  erlitten  haben.  Von  den  Briefen  des  Stu- 
diteij  hat  Verfasser  nicht  nur  die  zuerst  von  Sirmond  danach 
von  ÜJigue,  ücndern  auch  die  von  Mai  1871  im  8.  Band  der 
Neva  F.  P.  BibUotbeea  herausgegebenen  benutzt,  zusammen  etwa 
660  Brieft.  Dae  Game  der  Oaniellmig  iat  am  die  Feiaon  aad 
die  BrlebnisBe  des  BrieMueiben  gruppiert  and  mit  groDwm  Ga- 
aefciek  inr  AoafUining  gebracki  IMe  Qaellen  sind  biallg  in 
grOilaeffer  Attadekanng  übenetit  and  in  den  Teit  Tenroben.  ]>ia 
Binielfragea  aaa  der  Qeaebiekte  des  Bildemtreits  werden  anlar- 
soebi;  «a  einer  Bkigrafkie  des  b.  Tkeodor  dürfte  die  Sdirift  eine 
treffliche  Vorarbeit  sein.  Kin  Mangel  ist,  dafs  das  Recht  der 
Gegenpartei  mit  keinem  Worte  euch  nur  berflhrt  iat^  flbereebitak 
mnd  wohl  die  Beziehungen  Theedor's  au  Born. 

244.  In  dem  letzten  Jahrgange  des  2wTij^  (1891)  giebt 
S.  25  —  27  der  bekannte  Sakkelion  einen  Briet  des  Metro- 
politen von  Kerkyra  Enstratins  heraus,  in  dem  n^ichsrewicsen 
wild,  dafs  der  Dienstag,  an  dem  Konstantinopel  von  den  Türken 
genommen  wurde,  nirht  der  Dienstag  nach  Pfingsten,  wie  von 
vielen  angenommen,  sitndern  der  folgende,  der  nach  dem  Sonntag 
rßv  '^yloiv  ilccvtiüv  y  gewesen  ist  Das  Datum  bleibt  unver- 
ändert. —  Kyrillos  Athanasiadis,  Arcbimandrit  und  Vor- 
steher vom  Melochion  des  Klosters  ToP  ^ylov  'idifui  m  Suijrna 
beginnt  S.  290 — 296  eine  Biograpiiie  des  wegen  seiner  Stellang 
svn  Proteatantieaoe  bekannten  Patriarchen  von  «Femaalem  Doai- 
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theo 8.    Der  Verfaaser,  mir  persönlich  bekannt,  ibt  in  der  Litte- 

ratnr  seiner  Kirche  sehr  bewandert.  Wir  verdanken  ihm  bereits 
im  vorhergehenden  Jahrgänge  des  ^iott^q  die  Hiograplneen  der 
beiden  Patriarchen  Theophanis  und  Ne]<tariu^  Der  Stil  des 
Atbanasiadis  ist  etwag  breit.  Er  srlireitit  ganz  wie  lie  Hfagio- 
graphen  des  MittelaiUiö ,  aber  er  arbeitet  nach  Quellen,  die  er 
sorgfältig  sammelt  und  wohl  zu  unterticheideo  ?ermag.  Vun  Üosi- 
theos  besitzen  wir  im  Abendlande  nur  dürftige  Kaolirichten.  Die 
erste  iJiograpine  giebt  Sdthas  iii  ^eiuer  i\totkA.  Ol?..  Dem  Ver- 
fasser QQQ  stehen  noch  mehr  Quellen  zngebote  als  Satbas.  Er 
w«icbt  darum  io  wineci  Angaben  tob  diesen  ib.  In  den  Datie- 
rungen aber  berracbt  bis  jetst  Obereinatimninng. 

t45»  Bereits  im  Jahrgang  1890  8.  315  hat  Xff.  tlaTca- 
ddnovXoq  angeCuigeo,  die  KlOeter  der  Insel  Cjpern  mit 
ihren  Knnstseh&tient  aneh  handsehriftlichen,  so  beschreiben.  Er 
hat  dort  schon  sechs  KUieter  genannt  Im  vorliegenden  Jahrgange 
S.  303 — 309  beschreibt  er  weitere  neun  Klöster.  Er  giebt  nur  sehr 
dürftige  geschichtliche  Notizen  und  beschäftigt  sich  mehr  mit  dem, 
was  in  den  Klöi»iern  noch  zu  finden  ist.  Zar  Kontrolle  des  Aufsatzes 
habe  ich  verglichen  das  treffliche  Schriftchen  von  Philippos  Georgios: 
Eidi]ati^  \aioqr/Mi  rtegi  zf^t;  FAvJkriaiag  cT^i;  Kr.r^or,  Athen  1875. 
Aus  diesem  ergeben  sich  einige  Einschränkung"oTi  und  Zusätze  zu 
dem  von  Pap.  Gesagten.  Georgios  nennt  i.  B.  nur  noch  sieben 
Klöster  als  bestehend,  die  übrigen  seien  zu  Kirchen  umL'-e wandelt. 

246.  In  den  „Mitteilungen  des  deutschen  Exkursiuuäkiubs 
in  Konfstauimopel",  einer  Zeitschrift,  die  seit  einigen  Jahren  bei 
Keil  in  Konstantinope)  erscheint  und  manche  treffliche  Artikel 
für  die  Geschichte  Kunstantinopels  und  seiner  Umgebung  bringt, 
schreibt  Heft  III,  lb91,  S.  24—51  Gottfried  Albert  aber 
die  Prinseninsel  Antigoni  und  don  Aidoshorg.  Br 
macht  durch  Sfieichnungen  und  Beschreibung  aof  die  KlOster  ans 
der  bjsantinisohen  Zeit  auftnerksam,  die  dort  und  in  der  Nlhe 
früher  gestanden»  leider  nicht  Oberall  mit  den  notwendigen  Nach- 
weisen, doch,  wie  es  scheint,  geschichtlich  gnt  orientiert  und  in 
anregender  Weise. 

^47.  In  dem  Jahrgang  1891/92  der  ^Bnatkr^ataatrAt^ 
^Eia  S.  286  bringt  Eleutherios  Tapinos  eine  Fortsetzung 
der  Geschichte  derKparchie  von  Melenikos,  die  er  bereits 
im  3.  Jahrgang  der  Zeitsclirift  1882/83  S.  :i82  begonnen.  Nach- 
dem der  Verfasser  hier  bereits  von  den  dürftic^en  Niichrichtcn 
bei  Lequien  Ur.  ch.  II,  p.  9^  ab|revvirhen ,  f;iLirt  er  :in  unserem 
Orte  mit  Metbodios  fort,  der  1075  den  Stuhl  bestieg.  Kr  führt 
seine  NachiK  hten  S.  295—290.  318— H19.  383  —  384  bis  auf 
Theophanip,  der  1G59  Patriarch  von  Konstantinopel  wurde  (nach 
Gedeon,  Iliv.  Uotq.  1657).  Der  Verfasser  benatzt  als  Quellen 
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das  von  der  Torcograecia  Dargeboieue  u.  a.,  meistens  aber  band- 
schriftlicbe  Aofzeichnungen  &w  d«D  Codices  der  Metropolis  von 
Melonikos. 

*248.  Die  russisclio  Kirche.  Eine  Studie  von  U er- 
mann Dalton.  Leipzig,  Verlng  von  Dunker  &  Humblot,  1892. 
Des  VerfiLssors  Abriebt  ist,  in  knappen  Umrissen  ein  /usammen- 
häiigeudei»  Bild  der  russischen  Kirche  zn  zeich uen.  Er  beginnt 
daza  mit  einem  kurzen  Oberblick  Ober  die  Entstehungszoit  dieser 
Kirche,  die  darum  weltgeschichtliche  Bedeutung  erhftlt,  well 
durch  die  Bekehrung  der  Bussen  der  orientalischeii  Kirche  ge* 
rftde  damals»  als  sie  durch  die  Trennung  vom  Abendland  und 
das  Yordringen  des  Islam  an  verkammern  drohte,  ein  nenes, 
weites  Wirkungsfeld  er(^fllnet  wurde.  Bei  den  Bussen  kommt  nach 
ihrem  Yolksoharakter  und  den  natflrlichen  Verhältnissen  des  Landes 
das  Christliche  namentlich  in  schöner  Milde  und  Barmherzigkeit 
zum  Ausdruck,  die  zwar  leicht  die  Grenze  des  sittlich  Berechtigten 
fiberschreitet,  nicht  miuder  in  skrupellosem  Gehorsam  gegen  Lohre 
und  Sitte,  endlich  in  Hingabe  uu  den  Zaren,  als  das  erste  Glied 
der  Kirche  und  den  Beschützer  des  Glaubens.  Nach  dem  Fall 
Konstantinopels  allmählich  selbstäuditr  gewordi>n  ist  die  russische 
Kirche  namontli'-'i  durch  Peter  d.  Gr.  immer  mehr  in  die  Ge- 
walt des  Staates  gekommen,  was  durch  die  nicht  monarchische 
Verfassung  derselben  und  durch  ihre  nationale  Riohtunjjr  begön- 
stigt  wurde.  —  Nach  einer  Übersicht  über  die  Verf;Ls&uug  und 
den  jetzigen  Lk'itaud  der  Kircho  folgt  eine  Vürzü,i:liclio  Schilde- 
rung düö  Charakters  und  Lebens  der  schwarzen  und  weifsou 
Geistlichkeit.  Bei  der  ersteren  wird  auch  das  MGnebtnm  be- 
sprocben.  Nach  Kultus,  Kirchenbau,  Mysterienwesen,  Predigt, 
HeÜigendienst  und  Btlderrerehrung  wendet  sich  der  Verfasser  in 
den  Kirchengemeinscbaften ,  die  sich  ?on  der  russischen  Kirche 
abgezweigt  haben,  zuerst  dem  Baskol,  dessen  Anhänger  auf  14 
bis  15  Millionen  zn  scbfttzen  sind.  Ein  Jahrhundert  nach  den 
Beformationskirohen  des  Abendlandes  entstanden,  bietet  diese 
morgenländieche  Kirchenspaltung  mehr  als  eine  Parallele  zn  der 
abendländischen  des  16.  Jahrliiinderts,  zumal  die  Berührungen 
der  Vorgänger  des  Patriarchen  Nikon,  unter  dem  der  Raskol  den 
Anfang  nahm,  mit  Savonarola  nachzuweisen  sind.  Bei  der  Ge- 
schichte des  Kaskol  crgiebt  sirli.  dafs  die  orthodoxe  Kircho  mehr 
Sekten  erzeugt  hat  als  die  evangelische.  Nach  dem  Ka.skol  wer- 
den genannt  die  Klysten,  die  R  uiikalen  auf  der  aufsersten  Linken, 
die  Skopzen,  gleichfalls  eine  hiaatsgefahrliche  Sekte,  die  Ducho- 
borzen  mit  religiös-pautlieistischer  Richtung,  die  dem  Protestan- 
tismus nahestehenden  Molokanen  nnd  Stundisten,  welchen  letz- 
teren gegenüber  die  russische  Kirche  neuerdings  ihre  Oiaimacht 
anerkannt  bat  —  Der  Wert  der  Studie  ist  der  einer  lebendigen 
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und  geistreich  kombinierend  i  n  Si  hikl* nni  ir  -dm  der  Fe  li  r  eines 
scharf  beobachtenden  nnd  in  der  Geschichte  bewanderten  Augen- 
zengen, der  seinen  Gegenstand  mit  Liebe  und  Unparteilichkeit 
behandelt. 

Der  Benediktiner  Gerard  van  Caloen  will  in 
seinem  Aufsatz  „La  qaestion  religieuse  cbez  leö  Grocs'', 
•  der  znent  1891  in  der  Märznnmmer  der  Bevne  B^n^otine  er- 
•chienen  Jet,  darstelleD,  wie  die  Orthodoxen  and  zwar  ninftcliBt 
die  in  der  Türkei  der  römiBclien  Kirche  wieder  gewonnen  werden 
können.  Er  beriobtet  zuerst»  wie  die  Eircbenepeltimg  entstanden 
nnd  findet  deren  Qrttnde  namentlich  in  dem  Sbrgma  einiger 
kiieUieher  PersOnüchkeiten  auf  byzantiniBcher  Seite,  wfthrend  das 
griechische  Volk  in  der  Gemeinschaft  mit  der  römisßhen  Kirche 
geblieben  sei  und  daher  auch  fortwährend  Reaktionen  nach  dieser 
Seite  hin  herrorgebracbt  habe,  die  in  dem  Unionskonzil  von  FIo- 
renr  ihre  Spitze  gefunden  hätten.  Das  Resultat  dieses  Konzils 
soll  der  Meinnnt,'  dos  Volkes  entsprochen  haben,  erst  die  Er- 
oberung Konstiiutiuopöls  durch  dio  Türken  habe  dip  Kirrlipn- 
jjpaltnng  dauernd  geiiKirlit.  durch  die  folgende  Politik  der  Türken 
und  der  von  diesen  iteeinüulsten  hohen  griechischen  Geist] icbkeit. 
Das  Haupthindernis  für  eine  heutige  Uni  ui  erblickt  der  Ver lasier 
in  der  Verbindung  der  früher  rein  religiösen  Fnige  mit  der  po- 
litischen, das  Hauptmittel  dafür  in  Kolonieeu  von  Benediktinern. 

Fhüipp  Me^fer. 


Theologie  und  TheologOD  der  DeuesteD  Zeit 

*250.  Unter  dem  Titel:  „Die  Entwickelung  der  pro- 
testantischen Theologie  in  Deutschland  seit  Kant 
und  in  Grofsbritannien  seit  1825 '\  Freibnrg,  Mohr,  hat 

Otto  Pfleidorer  diese  nrsprfinL'1i<'h  entrlische  Veröffentlichung» 
nnn  auch  dem  deutschen  Publikum,  mi  l  zv-  ir  „einem  woitoren 
Leserkreis  als  orientien'iuit  n  Kührer  in  dem  Labyrinth  der  notieren 
Theüi  'Lie*'  dmgeboteu.  Diu  Daibtellung  vorläuft  iu  vier  Bfü  hcm, 
deren  er^ti's  „die  Be^rründung  der  neueren  Theologie  durch  die 
idealistisciie  rhih  ^oi  bie  Deutschlands"  bebandelt,  worauf  das 
zweite  ,,die  P^ntwicküluiig  der  dogmatischen  Theologie",  das  dritte 
„die  Kütwickelung  der  biblischen  und  historischen  Theologie", 
das  Tierte  „die  Entwickelung  der  Theologie  in  GroÜBbritannien 
aeit  1836"  nmlhbt.   „AUe  le  tn  nehmen,  wie  sie  aelhst  aieh 

39  • 
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geben",  ist  mit  den  Worten  des  Verfassers  das  Ziel  der  histo* 
riscben  Gerechtigkeit,  dem  aneli  er  flellwt  bAt  MeMrebes  wolkn. 
IndeBsen  ist  es  dem  in  den  theologischen  Kimpfen  der  Gegen- 
wart schlagfertig  ond  streitbar  hervorragenden  Theologen  nichl 
flberall  gelungen»  den  Bifer  Ittr  die  eigene  Meinung  und  deran 
Anerkennang  sagnnaten  einer  relatir  gerechten  Wflrdignng  aeinor 
Gegner  m  nnterdrflcken.  In  aeinem  Lob  und  Tadel  treten  aeine 
Sympathieen  und  Antipathieen  aufdringlicher  hervor,  ala  es  in 
einem  Geschichte weik  statthaft  ist»  welches  den  Anspruch  auf 
Objektivität  erhebt.  Die  Anaftbrungen  selbst  bieten  fflr  den 
Theologen,  worauf  der  Verfasser  auch  im  Vorwort  hinweist,  nicht 
viel  Nene?.  Zum  Teil  sind  sie  rpi*'h]ich  breit.  jM;iTiche.  aller- 
dings gut  ausgewählte  Citate  erstrecken  a'ich  ühor  mehrere  Seiten. 
Bemerkenswert  ist  es,  dafs  die  sogen,  liberale  Theologie  nicht 
besondorb  für  sich  besprochen  wird ,  sondern  ihre  Vertreter  teils 
nnter  den  spekulativen,  teils  unter  den  Vermittelnngs-Thoologen 
genannt  werden.  Auf  V^ull&tÄDUi^keit  ist  die  Absiebt  des  Ver- 
fEus.-t  r^  nicht  gerichtet  gewesen.  Aber  die  Auswahl  von  Stoff, 
welche  er  darbietet,  ist  vuu  Uilikur  uicht  frei.  Wenn  Völter 
und  Eberhard  Vischer  wegen  ihrer  apokalyptischen  Stndien  zwei- 
mal erwflhnt  werden,  eiachelnt  ea  nicht  als  gereehtfertigt ,  dafo 
von  Gelehrten,  wie  Böttberg,  Schneckenborger,  Hnndeahagen, 
Ebrenfoucbter ,  SchOborlein ,  J.  KQatlin,  Beyaehlag,  Th.  Zahn, 
F.  Nitxacb,  Uanch,  W.  MAUer,  H,  Beuter  n.  a.  gar  nichta  be- 
richtet wird.  Diese  üngleiebm&lbigkeit  iat  boaondera  in  dem  der 
Kirchen*  nnd  Dogmengeschichte  gewidmeten  Abachnitt  empfind- 
lich bemerkbar.  Da  der  Fortschritt  der  hirchengeschichtlichan 
Arbeit  seit  Decennien  weniger  in  den  loaammenfassenden  Werken 
als  in  gediegenen  Einseidacatellnngaa  verlauft,  hätte  auf  daren 
Vorhandensein  nicht  nur  einmal  summarisch  hingewiesen  werden 
dürfen.  Dankenswert  ist  endlich  die  Drirstollung  der  englischen 
Thoolng-ie  dieses  Jahrhunderts,  welcher  eine  otwa  ebenso  lange 
BesprochuDg  der  philosi.phischen  Richtungen  Englands  nach  ihrer 
Beziehung  zur  Theologie  vorausgeschickt  ist        0,  EiUdU. 

*t51.  Pater  Damian,  Der  lleld  vouMoiokai.  Frei* 
bürg  i.  B  ,  Herder,  1891.  85  S.  —  eine  populäre  Schilderung 
des  bekannten  Märtyrers,  welcher  1873 — 1889  unter  den  Aus- 
a&taigen  der  Hawaiinsel  als  römisch-katholischer  Biissionar  gewirkt 
hat.  C.  JKir«. 

*t62*  Delitsach  nnd  v.  Uofmann.  Theologische  Brielb 
der  Profoaeoren  Delitueh  nnd  v.  MoCDiann.  Heranagegebra  von 
Yelck.  Leipaig,  Deiehevt,  1891.  233  8.  8^.  —  In  den  Jahmn 
1859—1863  in  Briangen  iwiaohen  den  beiden  dort  domerenden 
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Professoren  Dolitzauh  und  v.  Hofmann  ^'owochselt ,  beziehen  sich 
diese  Briefe  iiauptsächlich  auf  die  priuzipiellen  Fragen  der  Theo- 
logie, bcÄonderjs  der  systematischeii  und  exegetischen  (Be^iff  der 
OflfenbaruDg,  Verhältnis  des  Theologen  zur  OfTeuburutig,  der  hei- 
ligen Schrift  Q.  8*  w.).  Hofinann  erscheint  darin  als  der  ab- 
strakt *ihtologiscbe,  Delitucli  «1b  der  mystiMb-mtoitiTe  Dente. 
6.  38  ff.  erkUrt  Hofimn,  dab  er  seibat  bei  Gestaltong  ssiner 
Theologie  von  ksinsia  philosophischen  £|ysteme,  und»  soweit  er 
sieh  betrafst»  auch  nieht  Ton  8cUeieniiaeher*s  llieologie  abhiogig 
sei.  Der  einsige  Philosoph»  welchen  er  in  JOngeren  Jahren  im 
Zusammenhange  gelesen  habe,  sei  Spinoza;  aber  aoch  diesen  habe 
er  nicht  zu  dem  Zwecke  gelesen,  um  bei  ihm  eine  pbilosopbi  che 
Schule  durchzumachen,  sondern  in  Vorstudien  zu  einer  speziellen 
wissenschaftlichen  Arbeit,  die  ihn  damals  besch&ftigt  habe.  — 
Als  Charaictero  erscheinen  beide  Theologen  in  diesem  Briefwechsel 
in  hellstem  Lichte:  beiden  ist  es  nur  nm  die  Sache»  nie  am  ihre 
eigenen  Personen  zn  thun 

*  25$.  Karl  von  Hase,  \''aterl;indischeKeden  und 
Deiiki-M^hriftei)  Et^U  Abteilung-  Keden  an  die  Jfiufrlingo 
der  freien  Hochsciinien  Deutscliiandii  und  DeukschriUen  aus  der 
Jugendzeit  (Werke,  Bd.  XIT,  erster  Halbband.)  Leipzig,  Breit- 
kopf &  Härtel,  1891.  —  Der  vorliegende  Halbband  der  Werke 
Hase's  bringt  auf  S.  1 — 160  zwölf  Keden,  die  der  jugeudliche 
Verfasser  als  Mitglied  der  Burschenschaft  im  Jahre  1820  meist 
tn  Leipzig  in  Versammlungen  Ton  ».Burschen**  gehalten  hat. 
Ifit  glohender  Begeistemng  nnd  frommem  Sinne  logt  der  Bedner 
die  patriotiseben  und  religiösen  Ideale  seiner  Oesinnnngsgenossen 
dar»  sodafo  diese  rhetorisehen  Brgflsse  mit  gutem  Grande  als 
»»Das  Boeh  der  alten  Borsehensohsft'*  charakterisiert  weiden 
dflrfen.  Von  edelstem  Enthasiasmns  darchglflht»  spiegeln  sie  den 
barscbenschaftlichen  Geist  ohna  seine  radikalen  AuswQehse  wieder 
nnd  wecken  in  unseren  Herzen  tiefe  Sympathie  mit  jenen  Jang- 
lingen»  welche  vergeblich  ersehnten»  was  uns  in  den  Scbcifs  ge- 
schfittet  ist.  Eine  direkte  Beziehung  zur  Kirche  hatte  allerdings 
die  Bars-^rlienschaft  nicbt,  so  dafs  sich  also  auch  ihre  Geschichte 
nicht  nnmittelbar  mit  der  der  Kirche  berührt;  nher  mittelbar 
mnfd  sich  ja  die  neuere  Kirchengeächichte  mit  der  Burschenschaft 
beschäftigen ,  nicht  blofs  weil  ausirezoichnete  Theologen  wie 
De  Wette  und  H;ise  selbst  auf  ihrem  Lobensgange  durch  sie 
starke  RinflQsso  erfahren  haben,  sondern  auch  weil  ihr  geistiger 
Gehalt  ein  wichtiger  Bestandteil  der  Atmosphdro  der  gebildeten 
Kreise  Deutschlands  zwischen  1815  und  1818  war:  Gott,  Ehre, 
Freiheit,  Vaterland  sind  die  ideale  der  Burschenschaft  gewesen 
(S.  135),  und  ein  ergreifendes  Gebet  za  Gott  (S.  149)  beweist, 
dafs  die  Bnrsehsiisehaft  dsmals  noch  leligiSs  gestimmt  war.  Mit 
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tiefer  BfthniDg  wird  nun  aoeh  die  am  Ende  der  Sammloog  an- 
gefttgto  fiede  leeen,  welehe  der  begeisterte  Jflngiing  am  18.  Olr- 
tober  1820  auf  dem  Sohlacbtfelde  bei  Leipag  hielt»  in  einer  Zeit, 
wo  die  Feier  des  befreiten  DeatBchlanda  —  verboten  war. 

Die  auf  S.  158 — 217  gedrucitte  rechtliche  Abhandlung  unter- 
aiicht  die  Zolässigkeit  der  Todeestrafe  vom  ohristlichen  Stand- 
punkte ,  Temeint  dicsrlbo  vonseiten  des  Staates  und  gestattet  sie 
fOr  diesen  nnr  für  die  Falle  der  Notwehr,  des  Umsturzes,  bei 
Hochvenat.  „Vom  Ji;ütizmorde,  ein  Votnm  der  Kirche"  hat  der 
Verfasser  diese  Abhandlung  betitelt,  obgleich  sie  blofs  seuw  sub- 
jektive Meinung  darlegt.  Dio^^e  aber  icit  in  Uase's  eigener  Le- 
benspeschichte  noch  besonders  deshalb  iuter^^ssanf ,  weil  pio  sich 
gegen  die  Polizeiwiilkür  richtet,  welche  auch  den  Verfasser  zehn 
Monate  auf  dem  Uohenaj^perj,'  gehalten  hatte.  —  Eine  politische 
Plugschrift  Hases  an«  .lern  Kevülutionsjahr  18.H0  (S.  211»  ff.)  be- 
handelt „Sachsen  und  ^ieinc  lloffnungen '  .  tun  zur  Verstäudiguüg 
während  der  revolutionären  Bewegung  beizutragen ,  und  seine 
Jenaer  Bede  vom  Jahre  1830  (S.  301 — 317)  wendet  sieh  gegen 
das  damalige  „junge  Dentechland *'  als  gegen  die  Bringer  „einer 
▼on  Paris  geholten  abgestandenen  Weisheit**  (8.  317);  Heinrieh 
Heine,  Theodor  Mnndt  und  Gnttkow  sind  es,  mit  denen  der 
Bedner  gerecht  nnd  vornehm  ins  (Bericht  geht  —  Formell  seigen 
schon  die  Beden  des  zwanzigjährigen  „  Burschen  den  werdenden 
Meister  der  Darstellnng.  P.  Tsehad^t 

*tS64.  Den  dritten  und  letzten  Band  der  Biographie  Hengtiten- 
berg*s  (Grast  Wilhelm  Hengstenberg.  Sein  Leben  und  Wirken 
nach  g'^druckten  und  ungedruckton  Qn^llen  dargestellt  CJflterslob, 
Beitelsinnun,  18^2)  hat  nunmehr,  nachdem  der' Vorfnssrr  der  beiden 
ersten  Bände  (1876  und  187^),  .1.  Bariimann  1888  goatorben 
ist,  der  Superintendent  Th.  Schmalen  bar  Ii  in  Mennightiffen 
herausgegeben.  Mit  Bachmann  teilt  der  Fortsetzer  und  Vollender 
seines  Werkes  denselben  Standpunkt  und  dieselbe  pietätvolle  Ver- 
ein lhil:  gegen  Hengstenberg.  IH-uigemafs  i>t  auch  der  dritte 
Band  den  beiden  anderen  gleichartig  in  der  pauegyriächen  Hal- 
tung der  Darstellung  und  in  dem  Hangel  an  Verständnis  fOr 
alle  anderen  Biehtungen  der  Theologie  auJser  der  Heogetenberg  - 
eoben.  Formell  steht  die  Leistung  Sohmalenbaoh*8  hinter  der 
von  Baohmann  zoiftdc,  welcher  freilich  aneh  den  dankbareren  Teil 
des  Lebens  seines  Helden  zu  bearbeiten  hatte.  Während  Baeh- 
mann  eine  sacbentspreebende  Gruppierung  des  Stoffes  erstrebt 
und,  wenn  auch  nicht  gerade  in  glflcklieher  Abrnndnng,  bo  doch 
nicht  zum  Schaden  des  Zusammenhanges  erreicht  hat,  fafst 
Sobmalenbach  seine  Aufgabe  lediglich  als  die  dee  Annalisten,  in- 
dem er  Jahr  für  Jahr  die  wiohtigsten  Leistungen  nnd  firlebnisee 
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Hengatenberg's  berichtet.  Das  c^oscliiftht  in  zwei  Büchern,  dem 
fönfton  lind  dem  sechsten  des  ganzen  Werkes,  von  denen  jenes 
unter  dem  Titel  „Zoit  der  Gähruug"  die  Jahre  1836  —  1847,  das 
andere  unter  df»in  Titel  //»»it  der  offenliar  crewordenon  Gegensätze. 
Bebchleunigte  Entwi.keiun^'"  die  Jaliro  1848  —  Ihgi*  behandelt. 
Nachträglich  werden  am  Schlnfs  des  fünfton  Üuche»  Hengstenbarg's 
Familienver!i;iltnisso  besprochen.  Scliliefslich  enthält  das  letzte 
l^ncb  am  Ende  vier  kleine  Kapitel:  Cbaiakteristik  Hengsten borg\s 
(S.4Ö3— 469),  Berufes.  470—472),  Familie  (S.  473— -490),  letzte 
Krankheit  und  Heimgang  (S.  491 — 497).  Da  Hengstenberg  das 
Lehen  Luther*«  von  Maurer,  weQ  naeh  den  Quellen  ertfhlt,  far 
die  beete  Schrift  Aber  Luther  hielt,  hat  Sehmaleobaeh  in  seiner 
Arbeit  auch  nicht  „anf  eigene  Hand  sn  Werke  geben  sn  seilen " 
gemeint,  „sondern  das  reiehe  Material  des  Hengstenberg'scben  Nach- 
lasses ausgiebig  su  benutsen  nnd  den  seligen  Professor  möglichst 
selbst  sprechen  sn  lassen"  für  richtig  erachtet.  Jedoch  enth&lt 
der  dritte  Band  im  Unterschied  von  den  beiden  fHlheren  kanm 
ein  paar  wenig  erhebliche  Briefe  von  Hengstenberg  selbst,  um 
so  ansfflbrlicher  kommen  aber  die  Freonde  zn  Worte,  mit  denen 
jener  in  Korrespondenz  stand.  Den  Hauptinhalt  des  vorliegen- 
den Bandes  bilden  reichlich  breite  Anszfli,'e  aas  Hengstenberg's 
Anfsatzen  in  der  ,. Evangelisclien  Kirclien7eitnn£r",  besonders  aus 
den  jährlic-lieii  Vorworten.  Heng'stonberg's  selbständige  Schriften 
werden  dagegen  verhält ni.^niar.sljir  kurz  besprochen.  Das  alpha- 
betische Inhaltäverzeiclmis  am  Schlufs  des  Bandes  nimmt  nur 
auf  die  in  diesem  selbst  vorkommenden  Namen  nnd  Gegenstände 
Bezug.  FOr  die  beiden  ersten  Bande  des  Werken  bleibt  also  ein 
Kti^'ister  ui  vermiöäeu.  0.  Jiitschl. 

*255.  Heinrich  Ftinck,  J.  K.  Lavater  nnd  der 
Markgraf  Karl  Friedrieb  von  Baden.  Ft«iburg  i.  B., 
Mohr,  1891.  Der  Verfhsaer  konnte  hier  die  bis  jetit  unbekannt 
gebliebenen  Briefe  des  Harfcgrafsn  an  La?ater  verwerten  mid 
dadurch  sowohl  fOr  die  Geschichte  des  aosgeseiohneten  (besonders 
von  Friedrich  d.  Or.  von  Preofsen  hoohgeschfttstenl  Forsten  neues 
Material  liefern  als  auch  unsere  Kenntnis  der  Beiiehimgen  La- 
vater's  erheblich  erweitern.  Die  benntsten  neuen  Quellen  will 
der  Verfasser  spater  veröffentlichen.  P.  Tsi^wckefi, 

*  256.  Untor  dem  Titel  „  Ans  meinem  Leben.  Mitteilungen 
von  Dr.  H.  Martensen"  i-t  di<>  f^hnrsetzung  dor  Selbstbiographie 
des  in  Deutschland  nicht  weiiiu-^or  als  in  seinem  eigenen  Vater- 
iande  bekannten  und  verehrten  Bischofs  von  Seeland  in  zweiter 
billiger  Ausgabe  (4  M.)  erschienen  (Berlin,  H.  Reuther,  1891). 
Der  nunmehrige  Herausgeber ,  A.  Dorner  in  Kuuigsberg,  hat 
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dasjenige,  was  för  den  deutschen  I/Pser  absolnt  entbehrlich  ist, 
aas  dem  Buche  ausgemerzt,  anderseits  aber  überall  da,  wo  Be- 
ziebtingen  zwischen  diesem  und  dem  Briefwechsel  Martensen's 
und  J.  A.  Dorner's  vorhanden  sind,  die  nötigen  Hinweii,ungen 
in  Anmerkungen  gegeben.  Martensen  berichtet  über  sein  Leben 
io  drei  Abteiloogen ,  welche  die  Zeitr&ume  ?on  1 808 1837. 
1837^1854,  185i — 1888  mnlluBeii.  Die  anapreehende  Dar- 
etellnng  gewfthrt  einen  Blick  in  den  mit  Anfrichtiglreit  nnd  B«- 
echtedenheii  geschilderten  Entwickelnngegang  des  dtaiseheo  Theo- 
legen,  welcher  Tcn  Anfiing  an  nach  der  Vetetnignngr  des  Christ* 
Hdien  ond  des  Humanen  snehte,  sie  liefert  namentlich  in  ihran 
spftteren  Teilen  Beitrftge  zur  Kenntnis  der  d&nischen  Kirchen- 
geschichte  dieses  Jahrhanderts,  und  fesselt  besonders  dnrch  die 
interessante  Beschreibung  der  in  die  Jahre  1834 — 1836  fallen- 
den Betse  des  Verfassers  naeh  Deutschland,  Österreich  nnd  Frank- 
reich. Damals  ist  Martensen  vielen  hervorragenden  Gelehrten 
nnd  Künstlern  persönlich  nahe  getreten,  und  seine  Mitteilungen 
Aber  diese  Ik'kaünt.^cliaftan  gestalten  sich  zu  Jebensvcllen  und 
plastischen  Bildern  jener  Persönlichkeiten.  0,  MUscU. 

*857.  0.  Bitsehl,  Albrecht  KitschTs  iiSben.  I  Bd. 
1822—1864.  Preihurg  i.  B.,  J.  C.  B.  Mohr,  1892.  gr.-8*.  ¥1 
und  456  S.  —  In  .schlichter,  ausführlicher  Darstellung  liegt  uns 
hier  der  erste  Lebensabschnitt t  des  Mitbegründers  dieser  Zeitschiiii 
vor:  die  Jugendieit  und  die  Wirksamkeit  in  Bonn.  Auf  Grund 
der  Briefe»  besonders  der  mit  dem  Vater  ansgetanachten,  einiger 
hmterlassenen  Anfzeicbnnngen  nnd  der  Schriften  und  Besensienen 
wird  der  Entwiekelnngsgang  des  grofsen  Theolegen  (Ton  Kitssch 
za  flegel-Baur  nnd  Ten  da  za  selbständigen  positiren  Anscban- 
imgen)  dargestellt»  dem  Femorstehenden  die  Möglichkeit  m  einem 
richtigen  Verständnis  des  eigenartigen  Mannee  daigeboten.  Neben 
treffender  Skizzierung  allgemeiner  ZeitriohtODgen  wird  der  Fort- 
schritt in  den  wissenschaftlichen  Leistungen  Bitschrs  nnd  den 
verschiedenen  Entwürfen  seiner  Vorlesungen,  besonders  der  Dog- 
matik,  ausführlich  dargestellt.  Der  anziehende  Briefwechsel  mit 
der  Braut  gewahrt  uns  die  i)esten  Einblicke  in  die  gesunde 
Christ] irhe  Lebensauffassung  de.^  gerade  nach  dieser  Richtung  hin 
so  vielfach  verkannten  Mannes,  ilber  seine  Beteiligung  am  po- 
litischen Leben,  sein  persönliches  Verhältnis  zu  Baur.  über  seine 
Beurteilung  des  Katholicismus  und  der  damaligen  J'arieien  dei> 
Protestantismus  erhalten  wir  wertvolle,  allgemein  interessante 
Aufschlösse.  —  Zur  Charakteristik  sei  eine  Stelle  aus  dem  Brief 
des  21jährigen  an  den  wegen  seiner  Hegelei  besorgten  Vater 
hervorgehoben :  „  Du  sorgest  um  meine  sittliche  Entwickelung  bei 
meiner  Theologie,   Kritische  und  dialektische  Gewandtheit,  also 
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Sopliiötik  ist  nicht  der  Zweck  infines  Studiums,  sonfierti  die  Ge- 
schichte, die  Welt,  Gott  zu  erkenuen.  Diese  wissenschaftliche 
Thätigkeit  ist  meine  Praxis,  der  Eifer  auf  diesem  Felde  ist  meine 
Reli^Hon,  und  dafü  von  hier  aus  die  Cbripen  Seiten  meines  tioistea 
verklart  werden  sollen,  hoffe  ich,  denn  e.s  muf^  so  sein.  Eine 
lieligiosität  aufderhalb  der  sittlichen  Praxis  ist  nichts,  i^t  Ir- 
niigi08it&t  .  .  —  Das  foriiegende  Bueb  bit  den  Wert  eines 
QoellenwerkM.  Befh, 

*268«  Bdmond  Seberer  et  la  tb^ologie  inddpen- 
da  nie.  Diseoiin  qni  de?ait  ^tie  prononc^  ^  la  a^oa  d*oiiTer- 
ture  das  ooua  de  )a  fSusnlM  de  thfologie  de  Tfigliae  libre  da 
caatoD  de  Yand,  le  8.  octobre  1891.  Laasanne,  O.  Bridel.  48  p. 
Der  Verfasser,  J.  F.  Asti^,  schildert  in  dem  ersten  Teil  seiner 
Bede  den  Gaii|r  der  geistigen  Entwickelang  Scherer's,  im  zweiten 
beurteilt  er  vom  Standpunkt  der  Schule  Alexander  Yinet's  aus 
mafsvoll  und  sachlich  die  Anschauungen  jenes  Renegaten  und 
deren  Wandinngen,  Tm  dritten  Teil  stellt  er  jede  !?f'7iehiinir  der 
theologie  independante  zn  der  Richtung  Scherer';:^  mit  Ausnahme 
der  der  Gleichzeitigkeit  in  Abrede  und  knüpft  an  Reino  Erörte- 
rungen wanne  Mahnworte  an  die  jungen  Theologen  seiner  Kirche 
über  den  Betrieb  ihres  Studiums.  0,  Ritschi. 


Hana  (Jalina,  Pranrer  an  St.  Anna  in  Angsbnrg), 
Der  preteatantiacbe  Knltna.  Angabnrg,  Scblo8ser*sGhe 
Bnebbandlnng,  1890.  9  Begen.  8  H.  Die  anspieebend  ge- 
aobriebene  Scbrift  giebt  soeiat  eine  Darlegung  der  geeobicbt- 
Ucben  Entwickelnng,  die  die  Ootteadienatordnnng  innerbalb  der 
Iniberischen  und  der  reformierten  Kirche  gefunden  hat,  um  so> 
dann  (und  das  iat  der  eigentliche  Zweck  der  Schrift)  die  Frage 
naeb  dar  Reform  des  Gottesdienstes  zu  erörtern.  Unter  Bezug- 
nahme auf  Göttschieds  verdienstliche  Darlegung  wird  Luther'n 
Anffapsiirg  vom  Gottesdienste  eiitwirkelt.  Nur  mf^fste  nnseres 
Erachtens  noch  schärfer  bttuivt  werden,  dafs  bei  Luther  die  bei- 
den lU'trachtnngsweisen  des  Gottesdienste«,  einerseits  als  blofs 
pädagogischen  llittels  für  die  ünvoUkomuienen ,  anderseits  als 
Lob-  und  Dankopfers  der  GlSubieen  ganz  unvermittelt  neben- 
oiriander  hergehen.  Ich  glaube  allerdings  (was  Hans  S.  14  zu 
leii^^nen  scheint),  dafa  bei  jener  dritten  Form  des  Gottesdienstes, 
die  iiutheT  bekanntlich  in  seiner  „Deutscheu  Messe"  für  die, 
„so  mit  Ernst  Christen  sein  wollen"  einrichten  will,  thatsftchlich 
der  Gettaadienat  als  Leb-  uid  Daakepfer  d«  OUnMgen  nnd  niofat 
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von  pädagogischen  QMiebtspimkten  tm  gefordert  ist  Be  epriebi 
eich  in  der,  wie  Luther  bald  seihst  erbmnte,  nndurchführbaren 
Forderung  eines  gesonderten  Gottesdienstes  sossehliefsHch  leben- 
diger, TolllLoinmener  Christen  die  Beaktton  ans,  die  Lnthet's  g»> 
snnder  Sinn  gegen  seine  eigene  Behauptnng,  der  Qottesdienst 
sei  nvr  Mittel  som  Zwecke,  sei  nnr  in  der  Sünde  der  Hensehen 
begründet  und  müsse  also  sich  selbst  flberflfissig  machen,  aosüben 
mufste.  Manche  andere  Bemerkungen,  einselne  Darlegungen  be- 
treffend, müssen  wir  uns  an  dieser  Stelle  ▼ersagen.  MietstM. 

*260.  Emil  Sehling,  Über  kirchlich.o  Simiiltan- 
V  p  rhältuUse.  Freiburu-  i.  1?  ,  .)  .1.  B.  Mohr.  1891.  97  S. 
Kiüü  kirchenreclitliclio  Unterisuchuiig,  welche  'Ion  joty.f  in  Umlauf 
befindlichen  juristischen  Boerriff  des  „SimulUnenms  '  zum  Gegen- 
stände luit.  Im  modernen  Kechte  bedeutet  dieses  Wort  ein 
kirchlich  sehr  interessiintes  Kecht^institut,  vermöge  dessen  zwei 
christlichen  Konfessionen  diis  Kocht  gemeinschaftlicher  Benutzung 
einer  Kirche  ihrer  KeligiousübuDg  zuätoht.  Das  Neue  an  der 
Sehliug'scben  Arbeit  besteht  nuu  lunficbst  in  der  juristischen 
Bigiiffiibildung.  Wfthrend  nftmlicb  der  für  diese  Frage  grund* 
legende  Kirchenrechtslehrer  Hinschins  in  seinem  Eirchenrechte 
4|  358  ff.  die  Bildung  yon  Simultaneen  aus  der  (beschichte  der 
Beformation  nnd  Gegenreformation  ableitet  und  daher  für  die 
Gegenwart  als  abgeschlossen  ansieht,  so  dafs  der  Kreis  der  Si* 
multaneen  ein  historisch  festbegrenster  sei :  legt  Sehling  nnwider- 
spreclilich  dar,  dafs  in  Gegonw  irt  und  Zukunft  die  Terscliieden» 
sten  Möglichkeiten  für  Neubildung  von  Simultaneen  an  Kirchen, 
Kirchhüfeu,  Glocken,  kirchlichen  Gebäuden,  kirchlichen  Ländereten 
u.  8.  vorliegen.  —  Der  Verfasser  berichtot ,  dafs  es  zu  einer 
erschöpfenden  syslematischcn  Darstellunp  des  Simult:inrechtes  noch 
an  'l'^n  Tiotweudigeu  historisch -statistischen  Vorarbeiten  fehle. 
Geliefert  sind  deren  bisher  nur  7,wei ,  fli^  eine  für  H«^^-on  vnn 
Köhler  (in  Darmstadt),  „die  Simultaukirchen  im  Grolsherzogtum 
Hessen,  ihre  Geschichte  un<l  ihre  liechts Verhältnisse"  (Darmstadt 

1889)  ;  die  andere  für  Bayern  von  KraiM,  „Kirchliche  Sinmltin- 
verhältuissc  lusbesondero  nach  bayerischem  Rechte"  (Wurzharg 

1890)  ,  wozu  von  Sehling  selbst  noch  eine  statistische  Zu^ammon- 
Stellung  der  bayerischen  Simultaneen  diesseits  des  Rheins  in  der 

Neuen  kirchlichen  Zeitschrift  1891 "  kommt  —  Um  so  dankens- 
werter ist  die  Statistik  der  Simultaneen,  welche  der  Yerfasaer 
selbst  auf  S.  4—8  des  vorliegenden  Werkee  susammenstellt;  ist 
aie  auch  nicht  erschöpfend »  so  liefert  sie  doch  das  beste «  was 
es  Aber  diesis  dnnkle  Eechtsinstitnt  Oberhaupt  giebt  Der  Haupt- 
inhalt der  Sehling'scfaen  Zusammenstellung  ist  folgender:  1)  In 
Preufeen  hing  die  Binf&hrung  von  Simultaneen  mit  der  der  Union 
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zasammeo;  noch  iregenwärtig  üuden  sich  vi^io  Simultaiieen  in 
der  Rheinprovio/ ,  in  Westfalen  und  in  Schlesien.  SiniulUn- 
kirchböfe  bestehen  in  L'iofsem  Umfang-e.  2)  lu  Bayern  diübseits 
des  Bheins  berechnet  SLlumt:  die  8imultan\ ciiialtnisse  an  Kirchen 
auf  87 ;  dazu  kommen  auf  die  bayeribclio  Plalz  45  bimuUan- 
Terbältoisse  an  Kirchen  und  Kapollen.  3)  In  den  Beichslanden 
tMstohen  III  Simnltanreibfiltniese  an  Kirebmi  zwIschdB  dem  la^ 
tholiaehen  und  dem  Aagsborger  Bekenntnisse,  eins  zwisclien  dem 
Intbeiischen  und  dem  reformierten  Bekenntnisse.  F&r  die  fibrigen 
Kircbenkörper  fehlen  zur  Zeit  noch  statistische  Ausgaben. 

*261«  Johann  Anton  nnd  Aagnstin  Theiner,  Die 
BinfQhrnng  der  erzwungenen  Ehelosigkeit  bei  den 
christlichen  Geistlichen  nnd  ihre  Folgen.  Ein  Bei- 
trag n)T  Kirclien^eschichte  Bevorwortet  von  l^rof.  D.  Fr,  Nip- 
pold.  1.  und  2.  Lief.  Barmen,  Hugo  Klein  |1892].  Die  bei^ 
den  Theiner,  Johann  Anton  Theiner,  Professor  der  katholischen 
Theologie  in  Breslau,  und  sein  Brnder  Anglist  Tliciner  (gest. 
1874  n]>  [abgosotzterj  i'räfekt  des  vatikfuiischeii  Archivs),  stan- 
den in  den  zwanzig-er  Jnhien  imsere.<  Jahrhunderte  an  der  Spitze 
einer  kathuliäcljen  Kef^jimueweLrung  und  gaben  auf  diesem  Stand- 
punkte, „die  Einführung  der  erzwungenen  Ehelosigkeit  Im  den 
christlichen  Geistlichen  und  ihre  Folgen"  (Altenburg  1828. 
.i  Bände)  gemeinsam  hnrnns  Eine  neue  hereicliürte  Ausgabe 
dieses  Werkes  er8chiiü  iblJ».  An  der  Hund  gCbcLichtlicher 
Zeuifuisse  stellt  dieses  Werk  den  üröprung,  die  Dorchfülirung 
und  die  entsittlichenden  Wirkangen  des  römischen  CGlibatszwangM 
dar.  Nach  Angabe  der  obigen  Terlagsbuchhandlang  ist  es  nicht 
blofs  „gänzlich  ▼ergriiTen**,  sondern  Tielmehr  „^on  gewisser  Seite 
mehr&ch  unter  der  Hand  aufgekauft  und  dann  vernichtet**. 
Weon  das  richtig  ist,  kann  man  es  nur  mit  Freude  begrOfsen, 
dafs  diesss  Arsenal  von  Beweisstellen  gegen  den  erzwungenen 
FriestercOlibat  wieder  als  „  Lagerartikel dem  Buchhandel  zurQck- 
gegeben  wird.  Dafs  „oborflflssige  Breiten"  und  veraltete  Citate 
im  Neuiiruck  weggehu-sen  sind,  kann  num  nur  billigen.  Der 
Herausgeber  hätte  vielleicht  noch  mehr  das  wirklich  Veraltete 
z.  B.  unbrnnchharo  Littoratiirangaben,  weglassen,  anderseits  aber 
den  Text  da.  wo  er  dem  Stande  der  Forschung  nicht  mehr  ent- 
spricht, noch  eingreifender  vorbessern  können,  z.  B.  iubezue  auf 
die  Anfänge  des  Mfinchtums,  Panl  den  Einsiedler  und  Anlonuis 
S.  61  ^  Die  vorliegenden  beiden  Lieferungen  reichen  bis  in  die 
Zeit  des  Hieronymus  (c.  4UUj.  Tschackeri. 

1)  Ein  recht  «nnstdrender  DruekÜBhlcr  Bteht  auf  S.  TiS  Z.  18  von 
oben  statt  ,,dle  Ehre"  lies  „die  Ehe*'. 
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la  der  Bömischeii  Quartalscbrift  tQr  christliche 
Altertamalrande  ond  ftr  Kirehengeschicbte"»  5.  Jahig.,  1891. 
8.  851  f.  0toUt  W.  Weifsbrodt,  Proferaor  der  Philologie  am 
Lycenm  HoeiaaniD  in  BraDnebercr»  die  Interprofatton  und  Lesmig 
TOD  zwei  altchrietlichon  Inschriften  bei  Schnitte, 
Die  Katalromben,  8.  33  nad  249  richtig. 

*t9$.  Die  schon  l&ngst  bekannte  altch  riet  liehe  In- 
schrift, u.  a.  auch  im  Corpns  loscriptionutn  Graecarom  n.  9439 
TorOffentUcht  „KakdyieQog  Mansdö  [|  w  xf  I(oGiyBvi\t  toig 
yhmvTdrotg  yoviß  ||  aiv  tö  xof/iijr^^ioy  ttng  ||  dvaardaetag  ' 
Fisch",  welche  von  Thessalonich  im  Jahre  1754  in  das  Museum 
Nani  zn  Vone(1i<r  1<am  und  nenerding-s  dnm  Museum  des  deutschen 
„Campo  Riinto"  zu  Rom  einverleibt  wurde,  wird  in  der  ,,l?  '»mischen 
Quartal.schrift  für  christliche  Altertumskunde  rnd  für  Kircben- 
ge?('!iiclite",  5.  .lalirtr.  1801,  Tafel  I,  znsammpn  mit  einem  Lo- 
culus-Verschlufüstein  aus  der  Priscillakatakombe  in  Rom  —  mit 
Anker  und  zwei  Fischen  —  in  Phototypie  wiedergegeben  und 
daselbst  S.  1 — 0  von  G.  B.  de  Ro8«i  nach  allen  Seiten  hin 
besprochen. 

*264.  Eine  bereits  von  Marangoni  freilich  ungenau  veröffent- 
lichte nnd  swei  noch  unbekannt«  altchriiitUche  lateinische  In- 
Schriften,  alle  drei  gegenwärtige  im  deutschen  „Campo  santo" 
zn  Born  befindlich,  werden  von  de  Waal  in  der  ^Bömisehen 
Qfiartalschrift  fftr  christliche  Altertumskunde  und  fftr  Kirchen- 
g«Bohichte**,  5.  Jahrg.,  1891,  8.  348--S51  und  Tafel  Xn  mit- 
geteilt und  interpretiert.  Nikolaus  Mittler» 

S65.  Die  christlichen  Inschriften  von  Bordeaux  sind 
gesammelt  und  ausffihrlich  erläutert  von  CamilleJnllian  in 
dem  sweiten  Bande  der  ArcbiTos  municipales  de  Bordeaui. 

Amcid, 

Nach  dorn  gröiseren  Werke  von  Fr.  X.  Kraus,  Die 
christlicheu  laschriften  der  Hheinlando,  Teil  T,  Freibnrg, 
Mohr,  1890,  haben  die  ältesteu  chnstlidien  G rah i n s ehr iften 
eine  gesonderte  Herausgabe  erfahren  durch  J.  Klinkenberg 
im  Programm  des  Marcellengjmnasiums  zu  Köln  1891  nr.  427. 
Abweichungen  von  Kraus  finden  sich  an  einigen  Punkten. 

Stift  ien. 
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•^67»  Auf  eine  wichtige  neut»  Entdeckung,  herbeigeführt 
durch  Aüsgrabnngen  in  der  Pr iscillakatakomb e  an  der  Via 
Salaria  imuva  m  Rom,  weist  J  » s  e ph  W i  1  p e r t  in  der  „Kömischen 
Qnartalschrift  für  christliciie  Altertumskunde  und  für  Kircben- 
gescbicbte^  5.  Jahrg.,  1891,  S.  86—88,  hin.  Die  Basilika 
des  St  Silfester,  die  Bosto  noch  gekannt  liatte,  die  ilier 
nach  eeiner  Zeit  sum  Teil  zerstört  worden  war,  kam  wieder  com 
Yorsobeio;  es  ist  dies  keine  in  die  Kstakembe  eingebante  wie 
die  sonstigen  cümeterialen  Basiliker,  sondern  eine  Über  ileiselben 
erriebtete  Anlage. 

*  Der  berflchtigte  Fftlseber  Pirro  Ligorio,  der  zum  Qlflek 
die  christliche  Altertonslninde  mehr  verschont  hat  als  die  Uas- 
»iscbe,  beschreibt  im  39.  Buch  seiner  Neapolitaner  Koliektaneen 
etwa  um  1550  erfolgte  Ausgrabnngen,  die  Christian  ÜQlsen 
in  der  „Römischen  Qoartalbcbrifb  für  christliche  Altertumskunde 
und  för  Kirchengeschichte",  5.  .TabiL' ,  1S!»1,  S.  188—195,  auf 
die  Entdeckung  eines  Teiles  des  Cömct  eriumä  8.  Pretestato 
an  der  via  Appia  in  Rom  beziehen  zu  dürfen  glaubt. 

*?09.  Der  weitaus  umfangreichste  arclifiologische  Aufsatz 
im  5.  JabrgHni:  der  „Römischen  Quartalschrift  für  christliehe 
Altertumökiiude  und  für  KirchengcBchicbte ''  unter  dem  Titel 
„Das  Cometerium  von  ,Manastiriue'  /. n  Salona  und 
der  dortige  Sarkophag'  des  guten  Hirteu"  atauimt  von 
Lucas  Jelid.  Vgl.  a.  a.  0.  S.  10—27.  105  —  123.  266—283 
nnd  Tafbl  II — ?.  Seitdem  im  Jahre  1871  in  der  Nkhe  Ton 
Salona  der  Sarkophag  mit  Hippoljtos  und  Pb&dra  und  bald  dar- 
auf der  Satkophag  mit  der  Darstellnng  des  guten  Hurten  snm 
Torscheln  gekommen,  und  diesen  dntdeckungen  regelrecht  be- 
triebene Ausgrabungen  gefblgt  sind,  ist  die  genannte  Stadt  in  die 
Beibe  der  Orte  eingetreten,  welche  den  Ansprach  erheben  dflrftn, 
die  wichtigsten  an  der  ErdobeifläcLc  angelegten  altebristlichen 
COmeterien  zu  besitKon.  Noch  vor  der  fSr  die  allernicbste  Zeit 
zu  erwartenden  zusammenfassenden  Bearbeitung  der  Ausgrabnngen 
durch  „die  k.  k.  Central  - Commission  zur  Erforschung  und  Br- 
haltnng  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale"  unternimmt  es 
Jeli(5,  eine  kürzere  Besprechung  des  Cömeteriums  von  Manastirine 
zu  geben.  Er  unterscheidet  drei  Gruppen  von  Gcbäulicbkciten, 
die  verscliiedonen  Zeiten  angehören,  nämlich  eine  basilica  maior, 
erbaut  zwischen  400  und  450,  eine  mit  Mauer  eingefafste  area 
aus  dem  3.  und  4.  .Jahrhundert  und  eine  Privatgrabstätte  mit 
Grabdenkmal  .  Miuiereiiifriedigung  uüd  ländlichen  Gebaii'len.  Be- 
sondere Auluierköamköit  widmet  Jelid  den  beiden  basiliculae  des 
St.  Anastasius  und  St.  Acidius  und  der  damit  in  Verbindung 
stehenden  Gräber,  welche  sich  in  der  Nähe  der  beiden  oben 
erwUmten  Sarkophage  befinden.   Auf  der  so  gewonnenen  breiten 
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Basis  nntcfsnolii  sehliefsHoh  der  Verfasser  da»  wichtigste  Fond- 
etflek  des  gamen  C^motoriums,  den  Sarkophag  mit  dem  guten 
Hirten,  dessen  zum  Teil  eingolAre  BeüefilareteUiuigen  Ton  den 

verächiedonen  Archäologen  in  verschiedener  Weise  interpretieyrt 
worden  ''va^l.  besontlers  a.  0.  S.  11).  Entiregen  den  bis- 
herigen Auffassungen,  welche  in  den  drei  Scenen  der  Vorderseite 
den  Heiland,  Maria  und  -Joseph,  letztere  ning-eben  von  deu  liliiu- 
bisren,  oder  die  Personitikationeu  der  gött)ic)ien  Titgenden,  oder 
aber  den  guten  Hirten,  flankiert  von  emeiu  Kateclieton  bzw. 
Diiik  n  nnd  einer  ErnUhrcriu  mit  der  Mib^h  der  cliristlichen 
Lehre  bzw.  einer  Diakoni>.s;i  erkennen  wollten,  sieht  .lelii*  auf 
den  beiden  Seitenscenen  der  Fronte  „Vater  und  Miitu-i  miu  allen 
ihren  Nachkommen  zu  der  Zeit,  wo  beide  starben ,  und  zwar  in 
der  Yontellung  dee  Abecbiedee  der  Lebenden  ?on  den  Todten**» 
eine  Antlaeeuog»  bei  der  sieh  der  Verfasser  auch  an  eine  in  der 
Nfthe  des  Sarkophags  gefundene  metrische  Inschrift  anlehnt  Die 
fBnf  Grauten  auf  der  einen  Schmalseite  des  Sarkofdiage  stellen 
nar.h  Jeliö  die  in  demselben  nnd  in  der  N&he  desselben  bei- 
geeetzten  Verstorbenen  dar»  Vater  und  Matter,  ihren  Sohn  nnd 
twei  ihrer  Enkel,  wie  sie  fOr  ihre  Hinterbliebenen  beten.  Die 
im  Sakopltag  bestattete  Matrone  selbst  ist  nach  ihm  Asklepia, 
welche  den  St.  Anastasius  und  die  sonstigen  Mftrtyrer  dee  Jahres 
399  in  Salona  begraben  liefs. 


-i'JO.  Erich  Frantz,  gegonw^rtitr  Hononirprutesfcur  an 
der  küthülisch-theologischen  Fakultät  iv.  llro.siuü.  der  schon  mit 
mehreren  kunsthibtorischon  Arbeiten  vor  die  Öffentlichkeit  ge- 
treten ,  Iäf?»t  seit  1887  ein  <(r6fseres  Werk  ,,  (1  e  s  c  h  i  o  h  t  e  der 
ch r iö tlic It d Ii  Malerei"  erächeineu,  Freiburg  i.  B.,  Herder'sche 
Verlagshandlung.  Nachdem  erst  yor  Jahresfrist  der  erste  Teil 
seinen  Abschlniä  erlangt,  liefo  der  Verfasser  bis  jetzt  noch  awei 
weitere  Hefte  ersobeinen.  Der  erste  Teil  behandelt  die  Ge- 
schichte der  ohrisilieben  Konst  bis  snm  Schln&  der  romniii- 
sehen  Epoche  in  sieben  Büchern,  ? on  denen  das  erste  Buch  mit 
der  griechisch-römischen  Knnat  im  Verfall  nnd  mit  den  Anftngmi 
der  ehrtstliehen  Knnst  sich  beechftffcigt.  Das  sweite  Bndi  hat 
die  byzantinische  Kunst,  das  dritte  die  Epoche  der  Karolinger, 
da«  vierte  die  byzantinische  Kunst  in  Italien  von  der  Epoche  der 
Karolinger  bis  znm  zwölften  Jahrhundert,  das  fünfte  die  dentsche 
Kunst  bis  1250,  das  sechste  die  Konst  in  Frankreich,  England, 
den  Niederlanden  nnd  Spanien  bis  zum  Ausgang  der  romaniFcben 
Epoche,  das  siebente  das  Erwachen  der  nationalen  Kunst  in 
Italien  znm  Gegenstand.    Dieser  Iheil  wird  durch  63  Abbü- 
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dnngen,  die  in  einem  besonderen  Heft  zuBammeogostolIt  aindt 
illnstrtert,  wobei  die  altcbristlicbe  Kunst  weit  grölsere  Berflok- 

sichtigung  erfäbrt  iils  die  folgonde  Zeit  Von  dem  Eweiten 
(Scblurs-)Teil ,  welcher  die  Malerei  von  Giotto  bis  zum  Tode 
Raffaels  umfassen  soll,  liegen  mir  vor  das  erste  Buch,  betitelt: 
Dio  neue  christlich'^  >falprci  in  Italien",  nnd  ein  Stück  des 
zweiten  Hiichcs :  Enste  Epoübe  der  Ootik  (1250  -  1420).  — 
Das  Frantz'sche  Werk  V.mn  7eigon,  dafs  Interesse  und  Vorständ- 
nis  für  die  Welt  üei  Kuiiät  allein  den  Kuu>t}usioriker  noch 
nicht  Itefabiiren  zn  seiner  Auf^'ahc,  sondern  dufs  er  zu  einem  ricli- 
tifren  l*ragmati>inu.s  nnr  dann  g'elangcn  kann  ,  wenn  er  von  dem 
religiOseu  Vnui\[>  .m»  lai-  Kutvvickelung  der  Kunst  Fositinn 
nimmt.  Besondere  Beachtung  verdienen  diejenigen  Ausffihrungeu 
Ton  Frantz,  welche  eingehender,  als  dies  sonet  geschehen 
pflegt,  Technik  nnd  Ikonographie  der  christlichen  Malereien  be- 
hftndeln. 

*t7U  Mit  seiner  Studie  „Die  Katakomben  gern  ftl  de 
nnd  ihre  alten  Copieen"  (Freibnrg  i.  B.»  Herder'sohe  Ver- 
lagehandlnng,  1891.  XII  nnd  81  S.  Hit  28  Tafeln  in  Licht- 
druck) und  seinem  dieses  Buch  ergftnzenden  Anfsats  „Znr  Oe- 
sehichte  der  alten  Copieen  der  Eatakombeugemälde'* 
in  der  „Römischen  Qaartalschrift  für  christliche  Altertumskunde 
nnd  für  Kirchengeschichte**,  5.  Jahrg.,  1B91,  S.  284-289  und 
Tafel  VT,  hat  Joseph  Wilpcrt  sich  den  Dank  aller  derer 
verdient,  welche  sich  mit  den  liildern  der  r^tmischen  Katakomben 
zu  beschäftigen  und  welche  numentüch  die  Katakombeufresken 
in  ikouügraphischer  Boriehung  zmato  /.n  ziehen  haben.  Das 
gröfste  Hinderni.-^  für  einen  g'edeihliclicn  Fortschritt  der  als 
Wisseuischaft  i.ocli  jiinf:cn  chri.^tliclien  Archäologie  besteht,  wie 
jeder  Kenner  wcifs,  darin,  dafs  die  in  IJetracht  kommenden  Denk- 
mäler entweder  überhaupt  uoch  nicht  veröffentlicht  sind,  oder 
dafs  sie  aber  in  Publikationen  ¥orliegeu,  welche,  weil  ¥on  un- 
fthigen  nnd  nasorgfaltigen  Zeichnern  hergesiellt»  vOUig  unbranch- 
bar  sind;  nnd  der  Vorwarf  der  Ungenanigkeit  trifft  nicht  etwa 
nnr  die  Kopisten  für  arob&ologiscbe  Werke  älterer  Zeit,  er  gilt 
ebenso  sehr  anch  den  meisten  Zeichnern,  welche  in  neneref  nnd 
neaester  Zsit  fQr  die  graphischen  Beigaben  archftologisoher  7«r- 
Offentlichnngen  sorgten,  so  s.  B.  den  Gehilfen  Osrmcci's  in  seiner 
bekannten  Storia  dcir  arte  cristiana  —  kein  Wunder  dämm, 
wenn  der  christliche  Archäologe  bei  seinen  Beobachtongen  nnd 
Behanptnngen  inbezng  auf  den  Stil,  Ikonographie  u.  s.  w.,  soweit 
er  vorliegende  Publikationen  benutzt,  sich  der  peinlichsten  Vor- 
sicht l)odioTieii  raufs.  Freilich  half  schon  bisher  eine  gröfsere 
Vertrautheit  mit  den  bildlichen  Darstellungen  der  altchristlichen 
Kunst  Ober  manche  Schwierigkeiten  hinweg:  man  konnte  mit 
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Hilfe  von  genauen  Vergleichangen  eine  ganze  Beihe  von  Dar* 
Stellungen  als  sichere  oder  wiihr^rheinlirlie  F.llschungen  oder 
wenigätens  als  ungenaue  Beproduktionen  brandmarken;  und  dieses 
Mittels  gründlichster  Beobachtung  und  Verpleifhung  wird  auch 
in  Zukunft  der  ArcbüidoL'-e .  will  er  /.u  einem  erwOnschten  Ziele 
gelangen,  nicht  entrut«  n  k«>uuou,  da  nicht  zu  erwarten  steht,  dafs 
grofsartigo  Funde  in  iiibliotheken  oder  gar  zahlreiche  Wieder- 
entdecki; Ilgen  von  verschollenen  Oiigiaalen  uns  in  den  Stand 
hetzen  werden,  alle  lulüuier  der  Kopisten  ohne  weiteres  m  er- 
kennen und  zu  berichtigen.  —  Die  anfängliche  Absicht  Wilpert's, 
in  wMm  kurieren  Anfsats  die  am  meiaten  in  die  Augen  springen- 
den ikonograpbischen  7erfeIilongen  in  den  Werken  Ober  die 
römischen  Katalromben  lumtmmenuisteUen  nnd  in  konigieren, 
muJate  von  ihm  nach  flänsichtnahme  der  miiandenen  noch  unge- 
dmekten  Abbüdnngen  der  Xatakombengem&lde  angegeben  wer- 
den: an  Stelle  einzelner  Beriebtigongen  trat  eine  ejetemataaehe 
Dnrchforeohung  zweier  wichtiger  CÖmeterialbilder- Handschriften, 
bei  der  er  durch  den  Meister  der  Katakomben wissenschaf!, 
de  £06si,  wesentlich  unterstütat  wnrde.  Demnach  behandelt  Wil- 
pert  in  seinem  ersten  Teil  den  von  Ciacconio  herrührenden  Codex 
der  Vatikanischen  l?iblinthok  (Vat.  lat.  r)401>).  dessen  bildliche 
Ausstattung  auf  fünf  verschiedene  Zeichner  zuiückgeht.  Neben 
diesen  Zeichnern  ailteitete  im  Auftrag  Uiacconio's  noch  ein  sech- 
ster, dessen  Ailicit  später  in  die  gleich  zu  erwähnende  Büder- 
handschrift  bosio's  aufgeuuniuitia  wurde.  Alle  ^echs  Zeichner 
waren  nichts  weniger  als  sorgfaltige  Kopisten,  die  meisten  ver- 
fuhren sogar,  wie  Wilpert  im  einzelnen  aut  (aiund  der  noch  vor- 
handenen Originalfreskeu  und  ähnlicher  authcntisclier  Darstel- 
lungen darthut,  mit  ihren  Vorlagen  höchst  ungenau,  ja  willkürlich, 
80  dab  sich  ihre  Produkte  von  den  Originalen  weit  entfernen; 
keiner  von  ihnen  lieferte  aber  eigentliche  Kopieen.  —  Wichtiger 
noch  für  die  Eatakombenwissenschaft  sind  die  Ergebnisse,  an 
denen  Wilpert  in  seinem  zweiten  Teil  gelangt ,  welcher  ?on  dem 
Bildercodez  des  Colnmbns  der  Katakomben»  Bosio,  in  der  Valli- 
cellanischen  Bibliothek,  handelt;  gingen  doch  die  Bilder  dieser 
Handschrift  in  die  erste  Roma  sotteranea  Aber,  und  von  hier 
ans  in  die  folgenden  Werke  mit  den  cdmeterialen  Fresken  bis 
SU  Ganmoci  herunter,  wahrend  dagegen  die  Illustrationen  dea 
Ciacconio  die  späteren  Katakomben  forscher  höchstens  beeinflulsten, 
jedoch  niemals  in  extenso  veröffentlicht  wurden!  Bosio  beschäf- 
tigte zwei  Zeichner,  Toccafondo,  von  dem  die  kleinere  Zahl  seiner 
Abbildungen  herrührt,  nnd  Avanziui  (Avanzino),  der  ihm  die 
gröfbere  Zahl  von  Kopieen  lieferte;  aber  auch  er  seihst  war  als 
Zeichner  thätig.  Toccafondo's  Thltigkeit  trifft  derselbe  Vorwurf 
wie  die  Zeichnungen  der  Künstler  Ciacconio*s,  und  durum  berück- 
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gichtigte  umh  Bosio  nur  eine  verhiltnismäfsig  kleine  Partie  von 
dessen  AbbüduDgen  in  seiner  Borna  sotteranea,  wahrend  er  da- 
gegen die  weitauji  grofüte  Zahl  derselben  znröckwies  und  durch 
nene  Kopieeii  von  Avanzini  ersetzen  tder  durch  seinen  Kupfer- 
stecher Sebastiano  Fulgentii,  der  gtinz  in  der  Manier  TücciLfüudo  s 
zeichnete  und  ebenso  willkürlich  wie  dieser  mit  seinen  Vorlagen 
umging,  umgeätalten  lieb.  Fulgentii  kopierte  Ar  Boeio  ebenfiiUi 
einige  Originnlbilder  in  swei  Katakom1»en,  snm  Glflek  beeebrliikte 
flieh  aber  seine  Tb&tigkeit  als  Zeichoer  nur  anf  wenige  OemUde. 
Die  sahireichen  WillkCirlichkeiten  und  Irrttkmer  der  Ulastratioiwii 
in  Beeio*B  Werk,  die  Wilpert  im  einxelnen  nachweist  nnd  m- 
bessert,  sind  in  der  Hauptsache  anf  die  Bechnung  Toccafondo's 
und  Fnlgentü's,  weniger  auf  das  Konto  Avanzini's  zu  setten.  -* 
Das  ist  das  interessante  Resnlt.it,  welches  sich  für  den  VerÜuser 
ergiebt.  —  Anhang  II  der  Wilpert'schen  Studie  zeigt  an  euL- 
zelnen  charakteristischen  Beispielen,  wie  auch  die  Kopieen  von 
Katakombenroalereien  aus  der  Zeil  nach  Bobio  bis  zu  den  Tagen 
Garrucci's  herab  mit  ebenso  crrorser  Vtirsicht  za  benutzen  sind 
wie  die  Abbildungen  der  Zeichner  Ciacconio^s,  des  Toccafoodo 
und  seiner  Kollegen 

Wenn  Wilpert  seinem  voranbtehenden  Werke  schon 
nach  reichlich  acht  Monaten  ein  weiteres  „Ein  Cyklus  chriato- 
logischüi  (Jüuiäldo  aus  der  Kütakombe  der  Heiligen 
Fetruis  und  Maicellinus"  (Freibuig  i.  B.,  Herder'sche  Ver- 
lagshandlung, 1891.  V  und  58  S.  Mit  neun  Tafeln  in  Licht- 
dmck),  anf  das  in  der  „Bftniseben  Quartalscbrift  ftr  christliidie 
Altertomsknnde  nnd  für  Kirchengeschichte",  5.  Jahrg.,  1891, 
S.  196—197,  knrs  hingewiesen  wird,  folgen  laesen  konnte,  so  ist 
xnr  Brklftrung  dieser  Thatsache  daranf  hinsnweisen,  dals  es  Wilpert 
wie  keinem  anderen  jftngeren  deutschen  Gelelirten  TCrgOnnt  war, 
volle  sieben  Jahre  in  Bern  selbst  sich  dem  Stodinm  der  Kata> 
komben  widmen  /u  können.  Die  zweite  Arbeit  ergänzt  insofern 
die  erste,  als  der  Verfasser  eine  Reihe  von  cömeterialen  Ma- 
iereien veröffentlicht,  die  zu  kopieren  die  Zeichner  Bosio's  sich 
nicht  einmal  dio  Mühe  gaben,  obwohl  die  äuTsere  Erhaltung  der- 
selben zu  ihrer  Zeit  «»(Tenbar  noch  ein»^  weit  bessere  war  nla 
gegenwärtig-.  Wilpert  wendet  seine  besondere  Aufmerksamkeit 
dem  malerischen  Schmuck  einer  Kammer  der  Petrus-  und  Mar- 
celJmur^katükomb'^  (Nr.  54  auf  dem  Plan  von  Bosio,  Koma  sot- 
teranea,  p.  591  D)  zu  Auf  dem  beckeiigeiiiiilde  erkennt  er  im 
Zentrum  Christus,  umtreben  vnn  acht  Heili<,'en,  wie  er  über  Ver- 
btorhene  zu  Gericht  sitzt,  zai  Häupten  Christi  die  Verkündigung, 
zu  seinen  Füfbeu  drei  Magier,  welche  anf  den  Stern  in  der  Form 
des  vorkonstantinischen  Monogramms  2U)igen,  zur  Rechten  von 
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Cbristuä  zwei  Magier,  welihe  sich  dem  .Tesu^kmd  auf  dem  Scho& 
der  Maria  mit  ihren  Gaben  nahen,  %m  Linken  von  ihm  seine 
Taufe  im  Jordan.  Weiter  sieht  VVilpert  uat  der  inneren  Thür- 
wand dtirgestellt  rechts  vom  Eingang  oben  da^i  ülütÜUböige  Weib, 
und  unten  die  Heilung  des  Panüy tiäcbeu ,  links  oben  die  Hei- 
lung dw  Blinden  imd  unten  CbrlstOB  und  die  Sanuiriterin  am 
Jalmliebrunnen.  Ans  diesem  Befind  werden  im  swdten  Abechnitt 
praktische  SefalnlSBlblgeTangen  gezogen»  während  der  dritte  Ab* 
eehnitt  der  Wi)pert*8cben  Arbeit  sich  mit  ilronognphiecben  Br- 
wignngen  bescbftftigt,  die  der  Reihe  nach  behandeln  die  Hdlang 
der  BlvtflQnigen,  iwei  Tottnerweckongen  in  der  PriBdllakatikomhe, 
die  Heilung  des  Gichtbrfichigen ,  des  Blindgebornen ,  öm  Ana- 
flitEigen  und  Christus  mit  der  Samariterin  um  Jakobsbrnnnen. 
Im  vierten  Abschnitt  bespricht  der  Verfasser  die  Bedeutung  der 
Oranten  und  im  fünften  den  Endzweck  der  religiösen  Kata- 
kombengemälde. —  Nen  ist  die  Ansicht,  dufs  die  Oranten  „Bil- 
der der  in  der  Seligkeit  gedachten  Seelen  der  Verstorbenen  sind^ 
welche  für  die  Hinterbliebenen  beton ,  damit  auch  diese  das 
gleiche  Ziel  erreichen",  neu  auch  die  Menuincr:  „Derjenige, 
welcher  [die  religiösen  Katalvombeü^'emaldeJ  malen  liefe,  hat  durch 
öie  —  bald  mehr,  bald  in  minder  ausfflhrlicher  Weise  —  sem 
Olaubcu  nnd  Hoffen  ausgedrückt ;  für  den  Besucher  der  Grab- 
atatleu waren  die  religiösen  Katakombengemälde]  —  wenn  auch 
vielleicht  nicht  immer  beabsichtigt,  so  doch  thatsächlich  —  eine 
Aufforderung  und  Anleitung  zum  Gebete  für  die  in  den  Giibem 
beigesetalAn  nnd  in  den  Grabaehriften  genannten  Yersterbenen ; 
Ar  das  Grab  selbst  ein  Schmock.**  —  Die  besondere  Aufgabe 
der  »»Kachrichten'*  schlielst  eine  eingehende  Prüfung  der  Auf- 
stellungen WUpert*a  aas,  so  üafs  ich  mir  voibehalten  mols,  an 
einem  anderen  Ort  anf  dieselben  soracksakommen. 

Anton  de  Waal,  Das  Xleid  des  Herrn  auf 
den  frfihchristlicbeu  Denkmaleru  (Freiburg  1.  B.,  Her- 
der'sche  Verlagshaudhing,  1891.  IV  nnd  51  8.  mit  2  Tafbin 
und  21  Testbildern),  eine  Untersuchung,  welche,  wie  in  der  Vor- 
rede gesagt  wird,  durch  die  Ausstellung  des  heiligen  Rocke» 
in  Trier  veranlnfst  wurde,  behandelt  in  vier  Kapiteln  1)  die  r-S- 
mische  Kleidung  für  die  Christusbilder ;  '2)  die  ältesten  Xreu- 
zigungsbilder;  3)  weitere  KreuziguriLr.sbiliUu  hi.s  zum  10.  Jahr- 
hundert; 4)  die  Kleid  er  Verteilung.  hu  ersten  Kapitel  wird 
znnächst  eine  Übersiciit  über  die  verschiedenen  Arten  vun  Be- 
kleidungsstücken, wie  sie  die  altchristlicben  Monumente  darbieten, 
gcLTeben  und  sodann  die  Kleidung  Christi  beschriebeu ,  die  ;il- 
römische  cliaruktenäiert  wird,  lu  den  beiden  folgenden  Kapiteia 
zählt  der  Verfasser  die  ihm  bekannten  Xreuzigungsbilder  bis  zuia 
10.  Jahriinndirt  anf»  wobei  er  als  die  beiden  ältesten  in  ge» 
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Bchichtlicber  Darstellung  ausgeführten  Bilder  die  um  die  Mitte 
des  5.  Jahrhunderte  entstandenen  KreuziLrungsscenen  an  der  Thür 
700  iSt.  Sübinu  lu  iium  und  auf  emem  kleinen  Eifenbeiniüliei, 
gegenwärtig  im  britischen  Museum  in  London,  bezeichnet,  und 
wobei  er  name&Uicb  auf  die  verschiedene  Bekleidnng  des  Uerm 
anflnerkBUft  macht  Dm  Tierto  Kapitel  bmh&ftigt  sieh  mit  der 
Daxfltflliiiig  der  Kleiderrerteiliiiig,  die  de  Waal  nur  in  dem 
Codex  QyiiaeiiB  der  laureiitiaiuaeheii  Bihliothek  in  Floieut  vom 
Jahre  586  und  auf  einem  jingst  nnter  der  Kirehe  8.  üieTamii 
e  Pado  in  Bom  sun  Yoxecbein  gekommenen  Freeko  ans  dem 
10.  Jahrhnndert  und  wahnwheiBlich  aneh  noch  auf  einem  En- 
kolpion  in  Mooza,  soweit  das  erste  Jahrtausend  unserer  Zeit- 
rechnong  in  Betracht  kommt,  nachweisen  kann.  De  Wual  be> 
merkt  in  seinem  Sehloiswort,  dals  es  auTserhalb  seiner  Aufgabe 
liege,  zu  untersuchen,  ob  der  heilige  Bock  wirklich  die  echte 
tonica  inconsutilis  Christi  sei;  nur  glaubt  er,  man  dürfe  anneh- 
men, dafs  /ur  Zeit  Christi  die  besseren  Stände  bei  den  Juden  die 
römische  Kleidung  und  dorou  i'urm  angenommen  hätten,  wahrend 
das  niedere  Volk  seine  nationale  Kleidung  weiter  trug.  „Als 
Christus  ofieutliüh  aultrat,  wird  er  sich  gleich  den  übrigen  Rab- 
binern iJTi^'k leidet  haben." 

Iii  der  „Kumischen  Quartalschrift  für  :hri.sLUciiü 
Altertumskunde  und  für  Kircheugesciiiclite",  5.  Jahrg.,  18U1, 
S.  290—298,  berichtet  Pater  Germano  über  seine  „jüng- 
sten Bntdeckangen  im  Hanse  der  hh.  Johannes  nnd 
Paulus  auf  dem  C6Iius^  Wie  die  Kirche  S.  demente  in 
Bom,  so  werde  auch  die  Basilika  8.  Giovanni  e  Paoh>  in  ein 
PriTatgebände,  das  als  MArliyieKBtitte  der  genannten  Heiligen  in 
hohem  Ansehen  stand,  hineingehsnt.  Bei  den  Ansgrabongen,  die 
Paker  Germano  seit  dem  Jahre  1887  unter  der  jetngen  Kirche 
betreibt,  wurden  znletzt  drei  Bänme  des  Vestibnls  mit  mittel- 
alterlichen Malereien  religiösen  Inhalts  gefunden,  worunter  die 
Krenzignng  Christi,  das  Loswerfen  der  Krieger  um  das  Kleid 
Christi,  das  Uuhen  Christi  im  Grabe  und  die  Höllenfahrt  Christi 
besondere  Beachtung  verdienen.  Keste  von  bemaltem  Stuck, 
Mosailv  und  Marmorinkrustation  machen  die  Existenz  einer  vor- 
mittelaiteriichen  Ausschmückung  des  Hj'pogäums  zweifellos.  — 
Die  Kreuzigung  und  das  Loewerfen  erscheinen  in  Phototypie 
ik  a.  0.  Tafel  VII  u.  Vin. 

*275.  Endhcli  hat  ^  Enrico  St ev enson  unternammen,  die 
U  nterkircliti  doi  Doms  von  Ana  gm,  die  besonderes  luter- 
Otise  wegen  ihrer  Fresken  verdient,  der  V^ergesbonheit  zu  ent- 
reifsen,  mdem  er  das  wissenschaftliche  Material  für  eine  mono- 
graphische Bearbeitung  der  KzTpta  mit  ihren  Denkmilem  su 
sammeln  angefangen.   Da  dir  AhseiiM  dieser  Arbeit  indessen 
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nnliebsame  VersögeniDg  eriitten,  so  giebt  de  Waal  in  der  von 
ihm  lierausgegebeneD  „Römischen  Quartalscbrift  ft)r  cbnstlicbe 
Altertumskunde  und  für  Kirchengeachicbte*',  5.  Jahrg.,  1891, 
8.  336  —  o39  einige  vorirmlltro  Notizen  namentlich  über  den 
iHldlicbcn  Schmuck  der  Wand©  und  Gowülbo.  Eine  charakte- 
rietiflche  Probe  von  den  Malereien,  welche  Ste?en&on  der  zweiten 
H&1A6  des  12.  JahrlnmdertB  zuweist,  liefert  eine  Doppeltafel  in 
Phototjpte»        0.  Tafel  X— XL 

Der  KloBtermiiie  Umburg  in  der  BheiDpfalz,  mit 
ibrer  Kirebe,  wdelie  in  den  bedenlendslen  Braten  der  flrfib* 
romaniscben  ^»oebe  gebSrt,  widmet  der  Arebitekt  W.  Man  ehe  t 
mit  üntefBtatnng  des  sebr  rObngen  Mannbeimer  Altertoms- 
Teieine  ^oe  eingebende  Utttersacbong,  die  besonden  nacb  der 
banwissenschaftlichen  Seite  die  Aufmerkiamkeit  der  Intereeaenten- 
kreise  verdient»  „Kloster  Limburg  s.  H.".  Eine  bauwissen- 
scbaftliche  und  geschichtliche  Abhandlung  von  W.  Manchot, 
Architekt.  Mannheim  1892.  IX  und  90  S.  Mit  64  Text- 
Illustrationen  und  7  Tafeln.  I^or  Verfasser  i,'iebt  zunrifh«t  die 
Geschichte  des  Klosters,  dessen  Grüudnni'  er  mit  l/a(le\vlL^  Bref?- 
lan  u.  a.  in  das  Jahr  1025  ^Hti  und  dessen  verschiedene 
Schicksale  er  an  der  Hand  ^ier  laugen  Abt<»reihe  chronikartig 
mitteilt  Nachdem  die  Ketormation  im  Kiuäter  ihren  Binzug  ge- 
halten, wurden  die  reichen  Kinknnftc  desselben  der  knrpfalziscben 
allgemeinen  Kirchengef&lle-Vervvaltung  übei wiesen,  und  uu.^  die- 
sem i'roviburium  wurde  im  Westfälischen  Frieden  eine  Defini- 
tivom,  indem  der  letzte  Abt  vertrieben  and  die  Limburg  mit 
ibren  Kntanielbnngen  der  Kurpfah  fogeteilt  wnrde.  Bntgegtn 
der  biaber  am  meiaten  vertrelenen  AnaMit,  dafe  der  ente  Abi 
Ten  Limborg»  der  von  dem  baiaerlicben  Stifter  im  Jabre  1084 
benfeiie  Poppe  von  Stablo,  der  BaooMieter  der  romanischen 
Sinlenbaflilika  daa  Klosters  gewesen  sei»  spricbt  Manobot  anf  Onmd 
eingebender  PrOfang  der  in  Betracht  kommenden  lltterariaohen 
Zengnisso  sowie  der  noch  existierenden  Beste  des  von  jenem 
Prälaten  zweiMJos  erbauten  Klosters  in  Stablo -Malmedy  Poppe 
die  Urheberschaft  wie  des  Dorna  an  Speier  und  der  Kirchen  zn 
Weilsenbarg  i.  Horsfeld  u.  s.  w.,  so  aacb  diejenige  der  Abtei- 
kirche von  Limburg  a.  H.  ab,  um  vielmehr  mit  Hilfe  von  bao- 
tprhnisfhpu  Untersuchungen  nachzuweisen,  da^  die  Strafiihurger 
Kathedrulo  als  der  Ausgangspunkt  für  die  Liiüluirgtr  Kin  ije  und 
die  ihr  henacbbfirtpn  verwaTiilten  ronianiHchen  Bauten  ani^esohcn 
werden  müsse.  Mit  eiiH^r  aucli  die  l*oi;ii],^  herücksirlitigenden 
Baubeschreibung  des  Klöstern  schliel&t  die  interessante  Arbeit 
Manchot's  ab. 

Wie  de  Waal  in  der  „Kumischen  Quartalschrifl 
fDr    cbristUcbe    Altertumskunde    und    für  Kirchengeschichte", 
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b.  Jahrg.,  1891»  &  197 f.,  berichtet,  hat  bei  der  bekannten 
Explosion  in  Born  am  23.  April  1891  die  alte  Holzthflr  d«r 
Sabinakirche  erheblichen  Schaden  gelitten:  die  Thür  ward« 
in  viele  StücVe  gerissen;  doch  sind  die  Bildfelder  im  ganseft 
nnd  grolaen  nnveraehrt  geblieben. 

Nikolaus  MüUer, 
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CMid.  th«ol.  Faid  Müller  in  Uipngr. 

I. 

VenEeichttis  der  abg^edrackten  Quelleistteke. 

[?J  ifocimt  CkmfesBoris  Ckrcmißgia  mtcemeki  vUae  CAris^i  384. 
[?]  Hymnus:  0  fßarma  Damma  36 f. 

1897  Oktolwr  90:  SeHOiifftmgdmtte  für  das  BuÜMtim  der  Jß- 

norUen  in  Bassano  (Broehstflek)  5. 
[Tor  1269]:  Übersicht  der  rwsUchen  Bistümer  347  f. 
[Saec.  XITI]:  Hymniu  (Bonaventuras)  auf  Antonius  von  Padua  45. 

[Sacc.  XIII?]:  Ujmnna  aof  Antonius  wm  Fadua  45. 

[nach  1300]:  Notitia  aus  dem  Parisinus  1356  fol.  294'"  262  f. 

[zwischen  1383  und  1461]:   Liste  der  Suffraganhistümer  von 

Kiew  au8  dem  Codex  Vaticanus  Slavon.  N.  XTV.  277 f. 
jSaec.  XV]:  Anfänge  und  Schlüsse  von  Ahliandlung-  2 — 4  der 

Solutiancs  quarundam  quaestionum  proposilarum  Heinrichs 

von  Langensiein  386  f. 
1517  November  2:  Der  Bischof  von  Bamberg  an  ßisciiot  Adolf 

TOn  Merseburg,  d.  Bucilierg  388. 

1523  Januar  ,'):  Markgraf  Greorg  von  Brandenburg  an  liUther 
(Auszug)  319. 

1524  c.  April  Ende:  Osiander  an  die  Strafsbnrger,  d.  Nürnberg 
390--392, 

1586  Üeiember  8:  MardkuU  AWreeHU  an  Htr»^  Georg,  d. 

BfUingen  (BrndiBillcl:)  181  f. 
{1596 f]:  Zomiormerhm  wu  Bans  tw»  SolMbsrg  ofi  wiamtn 

frmmOk^  Vhm  ohmm,  Sekmgsr  md  SOiser  marggralF 


Digitized  by  Google 


RB6I8TEB. 


621 


Joachem  horfurstcn  muntUch  werben  vff  vmer  ertdmU  saü. 

Kon7.ept  von  Georgs  Hand  I2'2f, 

1528  April  2:  Elisabeth,  Kurfürstin  von  Brandenimrg  an 
Herzog  Georcr  von  Sachsen,  d.  Torirmi  (Rrnch stück)  119  f. 

1528  April  2:  Hersog  Georg  au  Karturstio  Khsabetb,  d.  Dres- 
den 124  f. 

1528  Mai  21:  Luther  an  G^org  von  Branderburg  320f. 
1528  September  14:  Spalaün  an  Stephan  Both  (Brocbstück) 
321. 

1528  Oktober  15:  Hans  KHaus  in  K%MbaeS^  an  den  Kanzler 
Vogel  in  Ansbach  (BraetastOck)  321. 

1639  Jnni  15:  Markgraf  Qtorg  von  Brandenburg  an  LnUier, 
a.  Blaesenberg  321—323. 

1529  Jnli  18:  Ltäher  an  Markgraf  Georg  ?on  Braadenbug 
323—325. 

1531  Angust  25:  Markgraf  Beorg  an  Lotfaer  nnd  Melanchthon, 

d.  Onnolczbach  325 — 327. 

1531  September  14:  Luther  aa  Georg  Ton  Brandenborg  (Ana- 

7np:  nnd  Varianten)  327. 
153J    S»»ptember   14:    Melanchthon   nr\   ^larkgraf  Qeoig  TOn 

BrandenbuFL-.  <1   Wittenberg  327— :i29. 
1631  Noveml)or  15:   Luther  an   den   Markgrafen   Georg  TOn 
Brandenbnrsr  (Auszug,  Bmchstürk  und  V;iriant«n)  329  f. 

1532  [Januar  25]:  Markgraf  G^corg  an  Luther  [d.  Jägerndorf] 
330  —  332. 

1532  .iuii  17:  Die  Bäte  des  Markgrafen  Georg  und  der  Nürn- 
berger Rai  an  fjuther  und  die  Wittenberger  Theologen  (Aus- 
zug) 332. 

1532  Augoet  1:  Luther,  Jonas,  Bugenhagen,  Melanchthon  an 
die  markgrftflichen  Stattbalier  nnd  S&te,  sowie  an  den  Bat  der 
Stadt  KUmberg  (Auszog  nnd  VariantoB)  332  f. 

1536  e.  Mai  29:  lAUher  an  Cieorg  Ton  Brandenbnrg  338  f. 

1536  Mai  29:  Luther  an  Georg  Ton  Brandenbarg  (Ansnig  nad 
Varianten)  334. 

[1586  Jnli  24]:  Artükd  die  intmaefon  oder  memuaekm  des 

vermeinten  eoneüii  hdanget  507  f. 
1536  [Angnst]:  Der  Gelehrten  eu  Wittenberg  erster  Ratschlag 

des  künftigen  ConeiUi  halben  1536  (Verbesserte  Lesarten)  491. 

1536  September  3:  Kanzler  Brück  an  den  Knrf&iaten  (Ver- 
besserte Lesarten)  508  f. 

1537  [n.uli  Januar  7]:  Elp  ander  Bedenken  das  ConcUinm 
belangende  (Verbesserte  Lesarten)  501. 

1537  Januar  9:  Kurfür^it  Joliann  Friedrich  an  den  Kanzler 

Brfick,  d.  Lochau  510  —  512. 
[1537  Januar]:  Des  Churfürsien  zu  Sachsen,  unsere  gnädigsten 
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Herrn,  ungefähr Uchea  urtd  anfütiglichea  Bedenken  (Verbesserte 
Lesarten)  503. 

1639  Januar  18:  Wittel  an  Greorg  TOn  Karlowitz,  d.  Leipsig 
305  f. 

1689  Mai  10:  WUaü  an  Henog  Heinriob,  d.  Leipzig  3061 
[1539  Mai  21]:  WiU^  an  den  BOrgeraiaiater  sd  Leipzig  [d. 
Leipiig]  807. 

1589  Jidi  7:  IMher  an  Markgtaf  Oaorg  toh  BrandaDbuf  334  t 

1539  Aogoal  30:  WHad  an  KorfUnt  Joaebün  von  Brandanbaig, 
d.  Berlin  508—310. 

1539:  Anno  domini  MDXXXIX  deei$U8  eai  WUteiibergae 
wmtB  iiU  mairimonialis  138. 

1542  Dezember  13:  Luther  an  Qeorg  von  Brandenburg  (Aus- 
zug) 335. 

1545  November  22:  Urteü  Nr.  41  des  Wütenbergiaohen  JBwskes 

150f. 

1545  Dezember  21:  Francisco  de  Emsinas  an  Juan  Diaz,  d. 
Wittenberg  339—345. 

1546  Januar  16:  VeU  Dietrich  an  Job.  Brenz  [d.  NQrnbergj 

3i)2  f. 

1546  FeUrucir  18;  Brucliätück  aus  dem  Bericht  des  Justus  Jonas 
von  Luther's  Ableben  aus  der  Abschrift,  die  Kurfürat  Johann 
Friedrieb  an  Herzog  Morits  gelangen  lieb  393  f. 

1546  Febmar  24:  Jokanm  SHgel  an  Jobann  Lange,  d.  Tiefori 
166  f. 

1546:  Titel  und  Brucbstack  ana  Stigers  Gediobt  Auffda»  OtriMt" 

Uehe  (Merhen  Liakeri  168. 
1551  Mftrz  21:  Mdanchtkon  an  Baltbaaar  von  Hecbenberg  in 

Anabacb  337. 

[vor  1553]:  Anfang  Ton  Francisco  de  Enzinas*  .,Hi8toria  de 
sfatu  Belgico  deque  religione  Hispanica*'  346 — 355. 

1553:  Urteil  Nr.  36  des  WUtenbergischen  Buches  Höf. 

1554  Apri]  24:  Melanehthon  an  Markgraf  Oeorg  Friedrieb  von 
BrandoTihurir  3!^5f. 

[spätestens  155Gj:  Ärciurvs  Oaüus  a,n  Philii  p  Melanehthon  356f. 

[1560  April]:  Bruchstilcl-e  aus  einem  Briefe  eines  UngoMUnUn 
an  einen  nicht  zu  ersehenden  Fürsten  395  f. 

1677  Miirz  23:  Titel  zu  Enzinas'  „Historia  de  statu  Belgico 
deque  relUfione  Hispanicn"  358. 

1584  —  1602:  HruchstQcke  aus  den  Annuae  Uterae  societatis 
Jesu,  die  Thätigkeit  des  Braunsberger  Jesuitenkollegiomä  be- 
treffend 363-  381. 

[8aee.  XVI]:  Casus  ds$»Uomm,  Com  deaertor  deeemit  ieepon« 
aatam  ante  Nnptiaa  ant  poet,  deciai  a  Conaiatorio  Witen* 
bergenn  181—185. 
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[Saec.  XVI]:  disus  matrimoniales  in  oaniractibus,  decisi  a  Cod- 
sistorio  Wittenbergensi  135 — 138. 

[Saec.  XVI|:  Casus  matrimoniales  in  Qradibus,  decißi  in  Con- 
sistorio  Witenbergensi  iHfl. 

[Saec.  XVI]:  Casus  mrii,  de  qaibas  pronuntiavit  Consistoriam 
Witenberg.  IM  f. 

[Saec.  XVI]:  Noch  14  undatierte  Urteile  des  Wiitenbergischen 
Büches^  darunter  eins  an  Matthias  Woncke),  Propst  zu  Hem- 
berg (149  f.),  und  eins  aa  lianfelt  Ton  Zschanwitz,  haubtoian 
zur  Lubraß  (150  147—159. 

[Saec.  XVI]:  Der  Ehefaü  des  Abtes  zu  Fegau  IML 

[Saec.  XVI]:  Eine  Jenenser  Entscheidung  aus  dem  Wittenbergi- 
schen Buche  1()2. 

fSaec.  XVI]:  Register  der  Vrteill  Im  Wittenbergischen  Buche 
L42  -146. 


II. 

Verzeifhnis  der  besprorheneo  Srhrifteo. 


Achelis,  Die  can.  Hippul.  406 f. 
Albert,  Prinzcninsel  Antigoni  a. 

Aidosber-r  ÜÖÖ. 
Alen^oo,  Es^ai  de  Martyrol.  de 

Tordre  des  Freres  Mincurs  592. 
AUg.  deutsche  Hiogr.  1  ♦;.").  iHi 
Amman D  s.  Z<fitschr.  d.  Ferd.  f. 

Tirol,  Hl.  F..  Hdt  31. 
Analccta  Boll.  X:  404.  4üL 
Archiv  d.  bist  Ver.  f.  üntcr- 

franken  447. 
Archiv  f  L.      KG.  Ii,  IIb  16; 

III,  ööIj      VI,  L:  453i  VI,  2i 

44Zf. 

Archiv  f  österr.  <Tosch.  LXXV, 

287ff.:  481f.;  LXXVll:  483f 
Arch.  bist,  du  Poitou  XX:  42it. 
Arcb.  municip.  de  Bordeaux  2; 

Gm 

Astiö,  SchcriT  et  ia  theo),  indöp. 
607. 

Athanasiadis  8.  Soter  290fr. 
Audollent  b.   Möl.    d*arch.  et 
dabist 


Bach  wann  vgl.  401  f. 
Baissac,  Les  gninds  juur»  Je  la 

ßorcelUrie  483. 
ßanasch,  Niedcrla^H.  J.  Minorit 

4fvt 

de  Barjeat],  L«*  Prot,   dan«  Ic 
Vic.  il«  Feztnßagoet  öHHf. 
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1230  u.  d.  pHpsll.  Entscheid.  8 
bis  14;  A.  123(3  als  Abgeordneter 
in  Rom  14 f.;  kein  Gegensatz  geg. 
Elias  16—17.  —  als  Prediger 
19-33;  8.  Ketzerbekehr,  üh  pol. 
u.  soz.  Zustände  L  d.  Mark  Tre> 
viso  1229—1231:  2Q-24i  Pred. 
geg.  d.  Obennut  d.  Adels  24^ 


geg.  d.  Wucher  24—  26,  geg. 
Sinnengenufs  26 f.;  a.  Vollmacht 
z.  pred.  8.  28;  a.  Fasten  pred. 
28—30;  lat.  .Aufzeichn.  d.  lom- 
bard.  gehalt.  Pred.  21.  29^  In- 
halt «Jers.  29 f.;  Wirkung  30-32; 
Betonung  genauer  Beichte  30  bis 
32;  Job.  v.  Vic.  a.  d.  Eindruck 
s.  Pred.  32  f.  —  das  Ende  3.i— i3i 
Aufenthalt  bei  Caraposampiemllil 
bis  35j  Tod  35 f.:  s.  Aofsercs 
36;  Kampf  um  s.  I/eichnam  37: 
Kanon isation  o2  f. :  dopp.  Gestalt 
d.  KanoniHationabuUe  3Ü  —  40: 
Kanonisation  aus  pol.  Motiven 
38—43;  d.  pol.  Lage  in  d.  Mark 
Treviso  1231-1232  :  40  -  42.  - 
Bedeut  d.  h.  A.  43  — 4iL 
Wunderthäter44f.:  Hymnus  Bona- 
vent,  auf  ihn  45 f.;  ein  anderes 
Lied  auf  ihn  4£. 

Antonius  Percgrinus  39. 

Aphraates,  haggad.  Elem.  in  s. 
Rom.  413i  —  412. 

Apiarius  4QL 

Apokalypse,  d.  24.  Ält.  üiL 
Apokalyptik  423.  476f.  428. 
Apollinarios  v.  Laodicea  413f. 
Apollonias  v.  Tjana  55.  ^0. 
Apologie  d.  Augsb.  Konf.  .327. 

32iL  m 
Apostelakten  409. 
Apostclbrüder  472f. 
Apostelgeschichte,  Verb.  z.  d. 

paul.  rJrieten  402. 
Apostol.  Konstit.  406.  40L 
.Archive,  franz.  400;  —  v.  Si- 

ronnka  597  f. 
Arethascodex  41 1. 
Aretino  50. 
Argyropolos  50.  52. 
Aristides,  Apologet  410f. 
A  ristobul  59. 

Aris totel ismns  4L  50.  52.  79^ 
s.  Nominal,  im  Gegens.  z.  plat. 
Real.  53  f. 

Arroanno  Pungiloro  39f. 

Arnd,  Johann  103. 

Arnold  v.  Brescia  4ß5.  42fL 

Arsentos,  Patriarch  v.  Konstant. 
440. 

Asmns  v.  Könneritz  395. 
Asprokastron,  Bistum  252. 2ö3f. 
228. 

Assisi,  Mtnoritenkirchc  4. 
Asti,  Exempt  d.  Clarissenklost. 
215.  21iL 
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Alban asios,  Patr.  v.  Konstant 

25a.        251  2f;e.f2f>8. 

Athenagoras  411. 

AQgQst,  Kurf.  V.  Sachsen  141. 
282.  302 ;  Eindr.  d.  Nachr.  von 
Melanchth.  Tode  auf  ihn  aöl  bis 
396;  8.  Schul,      Ün.-Ordn.  5ß2. 

August  in,  s.  Romfreiheit  407; 
antiraanich.  Sehr.  414 ;  angebl. 
oolumb.  8chrift.  unt.  s.  Namen 
516-518:  —  AlA.  Alh.  ilSL 
42£L 

Anrispa  54. 

Anxentins  v.  Mailand  421. 
Aventinus  Ii. 
Averroes  SIL 
Avicenna  85. 


Baader  h£L 

Bamberg,  Brief  d.  Bischofs  an 

Adolf     Merseburg  388. 
Bandini  6L 

Barbara,  ihr  Martyr.  i2Üf. 
Barlaam  u.  Joasaph  410.  i2LL 
Bartholomäns  v.  Porzia  512. 
Bartholomänsnacb  t  588f. 
Basel.  Üb.  dinm.  d.  Konzils  460. 
Basilides  fi2. 

Basilika  Silvesters  in  Rom  611 ; 
d.  Job.  IL  Paulos  auf  d.  Coelins 
fil7 

Basilius  d.  Orofse  iia. 
Basilius  Valentinus,  Benedik- 
tiner 98. 

Ba^Bano,  Bestätigaogsbnlle  f.  d. 
Besitzt,  d.  Minorit.  das.  5. 

Bauernkrieg  483f. ;  oberöeterr. 
V.  1626  :  565  f. 

Bayern,  Christianisier.  428 f.  429f. 

Beck  et,  Thomas  illL 

Begharden  462. 

Beichte,  Beton,  durch  d.  h.  An- 
tonius 3LL  ü2x 

Bekkos,  Johannes  251.  440. 

Benedikt  IL,  Papst  426. 

Benedikt  VII.,  Papst  434. 

Benedikt  XI.,  Papst  441-44.T 

Benedikt  XII.,  Papst  44iL 

Benedikt  XIII.,  Papst  44fL  449; 
neue  Material,  z.  s.  Gesch.  441  f. 

Benedikt,  d.  h.,  s.  Regel  bei  d. 
Klarissen  li42.  186.  lÖL  188  f. 
IMf.  194-201>.  in  Bayern  430. 

Benediktiner  98.  452f.  6QL 

Benoit  d'Alignan  420. 

Berengar  v.  Tours  169 — 180; 


nach  d.  röni.  Syn.  d.  Jahres  1079: 
169—177;  Abfassungszeit  seini^ 
Traktats  de  s.  coena  177—180; 
—  434f. 

Berlin,  Hngcnottenkol.  r)90. 

Bern,  Interv.  f.  d.  Wald.  480, 

Beruard  de  Caux  470. 

Bernardus  Guidonis  472f. 

Bernard  Markgraf  v.  Raden 
447. 

Bernhard  v.  Olairvaux  2i  s. 
Bez.  z.  Job.  V.  Saliabury  547. 
54äf. 

Bcrnhardns  Primus  472. 
Berthold  v.  Regensburj^  43L 
Bessarion  5ü.  Üf.  llL 
Bibel  d.  Waldenser  410. 
Bibliotheken  in  Palast.  422. 

Bielgorod,  Bistuiu  24L  24iL  253f. 
254. 

Bilderstreit  598. 
Biondo  51. 
Bischofswerda  584. 
Blomberg,  Barbara  .097. 
Bobbio,  Schriften  Colnmbas  da- 
selbst 516-.518.  519.  532—534. 
'  Bocaccio  49.  M 
Boethius  52. 

Böhm.  Brüder  liüL  48L  483, 
584. 

Böhme.  Jakob  IDS. 
Bonatto  »15. 

Bonaventura  14^ s.  Hymnus  auf 

d.  h.  Antonius  45 f.;  s.  Lehre 
d.  SyntercHis  536 -540.  542.  544. 

Bonifaz  IV.,  Papst  426. 

Bonifaz  VIII.,  Papst  443. 

Bonifaz  IX.,  Papst  448. 

Bonifaz,  d.  h.  427  f. 

B  0  n  i  t  u  s ,  Abt  v.  Montecassino  424. 

Bonnus,  Hermann  567 f. 

Bosio  61L  614 f. 

Bracci oHn i  6L 

Braunsberg,  Tbltigk.  d.  dort. 
JesuitenkoU.  v.  1584-1602  :  3ßÜ 
i     bis  38L 

Brenz,  Johann  323.  333.  338. 
342:  Brief  Veit  Dietrich's  an 
ihn  338.  392f.;  —  briefl.  Erwähn. 
322.  326.  32L 

Brest,  Bistum  2IL 

Brjansk,  Bistum  272.  229. 

Brogne,  KJoster  434. 

Bromley  103. 

Brfick,  bei  d.  Berat.  Ob.  d.  Kon- 
,  zilsbulle  V.  4.  Juni  1536:  490, 
I     49L  492f.  494.  49L  498.  499. 
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506:  Brief  Kurf.  Job.  Friedr.  au  [ 

ihn  610-512.  [ 

Brüder  v.  freien  Geiste  ÜüL  j 

Brnneti,  Petrus  450.  i 

ßugenhagen,  Entsch.  in  Ehe*  | 
Sachen  141.  168:  Schreib,  an  d. 

Räte  Georg's  v.  Btandenbnrg  u.  | 

d.  Rat  V.  Nnnibcrg  332  f:  —  i 

553.  5M.  5iiii  öliL  ; 
Burcliard  v.  Worms  431 
Bfittner,  Johannes  317. 
Butzer  m  331L         345^  — 

Brief  <  »jtiarKUr's  an  ihn  älK)  bis  ; 

392:  Strafsb.  Festsclir.  068 :  —  . 

briefl.  Erwohn.  323.  : 


Caetani,  Antonio  ÜiilL 

Calderini  Malatesta  (iL  t 
Calixt  HI.,  Papst 

Calvin  568f.  , 
camera  apostulica  4&5f. 

Carooliia, Clari8s«>nklüster z. Siena  ; 

laL  205,  21L  , 

Carapanella  102.  ! 

Carapegius  391.  664  i 

riapito.  Brief  Osiandcrs  au  ihn  i 

390-392.  i 
Oaprauica.  Kardinal  452. 

<!ardanuB  liilL  | 

Carlos,  Don  51iL  | 

Carl  Stadt  in  Dänemark  31 1-318;  I 

-  554.  [ 

('artcsius  103.  , 
räsariuB  v.  Arelate  414.  415. 

52L 

Cassian  530.  j 

catiers  470.  i 

i'atilinet,  Johann,  Franziskaner  1 

Cavalcanti  i±L  ' 
Celtcs,  Konrad  Za  80.  Ö5i<.  ' 
<'hacco  d'Ascoli  65.  i 
Cbalkondylas  v.  Athen  52. 
Christian  L  v.  Dänemark  315. 
<'hristian  II.   v.  Dänemark 

312.  aia.  314.  315.  aifi.  aiL  i 

(/hristiaue  Eberhardinc,  Kurf,  j 

T.  Sachsen  585. 

<Jhri8toph  v.Warttcmberg395.  . 

Ohristophori  passio  404  ^ 

<*hrodegang  v.  Metz  431.  j 

Chronik  der  XXIV.  Generale  j 

&b.  d  angebl.  Zwist  zwisch.  Ant.  | 

V.  Padua  u.  Elias  v.  Cortona  : 

6  15. 

Cbrysoloras,  Manuel  50.  | 


iaconnio  tfl4. 

isterzienser,  Abtei  Schönau 
586.  Stift  Waldpaesen  586 f.;  — 
210. 

lara,  d.  -d.  älteste*  L<;gende 
V.  ihr  181-184.  200.  219^  Ver- 
zicht auf  d.  Recht  v.  Gtitererwerb 
202 f.  2iaf.  222^  Bestätig,  d. 

privil.  paupertatis  231—233;  ihr 
Testament  ein  spateres  Machwerk 
232-240.  235. 

larissen ord  en,  b  Anfange  ISl 
bis  245 ;  drei  Ropeln  lM2j  ältest« 
liegende  d.  h.  Clara  u.  d.  privil. 
paupertatis  182—184;  zwei  päpatl. 
Schreib,  an  Agnes  v.  Prag  Ifiä 
bis  188:  —  R'  lfiÖ-221:  Inh. 
liia— 192i  d.  Cl.  Benediktiner- 
innen mit  streng.  Klausur  1^ 
bis  194j  —  VcrlKiltnis  t.  R»  z. 
Benediktincrrr^cl  104—209;  Er- 
werb, von  liesitzt.  durch  d.  Cl. 
194 — 196;  entgegengfsetxte  Strö- 
mung lüfif.;  AnfstcU.  v.  R' 
durch  Hn<rolino  197—200 :  Recht 
u.  Veranlass,  dazu  200  —  202; 
Nichtbenutz.  d.  Rechts  d.  Gütcr- 
erwerbs  202—204 ;  päpstl.  Schen- 
kungen 204  f. ;  Agnes  v.  Prag  u. 
ihre  Vorhandl.  mit  d.  Päpsten 
^  'ML  —  Verhältn.  z.  Mino- 
ritenorden  209~221_i  zonächst 
keine  Verbind.  209-211 :  Über- 
trag. <}.  geiBtl.  Leit.  an  d  Mino- 
ritcng»  neial  darch  d.  Papst  211  f.; 
(L  12 f.;  Entscheid,  d  Konventn 
V.  1230  :  212  f;  Vcriangcn  nach 
Exemp.  d.  Anlafä  z.  Anschlufs 
d.  Cl.  an  d.  Min.  213-216; 
Exempt.  215 f.;  Widerstreb,  d. 
Min.  216 f.;  cndgölt  Übertrag', 
d.  geistl.  Leit  an  diese  211  bis 
220;  Anglieder.  v,  lA  Olarissen- 
klost.  an  d.  Minoritenord.  22Qf. 
22L  —  R'  221  231;  Entsteh. 
221-223;  Inh.  22:? -226:  Gelt, 
nur  f  d.  exim.  Klöst  u.  Neu- 
gründ.  226—229;  verschied.  Stell, 
z.  Besitz  229—231.  -  R'  231 
bis  241;  Erwirk,  durch  d.  h.Cl. 
231-233;  Inh.  233  -  231;  Ähn- 
lichkeit mit  d.  Minoritonregel 
234;  d.  Test.  d.  h.  Cl.  ein  spät. 
Machwerk  237—240;  Verhältn. 
V.  R*  z.  fonnula  vitac  d.  h. 
Franz  241-243;  feindl.  Stell,  d. 
Kurie  z  Arniutfiidcal  243 f;  Na- 
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men  d.  Clariss.  24Af-  —  geUtl. 
Versorg,  durch  Anton,  v.  radua  j 

Claude  de  Senarclöe  345. 

Claudius  II.  402. 

Clemens  V,  Pupst  Mh.  ' 

Clemens  VI.,  Papist  ibiL  46Ü. 

Clemens  VII  .  Oegenpapst  446.  i 
4,47^  452.  I 

Clemens  VII.,  Papst  aüa.  560i  1 
Vertr.  mit  Karl  V.  1533:  IM.  \ 

Cleiuons  Alexandrinus  58. \ 
Ü5L  [ 

Clerraont,  Kanon,  d.  Konz,  v,  J.  i 
1095:  4a4L  i 

Cluniacenser  43.'jr.  . 

Cobham  4fiL 

Cochlaeus  2ii2.  2ö4.  ;ÜÜL  2Ü2.  ' 

238,  ÜÜL  3oa  m  i 
Cognatus.  Gilbert  55iL  ; 
Cölestin  1^  Bischof  v.  Horn  407.  « 
Cölestin  HI,  Papst  433. 
Coligny  588t*.  | 
Colon,  Hernando  596. 
Oolonna,  Jakob.   Knrdinal  441 ;  , 

-  Otto  448:  —  Yittoria  \ 

—  442. 

Colunibau,  üb.  d.  sogen,  instr.  < 
C.  513-5^V4;  ihre  Sprache  513f., 
Anscliau.  ."jI4  —  516.  bandschr. 
Bezeug,  d.  Autorsch.  516-  519. 
Abhängigk.  v.  Faustus  v.  Riez 
520—527,  coiurob.  ürspr.  v.  Instr. 
XI:  Ö27-529.  v  Instr.  III:  Ö2Ü  | 
bis        Abtassungszeit  der  instr.  ! 
532.  Verechmelz.  echt,  u,  unecht.  \ 
Stücke  531—533;  -  421  430.  i 
Conicnius-Gc.s.  465f.  [ 
Cömetcrien  (iiif.  | 
Comgali  515.  520.  ÜM.  j 
Con falon ier i_,  Gianib  4<i7.  1 
Contarini  281- 

Corbiniau  -L2iL  ; 
Corner ius,  Johann  l fi5.  1  iUi.  \ 
Cosimo  V.  Medici  aü.  52.  53.  : 
61.  fi5.  j 
Craus.  Wolfgang  3351.  ' 
Cristobal  59iL  , 
Crocaw  141.  1.">0  1 
Crucigcr,  Kampf  gegen  Witzel 
282.  299i  richtige  Datierung  s. 
Briefe  flb.  Wohlrab  nach  Witten- 
berg iS^  —  4aL  49(1 
Crnsius  103. 

Cypern.  Klöster  590.  1 
Czernigow,  Bistum  2iL  248.  | 
252.  2ß8.  2m  i 


Dagobert  93. 
Damian,  Pater  tüiii. 
Damian,  d.  iL  s  Regel  IBL  198. 
Aufstell,  durch  Hugolino  198 f.; 

—  43fL 

Dam i a u Hkloster  z.  Assisi  182. 

2D2f.  232f.  234. 
Danae  in  christl.  Legend.  42Qf. 
Dante  4Iß. 
Darc,  Joanne  460 f. 
Dauphine,  Waldenser  479f. 
Deel  US,  Nikolaus  563. 
Delitzsch,  Franz  602f. 
Denarii  scala  106. 
Dermont  M'Morrough  III. 
Descrtionum  casus,  decisi  a 

Consist.  Wittenb.  13L 
Diatyposis  246.  249. 
Diaz,  Brief  d.  Franc,  de  Knzina« 

an  ihn  338-345. 
Diction.  of  sects  464. 
Didachc  402. 
Didaskalia  4«>7. 
Dieter  v.  Isenburg  451 
Dietrich,  lübiKclior  Ri.'?chof  811 
Dietrich  v.  Plenningen  23. 
Diognet,  Brief  an  41 1. 
Diokletian.  Verfolg 
Dionys  v.  Suzdal,  Metropolit  v. 

Kufsland  214. 
Dionysius  v.  Alexandria  lliL 
Dionysius  Areopagita  4L  55. 

«IL  SÜ.        82j  8.  Kngellehre 

58.       62i  —  4iL 
Dominikaner  216;  ungedr.  Briefe 

454 ;  Zwiste  411  f. 
Domknricn  d.   deutsch.  Stifter 

451  f. 

Donatus,  s.  Regel  IM.  529. 
Dositheus  v.  Jerusalem  598f. 
Dresden,  Vcrbrenner  luth.  Schrift 

daselbst  389i  Elbbriicke  585f.; 

Franziskanerklost.  585;  KG.  584. 
Dnbois,  Pierre  443f. 
Duchoborzen  ()0Q. 
Dnrandns  v.  Huesca  412. 

Eck  lÜÖ.  288.  564. 
Eckhardt,  s.  Lehre  v.  d.  Syn- 

teresis  543. 
Kgidio,  Kardinal  64. 
Ehelosigkeit  d.  Geist!,  m 
Eherecht,  prot.  im  liL  Jahrh. 

IV.  EnUcheid.  d.  Witt.  Konsiat. 

130-1<;2;  —  L  Reihe  130-140; 

cas.  desertionum  180—135;  cas. 
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matrim.  in  contractibas  135—138, 
in  gradiboB  132.  Iii;  cas.  varii 
139  f.;  —  2.  Reihe  liQ  — 159; 
d.  Witt.  Buch  139-141;  Regist 
d.  Urk.  d.  Witt  Buches  142-146; 
Nachträge  146 f.;  einzelne  Ent- 
acheid. 141--159j  Ehefall  des 
Abtes  V.  Pegau  160 f.;  tiue  Je- 
nenser  Entscheid.  Hi2. 
Eichstatt,  Zustände  1580:  qHl 
Elbbrücke,  Gesch.  d.  alt.  5B5f. 
eleemoBy na rii  bei  d.  Ciarissen 

Elias,  Erzbischof  V.  Nowgorod  25(1 

Elias  V.  Cor  ton a,  s.  angebl. 
Streit  mit  Ant.  v.  Padua  15—17; 
—  L  2.  18.  HL  4IL  44. 

Elias  Levita  64. 

Elisabeth,  Kurfürstiu  v.  Branden- 
burg, Grund  ihrer  Flucht  119f.; 
Brief  an  Herz.  Georg  1 19  f. ;  Brief 
Herz.  Georg'a  an  sie  124 f.;  — 
brieÜ.  Erwähn, 

Elisabeth    v.  England   593 f. 

Emser  574. 

Engelbert,  Erzbihch  v.  Köln  460. 

Engelbert,  Ulrich  454. 

Engelhard  v.  Pilichdorf  4iüL 

England  and  Komc  .5921'. 

EnnodiuH  416. 

Ensoph  Ü2.  6tL  HL 

Enziuas,  Franc it^o,  Brief  au  Diaz 
.^8-345;  Anf.  s.  hist.  de  stat. 
Ik'l^'.  Üli-3ö5.  358  f:  Wid- 
munj(rtbr.  dazu  v.  Gallus  an  Me- 
lanchth.  356—358;  spätere  Er- 
gänz. V.  Blatt  21  u.  28:  35fif. 

— ,  Jaime  344;  Übers,  v.  Luth. 
Sehr.  V.  d.  Freih.  ein.  Christen- 
mensch. 343. 

Ephram,  ihm  fälschl.  beigelegte 
eschatol.  Pred.  413 f.;  -  4ü4. 
41L 

Epiphanias,  üb.  d.  Kataphryger 

4Q1L  —  413, 
Episkopat,   Gall..   s.  Entsteh. 

4QIf. 
Erasmus  ü5Sf. 

Erfurt.  Brand  1472:  45L  —  73 f. 
Erhard,  Hisc-bof  von  Regensburg 

im 

Er  ml  and,  Thätigk.  d.  Jesuit,  das. 
Esaias,  Patr.  v.  Konstant.  25& 
Eucherius  v.  Lyon  520.  52L 


Eugen  IlL,  Papst,  s.  Bea.  z.  Job. 

V.  Salisbury  546 — 551. 
Eugen  IV.,  Papst.  148.  456:  s. 

Kanzleiregister  45üf. 
Eusebius  V.  Angers,  Brief  Be- 

rengar's  an  ihn  n.  s.  Antw.  170 

bis  176. 
Eusebius  v.  Caesarea  422. 
Eustratios,  Metr.  v.  Kerkjra 

598. 

Evodius  V.  üzalis  4LL 
Ezzelin,  s.  Kämpfe  in  d.  Mark 
1229-1231:20  -  23, 1231-1282: 
40  —  42;  der  h.  Antonius  bei  ihm 
22 f.;  unt.  d.  Einflüsse  Johanna 
V.  Vicenza  32 f.;  —  18. 


Faber  Stapulensis  lä. 
Fabri,  Joh.  564. 
Faulfisch,  Nik.  481. 
Faustus  V.  Riez  414—416;  Ab- 

bängigk.  d.  instr.  Columb.  v.  s. 

MouchshomiL  520—527.  53Ü. 
Fehme  467-469. 
Feliciani  passio  404. 
Ferdinand  L  39L 
Ferdinand  II.  565r 
Fezens aguct.  Protest  in  d.  Vic 

de  589 f 
Ficinus,  s.  Marsilius  F. 
Filelfo  54, 

Fillastre,  Kard.  116.  ITL  449. 
—  Wilhelm.  Bisch,  v.  Tüurnay 
45a 

Fleury,  Klosterreform  434;  Hand- 
schrift d.  instr.  Coluüibani  518  f. 

Fjlorenz,  Uniun^kunzil  äL  52; 
Pflegstättc  d.  Renaissance  49—52. 

Flud,  Robert  103. 

Francisco  de  Aldana  ■')9fi. 

Frankfurter  Konvent  •'^9:t. 

Franz  v.  Assisi,  Ignorierung  s. 
Testam.  3f  239^  päpstl.  Ent- 
scheid, üb.  dess.  Gelt  9j  —  s. 
Bekehr,  d.  h.  Clara  182  f;  s. 
formula  vita  f.  diese  183.  IM 
185 f.  2ÜL  209  f  221.  23S. 
240;  deren  Verhältnis  z.  3.  Regel 
d.  Clarissinuen  241-243;  Mifs- 
trauen  d.  Kurie  geg.  ihn  243 f.; 
s.  Orientreise  21)üf :  —  3^  Ö3; 
234.  416. 

Franz  L  v.  Frankr.  480. 

Franziskaner,  Entwickl.  d. Oid. 
bis  1230:  2—4;  Erwerb,  v.  Kirch, 
in  Bassano  5^  Padua  6f. ;  G^n- 
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Sätze  auf  d.  Kap.  t.  1230  u.  d. 

f>äp8tl.  Entsch.  8 — 15;  Pred.  in 
omb.  Spr.  29i  —  Vcrhaltn.  z. 
Clarisscnord.  '209—221,  s.  dies; 
—  alt  Kedakt.  ihr.  Geueralkonst. 
458;  Niederlass.  zw.  Wes.  u. 
Elbe  454;  Bisch,  aus  d.  ürd.  454; 
Klost  iü  Dresd.  585 ;  Märt,  in 
d.  Revol.  592i  —  45iL  42iL 
FrauzöH.  Bischöfe  1621-1801: 

52Qf. 
B'recht  m 

Friedrich  I.,  Kaiser  541L 
Friedrich  II.,  Kaiser  2.  2L  40 

bis  42.  414L  m 
Friedrich,  Herzog  v.  Liegnitz 

m 

Friedrich  d.  Weise  ML  öfiiL 
Friedrich  II.  v.  Dänemark 

314. 

Frohen iuK  24. 
Funck,  Engelbard  558 . 


(jrabler  ai2.  ai4. 

Gabriel,  Metropolit  v.  Haiicz 2£ijL 

GaSta,  cod.  dipl.  Cajet.  433. 

GalatinuH,  Petrus  ßü  —  72^  de 
arte  cabbal.  iiüf. ;  Ikkanutscb. 
mit  Sohar  69  f.  u.  Jczirab  70] 
de  arcanis  cath  veritatis  libr. 
XII:  71j  üb.  d.  Ursprong  der 
Maria  21;  Verkehr  mit  Keucblin 

Ilf.;  —  üa.  14.  25.  liL  liL  üü. 
102  f 

Gall.  Episkopat,   a.  Entsteh 

4Ü2f. 
—  Li  turgie 
Gallen,  8t.  430f. 
Gallus,  Arcturus,  Brief  an  Me- 

lanchthon  MiL  35fif. 
Gallus,  Jodocus  Q5iL 
Gattajola,  Clarissenklobter  bei 

Lucca  laL  m 
Gaufred  Martini,  Angriff  auf 

Berengar  12Ü.  121. 122.  Uli  llfi. 
Gaza  V.  Thessalonich  52. 
Geifbler  4Üi  4fiü 
Geistlichkeit,  Kultnr-G.  d.  ital. 

432. 

Gelasius  IL,  Pa^wt  lliL 
Gelves  524L 
Gematriü  64. 
Gennadtns  52± 
Gentien,  Benoit  ilü.  11& 
Gentilis,  Kard.  44& 


.  Georg,  Apost.  d.  Annen.  412. 

1  Georg,  Bisch,  v.  Arabien  4 16 f. 

1  Georg,  Herz.  v.  Sachsen,  Brief  d. 
KurfGrstin  Elisabeth  llSf,  Kard. 
Albrechtä  an  ihn  121  f.;  Instr. 
an  Schöll berg  z.  Vcrhandl.  mit 
Joachim  L  v.  Brandenburg  122 f.; 
Brief  an  d.  Kurfürstin  Elisabeth 
124 f.;  m  —  8.  Bez.  z.  Witzel 

:     -JiiL  2iÜL         2iiö;  282.  283. 

!     286.  281i  —  38L  389^  —  biefl. 

I     Erwähn.  308. 
Georg,  Markgraf  v.  Brandenburg, 
8.  Brief \v.  mit  Luth.  u.  Mel.  318 
bis  337i  Br.  an  Luth.  313.  321 

1     bis  323.  330—332,  an  Luth.  u. 

I     Mel.  .m~:^27  ;  Br.  Luth.'s  320f. 

'     323^^325.  32L  322  f.  333  f.  334. 

j     334  f.  33iL,  Mel.'s  an  ihn  322 

i     bis        Schreiben  s.  Räte  an  d. 

1      Wittenb.  Theol.  u.  deren  Antw. 

I     332 f.;  eine  bis  jetzt  noch  nicht 

'  gefund.  Koirespondenz  mit  Luth. 
g21;  —  Tod  B.  Gemablin  u.  2. 

;     Vermähl   331  f.;  Tod  8.  Vaters 

!     334j  _  5öi)^  _  briefl.  Erwähn. 

321.  mL 
'  Georg  V.  Kniehnicz  4>S1. 
j  Georg  V.  Trapezuut  50.  52. 
!  Georg  Friedrich  v.  Branden- 
I     bürg,  Brief  Melancbthon's  an 
'      ihn  335 f.;   —    briefl.  Erwähn. 

33L 

Georgioä  v.  Cj  pern  439.  440. 
Georgiob  Metochites  440. 
Gcorgios  Moschampar  440. 
Gerbard  v.  Modena,  Franzisk. 
14f. 

I  Gerhard  V.  Schwarzburg,  Bisch. 

V.  Würzburg  447. 
!  Gerhard  Maurisius  40. 
i  Gerhard  Rusignol  14. 
I  Gerson,  Johaoues  oM5.  4411  f.;  s. 
{     Lehre  v.  d.  Synteresis  538.  541  f. 

Glossolalic  lllL 

Gnosticiamus  ütL  |j2j  —  405. 
409;  ristis  Sophia  4ÜÜf. 

Goldstein,  Kilian  13L  138. 

Gonzaga,  Luis  520.  507. 

Gonzalo  de  Agora  597. 

Gorze,  Kloster  434. 
'  Gottesfrieden,  Akt  z.  a.  Gesch. 
43iL 

Granada,  Prediger  597. 
Gregor  L,  Papat  414.  422—424. 
Gregor  VII., Papst,  Unechtb,  eines 
I     Briefes  wegen  Irland  107—110. 
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113f.;  dess.  Entfitebangszcit  110; 
—  im  bereng.  Abend mablsstreite  ' 
m  HL  Ulf.  IMi  üb.  Paust.  ' 
V.  Riez  414;  h,  Müncht.  Aio;  s.  t 
Wabl  mti  8.  Recht fert.  an  d.  j 
dentscbe  Nat.  435.  ; 
Gregor  VIII ,  Papst  Llil  < 
Gregor  IX.,  Papst.  IJogunst.  il  j 
Verwend.  d.  Franziskaner  2  — 4i 
Bestätigangsbullo  t.  deren  Besitz- 
tum in  Bassano  5j  Privileg,  z. 
geistl.  Versorp.  d.  Ciariss.  f.  d.  i 
Minorit.  6.       Eutscheid,  üb.  d.  j 
Streitpunkte   d.  Generalkap.  d. 
Franziek.  v.  1230:  8-14;  Ka- 
nonisation  d.  h.  Anton.  38—40; 
polit.  Glinde  dafür  40—42;  ülti- 
roatum  an  Gzzelin  4_L  —  Stell, 
z.  d.  Ciariss.   102.  IfiO.  181  f. 
188.  m  202  f.  2m.  211  f.  217  f.  | 
220:  Schreib,  an  Agnes  v.  Prag  ' 
185 f.  m  207 f.;  «chtnk.  an  d. 
Ciariss.  204 f.;  —  4111  ! 
Gregor  X.,  Papst  440;  s.  Bez.  z. 

Rnd.  V.  Habsb.  44_L 
Gregor  XII.,  Papst,  s.  Zessions-  , 
formel  115.  im  ITL  118i  — 
441L  44fi. 
Gregor  v.  Heimburg  liL  [ 
Gregor  v.  Nazianz  413.  4!H.  i 

411.  {m. 
Gregor  v.  Nyssa  ülL  • 
Gregor  v.  Tours,  k  Anpchnu.  v.  j 
d.  Entsteh,  d.  gall.  Kpiiikopats 
407. 

Gregor  Magistros  dMl  557. 
Grescmund,  Dietrich  558.  ' 
Grigorij  Camblak,  litauischer 

Metropolit  v.  Kiew  215. 
Gropper  341. 
GuftUa.  Bischof  21L 
Guarlno  54. 

Guisliberto,  Bischof  5ÜL 


Hadrian  L,  Papst,  42ä  4211. 
Hadrian  II.,  Papst  421L 
Hadrian  IV.,   ünechtheit  eines 
Briefes  an  Heinr.  II.  wog.  Ir- 
lands 110-112;  ll.^f.;  r)51;  Bulle 
an  Ludw.  II.  v.  Frankr.  113:  — 

Hadrian  VI.  afiÖ. 
Hafft,  Peter  lllL 
Haggada  bei  Aphraates  413. 
Halicz,  Bistuui  24S.  252.  252. 
254  :  Erbeb,  z.  Metropole  254  bis  [ 


265,  Zeit  255 f.;  Metrop.  Petros 
257.  Gabriel  25L  Theodoro»  251 
bis  260;  Kampf  mit  Theognoet 
V.  Kiew  257 — 260;  unt.  Kasimir 
d.  Groiken  262 f. ;  Antonius  Metro- 
polit 262—264 ;  Union  264 ;  Wir- 
ren nach  d.  I'ode  d.  Antonios 
2ß4f  ;  -  268.  2IL  222-  211. 
m  21iL 

Hanna,  Rabbi  10, 

V.  Hase,  Karl  603 f. 

Hasenberg,  .T'»hann  578. 

Hausmann,  Nikolaus  .'V55. 

Haymo,  Minoritengeneral  LL  15- 
IL 

Hegesipp  4(to. 

Heidelberg,   SUt.   u.   Ref.  d 
Univers.  560  f. 

Heilsbrnnn,  Kloster  .IH;'). 

Heinrich,  Herz.  v.  Braunschweig- 
Wolfenbüttel  'MiL 

Heinrich,  Herzog  vuu  Sachsen. 
282.  283.  284j  Kinflufs  Johann 
Friedrichs  auf  ihn  283—286;  s. 
Mafsregeln  geg.  Witzel  u.  Wohl- 
rab  2iüi  'ML  304i  Brief  \\  itzel's 
an  ihn  M  f. ;  briefl.  Erwähn.  308. 

Heinrich  II.,  Kaiser,  s.  Reliquien 

m 

Heinrich  Vll.,  Kaiser  444 f.  44.5. 
Hei  n rieh  II.  v.  England,  s.  Kampf 

geg.  Wand  llll  Ulf.  LLL  5iVL 
Heinrich  III.  v.  England  11^ 
Heinrich  VlU.  v.  England, 

Ehescheid.  576 f.;  592 f. 
Heinrich  von  Langenstein. 

HandRchrift.  h   Werke  in  Glatz 

38j'>-  ^NL 
Hei iogabal  55. 
Heller,  Sebastian  a2L  ^32. 
Hclmot»  103. 

Hemmerl  in.    .Stadtschreiber  in 

Nürnberg  llL 
Hengstenberg  CUAf. 
Hermann  v.  Köln  84 
Hermann  v.  Minden  454 
Hermann  v.  Ryswyck  Aiüi. 
Hermann  v.  Schildescbe  462. 
Hermann  zum  Busche  563. 
Hermannus  Contractus  430- 
Hermolaas  Barburus  68.  15. 
Hefs,  J.  in  Breslau  130. 
Hcssus.  Eobanus  JA^. 
Heumann,  Briefe  Qb.  Joh  Hilten 

in  8.  Parcrga  163.  164.  1Ü5. 
Hezeoprozessc  4A^. 
Heyderer,  Georg  320. 
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HieronjiDUs  ML  41iL 
Hicronymns  v.  Prag  4.si. 
Hillebrant,  Minorit  578.  ; 
Hilten,  Johannes,  Briefe  d.  My- 

konias  üb.  ihn  166. 
Hippolyt,  8.  cauüues  406 f.;  s. 

Danielkonim.   412 f.;  M)L  41^ 

41L 

bist.    Septem    tribnl.  ordinis 

ininorum  5.  15. 
Hoffmann,  Jobann  482 f. 
Hoffmann,  Orato  558. 
V.  Hof  mann  602f. 
Hofmeister,  Jobann  Mi  | 
Hogstraten  IL  i 
Humobonns,  s.  Kanonisation  38. 
Hon  er  ins      Papst  426 
Honorius  III.,  Papst,  Schreib,  an  \ 

Uugolino  äb,  d.  ClariK-scn  IM  f.  ■ 

213;  m  m  iiLL  lÄ  m  i 

24D. 

H 00 per,  Johannes  569 f. 

Horn  an g,  Wolf,  s.  Streit  mit  Jo-  [ 

achim  v.  Brandenburg  L2iL  12^  I 
Hrodberti  vita  428f. 
Hubmaier,  Balthasar  4&'tf. 
Hngenotten  58fi.  SÖS.  5Wi  in  l 

Deutschi.  590,  in  Engl.  fMs  i 
Hugo,  Erzbischof  v.  ßesan^on  1 70.  i 

HL  112. 
Hugo  V.  Apulicn  54iL 
Hugo  V.  St.  Viktor  MLL 
Hugolino,  Verf.  v.  R'  d.  Clariss.  I 

1H8.  1«>S^t>00   221;  Vcranla.^.s. 

dazu  200-202:  Schreib,  d.  Papst.  , 

Hon.  III.  an  ihn  196 f.:  —  lÜL 

m  21ä.  2iL  242. 
Hungerjahre  u.  Kliister  453. 
H«s  4blf.  I 
Hutten,  z.  s  Briefe  an  Moaclla- 

nus  162  f. 
Hypatia  4<^."t.  • 

Ignatius  v.  Autioch.  405 f.  407. 
Ig  na/.  V.  Loyola  570;  cartas  d. 

S.  Ign.  595  f. 
1 1 1  u  lu  i  11  a  t  i  s  m  u  8  4(>7.  • 
In  karnation,  ihre  relat  od.  absül.  1 

Notwendigkeit  66 f.;  bei  Nik.  v. 

Cusa  TL  Wessel  15, 
Innoccnz  III.  m  IM.  m  2aiL 

24Ö.  ülS.  llä.  ' 
Innocenz  IV.,  Stell,  z.  L  Regel  ■ 

d.  ClariKicn  m  lH7f.  220;  z. 

2.  Reg.         22a.  22L  228^  z. 

3.  Reg.  182.  IM  f.  184.  231  f. 


2a2f.  2411.  21L  2i3j  Schreib. 

an  Agnes  v.  Prag  185.  ISfif. 

208 f.;  -  218f.  220 f. 
Innocenz  VIII,  Papst  üü. 
I nnsbrucker  Hexenpruz.  1486: 

Inquisition  465:  ihre  Kompe- 
tenz 466 f.;  spanische  341 .  407 ; 
Verhftltn.  z.  Fehme  467— 4B9;  in 
Fraiikr.  472;  in  d.  Niederl. 
473,  in  Chile  aSlL 

Inschriften,  altchristl.  610. 

Intrusus  Theodorit  2Ü1L 

Irenaus  66. 

Irene,  ihr  Martyr.  420  f. 

Isaak  Abarbarnel  64. 

Isaak  ben  .Aramah  63. 

Isabella.  Königin  v.  Dänemark 
3äL 

Isidoros,  Patr.  v.  Konst.  259. 

260.  262. 
Isidoras  v.  Sevilla  413. 
Iterius,  Bischof  v.  Limogcs  178 f. 


•Jakob  V.  Burgund  34&. 
Jakob  V.  Edcssa  416.  417. 
Jakob  V.  Vitry  2QÜ. 
Jakob  Jesiel  Loans  16. 
Jakob  Konrad,  Bischof  v.  Padua 

L  2L  28.  32  f  3Mf. 
Jamblichus  Ml  80. 
Jean  de  St.  Pierre.  Inquisitor 

470. 

Jean  Petit  419 f. 
Jehuda  Halevi  64. 
Jcnenser  Entscheid,  in  Ehesachen 
162. 

Jesuiten,  Thätijick.  d.  Kolleg,  zn 
Braunsberg  in  Ermland  v.  1584 
bis  1(K)2:  360-381;  —  ÜÖL 

Jezirah  63^  dem  Qalatinus  be- 
kannt 2U. 

Joachim  L  v.  Brandenburg,  s. 
Streit  mit  Hornung  120;  Instr. 
Herz.  Georg's  an  Schönberg  zur 
Verhandlung  mit  ihm  122 f.;  — 
briefl-  ErwiihD.  119f.  124.  125. 

Joachim  II.  v.  Brandenburg,  s. 
Bezieh,  z.  Witzel  293.  29L  298_. 
:i03f.;  Brief  Witzelt«  an  ihn  ÜÖÖ 
bis  310. 

Joachim  v.  Ploris  416.  ilL 

Joachim  Ernst  v.  Anhalt  .'')81 

Joachiraathal,  s.  Kirch.-,  Schal- 
u.  Spitalordn.  561. 

Johann,  Bisch,  v.  Meifscn,  s.  Ein- 


4 


640  HEG 

traten  f.  Witzel  222.  2Mr.  2iÜL 

2aL  303^  —  482f. 
Johann  V.,  Papst  i2& 
Johann  XXII.,  Papst  4^%.  457. 
Johann  XXill.,  Entsteh,  a.  Zeä- 

Bionsformel  v.  2.  M&rz  1415:  III 

bis  m;  —  44M.  449f.  45fi. 
Johann  iL  Beständige  129.  575. 
Johann  v.  Antiochien  115.  4ML 
Jobann  v.  Burgund  44H  4r>(). 
Johann  v.  Dalberg  Ii  H£L 
Johann  v.  Ravenna  49f. 
Johann    Salii»bary  üb. d.  Breve 

Hadrian's  IV.  an  Heinr.  II.  weg. 

Irlands  LLL  112;  Interpol,  in  s. 

Metalogicua  1 13  -  —  z.  s.Chronol. 

544  —  551^ 
Johann  v.  Viccnza  32f.  39f.  4a. 

421f. 

Johann  v.  Wesel  4äfL 

Johann  Friedrich,  Kurfürst  v. 
Sachsen  127;  Kinflafs  auf  Herz. 
Heinrich  283  —  286i  Vorgehen 
geg.  Witzel  u.  Wohlrab  282  - 304 ; 

—  bei  d.  Verband).  Uber  d.  Kon- 
zilflbuUe  V.  4.  Juni  1636: 

bis  512  M.  Konzilsbulle:  Schreib, 
an  d.  Kanzl.  Brück  51Ü— 512; 

-  m  3Mf. 

Johann  Georg  v  Anhalt  5älf. 
Johannes  Diakonus  42£ 
Johannes  Xlll.  Glykys,  Patr. 

V.  Konstant.  26L 
Johannes  Kantakuzenos  25iL 

Johannes  Parens  2.  Ißf. 

Johannes  de  Cernienate  444f. 

Johannes  de  Dippurg  4fi>L 

Johannes  v  Dinkelsbflhl  47M. 

Johanniter  477. 

Jonas,  Justus,  Entscheid,  in  Ehe- 
sachen 131.  138;  Kampf  gegen 
Witzel  2ii2. 2b3Jm  302i  Schreib, 
au  d.  Rate  Georgs  v.  Brandenb. 
u.  d.  Rat  V.  Nürnb.  332f.;  Ber. 
üb.  Luth.  Ableben  393 f.;  —  4aL 
553. 

Jonas,  Metropolit  v.  Rul8land2Z& 
Jordan  v.  Giano  2(XL 
Jordan  v.  Osnabrück  44L 
Jordan  Forzate,  Benediktiner- 
prior 

Joseph,  Patr.  v.  Konst.  433.  44a 
Joseph  Kolon  64. 
Juan  de  Austria  59tif. 
Juden  3Ö2.  4ÜL 
Julian,  Kaiser  419. 


STfiK. 

Jülich  u.  Berg,  Besteur. d.  Geistl. 
I  458. 

I  Julius  U.,  Papst  455.  560. 
I  Jurjew  a.  d.  Roüsa,  Bistum  247. 
24iL  252.  2m 
Justin      40.Ö;  —  cucharist.  Ele- 
I     mente  410. 
Justina,  d.  IL  v.  Padua,  ihre 
passio  404. 


Kabbala  nicht  berücksicbt.  bei 
Ficiuus  61i  d.  jfid.  t^pekulatioo 
I     darin  62^  Jezirah  63i  Sohar  ^ 
Rabbinen  in  Italien  64i  ihre 
I      Hieroglyphik  G4_:  Astrologie  641.; 

bei  Picuä  v.  Mirandula  t>G,  bei 
I      Reuchlin   15.  II.  Ifi.  79i  bei 
I     Agrippa  v.  Nettesheim  811  8^ 
I     8L  97^  bei  Paracelsus  101;  — 
I     55.  5iL  1Ö2. 
Kaisersage,  deutsche  418. 
Kaleka 8,  Johannes,  Patr.  v.  Konst. 
259, 

Kaiendarien  im  MA.  459. 
Kaleph  bon  Nathan  ÜÜ 
Kallistos,  Patr.  v.  Konst.  2t>9. 

2n. 

Kanon.  Recht  üb.  d.  Wncher2öf. 
Kanonisation  binnen  Jahresfrist 

Kanzlei,  päpstl.,  z.  ihr.  Stil  427; 
ihr  Taxwesen  45<> ;  Raster  En- 
gen'« IV.:  4501. 

Kardinalprotektor,  Entsteh, 
d.  Amtes  m. 

Karg,  Georg  33iL 
!  Karl  IV.,  Kaiser  452.  45L 

Karl  V.,  Kaiser,  Vertr.  m.  Cl.  VII. 
V.  1533:  56^  —  504.  5Ö5. 

Karl  Friedrich,  Markgr.  v.  Ba- 
den 605. 

Karlowitz,  Georg  v.  289:  Brief 

Witzel's  an  ihn  'Mit 
Kasimir,  Markgr.  v.  Brandenburg 

32Ö. 

Kasimir  d.  Grofsc  25ti.  25L 
2filf. 

Katakomben  d.  Princilla  tSlO. 

ÜIL  616i       Petr.  u.  Marcell. 

615 f.;  —  Geiuiildc  613—616, 
(  Kataphryger  406. 
i  Katechism.    im   HA.   459;  d. 

Bonnos  56L  Moibanus  518.  584. 
■  Katharer  4IÜ.  4Ilf. 
^  Katbarina,  Herzogin  v.  Sachsen 

283f.  m  m 
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Katharina  v.  Medici»  588 f.  [ 
5&6.  I 

Katbarina  v.  Siena  595.  | 

Keils,  Synode  za  108 f.  j 

Ketzergerichte  s.  Inquitt.  ! 

Kholm,  Bibtum  24iL  2a2.  '2hiL  ; 
255.  25iL  m  2fi3.  2fi4.  2IL  ' 
228.  I 

Kiew,  Metroffolis  2iL  218.  'iöQf.  , 
252;  Lüiälööung  von  Halicz  2ä4  j 
bis  265;  Verleg,  d.  Metropolitan- 
aitzes  nach  Wladimir  2111  272 : 
lit.  Metropole  Kiew  210-- 277;  ; 
Liste  d.  SaiTragaubiächül'c  zw.  j 
ia83  u.  1461:  218  f. 

Kiprianos,  Metropolit  v.  Kiew 
25iL  25L  27.S -27.^1. 

Kirche  bei  Wiklif  ML 

Kircbenfeste  im  MA.  451». 

Kirchenlied  m 

Kirchenverpachtungj  440. 

Kleid  des  Herrn  G141. 

Kleinrufsland,  Bistum  212. 

Klaus,  Hans,  Brief  an  d.  Kanzler 
Vogler  in  Ansbach  32L 

Klemensbricf ,  zweiter  41 1. 

Klenientinen  -iOTv 

Klysten  im 

Köln,  d.  erzbischöli.  Beanit.  da-  , 

selbst  iui  12.  Jabrh.  4.'{>> 
Kolonina,  Bistum  2Ifi-  271>. 
Königswuhlcn,    deren  päpstl. 

Approb.  455. 
Konkordie,  Witteuberger  a33f, 
Konrad  v.  Gelnhausen  lä2. 
Konrad  v.  Marburg  468.  470. 
Konstantin  d,  Grofse  419. 
Konstan tinop^'l,  Tag  d.  Erober. 

KonstuntinoH  Melitcniotes 

KoHKtanzer  Konzil,  Quellen- 
studien. Entsteh,  d.  Zessionsturmel 
Johannis  XXIIl.  V.  2.  März  1415: 
114-118:  UiL  449 f. 

— ,  Clarißsenkloster  22L 

Konstitutionen,  apostol.  4<H>. 
41iL 

Konzilien  d.  ÜL  Jahrb.  438f. 

Konzilsbulle  v.  4.  Juni  1536, 
z.  d.  Berat  d.  Protest,  darfiber 
487—512:  Datier,  v.  Corp.  Ref. 
Nr.  1449  :  4äaf.;  Nr.  1456: 
489 f.,  Abfass.  v.  Melanchtbon 
490f.;  Nr  1462:  491 -49b.  dess.  '\ 
deutficli.  Text  u.  Zusätze  Me- 
lanchthons  498f..  Varianten  dazu 


491;  Nr.  1459:  428.  499 f.  50li 
Nr.  1460  :  501j  Nr.  1461:  5ölf., 
Varianten  dazu  5Q1;  Nr.  1521: 
503-50iL  Varianten  dazu  503, 
Abtass,  durch  d.  Kurf.  5iM -506; 
Nr.  1515:  507 f.;  -  Art.  d.  io- 
timacion  oder  insinuacion  d.  vei^ 
meint,  conc.  belanget  507 f.;  Ver- 
bess.  Lesart,  z.  Corp.  Ref.  III, 
Nr.  14G4:  508 f.;  Kurf.  Job. 
Friedr.  an  d  Kanzl.  BrOck  510 
bis  512;  —  Fehler  in  ihrer  Da- 
tierung 500. 

Korvin  28£L  305.  482. 

Kremsmünster,  Gesch.  d.  Stifts 
427. 

Kireuzesverehrung  42t> 
Krenzzüge  437f.  443. 
Kultus,  Protest.  607 f. 


Lactantius  403. 
Landini  tkL 

Landsberg,  Ptetferabgabe  458. 
Lanfrank  116.  180. 
Lang,  Matthias  80.  512. 
Lange,  Job.,  Brief  Stigels  an  ihn 

Lange,  Rudolf  IL 
Langeuschade,  Pfarrei  582f. 
Langres,  Gesch.  d.  Diöcese  408f. 
LaonikosOhalkokondylos  254. 
Lascaris  52* 

Lateran,  Uäupt.  Petri  u.  Pauli 

458  f. 

Lautenbach,  Konrad  35iL 
Lavater  605. 
Leade  101. 
Lee,  Edward  14ÜL 
Lehrerzeugnis  v.  1593:  561. 
Leipzig,   itjligionsgcspräch  285. 

288.  281»:  Feindsch.  d.  Uaiv.  geg. 

d.  ßcf.  286 f.;  Verhalten  d.  Rates 

geg.  Witzel  282-H02. 
Leo,  Erzbischof  v.  Mailand  14. 
Leo,  d.  Philosoph  246. 
Leo  d.  Weise  2AiL 
Leo  II.,  Papst  426.  42L 
Leo  IX.,  Pa^Kst  178 f.;  s.  franz. 

Politik  434  f. 
Leo  X.,  Papst  65,  69.  TT;  456. 

560. 

Leonicus  v.  Padua  ZL 
Leontius  49. 

Leontoritts  an  Beuehlin  1^ 
Leopold  III.  von  Österreich 
447. 
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Lcpanto,  Briefe  D.  Juan's  üb.  d. 

Sieg  59ßf. 
Lenbing,  Pfarrer  in  Nürnberg  Iii 
Liber  diurn.  u.  Papstw<ibl  im  L 

Jahrb.  425—427;  d.  Bas.  Konz. 

450. 

Limburg,  Kloster  <>1S. 
Lindeinann,  Laureotiuä  141. 

395. 

Lindenau.  Paul  ^ÜjL 
Lippi  üL 

Litauen,  Metropolis,  älteste  Ge- 
schichte 2ii7  f. ;  Auf  heb.  268^  ur- 
sprßngl.  Grenzen  2G8 ;  Introsus 
Theodorit  2G9:  Ronianus  Metro- 
polit 211  f.,  Kyprianos  275; 
Photios  im  Streit  mit  Witold 
275 ;  Grtind.  d.  litan.  Metropolis 
Kiew  215 f.;  Brevc  Pius  II.  277; 
endgült.  Trennung  v.  Rufsland 
u.  Litauen  277 

Liturgia  Gall.  421  f. 

Livland,  Itef.-G.  5M 

Locher,  .Jakob  553. 

Lollarden  48L 

Lorenz  Valla  5L 

Lorenzo  v.  Medici  LlL  i22. 
65.  iüL  ÜH. 

Lötz  er,  Sebastian  484. 

Louis  L  V.  Anjou  487. 

Lucius  II,  Papst  43 J. 

Luderus,  Petrus  73f, 

Ludwig  VII.  V.Frankreich 

Ludwig  IX.  V.  Frankr.  m 

Ludwig  V.  Hessen,  Bischof  440. 

Lupoid  V.  Beben  bürg  445f. 

Luther,  Entscheid,  in  Khesach. 
m  LilL  m  UL  liiL  154. 
15»<;  üb.  Philippus  Doppelehe  576 
bis  5m  572i  —  Bez.  z.  Witzel 
2ÖS.  2i4iL  m  295;  geg.  Wohl- 
rabs  Nachdr.  s.  Bibel  21ill;  — 
bei  d.  Berat,  üb.  d.  Konzilsbullc 
V.  15.'{G  u.  Anreg.  z.  d.  Schmalk. 
Art.  448—497.  ölUf.  510-512; 

—  b.  Gedanke  v.  d.  ccclesiola  in 
eccl.  5.52-.555.  608  f.  ;  —  s.  Stein- 
leiden 333j  Stigels  Ged.  auf  s. 
Tod  167 f.;  z.  Just.  Jon.  Bericht 
iib.  s.  Abkbcn  393  f.;  —  Stockh. 
Vulg.  angebl.  v.  ihm  l)enutzte 
Bib.  126—136,  Citate  aus  s. 
Schrift,  daselb-st  129;  Übersetz. 
H.  Sehr.  V.  d.  Freili.  t  in.  Christen- 
menscb.  ins  Span.  343 ;  d.  Ver- 
brenn. 8.  Schrift,  in  Dresden  üSä. 

—  Brief  d.  Myk.  an  ihn  IM  bis 


[      165:  Briefe  an  Georg  v.  Braii- 

I  denb.  3201".  323—325.  a2L  iJ2ö. 
'Mlf-  aM.  a34f.  335,  an  desseu 
ßiitc  u.  d.  Rat  v.  Nnmb.  232  f  ; 
Briefe  Georg's  an  ihn  aiÜ  ^21 
bis  a2iL  330—332,  an  ihn  und 
Mcl.  325—327;  eine  noch  nicht 
gefund.  Korrcsp.  mit  Georg  von 
Brandenburg      ;  —  Weim.  Ausg. 

'  ^ -  572,  Braunschw.  512;  Funde 
u.  Neudrucke  522  —  515.  585. 

I      Wert  d.  Manuskripte  573 f.;  ab. 

I  d.  tract.  de  his,  qui  ad  tccl. 
conf.  572 f.;  Lutherspiel  576;  ^- 
5fiiL  59L  —  hriefl.  Kr  wähn.  a2L 

:  Luzk,  Bistum  24S.  2hL  m  2M. 
255,  25M,  2iül  2*11. 
2ii5.  2m  2IL  213. 

I  Lyon,  Konz  v.  127V:  ^ 

Mabillon  ÜiÜL 

Main  US,  Bischof  v.  Henues  178  f. 
Mainz,  Vcrwust.  1462:  451 :  Konz. 

V.  1261:  ißiL 
Maior,  Georg  14L  15iL  a42, 
Malerei,  chriätJ.  612—618. 
Mamertus  Clnudianus  ll<>. 
Mani  (12.  4Ö5. 

Mantua,  Berat,  d.  £v.  üb.  d. 
Konz.  V.  M.  lal— 512.  s.  Kon- 
zilsbulle. 

Marcellu.s,  Briet' d.  Mansiltus  Fi- 
cinns  an  ihn  59-61. 

Maria,  ihre  Ent8tehung  nach  Ga- 
hitin  IL 

Marie  v.  Ungarn  597 f. 

Marienzelle,  Kloster  ÜL 

Marini  vita  42H. 

Marsilius  Ficinus  53— 61;  An- 
knüpf, an  d.  Neuplatonism.  54 
bis  58i  Referat  üb.  d.  Buch  v. 
d.  Aeg.  .Mysterien  52:  Brief  an 
Marcellus  59-61 ;  Toleranz  61i 
I  Brief wechs.  ül ;  mediz.  .Sclirilt  61 : 
keine  Bcrücksicht.  d.  Kabbala  Iii; 
Epigramm  auf  Pico  v.  Mirandula 
68i~Ü2.ti5.üliLLI5.i^ 
lil2f. 

Marsuppini  5u. 

Martensen  605f. 
,  Martin  V.,  Papst  14ö.  455.  4ö6f. 

Märiyrerakten  402.  403f.  420f. 

Märt.  d.  fr.  Denkens  4ß5. 

Matrimoniales  casus  in  con- 
tractibus  135—139,  in  gradibus 
139. 
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Mattenkapitel  liL  | 
Matthcsias  5B1. 
Mauricins,  Kaiser  421. 
Maximilian  L->  Kaiser  IL  563 

Maximilian  v.  Bayern  Ö67f. 
Maximinianns,  Kaiser  404.  i 
Max  inj  OR.  Metropolit  v.  Kiew  25ü 

257 

Maximus  Confessor.  s.  chronolf 
succincta  vitac  Christi  382—384. 

Maximas  Planades  440 

Meifscn,  Beitr.  z.  Zncht  n  Sitte  i 
daselbst  56b  —  5^1  m  , 

Mclanchthon,  Entscheid  ia  Ehe- 
sachen m  141  142. 14a.  m  i 

154;  üb.  Philipp'K  Doppelehe  ' 
bis  578i  —  Bez.  z.  Witzel  | 
281L  290i  —  bei  d.  Berat,  üb.  d.  ; 
Konzilsbulle  v.  1536  :  490f.  42h.  • 
500.  r)01 :  —  Eindr.  d.  Nachr.  i 
V.  8.  Tode  auf  d.  Kurf.  Aug.  334 
bis  396;   —  Brief  an  Georg  v.  i 
Brandenb.  327—329,  an  dessen 
Räte  u.  d.  Rat  v.  Nümb.  332  f., 
an  Georg  Friedr.  v.  Brandenb. 
335f.,  an  Balth.  v.  Rechcnberg 
337.  angebL  Briefe  an  Georg  v. 
Brandenb.  :V27,  Ur.Georg'a  v.  Br.  an 
ihn  u.  Luther  325-327:  —  Br.  | 
d.  Arct.  Gallus  au  ihn  ü4iL356f.; 
Enzinas'  Sehr,  de  stat.  Belg,  ihm 
gewidm.  346  —  358;  s.  declam. 
577.  neue  KoHegienbeftc  577 f.;  ! 
~  Lricfl.  Erwähn.  323.  242.  345.  [ 

Melenikos,  Eparchie  599f. 

Memmingen,  Schulordn.  d.  La-  ; 
teinschule  5R1  j 

Menius,  Justus  333.  51 1.  ; 

Methodius  429.  i 

Metatron       liiL  ; 

Michael,  Erzbischof  v.  Bethlehem  ' 

Michael  HL.  Kaiser  v.  Byzanz 
4L  ÖL  ' 

Michael  Vlll.  Palaeologus 
249.  25L  253i  s.  Kirchenein ig- 
ungsvereuch  4119  f. 

Michelangelo  53.  \ 

Milcnsio,  Feiice  5Ö9. 

Milii  V.  Kremsier  482. 

Minucias  Felix  419. 

Mirandula,  b.  Pico  r.  M. 

Muibanus,  Ambr.  528.  i 

Molinismus  467. 

Molokaocn  fiOO. 

Monachas  Sangallensis  430f.  i 


Mönchturo,  s.  Entsteh,  und  die 
pseudoklem.  Briefe  de  virginitatc 
42L 

Montanismus  4(Ki. 
Montano,  Ben.  Anas  591l 
Montecassino  50j  Tabularium 

Casioense  433. 
Monte  Lucio,  Clarissenkloster  z. 

Pfrngia  194.  1115.  132.  203.  2Ö4. 

22ü  2m 
Monticello,  Clarissenkloster  in 

Florenz  ISL  2ü4. 
Montigny  59L 
More,  Henry  1<>3. 
Moritz  V.  Sachsen   282.  2M. 

2ö5f.  394. 
Mose  Hallevi  fi3. 
Mosch e.  Rabbi  8L 
Mosellanus,  z.  Hutten's  Briefe 

an  ihn  lli2f. 
Münster,  angebl.  Fälsch,  d.  ältest. 

Synodalftat  440. 
Mutianus,  Konrad  558f. 
Myconius,  z.  s.  Briefe  an  Lutb. 

V.  3a  Nov.  1529:   163  —  165. 

Variant.  d.  Seidemannsch.  Textes 

u.  d.  Handschr.  l(>4f.;  ein  an- 
gebl.   d.   Spalatin  zugeschrieb. 

Brief  d.  postscriptum  /.  diesem 

165f ;  -  5iL 
MysticismuB  4H7. 
Mystik  in  Italien  476:  ihre  Ijchre 

V.  d.  Synteresis  s.  d 

Nachrichten  396—484.  55b  bis 
619;  alte  K.  4QÜ  -  422j  Mittel- 
alter 422—464;  Ketz  u  Sekt, 
d.  Mittelalters  464-484;  Hum., 
Schul,  Univ.  5ä><  — 5(ili  Refor- 
mation u.  Reformatoren  563  bis 
587;  Frankr.  588— 592^  Engl. 
592—594;  Griech.  K.  598-601; 
Theologie  u.  Theologen  d.  neuest. 
Zeit  GOl— 609;  Epigr,  Archäol. 
u.  Kunst  610—619. 

Nausea  2^2.  284.  29(L  298,  301. 
303;  Koüfisk.  s.  Sdirift.  in  Leipzig 
302. 

Neil 08,  Patr.  v.  Konst.  223. 
Nekrolog  484—486. 
Neogrobiskon ,  Bistara  229. 
Nepomnk,  d.  LL  4iL 
Neri,  Phil  529. 
Neuenwerck,  Kloster  12L 
Neuplatonisiuus  d.  Renaissanoe- 
zeit  54—58;  bei  Ficinua  58. 
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Niccoli  öÖ.  22. 
Nikolsns  V.,  Papst  iöL 
Nikolaus  v.  Bntrinto  445. 
Nikolaus  v.  Knsa  74. 
Nikolaus  v.  Trier  22. 
Ninguarda,  Feliciano  578f. 
Nipbon,  Metropolit  v.  Halicz  260. 
Norainali Sinus  5iL 
Notker  Balbnlus  4aL  52a  ^ 
Nowgorod,  Bistora  2AL  24iL  250f. 

252.  2fi2.  222f.  2IL  m 
Nowogrodek.  Bistum  2üiL  22L 

22iL 

Nowosilj,  Bistum  222. 

Nnmenios  58.  Ö9.  68. 

Nörnberg,  Schreib,  d.  Rats  au 
d.  Wittenb.  Theol.  u.  deren  Ant- 
wort 332  f.;  Reichstag  1524: 
391  f.:  Pol.  im  Zeitalt.  d.  Bei 
583;  -  420. 


Obcrösterr.  Bauernaufstand 

öfiüf. 

Occhino,  Bemardino  338. 
O'Connor  von  Connaught  112 
Oden  Salomos  410. 
Oldcastle,  John  481. 
Ordolphius,  Johannes  334f. 
Origenes       4Ü£L  422. 
Orpbismus  55.  58.  6iL  22. 
Oslander.  Brief  an  d.  Strafsburger 

Ötinger  IM 


Pacific  US,  Minorit  21L 
Padua,  Besitz,  d    Minorit.  das. 

6  f.,  s.  Rt'icht.  2L 
Pagolo  65. 

Papstbriefe,  zwei   (Greg.  VII. 

u.  Hadr.  IV.  weg.  Irl.)  107-114; 

ünechth.  d.  ersten  107—110,  d. 

zweiten  HO  -112;  zu  Bellesheiros 

Urteil  üb.  beide  112—114. 
Papstwahlen  im  L  Jahrb.  425 

bis  422. 

Paracelsus  22  —  1112:  in  Basel 
98:  Anlehnung  an  Basilius  Va- 
lentinus  98;  s.  System  98—102; 
Bedeutung  d.  Imagination  .99 f.; 
—  6L  83.  92.  lD2f. 

Paradies,  Kloster  458. 

Pariser  Univ.  5Ö2. 

Paschalis  II.,  Papst  436. 

PasBio  d.  Perpetua  403f.,  d.  b. 
Justina  v.  Padua  404.  Christo- 


;  phori  404,  Feliciani  404.  d.  A  bra- 
I     ham  Eiduoaia  404. 

Paul  III.,  Papst,  über  Sklav.  464; 
I     482.  50a  503  f.  b.  KonzilsbuUe; 
565. 

Paul  V.  Bernricd  430. 

Paulincelle,  vita  der  Stifterin 
433 

Paulos  Tagaris  264f. 
I  Paulus,  s.  Bekehrung  401;  sein 
'     Haupt  in  Rom  458  f. 
'  Pesau,  Ehefall  d.  Abtes  160f 
.  Pellicanns  24. 

Pentagramm  ÜiL  77f.  lOL 
,  Peregrinus  Proteus 
.  Perejaslaw,  Bi.stum   242  244<. 
]     24Ü.  2h±  im  2m 
'  Perein vsl,  Bistum  2AK  252.  2^2^. 
255.  m  260.  263.  2114.  222. 
228.  229. 

Perenesius,  Abt  178f. 
j  Percz,  Antonio  596. 
!  Perm,  Bistum  228.  229. 
:  Perpetuae  passio  403f 
!  Peter  v.  Celle,  s.  Bez.  z.  Job. 
'     V.  Salisbury  548  f. 
I  Petrarka  49. 

'  Petros,  Metropolit  v.  Halicz  252. 
i  260. 

:  Petrus  405:  s.  Haupt  in  Rom 
458f. 

I  Petrus  V.  Brescia.  Franzisk.  15. 
I  Petrus  V.  Pavia  474. 
I  Petrus  Alexander  345. 
I  Petrus  LombarduB.  Luther't» 
I      Exemplar  524. 
Peurbach  23. 
Peutinger  80. 
Pflugk,  Julius  2ÜLL  im. 
I  Phancrotas  5L 
Philipp,  Franziskaner  2Ö0 1  202. 

2ia  24a 
Philipp  d.  Schöne  v.  Frank- 
reich 442f.  443f.  445. 
Philipp  V.  Qrubenhagcn  122. 
Philipp  V.  Hessen   129.  285. 
33Jä.  3411  342.  345.  393 f.;  bei 
d.  Verb.  üb.  d.  Konz.  v.  Mastua 
494.  495_L  8.  Doppelehe  575 f. 
Philipp  II.  V.  Spanien  595. 
596 f. 

Philo  56.  58.  Ö9i  Klassifikation 

s.  Werke  4DQf. ;  neu  entdeckte 

Fragm.  4üL  409. 
Philotheos.  Palar.  v.  Konst  262. 

263 f.;  8.  russenfrenndl.  Politik 

270—272.  223. 
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Photios,  Metropolit  v.  Rnrhland 
225f.  2IL 

Pico  V.  Mirandnla  02  —  69;  8. 
900  S&tze  62.  ß5,  «6;  8.  Kon-  j 
klag.  65 f.;  ub.  d.  Inkarn.  65 f.; 
Stell,  z.  Kabb.  66^  Apol.  an  Lo-  ' 
renzo  66;  Heptaplns  67j  Gegner  | 
d.  Astrologie  Ol  f. ;  Versuch  Plato  j 
II.  An'st.  a.  vereinigen  68j^  Brief- 
wechsel ü8;  Epigr.  d.  Idarsilius  . 
anf  ihn  68f.;  -  15.  IL  19.  9L  i 

iü2f. 

Pierre  d'Ailli  449f.  ööa.  I 
Pinien,   Metropolit  v.  Rofsland 

•273  f. 

Pirkbeiroer  80.  i 
Pistis  Sophia  409r.  | 
Pistorius,  Jübannes  .m  aSiL 
Pius  II.,  Papst  2IL  iülL  ihL 

Pius  IV.,  8.  Konklave  596. ;  597. 

Pius  V.,  Pap8t  üiML  ; 

Plato  blL  54^  IlL 

Platonismns  d.  Renaissance- 
y.eit  47—106;  in  Ital  49-72; 
d.  Hellenismas  in  Florenz  41}  bis 
52;  —  Marsilius  Ficinus  hli  bis  \ 
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